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Was ich In der Vorrebe bes erſten Theile vorausſah, daß 
neme Darftellung manche Eigenliebe verlegen würde, bes 

zimt ſchon in Erfüllung zu geben. En Schüler Herbarts, 

der Herr Profeſſor Harteuftein, hat fich fr denſelben in 

die Schranken geftelle, um wo möglich meine Schliderung 
des Herbart ſchen Syſtems mit Sumpf und Stiel aus 
surorten. Die beiden andern Gegner, bie er in derfelben 

Brofchüre („Ueber Die neueſten Darftellungen und Beurthei⸗ 
Imgen der Herbart'ſchen Philoſophie,“ 1938) noch nebenbei 

abwehren will, behandelt er viel anftändiger als mich, ben 

er mit den giftigften Beiwörtern überſchüttet: zweifelsohne, 

weil Jene Herbarts Syſtem auf gleichen Rang mic dem 

Hegel ſchen fegen, vom Standpunft des Hegelanismus aus 

aber Bein Pardon zu erwarten war. In bee That konnte 

Hr. Prof. Hartenftein es mie nicht verzeihen, baß ich bie 

Prötenfion der Abfolucheit am Herbart'ſchen Philofophiten 

ziemlich ſchonungslos in ihre Grenzen zurückwies, daſſelbe 

als ein wintziges Moment in der Reihe der Geſtaltungen 
der Geſchichte der Philoſophie aufzeigte, und deſſen weſent⸗ 

lichen Inhalt auf ein Paar dürre Gedankenformen reducirte, 
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Die mit knapder Noth als eine Entwickelung des Kantiſchen 

Reſultates betrachtet werben können. Herbart kann unter 
den Philoſophen nur für einen Stern ſiebenter Größe gel⸗ 

ten; und auf ihn geht unter Anderm, was ic) in der Eins 
leitung (S. 9) von den Zwittergeftalten und Schmarotzer⸗ 

pflanzen ber Philofophie gefage habe. Auch ſteht meine 

Kritik niche vereingelt da. Hr. Prof. Hartenftein braucht 
nur Gablers „Lehrbud) der philofophifchen Propädeutik“ 

zur Hand zu nehmen; bort wird er (S. 176-188, 215 

-227) Herbarts Syſtem fchon längft ganz auf dieſelbe 

Weiſe mit gerügender Ausführlichfeit gewürdige finden. 

Hr. Prof. Hartenftein räumt fogar (S. 64-65) ein, „Daß 

man geneigt fein wird, der Metaphyſik (Herbarts), fo lange 
nicht ihre Anwendungen auf Narurphilofophie und Pſycho— 

logie zum Borfchein Fommen, eine gewiſſe Dürftigkeit 

Schuld zu, geben.” Ich feße hinzu, Daß fie durch dieſe 
Anwendungen fich erſt recht in ihrer Dlöße zeigen muß, 

meil dergleichen Prineipien fich gar nicht fruchtbar anwenden 

laſſen. Auch Hat Hr. Prof. Hartenflein ein fehr deutliches 
Bewußtſein über die eigentliche Tendenz biefer und anderer 

Angriffe, nach) welchen „die Herbart'ſche Philofophie als eine 

zurückgebliebene. und verfpätete angefehen wird, Die, fich von 
ben im Reiche der Wiſſenſchaft gemachten Eroberungen 
etwas anzueignen, durch ihre eigene Befchränftheit verhin⸗ 

bert werde” (S. 103). Warum wundert er fi) dann aber 

noch über eine Folge. ‚die er. felbfl (S.8) aus meiner 

Beurcheilung zieht, nämlich. daß, „während der Geiſt der 
Phitofophie in Hegel zur Selbſterkenntniß kam, er ſich in 

dem Individuum Herbart noch mit fhülerhaften Vorarbeiten 
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beſchäftigte“? Hr. Prof. Hartenftein Hat den Nagel auf ben 

Kopf getroffen. Gerade fo meine ich «s mit feinem Meifter. 

Dennoch ift die Handhabe feiner Polemik gegen mid) die, 

daß ich Die Herbart'ſche Philofophie nicht verftanden, und 

alſo nur eine Saricarır derſelben geliefert harte. Hierfür 

gibt er zwei Argumente an. 

Erftens hätte ich nur einen Theil der Herbart'ſchen 
Schriften gelefn, und auch die von mir gekamten nur 

durchblättert. Die Sorgfalt, mit der ich die PBelegftellen 

für jede Behauptung Herbarts unter dem Terte aufgeführt, 
ſollte ſchon jeden Unbefangenen überzeugen, mir welcher Ges 

wiſſen haftigkeit ich verfahren; ein Prädicat, das Hr. Prof. 

Hartenſtein an einem andern Drte felber mir zuzugeflchen 

gezwungen ft (S. 31). Don jedem Philofophen habe ic) 

aus feinen Werfen ercerpiet, was nur irgend wichtig fchien, 

und fo durch gemählte Zufammenftellung und ſyſtematiſche 

Anordnung biefer Ercerpte das Bild feines gefammten Ges 

danfenkreifes zu reproduciren verfucht. Wenn Hr. Prof. 

Hartenftein daraus, daß ich die „Allgemeine Metaphyſik 

nur menig, Die „Allgemeine praftifche Philofophie,” „Die 

Pädagogik,” und „Die Encnflopädie” gar nicht eitire, ſchließt, 

daß ich alle diefe Schriften nicht gelefen: fo errwidere ich, 

daß ich bei feinem Philofophen eine trockene Kiterargefchichte 

und ein Berzeichniß feiner ſämmtlichen Werfe habe geben 

wollen. Wo ich alfo in der Schrift eines Philofophen Feine 

beſtimmtern Entrwicelungen feiner Principien antraf, da fah 

ich aud) einen Grund, den bloßen Titel eines ſolchen Wer; 
fes anzuführen. Ohnehin habe id) bei Herbart ausdrücklich) 

gerechtfertigt, warum Ich die Anwendungen feiner metaphy⸗ 

° 
- 
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fifchen Prineipien auf die übrigen Willenfchaften unberück- 

ſichtigt gelaſſen habe (S. 296). Für die Darſtellung feiner 

Metaphyſik wendete ich mid) lieber an die, Hauptpunkte der 
Metaphyſik,“ weil ich dieſes Eleine Buch für die frifchefte und 

lebendigfte Erpofition jener Herbart ſchen Disciplin halte. Und 

fo habe ich öfter, 3 DB. bei Ofen, theilmeife auch bie Kant, 

die frühern Ausgaben mit gutem Bebacht vorgezogen. Mir 

der neuen Terminologie der „Allgemeinen Metaphyſik,“ welche 

ſolche Raritäten, vole eine „Spnechologie,” eine „ Eidologie” 

u. ſ. f. aufzumeifen hat, mollte ich ben Tert meiner Dar 

flellung nicht beſchweren; um fo mehr, da doc unter den 
neuen Namen nur die alten Sachen fteckten, die ſchon in 

ben „Hauptpunften” mit vollfommenfter Klarheit vorgetra 

gen murden: nämlic) Die drei Probleme ber Inhärenz, ber 

Veränderung und des Ach, bie ih S. 279 aufzähle, und 

die Hr. Prof. Hartenftein felber (S. 86) immer noch für 

„alle drei Hauptprobleme der Metaphyſik“ ausgibt. Wahr 

lich, wenn Herbart irgendwie in bie Gefchichte der Philo— 

fophie thätig eingegriffen hat, fo iſt es durch feine frühern 

Schriften gefcheben, nicht bucch feine fpätern, Die in eine 

Zeit fallen, wo fein nachhinkender Kantianismus längft burd) 

Die höhern Entwicfelungen des philofophirenden Geiftes über: 

ſchritten war. Daß ich von Herbarts „Lehrbuch zur Ein: 

leitung in die Philofophie” die zweite Ausgabe, nicht bie 

dritte citire, kommt daher, daß ich meine Ercerpte vor dem 

Erfeheinen der dritten Ausgabe 1834 angefertigt hatte, und 

feinen Uebelftand darin fah, fie beizubehalten, weil die britte 

Ausgabe nichts Neues enthält. Den Beweis aber, daß 

mir felbft die vierte nach meinem erften Theil erfchienene 

» ® 
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Ausgabe nicht unbekannt geblieben, wird Hr. Prof: Harten⸗ 

fein nunmehr daraus entnehmen können, Daß ich in gegen 

wärtigem zweiten Theile (S. 218) bereitd von derfelben 

Notiz genommen hatte. 

Der zweite Borwurf, ben er mie macht, ift, daß ich 

die Stellen ber Herbart'fchen Werfe aus dem Zufammen 

hang geriffen, und durch einander gemoorfen hätte. Hr. Prof. 

Hartenftein fordert, daß ein Buch nicht außer der Orbmung 

dee Seitenzahlen ercerpirt werde, um den Zufammenbang 

nicht zu gefährden. So aber fünnten felbft Auszüge aus 

emer jeden Schrift den Hrn. Prof. Hartenſtein nicht zufries 
den Stellen. Denn fchon dadurch würden bie ausgezogenen 

Stellen ihrem natürlichen Zufammenhange entnommen. In 

dee That verlangt er daher auch nichts eringeres, als 

Die ganze Schrift, wenn es auch nur die „Sauptpunfte 

der Metapbnfif” wären, „gerabesu abzufchreiben” (S. 38). 

Das ift doch wahrlich unbefcheiden! Für ben Anfang meiner 

Darftellung fucht Hr. Prof. Hartenflein min im Einzelnen’ 

nachzuweiſen, welche Misverftändniffe und DBerfälfhungen 
ichh begangen. Wenn man bie Sache jedoch näher betrachtet, 

fo find es Eleine, des Zufammenhangs und ber Erläuterung 

regen nothwendige Zufäge, die ich gar nicht fir Herbarts 

Worte ausgegeben habe, veränderte Conſtructionen, Zuſam⸗ 

menziehungen und Umfchmelzungen von Phraſen, Gebrauch) 

eines Ausdrucks für einen andern, was ich mir, wiewohl immer 

nur felten, erlaubte. Ach wollte und konnte gar nicht Alles - 

blos mechanifch abfchreiben, habe mich indeffen, wie es aus 

der Polemik des Hrn. Prof. Hartenftein felber erhellt, fo genatı 

als möglich an die eigenen Worte ber Philofopben gehalten. 
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Er verläßt dieſe Mikrologie, die allerdings ermüdend iſt, Denn 

auch endlich, Und frage man nun, was ic) von ben Haupt; 

gebanfen des Herbartfchen Syſtems verfälfcht Habe; fo ſieht 

man ſich vergebens nach einer Antwort bei dem Hrn. Prof. 

Hartenftein um. Ja, er zeigt fih mit dem Verlaufe meiner 

| Darftellung, wo ich eben an die Grundprineipien Herbarts 

fomme, etwas weniger unzufrieden; was von einem fo aufs 

gebrachten Gegner Fein Eleines Zugeftändniß iſt. Die Her: 

bart'ſchen Gedanken zu einem fuftematifchen Ganzen zu ver; 

weben, war freilich Feine fo ganz leichte Sache. Denn 

soo in allen Merken eines Philofophen eigentlich) nur drei 

halbe Gedanken anzutreffen find, — das Ding und feine 

Merkmale, die Störungen, und die Gelbfterhaltungen, — 

wie will mars da zwei volle zufammenbringen? Mein Bes 

fireben war bei fo wiberfpänftigem Stoffe wenigftens redlich 

und gut gemeint. Wunderlich nimmt es fid) aber aus, 

wenn Hr. Prof. Hartenftein höchlich darüber verbroflen ft 

(S. 22), daß ich das Herbart ſche Syſtem in eine. Hegel» . 

ſche Trichotomte eingezwängt hätte. Das müßte in ber That 

vollends halsbrechend für daſſelbe werden! Hätte ich bie 

Herbart’fche Ppilofophie nicht verftanden, fo Eönmten mic) 

Hm. Prof. Hartenfteins eigene Worte beruhigen, der gleich 

bevorwortet (S.1), man könne nie mit Sicherheit willen, ob 

man bie Gebanfen eines Andern. verftanden habe. Mußte 

nicht bei fo bewandten Umſtänden ein leiſer Zweifel in ihm 

auffteigen, daß er felber feinen Lehrer wohl nicht verſtanden 

babe, und folglid) meine Prüfung feines Syſtems noch viel 

weniger zu beurtheilen im Stande ſei? Was übrigens an 

obigen Kategorien misverftanden werden Fünne, würde ſchwer 
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inugeben fein. Statt des Druckſehlers „philofophifche 

Natur der Thatfachen des Bewußtſeins,“ was Hr. Prof. 

Hartenftein in meiner Darftellung (S. 275) nicht verftche, 

muß es beißen: pfychologifche. 

Nur einen Punkt will ic) noch berühren, weil er bie 

rrfibefte, aber zugleich abenteuerlichfte Einflüfterung enchält, 

ven Der noch gehört worden. Sch werfe am Ende meiner 

Relation (©. 298) die Bemerfung hin, daß die Kantiſche 

Richtung „der Hegel’fchen Schule hat weichen und ins Aus 
Ind wandern müffen.” Dies arme Wörtchen „müflen“ 

he Hr. Prof. Hartenftein nun dergeſtalt, als hätte ich 

‚die erleuchtete preußifche Regierung dem Verdacht ausfegen 

zellen, einen ber erften Denker unferer Zeit des Landes 

riefen zu haben“ (©. 62). Da mwäre Diefer von feinen 

Schülern fogenannte erfte Denker feiner Zeit wohlfeil zu 

einem Märtyrerthum gekommen, wie Hr. Prof. Hortenftein 

ihn denn auch mit Chriſtian Wolf vergleicht! Aber wenn 

ſchon deſſen Philofophie nachher dennoch für unfhädlich iu 

Berlin gehalten worden, fo wird Jedermann bei der Her 

kart fchen (wenn fie auch den Staat als ein Gleichgewicht 

von Störungen conftruirt) von vorm herein deſſen überzeugt 

gewefen fein, und ſchon aus diefem Grunde an feine Ders 

treibung haben benfen Eönnen. Wer würde mir ferner eine 

ſolche einfältige Behauptung glauben, da es doch offenfundig 

ft, daß nicht die mindefte Gewalcthätigkeit gegen Herbart 

vorgefallen iſt, und er ganz unangefochten, und ohne andere 

Störungen, ald die er in feinem Syſteme mit fid) nahm, 

zu Königsbergs Thoren hinausgefahren. Was habe ich alfo 

mit jenem Ausdruck „müffen” gewollt? Ich fpreche gar 
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nicht von Perſonen, ſondern von Richtungen, die einander 

gewichen ſind, obgleich freilich die eine durch Herbart, die 

andere durch Roſenkranz perſonificirt iſt. Das „müſſen“ 
hat keine politiſche oder gar polizeiliche Bedeutung, ſondern 

eine rein wiſſenſchaftliche. Ich wollte eine gewiſſe Nothwen⸗ 

digkeit darin ſehen, daß der, wie Hegel (Werke, Bd. XIII., 

S. 4) ihn nennt, auf Intelligenz gebaute Staat auch der 

hauptſächlichſte Wohnſitz ber auf freie Entwickelung Der 

Intelligenz am meiften baltenden Hegel’fchen Philoſophie 

ſei. Diefe Philofophie breite fich, meinte ich, in Preußen 
immer mehr aus, und darum hätten die andern mehr unter _ 

geordneten Richtungen ihr weichen müffen. Wenn Herr 

Prof. Hartenftein es übel nimmt, Herbart in eine That 
der Gefchichte der Philofophie irgendwie mit Nothwendigkeit 

verflochten zu fehen, fo nehme ic) für ihn meine Bemerkung 
gern in diefem noiflenfchaftlichen Sinne zurück. Doc) da ich 

einmal durch) Hm. Prof. Hartenfteins ausnehmende Inter⸗ 

pretationsgabe felbft in die Interpretirlaune gerachen bit, 

fo konnte ich dem Wörtlein „müflen“ bier noch eine dritte 

Bedeutung zu leihen verfucht fein. Wie, wenn der unend⸗ 
liche Hochmuth Herbarts, nachdem er Berlin zum Miceel: 

. punkte feines Wirkens nicht hat machen konnen, ihn in die 
‚moralifche Unmöglicjfeit verfegte, in Königsberg zu bleiben, 

und ehrenhalber. zwang dem Rufe nad) Göttingen zu folgen? 

Berlin, den 1. Mär; 1838, 
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Dritten Abſchnitts zweites Kapitel. 

(Bortiegung bes erſten Bus.) 

Die Fichte’fige Schule. 

Das erſis Refultat. der Fichte ſchen Philoſephie oder (was dqe⸗ 

kibe fagen will) des nächfie Fortſchritt des ꝓhiloſophirenden Beiflen, 
den wir jetzt darzuflelen haben, if den, wo das Ich, indem es 

ih feiner abſoluten Schöpferkraft bewußt if, die Belt als cine 
gegebene vernichtet, um fie im Innern als die eigentliche und 

vahrhafte wieder aufzubauen. Ale Schranten der Batur und des 

Richt⸗Ich Hat das Ih überwundm. Abex pine einzige Schrante, 
die feiner eigenen Individnalitãt und Partirularität, ifl ihm nad 
geblieben. Die Welt wartet nicht, anf das Individnum, daß fle 
vollendet werde; Ha if an und für ſich fertig, .umb die mora⸗ 
liche Welterdauug darin gegemwärtig. Dias Individaum handelt: 
aber es weiß ebenſo gut, daß es durch fein. Hondeln nichts wer 
Fü bringt; denn Die Ordnung if ſchon obne es wirklich. Diefer 
Zwiefpalt feines Bewußtſeins wuält es indefien nicht, «6 ringt 

nit verzweiflungsvoll nach einer Löfung deffisiben., ſondern we 
fich iancxhalb dieſes Zuieſpalts ſelbſt Die Verſohnung zu erſchaffen. 

Dies Vewußtſcis handelt alſo, und ebenlo iſt dies Handeln ihm 
nicht Eruft, — der Stendynalt der Ironie. Das Ich weiß die 

Richtigkeit feiner Bande und feine eigene Subflanglefgtsit: und 

» 

dies Bewußtſein feiner eigenen Richtigkeit hegt und pet es, 

ngleich als das höchſte akfolute Bewußtfein, als Die wahre Reli» 

Bien und Das göttliche Leben; wis: ihe endlich auf biefer hochten 
Epige der Subjectieität der Boden weicht, der Kopf. ſchrindelt, 

1 % 
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und num das Ich zu einem abſolut Feten, Öbjectiven fein 

Zuflucht nimmt, an ihm als dem legten Rettungsanter fh an 

Mammert und dabei alle Freiheit und Selbfifländigteit aufgibi 

In diefen Extremen wirft fih der philoſophiſche Standpunf 

Friedrichs von Schlegel herum; er bildet den ainnerſtern 

Wendepunkt und die Angel, um welche unfere ganze neue deutſch 

Philoſophie, ihren Eirkellauf zu volldringen, ſich dreht. Aus— 

gegangen von.dem Standpumkt des kritiſcher Idealismus fpigti 

fich die Subjectivität immer weiter in ſich zu, bis fie durd 

ihr eigenes Uebermaß getrieben endlih ins andere Extrem um- 

ſchiagen muß. Daß nun Biefe -Obfectisitde ſich euimer mehr 

aucbiide und andererſeits vom der abfoluten Subjernvttat dub: 

Örungen werde, woraus dic wahrhafte Objecilvitat: des Bedankens 

xntſpringen wird, — dies — ae . deri zwdeiten 

Theile: anferet Geſchichter [an Po 

Um fld- aus! dem —— Wlerpres zu befreien, 

muß das Ich zunãchſt aufhören, ſeine Schrauke als eine Schranke 

annıfken.: Zufolge:feitter Styramte-war es nicht das Abfolute, | 

und doch ſollke es bas Abſolute Fein. Es bleibt alſo nidfts-ihrig, 

als ſeine Schränke ſelbſt als Das Abſolute zu behaupten! Wie das 

beſchrãukte Ich ſich feine Wellt vorſtellt, ſo iſt fe: fir das Ich; 

und vies Scheinen iſt ihm andy. Die Wahrheit an: fich. In jedem 

Fi’ ſpiegelt! EM dieſelbe Welt anders, und jebem If feine Welt | 

die abfölute; Wie jedem fein Gefühl das Abſolme darſtellt, ſo 

1; Die individnelle Weltanfhaliung- als‘. das Letgte, das 

Gefuͤhl Her:in: die unendliche Atsmind vereingelten Individaali⸗ 

täten: als Wahrheitspriueip ausgeſprocheni, mit ciaeu Worte, die 

Eigenthümlihteit: Mt. das Prineip Sthletermachers. 

Daß endtich dieſe Schtande des eigruthamlichru Ich wieder 
ũberwunden, and Durch Deren Negatlon das: abſolute Ich erzeugt 

werde , baß: dies beſſere Ich als die.- alleinige Wahrheit in meinen 

particularen Ich / am Bewufßtſtin Bunte, Dies iſt det Inhalt deſſen, 

was Nevai⸗ € anf dem Gebiete: ber: Phlloſophie erſirebt hat. 
21 
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L. Friedrich bon Schlegel. | 

Earl Wilhelm Friedrich Schlegel, fyäter in. den Adel⸗ 

ınd erhoben, wurde am 10. März 1772 zu Sannoper geboren. 

Tem Saufmannflande, zu dem er urſprünglich beſtimmt war, 

mtfagte er bald, und ergriff im fechszchnten Jahre mit geefem 

Eifer das Studium der Philologie. Nachdem cr in Göttingen 

und Leipzig fludirt hatte, wurde ex bald Diitarbeiter an mehreren 

Zeitſchriften. Bis 1796 privatifiste er in Dresden und bis 1798 

in Jene, und begab fich darauf nach Berlin, wo er befondere 
mit Schleiermacher umging, und die Freundinn kennen lernte, 
eine Tochter Mendelsfohns, welde ex in der Lucinde ſchilderi 

and fpater geheirathet bat. Bon Berlin kehrte er nah Jena 

uud, gerade als Fichte diefe Stadt verlaffen mußte, und Berlin 

zu feinem Wohnſtitz wählte An der dortigen LUniverfität hielt 

Sqlegel, feit 1800, als Privatdocent mit vielem Beifall philoſophi⸗ 

(de Borlefungen. Eine Modification feines urfprünglihen Stand- 

punfts mußte bald eintreten. Im Jahre 1802 lebte er einige Zeit 

in Dresden, wo er Berwandte befuchte. Dann reifte ex mit feiner 

Gattinn nad Paris; hier befchäftigte er fh unter Anderen mit der 

indifhen Sprade und Literatur. Die Refultate diefes Studiums 

legte er 1808 in der Schrift: „Ueber dis Sprade und Weisheit 

der Indier“ nieder. Literarifche Zwede führten ihn in demfelben 

Jahre nad Wien. Von jest an tritt eine gänzliche Umwandlung 

feiner Dentungsart immer deutlicher hervor. Er ging in Coln 

zur katholiſchen Kirche über, und beBleidete mehrere Aemter am 

öftreichifchen Hofe. Seit 1809 war er kaiſerlich königlicher Hof- 

ferretär, und 1815 wurde er öſtreichiſcher Legationsrath bei dem 

deutfhen Bunde zu Frankfurt am Main. Während feiner legten 

Echensjahre hielt er Vorlefungen in Wien, worin er feinen ganz, 

veränderten Standpunkt entwidelte, zu dem er fich (feiner eigenen 

Behauptung nach) fon zwanzig Jahre früher in franzöfiſchen 

Torlefungen zu Paris bekannt hatte. Im Jahre 1828 machte 

— 
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er eine Reiſe nach Dresden, und hielt auch dort philoſophiſche 

Borträge, die durch feinen plötzlichen Tod am 11. JERMBE 1829 

unterbrochen wurden. 

Schlegel begann feine literariſche Laufbahn in den — 

Jahren des vorigen Jahrhunderts mit Kritiken, Recenſtonen und 

Auffäsen in theils von Andern, theils von ihm ſelbſt in Gemein⸗ 

ſchaft mit feinem Bruder, Auguſt Wilhelm von Schlegel, heraus⸗ 

gegebenen Zeitſchriften. Diefe ihre Abhandlungen, durch einige 

neuere vermehrt, fammelten beide Brüder und gaben fle unter 

dem Titel „Charakteriſtiken und Srititen” in zwei Bänden 1801 

heraus. Schon bier entwidelt Friedrich von Schlegel, befonders 

in den abgeriffnen Gedanken („Lifenfeile”), die dem Aufſatze 

„Weber Leffing“ angehängt find (Bd. I., &. 224 flg.), den Begriff 
der Ironie theoretifch, welchen er dann in dem Roman „Lucinde” 

1799, von dem jedoch nur der erfle Theil erfchienen iſt, praktiſch 

durchfũhrte. Er hat darin die äfthetifche Forderung Fichte's, den 

transfcendentalen Gefitspuntt zum gemeinen zu machen, con⸗ 

fequent durchgeführt, und wir konnen diefe erfle Richtung feines 

Mbilofophirens als feinen äfthetifhen Standpuntt bezeih- 

nen. Hier ſpitzt fi) die Subjectivität des Fichte'ſchen Idealis⸗ 

mus aufs Höchſte zu. Auf diefer ſchwindelnden Höhe schlägt 

das Ich aber nothwendig in die Schnfucht nad) einem ſchlechthin 

Objectiven um; es ſirebt nach einer feſten Regel, der es ſich, 
um einen Halt zu gewinnen, unterwerfen könne. Dieſe Objecti⸗ 

vität iſt zunächſt von Schlegel noch im Verſtande ſelber geſucht 

worden. Durch firenge Methode, die er jest hervorhob, und 

gewiffenhafte Einfchulung des Denkens, follten die willkürlichen 

Schöpfungen des ironifhen Ich gezügelt werden. Diefe Dämpfung 

der Phantafie durd den objectiven Fortſchritt der Sache felbfl, . 

was den .eigentlid philofophifhen Standpuntt Scdhlegels 

bildet, finden wir in feinen „Philoſophiſchen Vorlefungen aus 

den Jahren 1804 — 1806,” aus dem Nachlaß herausgegeben von 

Windifhmann, Bd. L, 1836. Vom zweiten Bande erfhien in 
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diefen Jahre bis jetzt nur die eine Hälfte. Auch diefe Objectis 
vditãt Hatte indeffen das Ich gewiſſermaßen noch in feines Gewalt; 

es mußte feine Freiheit aber gänzlid ertödtet werden, damit fie 

jpater als volllommen rein und objectiv aus ihm fciber wieder 

eramsgeberen würde. Ge ſtürzt fin Schlegel endlich im bie 

. Objectiwität einer pofitiven Religion, in welcher die freiheit der 

Subjectivität verſchwunden if, und ficht in jener das Princip 

ver Philsſophie. Diefen religisfen Standpunkt enthalten 

die, vom Jahre 1827 an, in Win und Dresden vor einem 

gemifchten Publicum in popularer Form gehaltenen Vorleſungen: 

„Dhilofophie des Lebens,” 1828; „Philoſophie der Geſchichte,“ 

2 Bände, 1829; zuleht die unvollendet geblichenen „Philoſophi⸗ 
fen Vorleſungen, insbefondere über Philoſophie der Sprache 

und des Woris,“ 1830. 

A. Der äflbetifde Standpuntt. Der Begriff ber 

Ironie, den Schlegel zunächſt aufftellt, wird ſich dann eine 

Syyäre feiner praktiſchen Wirkſamkeit erſchaffen, und ſchließlich 

als Religion fein höchſtes Ziel erreichen. 

1. Die Ironie if ein zartes, geflügeltes und heifiges Ding; 
fie if Die einzige Duchous umwilltürlide, und doch durchaus 

befonnene Vorſtellung. Es ift gleich unmöglich, fie zu erkünſtein 

und fie zu verrathen. Wer fie nicht hat, dem bfeibt fie auch 

nach dem offenfien Geſtändniß ein Räthfel Gie foll Riemanden 

täufen, als die, welche fle für Taufhung halten, und entweder 

ihre Frende haben an der herrlichen Schaltheit, alle Welt zum 

Beten zu haben, oder böfe werden, wenn fle ahnen, fle wären 

wohl auch mit gemeint. In ihr fol Alles Scherz und Alles 
Ernfi fein, Mies treuperzig offen und Mies tief verfledt. Sie 

entfpringt aus der Vereinigung von Lebenstunftfinn und wiflen- 

ſchaftlichem Geift, aus dem Zufammentreffen vollendeter Natur⸗ 

philoſophie und vollendeter Kunftpbilofophie. Sie enthalt und 

erregt ein Gefühl von dem unauflöslichen Widerfirsit des Unbe⸗ 

dingten und des Bebingten, der Unmöglichkeit und Rothwendig⸗ 
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keit einer vollſtändigen Mittheilung. ie iſt bie -fleiefle aller 
Licenzen, denn durch fle ſetzt man ſich über ſich ſelbſt weg: unb 

— auch die geſetzlichſte, denn fle iR unbedingt nothwendig. Es 
ift ein fehr gutes Zeichen, wenn die harmoniſch Platten gas nicht 

wiflen, wie fle diefe ſtete Selbſtparodie zu nehmen haben, immer 

wieder von Neuem glauben und misglauben, bis fie ſhwindligt 

werden, den Scherz gerade für Ernſt und den Ernſt für Scherz 

halten. Ironie iſt die Form des Paradoxen. Paradyux iſt 

Alles, was zugleich gut und groß iſt. Nicht blos die Philoſophen 

ſind paradox, wie das Beifpiel der. größten beweiſt, ſondern die 

Philoſophie felbft iſt es. ! 

Das Streben nah) dem Unendlichen fi die herrſchende 

Triebfeder in einer geſunden, thätigen Seele: eine Reihe großer 

Handlungen wird das Reſultat fein. Gebt’ ihr noch ein ebenfo 

mädhtiges Streben nad) Harmonie und das Vermögen dazu, fo 

wird das Gute und das Echöne fi mit dem Großen und Erha⸗ 

benen zu einem vollfländigen Ganzen vermählen. Gebt aber 

jenes Streben nad) dem IUnendlihen ohne das Bermögen der 

Harmonie in eine Seele, deren Sinnlichkeit höchſt rege und zart, 
aber gleihfam unendlich verlegbar iſt: und fie wird ewig bie 

glückliche Bereinigung des Entgegengefegten, ohne welde die 

größte wie die Pleinfte Aufgabe der menſchlichen Beflimmung 

nicht erfüllt werden Tann, verfehlen; fie wird zwifchen der ver⸗ 

ſchloſſenſten Einfamteit und der unbedingteften Hingebung, zwiſchen 

Hochmuth und Zerknirſchung, zwiſchen Entzüdung und Berzweif- 

lung, zwifhen Sügellofigkeit und Knechtſchaft ewig ſchwanken. 

Henn die prattifhe Selbſtbeſtimmung durchaus nur mittelbar 

fein Tann, fo gibt’s überall Feine Praris, d. h. Beflimmung 

des Empiriſchen durchs Abfolute. Eine durchaus nur mitteldane 

Selöfibefimmung enthalt fon einen innern Widerſpruch; es 

wäre gar .teine Selbfibeflimmung und kein Selbſt. Alle Ber- 

: t Sharakterififen und Kritifen, Bd. J. S. 112, M—35,. 
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nittelungen find empiriſch; man kommt bein Abſoluten dadurch 

ım nichts mäher, und bleibt immer in den Schranken. Daraus 

wurde folgen, daf bie Schranken abfolut wären, das Ich abes 

relativ; fo if es im theoretiſchen Gchiete. Das praktiſche Ich 
ft das Abſolute, imfofern es das Empiriſche beſtimmt; die Mög⸗ 
lichkeit dieſer Beflimmung kann nur uninittelbae fein. Es gibt 

dann keine Schranken, als die das Ich ſech ſelbſt geſetzt hat, alſo 

and) wieder durch ſich ſelbſt muß aufheben können. 

2. Dieſe Ironie, daß das Setzen der Schranke ebenſo auf⸗ 

gehoben iſt, und das Ich in die äuferfien Begenfäge ſich herum⸗ 

wirft, iſt in der Lucinde durch die künſtleriſche That dargeſtellt: 

Die ãußerften Enden der zügellofen Luft und der ſtillen Ahnung 

ichen zugleich in mir. Durch alle Stufen der Menſchheit gehft 

Das mit mir, von der ausgelaffenflen Sinnlichkeit bis zur geiſtig⸗ 
fra Geiſtigkeit. Was ich nur im Innerſten wünſchte, lebte und 

drängte ſich gleich bier, ehe ich ſelbſt den Wunſch noch deutlich 

gedacht hatte. Vernichten und Schaffen, Eins und Alles; 

nad fo ſchwebe der ewige Geiſt ewig auf dem ewigen Weltſtrome 

der Zeit und des Lebens, und nehme jede kühnere Welle wahr, 

che fie zerflicht. Die Zeit iſt da, das innere Weſen der Gott» 
beit Tann offenbart und dargeflellt werden: alle Dipfterien dürfen 

fich entgüllen, und die Furcht fol aufhören. Bilde, erfinde, 

verwandle und erhalte die Welt und ihre ewigen Geflalten im 

ſteten Wehfel neuer Trennungen und Bermählungen. Berhülle 

und binde den Geiſt in Budflaben. Der echte Buchflabe if 

allmãchtig und der eigentlihe Zauberſtab. Er iſt es, mit dem 

die unmwiderfieblihe Willtür der hohen Zauberinn Phantaſie das 

erhabene Chaos der vollen Natur berührt, und das unendliche 

Wort an’s Licht ruft, weldes ein Ebenbild und Spiegel des gött⸗ 

lihen Geiſtes iſt, und welches die Sterblichen Iniverfum nennen.” 

»Charakteriſtiken und Kritiken, Bd. J. ©. 4 —45, 55 — 56, 

2 Eucinde, ©. 18, 21, 55— 59. 
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Nachdem das Ich in der Berknüpfung der. Extreme feine 
unendliche. Schöpferkraft beiviefen hat, fühlt es ebenſo, daß es 

: feine Schranke zu durchbrechen nicht tn ‚Stande. ik: ‚und, bie 

Einheit und Fülle feines Weſens nicht duch Thätigkeit, ſondern 

vielmehr durch Müfiggang und die „gottähnliche Kunfl der 

Faulheit“ wiederherzuſtellen vermag. In diefem andern Extreme ifl 

Die Ironie nun ebenfo zu Haufe, und bleibt fi auch darin das 
Abſolute: D Müfiggeng, Du biſt die Lebenshuft der Unſchuld 

und der Begeiſterung; Di athınea die Seligen, und felig ift, 

wer Di hat und hegt, Du heiliges Kleinen! Einziges Frag⸗ 

ment von Oettähnlichkeit, Das uns noch aus dem Paradiefe blieb. 

Erſt nachdem die Kraft der angefpannten Vernunft an des Un⸗ 

erreichbarkeit des Ideals brach und erſchlaffte, überlich ich mich dem 

Strome der Gedanken. Alles Gute und Schöne ift fon 

da, und erhält fi durch feine eigene Kraft. Was fol 

alfo das unbedingte Streben und Fortſchreiten ohne Stilldand 

und Mittelpuntt? Kann diefee Sturm und Drang der unends 
Ulichen Pflanze der Menſchheit, die im Stillen von ſelbſt wächſt 

und ſich bildet, nahrenden Saft oder ſchöne Geſtaltung geben? Nur 

mit Gelaſſenheit nnd Sanftmuth, in der heiligen Stille der echten 

Saffivität kann man fih an fein ganzes Ich erinnern und 

die Welt und das Leben anſchauen. Um Alles in Eins zu faffen: 

je: göttlichen ein Menſch oder ein Wert des Menſchen if, je 

ähnlicher werden fie der Pflanze; diefe ift unter allen Formen 
der Natur die fittlichfie, und die ſchönſte. Und alio wäre je 

das höchfle, vollendetſte Lchen nichts, als ein reines Begetiren. 

Ich nahm mir vor, mid, zufricden im Genuß meines Dafeing, 

über alle doch endlihe, und alfo verächtliche Zwecke und Bor 

fäge zu erheben. ' | 

Diefe zwei entgegengefesten Zuflände weiß das Ich nun zu 

verföhnen, und fo zur Befriedigung in fi zu gelangen. Dus 

ı Lucinde, ©. 77— 78, 80, 83-65, 87—B8. . 
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Ich der Fichte'ſchen Phileſophie iR in dem unendlichen Progreſſe 
von ewig wmbefriedigter Schufucht ergriffen, und müht in des 

Denkens harter Arbeit fi vergebens ab, das Erfchnte zu fafen. 

Jetzt iR Die Sehnfucht, zwar wegen des uncnbliden Strebens, 

auch noch im Ich. Über es iſt nicht eine umbefriedigte Sehn⸗ 
fucht, wo gar, wie bei Jacobi, ihe Gegenſtand ein ihr fremder 

und ferner, fendern diefes unendliche Streben if ſelbſt das ab⸗ 

felnte Ziel: die Sehnſucht der höchſte Genuß, und fo bie voll, 

temmenfie Rube und Befriedigung Des Ih iſt einerfcits Die 

abfolste Macht, und bann ebenſo das rein Zufällige, und Beides, 

Shaffen und die göttliche Faulheit, Find fo in Eins zufammen- 

gelnäpft: Das befpeidene Gemũth weiß es, daß Eines doch in 

iym unvergänglih fei. Diefes iR die ewige Sehuſucht nad der 
ewigen Jugend, die immer da if and Immer entflicht Der 

Geiſt des Menſchen iſt fein eigner Proteus, verwandelt id) und 

will nicht Rede ficken vor fich ſelbſt, wenn er fly greifen möchte. 

In jener tieffien Dlitte des Lebens treibt die ſchaffende Willkür 

the Zauberfpiel. Die Liche iR nit bios das file Werinugen 

nach dem Unendlichen; fie ift auch ber heilige Genuß einer ſchönen 
Gegenwart. Sie iſt nicht blos cine Mifäung, ein Uchergang 
vom Gterblihen zum Unſterblichen, fondern fie if eine völlige 

Einheit Beider. Es gibt eine reine Liebe, ein untheilbares und 

einfaches Gefühl, ohne die leifefle Störung von uarubhigem GStres 

ben. Durch die Magie der Freude zerflicht das große Chaos 

fireitender Geſtalten in ein’ harmoniſches Meer der Vergeſſenheit. 

Wenn der Strahl des Glüäds fi in ber legten Thräne ber 

Schufucht bricht, fhmüdt Iris fon die ewige Stirn des Him⸗ 
wels mit den zarten Farben ihres bunten Bogens. Die lieblichen 
Träume werden wahr: und ſchön wie Anadyomene heben ſich 
aus den Wogen des Lethe die reinen Maſſen einer neuen Welt, 

und entfalten ihren Gliederbau in die Stelle der verſchwmdenen 

Finſterniß. Nur in feinem Suchen felbfi findet der 

Geift des Menſchen das Geheimniß, welches er ſuch. 

. | 
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Wanmn fühle ich in fo Beiteree Ruhe Bie.tiefe Sehnſucht? Nur 
in der Sehufucht finden wis die Ruhe. Ja, die Ruhe iſt nur 

das, wenn unfer Geil durch nichts geftört. wird, fiih zu ſehnen 

und zu ſuchen, wo er nichts Höheres finden kann, als die eigene 

Sehnſucht. Abfichten haben, nad bfihten handeln, und Ab⸗ 
ten mit Abſichten zu neuer Abficht Tünftlih verweben, dieſe 

Unart ift fo. tief in die närrifche Ratur des gottähnlichen Men⸗ 

ſchen eingewurzelt, daß er fihs nun ordentlich vorfegen und zur 

Adficht machen muß, wenn er ſich einmal ohne alle Abſicht auf 

dem imnern Strom ewig fließender Bilder und Gefühle frei be⸗ 

wegen wii, ! 

3. Dieſer Zufland des Miüfiggangs, in welchem das ch 

fein höchſtes Ziel erreicht bat, wird endlich felb als Religion 

bezeichnet. ? Und da das Ich ſich fo zum Abfoluten geworden if, 
kann es auch keinen andern Gott außer fid anerkennen: Nichts 

iſt toller, als wenn die Moraliflen Euch Vorwürfe über den 

Egoismus machen; fie haben vollkommen Unrecht. Denn welcher 

Gott tann dem Menſchen chrwürbig fein, der nicht fein eigener 

Bott ii? ? Dieſes Ideal des abfoluten Ach heißt auch der 

ewige Menſch: oder die untheilbare, ewige Menſchheit.“ Und 

in den Charalteriflifen und Krititen wird dag Gemüth, als jene 

lebendige Regſamkeit und Stärke des innerfien, tiefften Geiſtes, 

der Gott im Dienichen genannt. ° In diefem Standpuntt erkennt 

Schlegel dann zuglei den ſittlichen: Wenn die fittlihe Bil⸗ 

dung alle MWollungen, Begehrungen und Handlungen umfaßt, 

deren Quelle und Ziel die Forderung ift, alles Zufällige in 

‚uns und außer uns durch den ewigen Theil unferes Weſens zu 

beflimmen und demfelben zu verähnlichen, fo gehört dazu auch 

Lucinde, ©. 212 — 214, 210 — 221, 264 — 26, 236, 23 — Mi. 
3 Ebendaſelbſt, ©. 87. 
3 Ebendafelbft, S. 90 —- 91. 
ECEbendaſelbſt, S. 298, 259. 

 * Gharafteriftifen und Kritiken, Bd. J., ©. 181. 
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vornehmlich diejenige freie Handlung, dur welche der Ref 
die Melt zur Gottheit adelt. ! Er behauptet daher, daß Die ei 
gion ein Product der Freiheit fe: Jeder Bott, deſſen Vorſtellung 

der Dienf fh nicht macht, fondern geben läßt, diefe Wor⸗ 

ſtellung mag übrigens noch fo fuhlimirt fein, iſt ein Ybgott. ? 

Weber den Inhalt diefes Göttlichen drückt Schlegel ſich ia 

der Zucinde alfo aus: Das Denken hat die Eigenheit, baf.es 

naht fi felbfi am liebſten Über das denkt, worüber es ohne 

Ende denken. kann. Darum: if das Leben des gebildeten. und 

funigen Menſchen ein ſtetkes Bilden und Sintten Über dan ſchöne 

Raãthſel feiner Beflimmung. Er beflimmt fie immer nen; Vene 

eben Das ift-feine ganze Brflimmung, beſtimmt zu werden nu 

zu beflimmen. Das Beflimmte und das Nndefiitunte. und. bir 

genze Fülle ihrer beſtimaiten und : unbeflimmten Beziehungen: 

das iſt das Eine und Gemze, das Fi bag Wunderlichſte au) 

doch das Eianfachſte, das Einſachſte und doch das Höchſte. Das 

Univerſum felbft if num din Spitlwerk des Beſtimmten and’ Des 

Unbeflitiimten; und bas wirkliche Beimmen des Veſtimmbaren 

ift eine allegoriſche Maiatur auf bas Leben und Weben der 

ewig Rroömenden Shepfihg: RE swig unwandelbarer Symmeisie 

fireben Beide auf: chtgegengefegten Wegen, Ti dem Unendkichen 

zu nähern: und Ihm zu: entflishen. Mit leiſen, aber Achern Fort⸗ 

ſchritten erweitert: Bas "Iiubefimmte ‚feinen angeborwen Wunfd 

ans der. fihönen- Mitte: ua Endlichkeit ins Bernzenlofe; Dias . 

vollendete Beflinmmie hingegen wirft. fi datch einem Bühnen 

Sprung aus, dem felgen: Traum bes wuendlicden WBollens in 

die Schranken der endlichen That, und nimut, ſich ſeldſt ver 

ftinernd, imter ‚gu an großmũcthiger "Selbkbefdärtung und 

fhöner Gengſamkeit. Auch in dieſer Symmetrie. offenbart Sb 

der auglaudliche Humer, mit dem die tfequente Matun ihre 

’ Eharafteriftiten und Krititen, Vo. I. &. 104-102. . 

2KEbendaſ⸗Abſt, S. ‚PO.‘ — 
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aligemrinfte uud einfachfie Antitheſe durchführt. Selbſt in der 

zierdichfien und klurſtlichſten Organiſation zeigen fich dieſe komi⸗ 

ſchen Spitzen des großen Ganzen mit ſchalkhafter Bedeutſamkeit, 

wie ein verkieinertes Portrait, und geben aller Judividualität, die 
altein durch ſte und den Ernſt Ihrer Spiele entficht und beſteht, 

Lie letzte Rundung und Vollendung. Durch diefe Individualität 

amd jene Allegorie blüht das bunte Ideal wigiger Sinnlichkeit 

hervor aus dem ‚Stechen na) dem Unbedingten. Run ift Alles 

tar! Daher die Allgegenwart der namenlofen, unhekannten 

Gottheit. Die Natur ſelbſt will den ewigen Kreislauf immer 

wwwer ‚Berfuche; und fie will auch, daß jeder Einzelne in fh 

vollendet einzig und nen fei, ein treues Abbiid der höchſten un- 

theilbaren Individnalitũt. J 

B Dieſe Bewegung des abſeluten welches aus jenen 

Geyenſaͤtzen ia ſich zurüdkchrt und als ihre Einheit ſich darſtellt, 

M die philoſephiſche Methode, die als Eins mit der Sache 

felbſt, zugleich den Inhalt des philofophifhen Staudpugfis 

in fi ſchließt. Der erſte Bond der Philaſophiſchen Vorlefungen von 
1904--1306-cmtpält eine Propãdeutit nad Logit“ (&.1— 27): 
unb das erſte Bud) der „Entwilelung der Philoſophie“ (S. 233 

07), d. 5. eine beurtheilende Geſchichte der Philoſorhie. Iu 

der erſten Abcheilung des. zwriten Bandes (S. 3-— 256) gedeiht 

Biete „Entwidelung” nur bis zum Anfımg des achten Bus (es | 

tollen zwölf menden), Pſychologie, Theorie der Natur, Theorit 

des Menſchen, Theorie der Gottheit enthaltend, und mit dem 
achten. Buche die „Kritil Dee Moralprincipien” beginnend. Die 

Logit deſtnitt Schlegel ala bie Wiſſenſchaft von den Negeln bee 

Deuts; ? Doch bemesrkt er fehr richtig, daß der. Satg des Wider⸗ 

ſpeuchs und :der Des: zursichenden Gruubes , fo: wie die Bchee von 

den Urtheilen uub Schlüffen ; welche er Die nicdere (wir würden 

ı Sucinde, S. 2, BE—M - - .. 

2 Philofophiſche Borlefungen von 1806-1806, BB; i, ®. a 
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gen Verſtandes⸗) Logik nennt, volllemmen inbalteicee fein, 
nd nme yealtifue Gültigkeit im gemeinen Leben ‚haben, we cs 
blos darauf ankomme, Dinge zu gewifien Zwecken und Abſichten 

m gebrauchen, nicht, fie ixen inneefien Orunb nur Werfen nad 

zu erfennen. Es ſei ein ſelſcher Geſichtepunkt, wern mem glaube, 

als würden die fullogififken Figeren ausgegeben für Werhheoge 

wu Methoden der höhern Spetulation, die Wahrheit — das 
wuendliche göttliche Weſen — zu ewtdeden; Das freiem fie mich, 

mb ſollen «6 end wiht fein! Diefer ſyllogißiſchen Methode 
fegt er, als höhere Logik, welde den Eingang zur Philoſophie 
rsthalte , Die genetifde Methode entgegen: fie betrachte md 

begrrife die Gegenflände nah ihrer inneren Zufammenſczaug 
und ihren Elementen, ihrer fiufenweifen Catwikemg und ihres 

immeru Berhältniffen zu fi felhfl, Doch Dies Mies fei blos vor⸗ 

länfig und hpothetiſch aufgefelit, eigentlich werde ſich alle form 
und Methode erſt in. der Phileſaphie ſelbſt mis. dem Zuhale 

zugleich finden.” Gölegel bet Hiermit deu wahrheften Begxiff 
der ſpeculativen Legit, wie er ſich bei Drgel findet, angegeben: 
und is einer jwrit jüngeren Darßſellung, als die Hegel ſche Lugik 

auch Begriff, Mrtkeil un Schlaf in ebjetisem ‚Siam als 
Kategorien der ewigen, gottlichen Wahrheit geuommen; * mus 
Def er weder. den Gong Diefer Methode ins Einzelne verfolgen, 
noch ihre Anmendung · auf die übrigen, phltefophifigen. Disciylinen 
durchſũhren kannte. Er legt fo hier. die erllen Orumdſteine eines 

obiertiven Philoſoyireus und Dralens, das Hegel fpäter zu einem 

umfefienden Bann ſyſtematiſch ausgebaut Kat. Möchten : jene 

Deinchpien in ihrer Klarheit nicht einem Medankeneustaufih zwiſchen 
Hegel und Schlegel zu verdanken fein, Hie Beide zufammen in Jen⸗ 

derirt Haben? Schon ganz am Anfang feiner Laufbahn fie dankel 

Wilo ſophicche — von: 1004 -- 1006, mi, 60-8, 
140, 80, 145 — 146, 153, 

2 Sbendafeihk, ©. 140 

: Philo ſophie des oe 3 378: 
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ahnend, beſaß Schlegel an -denfelben-'eine vortreffliche Waffe, Die 

Eimvendungen Jacobe gegen die Bedingtheit des vermittelten 

Erbennens zu widerlegen: Wie wenn ein von außen unbedingter, 

gegenfeitig aber bedingter und füh bedingender Wechſelerweis 

der-Brund deu Philoſophie wãre? Auch hielt er vor jeher auf 

Methode fo viel, daß er fie fogar für das Weſentlichſte alles echten 

Philofophreus anfah: Richt was fie meinen, unterfdeidet den 

Philoſophen und den Sophiſten, fondern wie fies mehnen. ? 

1. Was das. Nähere betsifft, fo gibt er zuerft den Begriff 

der Philofophie, die ee auh Weltweisheitinemt ° (was 

ihr dann Die ganze Fichte ſche Schulr und deren Stifter, ja felbſt 

Gegel einmal, nachgeſptochen), folgendermaßen am: Die Philo⸗ 

ſophie iſt auf Temei:böfnılderen Gegenflände eingeſchrãnkt; ſie iſt 

die allgemeine Wiſſenfchaft, die alle Übrigen befaßt und. begrün⸗ 
det; ſte derbrettet⸗ ich gleichmäßig über alle Segenſtände, womit 

die andern: Tech. einzoin bekyäfkigen. Die: Philoſophie iſt nicht 

das. Yaunsament allen abrigen Wiſſenfchaften, fo wäre fie ſelbſt 

new ein ſpecitiler Theil Des Gebãudes, fordern die Lebensbraft, 

Ber befrelende: Beil, der fle durchdringe Wollt Iht zum Gunzen, 
ſeid Ihr auf dem Woge dahin, fo könnt Ahr: zuverſichtlich 

amehmen, Ihr werdet nirgends eine: nakieliye Grenze finden, 

airgends einen objectiven Brand zum Stilſtanbe, che Ihr nicht 

an deu Mittelpunkt gekommen ſeid. Dieſer Mitlelpunkrt iſt der 

Organiemus aller Künſte und: Wiſſenſchaften, das Geſetz und 
bis Geſchichte dieſes Drgatisums. Niſe Biſdungslehre dürfte 

wohl ein: eigene Wiſſtuſchaft ſoein; ich möchte He Encytlopäbie 

— oeder Wiſſenſchaftskunde — werten; en diefe were 
ſchaft iſt: aoch nicht vorhanden. * - - -: -: Yan oe. Are a 

u u ae 0 

a Sharafteriftifen und Aritiken, B. L, ©. 3. 
3 Chendafelbft, S.29. 

2 Ahæeabkteriſdken aud Krülten,-BusL., S 8, * Pyhilo ſophiſche 
Vorleſungen von 1804— 1806, Bd. IL, ©. 108. h 

Philoſophiſche Borlefungen von 1808-1806, n. E; 8 43—14 
(Charakterifiiten und Krititen,; ©. 338), 4. 
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Der Standpunkt der Production, auf den die Fichte ſche 

Rethode das Ich erheben wollte, iſt hier in feiner Wahrheit auf- 

sfaßt, indem nit mehr die Einbildungstraft willtürliche Ge⸗ 

ialten erzeugt, ſondern im fortſchreitenden Denken des Ich nur 

die Sache ſelber ſich hervorbringt: Weil die Phileſophie Leine 

jpecielle Wiſſenſchaft fein, fondern die andern leiten und lenken 
joü, fo muß fie fih auch vorzüglid befchäftigen mit der Methode, 

uns deren Regeln und Gefege aufſtellen; diefe find nun der 

Jahalt und Gegenſtand der Logik. Jede philoſophiſche Defis 

nition muß genetifh fein; und der philoſophiſche Geiſt beficht 
zur in dieſer genetifhen Erklärung. Jeder wahrhaft philoſophiſche 

Kopf wird den Gegenfland feiner Unterſuchung, er fei, welder 

ea immer wolle, fo hiforifh wie möglich darzuftellen ſuchen: ſo 

hoch fein Forſchungsgeiſt nur immer fi zu heben vermag, wird 

er bis zu Der erfien Quelle durchzudringen ſtreben, um aus Diefge 

ftin uefprüngliches Entſtehen herzuleiten und zu erklären; dann 

pird er ihn durch alle Stufen der allmäligen Entwidelung, durch 

die mannigfaltig abwechſelnden Formen der Bildung hindurch 

bis zu dem Zuflande verfolgen, worin er ihn in der Wirklichkeit 

findet, um fo aus dem natürlihen Gange der Entwidclung das 

gegenwärtige Dafein eines Gegenftandes, fo wie die Form diefes 
Dafeins begreiflih zu machen.! Dieſe Schlegelihe Miethode 

beruht aljo auf einem immanenten Rhythmus der Sache felbfi; 

fie har an der naturgemäßen Entwideluug des Begenflandes felber 

| einen objectiven Halt. Die Fichte'ſche Methode ifl dagegen nur 

ein Tünftliches Bewußtfein, in welchem das Ich durch flete Selbſt⸗ 

beſchrãnkung fein Object aus fi) herauszufpinuen wähnt, es aber 

immer in feinen Eingeweiden behält. 

Als Momente der theoretifchen oder ſp etulativen Methode 

(deren Einheit und Zwed nicht, wie bei den praktiſchen Wiſſen⸗ 

| ihaften, in einem Gefchäfte liege, das ausgeführt, in einem Gute, 

— 

Hhiloſophiſche Fine von1804 — 1806, Bd. L, ©: 14, s. 

Michetet ©. d. Ph. II. 2 

[ 
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das erworben werden ſoll, ſondern im Gegenſtande ſelbſt, um 

fein inneres Weſen zu ergründen und fih in ihr zu vertiefen), 

werden nun angegeben Abſtraction, Conſtruction und Meflertton, 

durch welche die Geneſis des Gegenflandes’ vollendet werde: In 

der Abftraction lenken wir unfere Aufmerkſamkeit von allen 

andern Gegenſtänden weg, und concentriren ſte nur auf den ein- 

zigen, den wir zu erforfchen ſtreben. Durch die Conſtruction 

ſuchen wir den innern organifchen Sufammenhang und Glieder- 

bau eines Gegenflandes, feine Grenzen und Berhältniffe, feine 

verfchledenen Beftandtheile und Cigenfchaften mit ihren Formen 
und Modificationen, fein Entflehen und die allmälige nach 
urſprünglichen Gefegen fortfchreitende Entwickelung uns deutlich 
zu machen. In der Reflection"ficht man nicht mehr auf die 

einzelnen Theile eines Gegenftandes und ihre gegenfeltigen Ver— 
bältniffe und Verbindungen, fondern allein auf das Ganze und 

zwar in feinen Verhältniffen zu uns und zur Welt überhaupt. 
Der Gliederbau erfordert nothiwendig einen Gegenſatz; diefer ifl 
nicht ohne Zweihtit: Vereinigung und Wiederherftellung der Ein= 

heit nicht ohne ein Drittes möglich. Die Dreieinigkeit alfo ift 
die Grundlage aller wahren Conſtruction.! Auch dedient Schlegel 

ſich in Rüdfiht auf diefen Gliederbau der Methode, als eines 

genetifchen Denkens, des Schelling’fhen Ausdruds Potenz. ? 
2. Dies leitet uns auf den fi fo felbfl PrgEUBenDEn Begen- 

fand der‘ Pbilofoppie. 

Philoſophiſche Vorleſungen von 1804 — 1806, Bd. L, S. 6, 159 — 
163; Bd. U., S. 77. — Jetzt verſteht man den Vorwurf einer verſchollenen 
Angriffeſchrift gegen Hegel, daß er Schlegeln, der ſein Lehrer geweſen ſei, 

Mehreres entnommen habe, (Vergl. Hegels Werke, Bd. XVII., ©. 194.) 
Der Berfafler der Schrift, ein Glaubensgenoſſe Schlegeld und Windiſch⸗ 
manns, hat wahrfcheinfih von diefem, der den Nachlaß feines Freundes 

ſchon vor Augen hatte, dergleichen unter der Hand erfahren. Es fragt ſich 
aber immer, ob nicht Hegel hierin vielmehr der Lehrer Schlegels geweſen fei. 
Am allerwenigften aber hätte ihm, auch im entgegengefegten Falle, daraus _ 
von Jenen ein Borwurf gemacht werden follen, fondern fie hätten Darüber 
hoch erfreut fein müflen. 

2 Philoſophiſche —— von 1804 — 1806, vo. 1l., ©. 35. 
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a. Zuerſt definirt Schlegel Bott nur im gemeinen, un» 

fähr wie Fichte: Denkt man fi) den Verfland eines unendlichen, 

Aumfaſſenden geifligen Weſens, fo kann man diefem wohl 

dedanken beilegen,, aber teine Botflellungen, indem in jeder 

Kerfielung ja die Bezichung auf ein Vorgeſielltes liegt, einen 

fer dem vorflellenden Ich exiflicenden Gegenfland, für das 

mendliche göttliche Ih es aber kein Nicht⸗Ich, keinen außer 

hm erifliremden Segenfland geben kann, weil das unmblihe Ich 

a Alles iſt, Alles in fih enthält und umfaßt. Gäbe es aufer 

der Gottheit no irgend ein außer oder neben ihr beſtehendes 

Veſen, fo wäre fie ja nit das Eine, höchſte, unendliche, als 

umfaffende Princip, nicht der Inbegriff und der Quell aller 

Dinge, und fomit ein befhränktes Wefen, welches dem Begriff 

widerfpricht. Diefes Ur⸗Ich iſt der Begriff, der eigentlih bie 

Milofophie begründet." Diefen Begriff Gottes entwidelt er nun 

im Kolgenden, indem er die Kategorien angibt, in denen das 

Befen deffelben ausgedrückt ifl: Ideen, die durchaus nicht aus 

irgend einer finnlihen Anſchauung hergeleitet werden können, 

weil fie die Schranken derfelben weit überfleigen, fondern über» 

finnlihen Urfprung haben, find die dee der unendliden 

Mannigfaltigkeit und Fülle, und die Idee der unend⸗ 

lien Einheit; fle find urfprünglih aus uns ſelbſt hervor⸗ 

chende Ideen, und die Quelle, woraus alle andern cinzelnen 

Begriffe abgeleitet find. Beide Ideen find im Grunde mır eine 

und Diefelbe Idee, in zwei verſchiedenen Richtungen und Beflalten: 

die Idee des Unendlihen, die einzige, die es im menfhliden 

Beuußtfein gibt. Aus der Erinnerung eines ehemaligen Zuflans 

des, wo unfer Ich mit dem göttlichen Bewußtfein der unendlichen 

Ichhtit und Einheit felbfi now Eins war, entfpringt der Begriff 

dee unendlichen Einheit, den wir aus unferem eigenen Bewußt⸗ 

iin in den Gegenfland hinübertragen. Ebenſo legen wir den 

phil. Vorl. von 1804— 1806, Bo. L., ©.55; Bd. U. ©.19—%, 
2% 
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Gedanken der unendlihen Fülle in die Gegenfläude hinein; was 
ſich ebenfalls nur erklären läßt aus einem dem menſchlichen Geiſte 
urſprũnglich beimohnenden, unvertilgbaren Stechen — dieſer 

unendlichen Mannigfaltigkeit und Fülle. ! 

b. Aus biefen zwei urfprünglichen Kategorien Aicfen die 

übrigen, das Wefen der Dinge conflituirenden; und die Betrach⸗ 

“tung derfelben bildet den wichtigfien Theil der Logik, die Onto⸗ 

logie: Der Begriff von dem organifden Zufammenhange 

aller Dinge iſt der allgemeine Grund - und Verbindungsbegriff,, 

weil er uns lehrt, daß und wie alle Begriffe verknüpft werden | 

ſollen. Er entficht aus der Verbindung der beiden Urbegriffe: 

nämlich der unendlichen Einheit und der unendlichen Fülle; denn 
organifch Heißt gerade dasjenige, worin Einheit und Füle auf 

das Innigfte verbunden find. Wie die Dinge, fo müflen auch | 

die Begriffe Ein organifhes Ganze bilden, und durch wahrhaft 

lebendige, innere Einheit verbunden fein. Das Syflem der Kate⸗ 

gorien oder Urbegriffe ift gleihfam das Fachwerk des menſchlichen 

Berflandes; da ihre Anordnung einer allgemeinen unabänder= | 

Uchen Regel unterworfen ift, fo find fle die durchaus objectiven 

Begriffe, nad) denen wir denken. Die Kategorien find der bloße 

Grundriß zu dem Gebäude des gefammtien Wiens: und die 

Lehre von denfelben die Architektonik des menſchlichen Ver⸗ 

ſiandes., Hier macht Schlegel nun den Vetſuch, fie aus jenen 

zwei Grundbegriffen abzuleiten: 

a. Drganifher Zufammenhang 'und Einheit oder Organi- 

fetion kann nur Statt finden, wo Form und Stoff if. Indem 
der Stoff die Form befchräntt, drüdt jedes Individuum die 

allgemeine Form, nad) der fie alle fireben, auf eine eigenthüm⸗ 

liche Weife aus. Das gemeinſchaftliche Ziel, wonach die Weſen 

Einer Gattung in ihrer Form Areben, iſt nicht mehr die fihtbare 

Philoſophiſche Vorlefungen von 1804-1806, Bd. J., S. 71-76, 
Ebendaſelbſt, S. 88, 93— 97. - 
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sub wirklich ausgeführte Zorm ſelbſi, fondern deren Vorbild und 

Urbild, eine unfihtbere Grundform. Diefer Begriff des Idrals 
in der Dritte zu Form und Stoff. Dies iR die erſte Klaffe der 

Kategorien, welche die äſthetiſche genannt werden kaum. 

P- Aus dem Begriffe der Form laffen ſich weicher andere 

Kategorten herleiten; alle Form beruht auf dem Zuſammenhange 

und Glicderbau der Theile, d. h. alle Form enthält eine Con⸗ 

Aruction. Theile können in dem Ganzen nicht enthalten fein 

ehne Eulgegengeſetztes Diefer volitommene Gegenſatz wird aus⸗ 
aedrũckt in den Begriffen des Poſitiven und Negativen; — 

die zweite Klaſſe der Kategorien, die mathematiſche. | 

Y- Aus dem Begriffe des Stoffes laſſen fi gleichfalls mehrere -. 

andere ableiten. „Der Stoff theilt fih in Quantität umd 

Dualität. Bon den Qualitäten, die jedes Weſen wirklid 

befigt, müfen wir die ſtrebenden Kräfte unterſcheiden, welde 

dieſen Eigenſchaften zum Grunde liegen, die Tendenz, Die 

Qualität iſt die Mitte zwiſchen der Tendenz, d. b. dem ganzen 

innern Weſen eines Dinges, und der dur die Quantität gege- 

benen äußeren Begrenzung und Beſchränkung. Diefe dritte Klaſſe 

der Kategorien kann man die phyſiſche nemuen. 

d. Die Kategorien der vierten Klafle, der philoſophi⸗ 

fen, find der Begriff des Ichs, der dieſem entgegengefekte - 

Begriff der Subflanz oder des beharrliches Dinges, und ſodann 

der zwiſchen diefen beiden in der Mitte ſtehende Begriff des 

Objects. Den Qualitäten und Formen, als ben veränderlichen 
Erfihrinungen, legen wir ein ruhendes Subflrat zu Grunde, bie 

Subflanz Daraus folgt. aber gar nicht, daß diefe Subflanz 

etwas Reelles ſei: fondern nur, daf es ein Geſetz des menſch⸗ 

lihen Bewußtſeins fei, gar keine Erſcheinungen ohne die Vor⸗ 

ousfegung einer ſolchen beharrlichen Unterlage wahrnehmen zu 

Tonnen. Diejenige Philoſophie, weldhe den Begriff der Subflanz, 

des Dings, des unveränderlihen Seins durchaus verwirft, und 

nichts für real anerkennt, als die lebendige, ewig beharrliche 
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geiſtige Kraft und Thätigkeit, die Jchheit, wird Idealismus 
genannt, das einzige Spfiem, das mit der Religion und 

Moralität in die volltommenfle Uebereinſtimmung 

gebracht werden kann. Unſere Philoſophie iſt vollendeter 

und kritiſcher Idealismus: Alles tft in uns, aber unfer Ich ifl 

nur ein Stüd von fi ſelbſt; unſerem Ih Liegt’ das Ur⸗Ich 

zum Grunde, es if in gewifier Rückficht ſelbſt diefes Ur⸗Ich, 

nur nicht don allen Seiten. Das Wiederfinden diefes Verlornen 

iſt die Erinnerung. Da die Welt eine unendliche werdende Ich⸗ 

heit if, und es gar kein Richt⸗Ich gibt, fo iſt der Ordanke: der 

Welt und des Ich eigentlich ein imd derfelbe, ? 

| Da die Kategorien aus dem Unendlihen abgeleitet find, 
„vote können fie Beflimmungen tes Objects (oder der Erſcheinung) 

fein, das doch endlih iR? Der Sufammenbang des 

Unendlihen und Endlichen iſt die große Frage der 
geſammten Philoſophie. Faſſen wir Beide als beharrliches, 

underänderliches Sein auf, fo laſſen fle ſich gar nicht vereinigen, 

und es Pleibt nichts übrig, als ſich für Das eine oder das andere 

dieſer Ontgegengefepten zu erklären. Setzen wir aber an die Stelle 

jenes Seins den Begriff des ewigen Lebens und Werdens, fo 

fatt alle Schwiekigkeit weg; Beide find eigentli eins und das⸗ 

felbe, und nur dem Grade und den Maße nach verfhieden. 

Das werdende Unendliche ift zugleih doch aud endlich, Infofern 

es feine höchſte Wollendung nod nicht erreicht hat; das werdende 

Endliche enthält, trog Teiner äußeren Beſchränkung, doch eine 

unendliche innere Fülle und Manntgfaltigteit. Da ferner Alles 

im wnendliden Weltall organifirt und belebt iſt, fo offenbart 

fih auch fm äußerlich beſchränkten Weſen, mehr oder weniger 

verhüllt, eine umendliche Kraft und Thätigkeit, ? 
e. Aus dem Begriffe des unendlichen Werdens, der allein 

ı Mhilofophifche Borlefungen von 1804 — 1806, Bd.1., ©. 100 — 102, 
4104 — 107; ®d.1., ©. 3, 21, 34, 37. 

2 Ebendaſelbſt, Bd. J., S. 108-109, 111— 112. 
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den abfoluten Gegenſat des Endlichen und Unendlichen heben 
und den Wahnbegriff der Subflanz entfernen kann, entſpringen 

zun die genesifhen Befege der Optologie. Unendliches und 

Endliches verhalten fih wie Ganzes und Theile in einem: leben; 

digen organifchen Wefen, wo jeder Theil wieder ein eines Ganze 

fur ſich if. Dieſe Geſetze find, nad Schlegel, folgende: 

@.- Das erſte, allgemeine Dafeinsgefeg, welches fid auf 
die Thãtigteit und Entwidelung. der Weſen bezicht, infofern dieſe 

ein fũr ſich befichendes Ganze ausmachen, kann das Geſet des 

ewigen Kreislaufss: genannt werben. Dies ifl nicht fo zu 

faffen, als ‚wenn: die Weſen am Ende ihrer Entwidehung mur 

gerade wieder auf den nämlichen Punkt zurüdtommen, von. dem 

fie ausgingen, ſondern indem fie ihren Kreislauf, mit neuen 

Staften und Thätigkeiten ausgerüftet, zum zweiten Male begins 

un, fo if mit deſelben eine ewig fortſchreitende, immer höher 
fleigende Bildung ‚und Vollendung natürlich verbunden. — Da 

die Philoſpphie aber die unendliche Fülle der Wirkungen unb 

Heverbringungen ‚der geſammten Welt nicht ganz erſchöpfend 

ertennen kaun, fo find ihre Säge nur u. zur 

höchſten Wahrheit, 
P- Das zweite Geſet bezieht ſich auf Diejenigen Weſen, 

welche nur Theile eines Ganzen find. Die Theilung und Treu⸗ 

nung der Weſen ſetzt immer einen Gegenſatz voraus. Hat nun 
die Thätigkeit eines Theilweſens ihre äußerſte Grenze erreicht, 

und findet fie innerhalb ihrer eigenen Schrauken keinen Spiel- 

raum mehr für ihre weitere Entwidelung: fo bleibt ihr nichts 

Anderes übrig, als in das Gegentheil überzufpriugen. — 

Das Ucherfpringen in das Gegentheil Tann nicht vom Ganzen 

gelten, da dies fein Gegeutheil hat; es gilt einzig und allein 

von den einzelnen Wefen, und zwar dürfte das Ueberſpriugen 

Philoſophiſche Vorlefungen von 1804 — 1806, Bd. I., ©. 112— 113, 
15 — 117. 
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der Tätigkeit, wenn fle ihr ſchlechthin Aeußerſies erreicht — 
für die Einzelnpeiten der Tod fein. 

7. So wie Alles aus den beiden Ideen der unendlichen 

Einheit und der unendlichen Fülle hergeleitet iſt, fo befonders 
die zwei legten genetifchen Geſetze. — Aus dem Streben eines 

unendlichen gleihartigen Weſens, welches im’ ſich ſelbſt entzweit 

imerden, entwidelt ih das Grundgefeg der Anziehung des 

Gleichartigen, verindge des nothwendigen ai a : 

Dinge zu der urfprünglihen Cinbeit. - 2 

ds Auf gleiche Weife muß den getheilten und" geirennten 

Weſen des großen Weltganzen beigelegt werden "tin Steben‘, 
fich zur höchſten Mannigfaltigteit und Fülle zu entwiddin rs 
diefem Streben gebt hervor das Befet bee Beitnäpfung des 

Ungleichartigen. 

3. Wie Schlegel die Logik als eine Einleitung in die Philo⸗ 

fophie anfah, fo auch die Seſchichte der Philoſophie, die ex 

eine Kritit der Bhilofophie nennt. ?' Er verweilt alfo im erſten 

Bande diefer Vorlefungen in den Vorhallen der Philoſophie, und 

nur im zweiten kommt er ans Syſtem. Bon der Sefchichte der 
Philoſophie hat er die ganz richtige Vorſtellung, daß, wenn die 
Gefetze der Kritik für eine philoſophiſche Geſchichte der Philoſophie 

wirklich entwickelt wären, man die Harmonie zwiſchen den echten 

Syſtemen erkennen, und fie beſſer verſtehen würde, als ihre Urheber 

felber ſie verſtanden hätten.? — Die Kritik der Philoſophien hat 

zu dem Ende den genetifchen und hiſtoriſchen Zuſammenhang der 

Spfleme, wo ein Syſtem Fortbildung eines früheren ift, zu zeigen. 

Der Zweck der hiſtoriſchen Unterſuchung iſt fo die genetifche Erklä⸗ 

rung der gegenwärtigen Philoſophie. So unvolllommen die erflen 

‘ Spfleme auch fein mögen, fo find doch in diefen erfien Grund⸗ 

Philoſophiſche Borlefungen von 1804 — 1806, Bi. L, ©. 117-121 
(152; Bd. II., ©. 120). 

> Ebendaſelbſt, ©. 17, 237 — 2338. 

° Sharafteriftifen und Kritiken, ©. 77. 
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deen die Keime aller fpätern Sylleme enthalten und mit grofer 

— — 

— 

Kũhnheit ausgeſprochen. Daſſelbe fagt Hegel: Werke, Bd. AII. 

6.203, 237.) Auch ſoll die Krittt den Srund nachweiſen, warn 

es bisher nicht gelungen, die Dhilofophie vollkommen zu voll 

enden. Richts wird das eigene Selbſtdenken Bräftiger und 

wirffamer erregen und unterhalten, als die Bekanntſchaft mit 

fremden Gebanten. So wird der Philoſoph das Eintfiehen der 
eigenen, felbfifländigen, nach höherer Vollkommenheit ſtrebenden 

Philoſophie aus der Unzufriedenheit mit der bisherigen und der ſichern 

Kenutwi ihrer Diängel und Schwächen herleiten und erklären. ® 

Bas bas Einzelne beteamt, ſo Bringt Siplegel Die verſchiedenen 

Cyfieme unter gewiſſe Nubriten: Empieismus, Materielisuus, 

Realismus, Skepticismus, Dantheismus, Jpralisuıns u. f. w. ® 
(Bud Daub soll in dieſer Weiſe Geſchichte der Philefophie zu 

Heidelberg vorgetragen haben.) Sonſt hat er fihon Die Eintheis 
lung und Erweiterung der ioniſchen Philoſophie, wie wir fle fpätex . 

bei Schleiermacher fehen: * und eine richtigere Würdigung des 

Strifioteles, wie fle erſt bei Hegel vortommt, fo wie eine merk⸗ 

würdige Yaralletifirung deffelben mit Fichte. * Auch die Workliche 

Schleiermacher's für Plato, und feinen Einfall, Ariſtoteles habe ihn 

nicht verſtanden, fo wie deſſen Sag (den auch Eſchenmayer andentet® ), 

daf die Bernunft von Bott nur einen negativen, nicht einen pofltis 
ven Begriff haben könne, finden wir fdon Hier: * wie denn beide 

Freunde au in der Verehrung des Spinoza übereintamen, ? 

Den Uebergang zum legten Standpunkt feines Philoſophi⸗ 
rens macht Schlegel fo, daf, nachdem er einige der angegebenen 

sp; Voti. von 1804-1808, BR L., ©. 240 (908, 331), 342, 314. 
Ebendaſelbſt, ©. 243, 195 
s Ebendaſelbſt, ©. 169. 
eEbendaſelbſt, S.213—214, 387—388 (Phil. des Lebens, S. M1--342). 
® Mlgemeine Zeitichrift von Deutihen für Deutſche, heransgegeben 

von Schelting (1813), Bd. 1., Deftt, S. 48 — 409, 55. 
°Ypil. Borl. von 1804 — 1806, Bd.1., S. 386, 479; "BB. AL, S. 227, 
7 Zichte’6 Leben und Briefwechſet, 7.1, ©. 416. 
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philoſoyhiſchen Drularten gänzlich ‚verworfen,. die andern — | 

der ſteptiſche, empirhicge und. myſtifche, als Beflandtheile oder Be⸗ 

A dingus gen Der-chaen mahrtn und volienbeten Philoſophie behauptet, 
und die erſten Priucipien von dieſer dem Idealismus vindicirt 

Get, er: hinzuſaht: Die Seele aber, die das Ganze durchdriugt, 
belebt, ah zut Yöchfien, wahren. Einheit und Realität verbindet, 
Ban nur aus jenem moraliſchen Geiſte und Glauben her- 

worgehen, der in der. Sokratiſch⸗ Platonifchen, wahr aber. noch 
in der Hriflicen Philoſo phie der. herrſchende war. Ohne 

bisfen Jührer, der ſicher und: unwandelbar⸗ den mezſchlichen Geiſt 
durch alle entgegrnfichenden Schwierigteiten und Hinderniſſe/ Durch 

Die ewig wechfelnden und. nie: ſich geſtaltenden Trugbilder, Die 
Dumtein, yanworsenem Inrſale irdiſcher Veſchränkung zum licht⸗ 

ſerahlenden Zicke dor Erkenntniß führt, gibt es. kein Heil weder 

im Denten noch im Thum, weder im Wiſſen noch im Leben." 
ı &x will daher vom. Gag: ausgehen, Bott iſt die Liebe; nur Dies 

tönne die Shöpfung ans Nichts erklären. Mic ſcholattiſche Bhilo- 
ſophie -fieher.gamg allein da als die: Periode der. gefundenen 
Wahebeit ? Deſonders im zweiten Bande, we cc fon Gufiem 

Gelb’ darfielkt,:wird es klar, wis 14, bei gäuzlicher Verſchiſden⸗ 
Zeit: der Methode, dem Jahalte nach, dem dritten Standpunkt 

ſehr nahe ſieht, oder eigentlich mit ihm zufgmmuenflicht, So bright 
die. Staubeusphilefapgie, Die ſich zwiſchen den kritiſchen und hen 

transgoendentelen. Idealismus gelagent hatte, mit Macht ſchon 

Yyier, noch mehr bei Schleiermugcher, aus dem letzteren Idealismus 

* wieder heraus, nachdem der. höchſte Gipfel des Kriticismug, die 
Freiheit des Denkens, bei Fichte fle in deſſen urfprünglichem 

Syſteme nit recht aufkommen lieh: Gefühl if, als die.ummit- 

telbare Wahrnehmung des innern Geiſtes, dir wahre Ertenntnif; 

fie berußt aber auf Hoffnung, Liebe und Glaube. ? se aus⸗ 

Phil. Vorleſungen von 1804 — 1806, Do, L, © 226 — 227 (291). 
a Ebendaſelbſt, ©. 277, 478. 

3 Ebendafelbft, Bd. U., ©. 45. 
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gelaſſener und fubiteiiure fi jene Freiheit des Denkens bei 
Schlegel gezeigt hatte, deſto froffer und ſchneller mußte fie, 
nach einem von ihm felber aufgeſtellten Deafeinsgefege, ins gerabe 
Gegenthril überforingen, in die Whängigkeit von einem, uab 

mar ganz objectiven, Glauben, in welchen fi die Subjectivitat 

des eigenen Wollens und Denkens vollig gefangen gab. Auch 

bei den fpätern Ybzweigungen der nenchen Philoſophie wich flets 

die Staubensphitefophie, glei jenen Schmarotzerpſtanzen, um 
den krãftigen Zweig fi fingen, um, fo viel an ihr if, dem 

gefunden Saft deffelben zu vergifien. Da nämlich ber ſpecnlatiwe 

Fortſchrett eines folgen Syſtems nit von der: Haud zu weifen 

if, die gemeine Berfleudesauflcht aber auch nicht aufgegeben fein 

wid, To Hilft jedesmal die Blaubensphilofäphie dur ihr Auch 

der Iegteren wieder aus der Berlegenbeit. 

©. Die allgemeinen Züge des dritten Schlegelſchen Stand⸗ 

punkts find in den drei zwiegt gehaltenen Verträgen anzutreffen, 

bei welchen: wir, wegen ihrer ganz freien Methode, im Begeufag 

zum zweiten Standpunkt, wo uns vornehmlich Die Methode inter» 

tffiste, nur auf den Anhalt werden zu fehen haben. Daß dieſe 

Philsfophie aber eigentlich auf dem religiöfen Gtandpundt 

fiehe, zeigt ſogleich der Anfang der Vorrede zur Philoſophie der 
Geſchichte: Der närhfle Gegenfland und die erſte Aufgabe der 

Philoſophie iſt die Wiederherſtellung des verlomen göttlichen 

Ebenbildes im Menſchen, fo weit dies namlig die Wiſſenſchaft 

angeht. Soll diefe Wiederherftellung blos im Innern Bewufßtiein 

erfannt und verflanden werden, und auch wirklich geſchehen, fo 

ift dieſes der eigentliche Inhalt der reinen Philoſophie an fich. ! 

Am Schluß der Borrede gibt Schlegel auch das Verhältniß jener 

drei Borlefangen an: 1) Die erſte Erwedung oder Erregung dee 

höheren Bewußtſeins zur wahren Ertennmiß und Erkenntniß der 

Wahrheit ift in der Philoſophie des Lebens verfucht worden; 

Philoſophie der Geſchichte, Bd. 1., ©. un. 
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2) die Wiederherftellung des ganzen Menſqengeſqhiecht⸗ zu dem 

verlornen göttliden Ebenbilde nach dem Stufengange der Gnade 

in den verſchiedenen Weltaltern, von der anfaugenden Offen⸗ 

bdarung bis zum Mittelpuntte der Rettung und der Liebe und 

von diefen bis zur letzten Vollendung, biflorif zu entwickeln, 

bildet den Gegenfand für die Philoſophie der Geſchichte; 3) die 
vollfländige Wiederherfielung des Bewußtfeins, nad dem drei⸗ 

fachen göttligen Princip ganz ausgeführt, wird das dritte Werk, 

als Wiſſenſchaft des lebendigen Dentens, auch tm Gebiete des 

Blaubens und der Natur, umfeffen. ' 

1. Die Philofophie des Lebens handelt zuerſt von 

der Seele, Bfyhelogie: dann von der göttlichen Ordnung, 

natürlihde Theologie: und zeigt fehließlich, wie ſich diefelbe 

im Menſchengeiſte verwirklicht, angewandte Theologie. ? 

a. Die denkende Scele, als der lebendige Mittelpunkt des 

‚gefammten menſchlichen Bewnßtfeins betrachtet, iſt nur das innere 

Pulſiren des Denkens; fie if die einfache Brundlage der Philo⸗ 

fophie des Lebens, in welcher die Scheidewand zwiſchen der Philo⸗ 

fophie und dem Leben von ſelbſt wegfält. Dreifach iſt die Natur 
bes Menſchen, der aus Geiſt, Seele und Leib beſteht; und vers 

möge diefes Vorzugs if er allein in der Schöpfung mit dem 
göttlichen Ebenbilde bekleidet. Die Liebende Seele iſt der Mits 

telpuntt und die Grundlage des fittlichen Lebens; den Zwieſpalt 

zwiſchen dem Endlihen und Umendlidhen löft die wahre Begei⸗ 

ſterung. Die Seele leiht die Sprache dem ertennenden Geifle 

zum Ausdruck feines WBiffens, das daran gebunden if. Die 

Sprade if zufammengewadfen mit der Meberlieferung, der hei⸗ 

ligen fowohl als der geſchichtlichen: und das Wort die urfprüng- 

liche Wurzel alles dieſes menſchlichen Wiſſens. Die Erkenntnig von 

Bett, die wie haben können, iſt nicht ein unbedingtes Bernunfts 

Philoſophie der Geſchichte, Bd. J., S. 1x — x. 
v2 — des Lebens, Borrede; ©. 266 - 267; ©. 47 PERF un 
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viſſen, ſondern cin bloßes Werfichen des Gegebenen, alſo cine 

Erfahrungswiſſenſchaft und beruht auf der Offenbarung, 

die vierfach iR: im Gewiſſen, in der Natur, in der Schrift, und 

in der Weltgeſchichte. Der Urheber der von Bett abtrünnigen, 

im ſich ſelbſt abfoluten Vernunft if der Bott widerfirchende Geiſt 

ver Berneinung. Als das Gefühlsvermögen des Böttlähen If 
die Seele die um das Göttliche mitwiffende ober im Wifen des⸗ 

ſelben mitwirkende. Alles Tann. der Menſch willen durch Gott, 

febald Bott es will, nichts aber aus fi ſelbſt. Nur fo IHR fi 

der Zwieſpalt jwifden dem Innern und Yeufern im Wiſſen; 

ohne jenes pofitive Wiſſen würde e6 vollig unbegreiflich bleiben, _ 

wie jemals ein fremdes von Außen in unfer Ich bincintommen 

immute. Die Natur iſt nichts Anderes, als die Stufenleiter der 

Auferſtehung, welche aus dem Abgrunde des ewigen Todes Sieitt 

ser Schritt hinaufführt zu dem Gipfel des Lite. So wird 

auch die Raturmwiffenfchaft mit der Erkenntniß Gottes und feiner 

Dffenbarung ausgeföhnt. Für die Seele des Menſchen, als den 

Gipfel und die Krone der irdifhen Schöpfung, läßt fih ein 

ãhnlicher Stufengang der Erhöhung bezeichnen. Bon der einzigen 

Thatſache des fo mannigfachen und vielgeflaltigen Zwieſpalts im 

menſchlichen Bewußtſein Tönnte eine Darſtellung der Philoſophie 

recht gut ausgehen, um bie Löſung in der Wiederherſtellung des 

urfprünglihen harmoniſchen Bewußtfeins zu fuchen, die nur in 

Gott gefunden werden Tann. In welcher Form alfo aud der 
Zwieſpalt erfcheine, immer foll er zur verföhnenden Ausgleichung 

geführt werden. Die todten Begriffe eines abflracten Verſtandes, 

der dialektiſche Vernunftfireit, die blos fubjective Auffaffung der 
Gegeuflande einer einfeitig getãuſchten Einbildungstraft und der 

abfolute Eigenwille find die Quellen des Irrthums, gegen die 

ein Heilmittel nur in der innigeren Verbindung der Seele mit 

Gott zu finden if. Der Mille, infofern er aufhört, abfolus 

zu fein, iſt der eigentlihe Gottesſinn im Menſchen; denn die 

Herablaffung Gottes gegen den Menſchen, die allen Glauben 
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überfleigt, hilft nichts ohne die innere Einwilligung und Zuflim- 

mung des Menſchen in den Willen Gottes. * Hierin findet 

Schlegel dann die Befriedigung der Sehnſucht, und die Gnade 

Gottes. Er hat den Blauben, aber nicht den Jaroblſchen ‚ fons 

dern den Glauben an den objectiven Inhalt der Religion zum 

Drincipe der Wahrheit gemacht; ? und das ifl es eben, wodurch 

‚ar ben philofophifhen Standpunkt gänzlich verläßt. Zugleich 

fallt er in eine Froſtigkeit, Mattigkeit und Plattheit, die den 

nothwendigen Contraſt zu der Gluth und dem Fühnen Fluge des 

‚ironifhen Ich in der Lucinde bildet, während in dem mittlern 

Standpunkt der angeflogene Firniß einer fperulativen Methode 

jene Mängel noch verdedt. 

b. Gott iſt der Ucheber der göttlichen Ordnung, diefe 

nicht er felbfl. ® Die ſchlechte Verfiandes- Kategorie von Grund 

und Begründetem, Urfahe und Wirkung, die Fichte mit ſo feis 

nem Takte verbannte, bringt Schlegel, in directem Widerfprude 

gegen die Fichte'ſche Aeußerung, in die Begeifsbefimmung Gottes 

wieder herein. 

a. Was erftens die Darftellung der göttlichen Ordnung in 

der Natur betrifft, fo bemerkt Schlegel, daß wir nit mehr 

‚einen ganz reinen und unverdorbenen Gottestert in dem Buche 

der Natur vor uns haben, wie er urfprüngli aus den Händen 

des Schöpfers hervorging: Der Weg der Rüdkehr aus dem 
jegigen herabgefuntenen Zuftande iſt bie gottlihe Ordnung in 

der Natur, bis die Zeit gekommen ifl, wo Gott einen neuen 

Himmel und eine neue Erde einrichten wird. * 

6. In dem Reiche der Wahrheit beobachtet die göttliche 

Drdnung denfelben Stufengang der natürlichen Entwidelung bes 

Philoſophie des Lebens, ©. 15, 0, 60, 235, 137; 28, 51, 63, 82, 
85, 83--84, 90; 98, 138, 127, 139; 131, 134, 186, 441, 148—152, 

2 Ebendaſelbſt, ©. 158 — 160. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 83. 
* Shendafelbft, ©. 173, 176, 182, 
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Bewußtfeins in der göttlichen Erziekung des Menſchengeſchlechts. 

Die erſte Offendarımg im Infange ik, fo wie es auch am Ende 

wieder ſein wird, dine volle Erleuchtung des Geiſtes geweſen, 

die aber bald wigder verfinftert worden. Der vierfache Zwieſpalt: 

wifchen dem Wiſſen imd dem Bläuben, dann im Glauben felbft, 

md wieder zwifchen dem Glauben und dem Leben, und endlich 

wifchen dem an die Stelle des weggeſchobenen laubens eins 

getretenen neuen Wiffen und dem Leben, liegt noch jest ale das 

snaufgelöfle Droblem des Lebens und der Zeit vor uns. Und 

wer follte es wohl löfen können, als Bott allein? Dem in 

anferer Seit berannahenden allgemeinen Gerlenfrieden, der mit 

dem vollendeten Sieg der göttlichen Offenbarung eintreten wird, 

muß auch begreifliher Weife ein ſehr gewaltfamer Kampf um 

die göttliche Wahrheit, der legte in feiner Art, vorangeben; und 

einen folgen haben wir and in unferem Zeitalter auf eine Weife 

fih entwideln fehen, wie dies —— in keiner früheren Weltperiode 

geſchehen war. ! 

y. Endlich fpricht — von der göttlichen Ordnung in 

der Dienfchengefchichte und in dem Staatenverhbältnig, wobei 

auch er ſich auf Schillers Worte, „Die Weltgefchichte iſt das Welt-⸗ 

gericht,“ bezicht. Während Kant und Fichte, Rouſſeau folgend, 

die Staatsgewalt auf den Vertrag der Einzelnen gründen, führt 

Schlegel alle Obrigkeit und Gewalt der Könige auf Gott zwrüd: 

Dre oberſte Staatsbeherrfcher iſt der Verweſer der göttlicheen Ge⸗ 

rechtigkeit, ein Bevollmächtigter des Weltgerichts, der nur Gott 
verantwortlich iſt. Die ganze Weltgefchichte iſt nur ein fort⸗ 

gehender Kampf zwiſchen dem reinigenden Feuer der göttlichen 
Strafgerichte und dem in der zwiefachen Geſtalt der Anarchie 

und des Despotismus immer von neuem fi regenden politiſchein 

Sügengeifte. ? 

ı nf. des Lebens, S. 199, 202, 209, 213— 214, 210, 223 — 224, 

2 Ebendaſelbſt, ©. 225, 234, 37-288, MR. 
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€. Schlegel befhreibt nun, wie der göttliche Geiſt der Wahr- 

heit, als das innere Licht, fi in feiner Anwendung auf das 

menfchlihe Bewußtfein in der Philoſophie, und auf das Leben 

-. und den Staat offenbare und entwidele. 

a. Die Bhilofophie des Lebens iſt eine wahre Gottes⸗ | 

philofophie, denn Gott ifl das höchſte Leben; fie if eine an⸗ 

gewandte Theologie, infofern fle ‘die Ideen, Gott, freiheit und 

Unfterbligkeit, auf die Gegenftände der endlichen Wiſſenſchaften 

anwendet. Die näheren Beflimmungen des pofltiven Glaubens, 

woran fie nichts zu beflimmen bat, braucht die Philoſophie nicht. 

Andemonftriren läßt fi einmal Bott den Menſchen nicht, fon= 

. dern nur aus dem Leben und aus eigener Erfahrung erlernen 

und ergreifen. Der Zwiefpalt zwifhen dem Slauben und dem 

Wiſſen liegt in einer fehlerhaften Auffaffung und Form. Was 

ift denn der Glaube an fih genommen, als das Aufnehmen der 

göttlichen und gottlid) mitgetheilten Wahrheit in der Seele? Und 

das Wiffen, als das Ergreifen eben dieſer göttlichen Wahrheit 

mit dem Geifie? Im Erkennen und ihrem gemeinfamen Gegen⸗ 

ſtande, Gott, find fie wefentlih Eins. Es iſt ein unmittel⸗ 

bares Empfinden und Wiffen eines Höheren, ein unmittelbares 

Gewißſein.! So vornehm Schlegel auch gegen die vorhergehende 

Philoſophie thur, fo blickt doch der Kantiſche und Jacobi'ſche 

Standpunkt durch ſeine katholiſche Philofophie überall hindurch. 

8. Was das Verhaltniß der Wahrheit und der Wiſſenſchaft 

zum Beben betrifft, ſo läßt ſich nur auf praktiſchem Wege, durch 
die Anwendung des Geifles auf die Wirklichkeit, und feine reelle 

Darſtellung, die höchſte Stufe des Wiſſens erreichen und Die Wahr- 

heit einer Idee volltommen bewähren. Die Schönheit, welde 

der Gegenfland der Kunft ift, bildet nur die andere bildliche 

Seite derfelben Einen ewigen Wahrheit. Die Yuflöfung des 

allgemeinen Problems des menſchlichen Dafeins liegt darin, daß 

- 2 Philoſophie des Lebens, S. 261 — 264, 6, 270-273, 304 - 305. 
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das unbegreiflide x der unermeßlichen Gottheit als der ewige 

10705 zugleich lebendig und in der Menſchheit wirklich geworden 

der gewefen iſt, und ſolches au wirklich und wahrhaft noch if. 

Ter Staube an diefe Thatſache iſt der erſte Ring in der geifligen 

Lebenskette, welcher die Menſchheit zufammenhält. ! 

y- Er bildet auch die göttliche Grundlage des Staats und 

defien gebeiligten Charakter. Die dreierlei Gewalten, die eine 

ssttlihe Grundlage haben, find: die väterliche, die prieſterliche 

und die königliche; die letzte, als die ſtärkſte, umfaßt die ganze 

Virklichkrit des öffentlichen Lebens. Der liebevolle Water, der 

rromme Prieſter und der gerechte König find alle Drei Stell 

vertreten Sottes der letzte zugleich der bevollmächtigte Executor 

der gottlichen Gerechtigkeit; und dies ift ihre repräfentative Macht 

und Würde. Wenn es aber au ausgemacht wäre, daß das 

Bolt ebenfo wie das unflhtbare Weſen der Gottheit repräfentirt 

werden müßte und könnte, fo würde es auf dem Wege der Wahl 

aur atomiftifch zerfallen, und als elementarifhe Maſſe zerflören, 

indem die auf folde Weiſe Gcwählten nur Nepräfentanten deg 

eben herrſchenden Zeitgeiftes in feiner unruhigen Bewegung wären; 

aur in den organifhen Blicdern des Ganzen, den einzelnen 

Ständen und Corporationen, find die wahren Volksrepräfentans 

ten zu ſuchen. Der Staat, als die organiſch geordnete Forin 
des öffentlichen Lebens, welcher das Göttliche als Geſetz in die 

Wirklichkeit einführt, ruht auf der Religion. Die wahre Theo» 

tratie if eine von Zeit zu Zeit bervortretende unmittelbare 

Kraft und Gewalt Gottes im Laufe der Weltgeſchichte. Die 

wahre. Theokratie der Wiſſenſchaft beruht auf der göttlichen Voll⸗ 

endung des menfhlichen Bewußtſeins, wodurd auch die Wieder⸗ 

herſtellung des göttlihen Ebenbildes im Menſchen erwirkt wird, 

Erſt mit der Vollendung des Menſchen kann der Tod befiegt 
werden, und jene Theokratie und “göttliche Miederherftellung der 

Philoſophie des Lebens, S. 323326, 354; 359, 382-383, 
Michelet S. d. Ph. I. 
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Ratur eintreten, nach welcher dann auch in ihr Alles unſterblich 

werden, und dadurch die Harmonie der ganzen Schöpfung voll⸗ 

endet fein wird. Gott iſt nad Schlegel alſo wirklich objectiv, 

nicht blos, wie im Fichte'ſchen Progreſſe ins Unendliche, nie rea⸗ 

liſirt und in die Subjectivität eingeſchloſſen. Die abſolute Theo⸗ 

kratie in allen menſchlichen Verhältniſſen wird ſelbſt als eine 

nicht gar ferne Zukunft prophezeit. Schlegel ſchließt aber die 

freie Subjectivität fo fehr dabei aus, daß er für's Religiöfe ſich 

einem der Philoſophie ganz feindlichen Principe gefangen gibt: 

und dabei im Politiſchen, gleihfam als offlcieller Verfechter ab⸗ | 

ſolutiſtiſcher Grundfäge, ephemere Anſichten politifcher Zeitungs⸗ 

‚blätter zum zweiten Stügpumtte feiner Philofophie, in Ermange» 

fung eines befferen, zu machen ſucht. | 

2. Die ſyſtematiſche Verwirklichung jener Theokratie flellt 

die Bhilofophie der Geſchichte dar. Bier fpriht Schlegel 
zuerfi von dem Menſchengeſchlechte in der Urwelt, dann geht er 
alle einzelnen welthiftorifchen Völker mit Ausnahme der rifllihen 

durch, welche den dritten Abſchnitt der Betrachtung ausmachen. * 

Indeſſen nennt er auch die einfache Religion der erſten Menſchen 

und großen Heiligen der Urwelt, da doch die wahre Religion 
urfprüngli nur Eine gewefen fein könne, Chriſtenthum: fo dag 

fi) ein Zaden von Chriſtenthum und von wahrer Gotteserfennt- 

niß in allem Heidenthum und den verfchiedenen Myfterien des= 

felben immer noch ſichtbar hindurchſchlinge;“ — eine Horher von 

Schelling in feinen fpäteren Werten aufgeflellte Behauptung. 

a. Das Menſchengeſchlecht iſt in der Urgeſchichte von 

Gott ausgegangen, als dem Erflen; die Natur muß als das 

Zweite angefehen werden. Der wilde Naturſtand des Menſchen 

darf überall und immer nur als ein Zuſtand der Ausartung und 

Philoſophie des Lebens, SB84, 388, 394— 395; 443 — 444; 461 
— 462, 471— 472, 477; 481 — 482. 

2 Philoſophi⸗ der Geſchichte, Bd. J., Vorrede, ©. vu—ız. 
2. Philoſophiſche Vorleſungen, insbefondere über Philo ſophie der Sprache 

und des Wortes, S. 278. 
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Berwilderung, mithin nicht als das Erſte in ber Geſchichte bes 
trachtet werden. Der von Gott anfangende Menſch hatte eine 
mmittelbare und anſchauende Erkenntniß Gottes in der Natur 
und der Natur in Gott. Diefe Raturoffenbarung iſt die erſte und 
ältefie, dem Menſchen auf die Erde mitgegebene. Der Menſch 
war frei erſchaffen, es lagen zwei Wege vor ibm: er konnte 
jeiihen der einen oder der andern Richtung wählen, der in Die 
Hehe oder auch der in die niedere Tiefe. Wäre er dem erften ihm 
von Gott eingebornen und vorgezeichneten Werte treu geblichen, 
fo würde ex, obwohl aud) dann frei, wie die feligen @eifler, immer 
sur Einen Willen gehabt haben. Seitdem aber der Ziwiefpalt in 
den Dienfchen getreten war, gibt es nun zweierlei Willen in ibm, 
einen göttlihen Willen und einen natürlichen. Die Ummandlung des 
niedern irdiſch natürlichen in den höheren göttlihen Willen bleibt 
bie Aufgabe fürs Menſchengeſchlecht. Dadurch daß der Menſch 
das ewige Geſetz der. göttlichen Ordnung verlieh, gerieth er ſo⸗ 
gleih im die Gewalt und Botmäßigkeit der Natur. Die nächſte 
dolge aus dem innern Swielpalt im Bewußtſein und Leben des 
Renſchen war die Zertheilung des Menſchengeſchlechts in eine 
Mehrheit von Ratienen und die damit zuſammenhangende Ber- 
ſchiedenheit der Sprachen; die Ratur wurde unverſtändlich, fremd 
und erfhredend. Diefe erſte welthiſtoriſche Thatſache macht den 
Inhalt der ganzen Urgeſchichte aus. Von der einen Seite zeigt 
die Urwelt ein Geſchlecht Gott ſuchender, friedliebender, in patri⸗ 
archaliſcher Einfalt und Sitte lang lebender Menſchen: auf der. 
andern Eeite einen Nieſenſtamm von gewaltthãtig flarten, frevel⸗ 
haft übermüthigen vermeintlichen Bötterfühnen. Der Kampf diefer . 
zwei, den göttlihen und natürlichen Willen repräfentirenden 
Urvolter iſt der wefentlihe Inhalt der ganzen Urgefchichte, bis, 
da die Entartung md Verwilderung immer zunimmt, nach der 
göttlichen Gerechtigkeit, die große Vertilgung eines fo ganz ent⸗ 
arteten Dienfchengefhlehts in der allgemeinen Fluth herbeigeführt 
wird. nur Zwieſpalt, der in der Menfchheit Liegt, bildet die 

3 * 
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Grundlage aller Geſchichte.“ Schon In diefer Annahme eines 

volltommenen Urzuftandes liegt die abfolnte Geiftloflgkeit des 

Schlegel’(den Standpuntts. Denn wenn das, was das Anſich, 

die Beſtimmung und der Zweck des Menſchengeiſtes if, ſchon 
als eine unmittelbar vorhandene Borausfegung defielben ‚angefehen 

wird, fo kann er nicht durch eigene Thätigkeit, d. h. "auf freie 

Weiſe, in dieſen Zuſtand gelangen; er iſt ihm alſo gegeben, und 

fomit etwas ganz Meufßerliches. Fichte, der in feinen urſprüng⸗ 

lihen Vorlefungen über die Beflimmung des Gelehrten ned das 

ganz Richtige ausgefproden, ließ ſich feisdem verleiten, diefer 

mehrfach hingeſtellten Anficht gleihfalls beizutreten; und auch 

bei Scyelling werden wir fie in einer der fpäteren Wendungen 

— Denkungsweiſe wieder finden. 

b. Die Yufgabe des zweiten Abſchnitts if, den jedem der 

Hauptvolfer des Altertkums zugemeflenen Antheil an der gött- 

lihen Wahrheit oder das ihnen verlichene Diaß und Erbtheil 

der höhern Erkenntniß, nebft der beigemifchten menſchlichen Aus- 

artung / oder Verirrung, näher zu beflimmen und zu entwideln; 

womit dann zugleih die Charakterifiit des innern Worts, als 

_worin das eigentliche unterſcheidende Merkmal und geiftige Weſen 

des Menſchen und der Menſchheit befleht, verbunden ift: um, 
wie fi diefes bei einem jeden derfelben verfchiedenartig gefaltet 

‚und eigenthümlich entwidelt hat, in ihrer Sprache, Schrift und 

Sage, Geſchichte, Kunft und Wiſſenſchaft, in ihrem Glauben, 

Leben und Denken, mit den wefentlihflen Grundzügen nachzu⸗ 

weifen.? Das Einzelne leiflet aber durchaus nicht, was man 

hiernach erwarten konnte, indem weder das immer weitere Ent⸗ 

fernen von der Vollendung der Urzeit noch auch ein Stufengang der 

Erhebung und Miederherfielung des Dienfchen bemerklich gemacht 

wird: wie auch die Charakterfchilberungen der Völker im Ganzen 

ı Mhilofophie der Gefchichte, Bd. J. S. 30 — 40 (Philofophie bes Les . 
bens, ©. 329— 330), 41—44, 49, 53—57, 67, 

Ebendaſelbſt, S. 82. 
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fahl find, und fich ſelten übers Empiriſche erheben. Da Schlegel 

bei den Indiern die deutlichſten Spuren des Urzuſtandes wieder⸗ 

finden will, fo zieht er ihre Mythologie der griechtſchen bei weitem 

vor." Dftwird die Charakteriſtik fpielend. Denn während in.der . 

Urwelt die vier Vermögen des Geiſtes als Die in Eins zufammen- 

wirtende, noch ungetheilte Seele behauptet werden, fa ſchreibt es, 

nad) Der allgemeinen Zerfplitterung des ganzen Bewußtfeins in deu 

erten Weltperiode, den Ehinefen die Vernunft, den Indiern 

die Phantaſte, den Aeghptiern den Berfland, den Juden den Willen 

als das vorherrfhende Element zu, und findet dieſe Auffaffung 

des jüdischen Volkes dadurch gerechtfertigt, daß der Wille das 

Ertenntniß- Organ für die göttlichen Dinge im Menſchen fei: 

Die übrigen Völker bliden rüdwärts in alter Erinnerung von 

dem glüdlichen ehemaligen Zuſtande, die Hebräer vorwärts in 

Sehnſucht nah Erlöfung Ihnen, als dem prophetifchen Volke, 

it alſo die zweite Offenbarung, als das verbindende Mittelglied 

zwifchen dee erſten göttlichen Dffenbarung im Anfange, und der 

vollen utfaltung in der neuern Zeit geworden. ? In den Der- 

fern will er dann einerfeits eine Bermittelung diefer vier Völker 

ertenmen, obgleich fle andererfeits, dadurch daß fie den Griechen, 

Römern und Napoteon in der IBelteroberung das Beifpich gegeben, 

das Berderben an ihrem Theile immer mehr befördert haben. . 

Die Derfer machen alfo den Anfang einer zweiten. Welt- 

periode, zu wetcher Schlegel auch nad) Die Griechen und Römer 

rechnet. In den heiligen Lcherlieferungen dee Völker der erſten 

Zeit will er die deutlichſten Spuren- einer dem Menſchengeſchlecht 

uefprünglich verliehenen ewigen Wahrheit ertennen, bie verloren 
gegangen, und im fpätern Heidenthum durch den beigemifchten 

Irrthum aller Art verfälfcht, durch die zahllofen hinzugefügten 

Dichtungen ganz verdeckt und. verdunkelt fe. Doc geficht ct 

Philoſophie der Geſchichte, Bd. 1. ©. 148. 
⸗Ebendaſelbſt, ©. 156 174, 178, 
a Ebendaſelbſt, S. 174 — 170. 
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andererſeits zu: Daß bei jeder der in der zweiten Weltperiode 
weltherrſchend gewordenen Nationen eine höhere geiſtige oder fitt⸗ 

liche Kraft ſichtbar hervortritt, die fich ſchon in den gebildeten 

Sitten der alten Perſer kund gibt, und woran fich dann eine 

edle Begeiſterung des triegeriſchen Ruhms und der Vaterlands⸗ 

liebe fo leicht anſchließen korinte. Die Kraft des, erfinderifchen 

"Gmies sin den Wiſſenſchaften und in der Kunfl des Schönen 

wird niemand den Griechen abfprechen, oder ihnen den Vorrang 

darin fo leicht flreitig machen Können: fo wie die Römer hin 
wiederum in ber Charakterftärfe und der moralifchen Kraft des 

Willens, in dem gegenfeitigen Kampf der Völker und des Staats, 

den andern vorantreten. Während die Völker der ältefien Periode 
mehrentheils in einem völlig abgefchloffenen Zuſtande blichen, 
iſt das darakterifiifche Merkmal der zweiten Periode, daß ein 

näherer Zufammenhang, ein gegenfeitiger Einfluß, lebendiger 

Verkehr und vielfache Wechſelwirkung zwifchen mehreren Natio⸗ 

nen, ja in dem geſammten Völkerkreiſe und der ganzen dama⸗ 

ligen eiviliſtrten Welt, zugleich mit den erſten großen Eroberungen 

eintritt. — Anderwärts will Schlegel, fein obiges Schema weiter 

anheftend, bei den Griechen den Berfland, bei den Römern die 

. Willenskraft, im Mittelalter die Phantafle und in der modernen 

Zeit die Vernunft überwiegend finden. ? 
e. Die geiflige Bedeutung und der unterfiheidende Charakter 

des leyzten Weltalters tft in dem Lichte zu finden, welches aus 

dem alten Exbtheil der Wahrheit in der göttlichen Offenbarung 

und aus der neuen Kraft der Liebe in der Religion des Erlöfers 

mit dem Fortgange der Zeiten immer heller und flärker hervor⸗ 
tritt, und endli nicht blos den Staat und die MWiffenfchaft, 

fondern auch das ganze Leben chriſtlich geftalten und neu ums 

wandeln foll.?* Den Beginn der fich regenden weltlichen freiheit 

ı Mhilofophie der Geſchichte, Bd. L, ©. 240 — 244, W1— 2352. 
» Bil. Borlefungen, insbefondere über Phil. der Sprage, ©. 146, 
® Mhiloforhie der Geſchichte, Bd. IL, ©. 5. 
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wand des Kampfes gegen die geifllihe Macht, bei den Hohen» 

haufen und GSibellinen, ficht dann Schlegel als den Wendepunkt 

vom Guten zum Bofen, als den Keim des Zmwiefpalts und der 

Zerüttung in der Chriftenheit an, der wie eine felbfifländige 

Raturkraft und ein zerflörendes Weltgefeg Alles in feindfelige 

Rerwirtung aus einander riß. * Jede weitere Entwidelung des 

ſpatern Mittelalters, 5. B. die Yusbildung der Scholaſtik als 

Biffenfhaft, wird als Rückſchritt betrachtet: die fpätern Mönchs⸗ 

erden aber, vornehmlich die Jeſuiten, als die Arznei gegen das 

einbrechende Verderben.“ Die große, furdtbare Kataſtrophe 

endlich, bis zu welder das Menfchengefhleht kommen mußte, 

um den gröften Kampf mit dem antichriftlihen Principe, als 
der vollendeten Weltherrſchaft des Bofen, befichen zu Tonnen, 

fol — die Reformation fein: die gänzlide Losreifung von der 

hiſtoriſchen Ucherlieferung, worin befonders das Fehlerhafte und 

Berderbliche diefes ganzen Beginnens fl) anfündigte, und des 

fette Halt eines innern Religionsterns verloren ging, indem mit 

dem Prieſterthum auch der Slaube an das Geheimniß fiel. ° 

Als Ausgang der Geſchichte prophezeit Schlegel, dag in der 

endlihen Wicdervereinigung und Rückkehr zu dem katholiſchen 

Mittelpunkt und ewigen Urſpruuge die allgemeine Anerkennung 

und vollkommene Beſtätigung der Wahrheit werde gefunden 

werden.“ Er klagt, daß auch in die katholiſchen Staaten der 

Geiſt des Proteſtantismus, d. h. das Element der umwälzenden 

Reuerung, und zwar mit viel mehr Gefahr und größeren Erſchüt⸗ 

terungen eingedrungen: und hält es für ungleich befler, daß, im 

Kampf auf Leben und Tod, er rein ausgefhhieden und abgetrennt 

werde, als wenn bei unterbrüdter Kriſis der Krankheitsſtoff auf 

die innern Theile zurüdfalle. ® Schlegel will alfo im Proteſtan⸗ 

Philoſophie der Sefchichte, Bd. I., ©. 122, 148— 150. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 162-163; 174, 209— 210. 
3 Ebendaſelbſt, ©. 176, 180, 186, 198, 02 — 20H. 
s Ghendafelbft, S. 208. 
Ebendaſelbſt, ©. 218 — 221. 
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tismus, als defien letzte geführlichfte Ausgeburt er die franzöſtſche 

Revolution, bezeichnet, ' das Princip der Freiheit des Gedankens 

vernichten und in die Objectivität einer blos äußerlidh gegebenen 

Wahrheit verfenten. Als Momente einer wahrhaft göttlichen, 

nicht menfchlichen Reformation dieſes antichriſtlichen Staatsgeiftes, 

wie Schlegel ſich ausdrückt, ſcheut er ſich nicht, neben die fran⸗ 

zöſiſche Reſtauration auch die Wiederherſtellung des Jeſuiterordens 

zu ſtellen. Mit dem Eintritt der göttlichen Reformation, meint 

er, würde die bisherige menſchliche ſchon von ſelbſt verſchwin⸗ 

den.? Schlegel kann es nicht ertragen, daß der Geiſt aus fich 

ſelbſt die Wahrheit erzeuge: Die Behauptung der Wahrheit gegen 

die Irrthümer des Zeitgeiftes kann nur dann einen dauernd 

glüdlihen Erfolg gewinnen, wenn das göttlihe Pofitive, in 

welchem Gebiet es auch fein mag, als ein Lebendiges erkannt 

und aufgefaßt und mit der ‚vollen Kraft des geiftigen Lebens 

bingeftelt wird. Er teiumphirt über die Bekehrung Schellings 

und Underer, * zu einer Zeit, als jener fie noch nicht öffentlich) 
ausgefproden; und man muß bekennen, daß wir diefe Bekeh⸗ 

rungen (audy innerhalb des Lutherthums) theilmeife dem Schlegel’- 

fhen Wirken zuzufchreiben haben. Schlegel fagt am Schluſſe: 

„sn den Testen Jahrhunderten, wo der Zwiefpalt über die Liebe 

flegt, bleibt ung, als der legte Leitfaden in dem Labyrinth der 

Geſchichte, nur die hiſtoriſche Hoffnung übrig;“ und das 

ift Die ganze Theodicee, die er der Nebermacht des „Fürſten diefer . 

Welt“ in unferen Seiten entgegenzufegen vermag; ® Die endliche z 

‚Belegung des Antichrifts und die Wiederbringung aller Dinge in 

diefer Zeitlichkeit ift das ganz Richtige der Schlegel'ſchen Anſicht. 

Kant, Herder, Fichte in feinem neu umgebildeten Syſteme deuten 

ı Mbilofophie der Gefchichte, Bd. U., ©. 257 fig. 
3 Ebendaſelbſt, &. 274, 286, 259, 276, 308, 
2Ebendaſelbſt, S. 301. 

Ebondaſelbſt, S. 320. 
Ebendaſelbſt, ©. 324 (70, 321). 
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alle auf dieſen neuen Himmel und diefe neue Erbe, und deren 

baldige Verwirklichung. Nur tritt bei Schlegel das ganz Ber 
kehrte ein, daß er zu dem Ende ins zwölfte Jahrhundert zurüds 

tchren und ſich darin fefirennen will, flatt daß die Andern diefe 

Birdergeburt mit mehr Grund nad) vorwärts fuchen. 

3. Der Gegenſtand der Philoſophie ik das Banze des 

innern Zebens; fie iſt die lebendige Wiſſenſchaft des Lebens, 

um das Rätbfel des Dafeins zu entziffern, — die einer unbes 

kannten Liebe entgegenftrebeude Vermuthung. Die einzige Vor⸗ 

ausfegung des innern Lebens, deren dieſe Philofophie bedarf, iſt 

die Ironie der Liebe, welche aus dem Gefühl der Endlichkeit 

and der eigenen Beſchränkung, und dem ſcheinbaren Widerſpruch 

diefes Gefühls mit der in jeder wahren Liebe mit eingefchloffeneis 

Idee eines Unendlihen entfpringt. (In Dresden, wo Schlegel 

diefe Borlefungen hielt, in diefem Herzen des proteſtantiſchen 

Deutſchlands und in der Nähe des Schauplatzes feines früheren 

Etandpunfts, Tonnte er feine neue Lebensphilofophie nicht aus⸗ 

tramen, ohne pro forma wenigſtens an die alte Anſicht anzu⸗ 

Taüupfen.) Die Philoſophie des Lebens iſt alſo eine innere geiflige 

Erfahrungswifienfhaft, die auf Thatfachen einer höheren Ord⸗ 

nung beruht. Die eigenthümlihe Aufgabe der Philoſophie if 

mnähft blos, den Widerfireit und innern Zwieſpalt der verſchie⸗ 

denen Geiftesvermögen vollftändig aufzufaflen: demnächſt aber, 

anf Die Punkte aufmerkfam zu machen und binzumeifen, von 

welchen aus die Wege der Rückehr zw der verlornen urfprüng- 

lihen Harmonie in unferm Innern gefunden werden Tonnten. 

Immer bemüht, den wandelbaren Protens des eigenen Selbſt 

zu faffen, Tann unfer ohne andern Leitfaden finnendes und 

fudendes Ich oft über diefe innern Räthſel des Dafeins in ein 

feltfames Erſtaunen gerathen, manchmal aud wohl von einer 

leifen Furcht ergriffen werden, niemals aber vermag es, ganz . 

allein und blos aus fi felbfi, den Gegenſtand feiner Sehuſucht 

und den Ausgang aus dem eigenen Gedankenlabyrinth folder 
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tragifihen Verblendung zu finden und mit ſich felbft in Harmonie 

zu Tommen. ! 

Da ‚der Zwed diefer Vorleſungen iſt, das realiſirte Reſultat 

der Weltgeſchichte darzuſtellen, ſo ſchließen ſie ſich genau den 

vorhergehenden an. Indem ferner dieſe Wiederherſtellung das 
lebendig vollſtändige Bewußtſein umfaßt, fo weiſt Schlegel fie 

in allen Momenten deffelben: in der Sprache, dem Gedächtniß, 

dee Kunſt und dem Denken ‚felber nah, — Philoſophie der 

Sprache; im Slauben und Wiſſen, — Philoſophie der Offen⸗ 

barung; die Raturphilefophie endlich Ichrt die Bedeutung der 

Natur aus dem Verftändnig des Ganzen, und die Beflimmung 

des Menſchen nad der höchſten Erkenntniß. Doch find dieſe 

von ihm ſelber vorläufig angegebenen Theile bei der Ausarbeitung 

nicht immer fleeng geſchieden geblieben: wie er denn ausdrüdlich 

bemertt, daß die Philoſophie der Sprache auch noch in den 

beiden andern Theilen zur ia tomme, Und zwar in 

einem höhern Sinne. ? 

a. Dhilofophie der Sprache. Das ganze Spflem der 

Sprachen oder die gefammte Sprachenwelt ift nur der äußerlich 

fidtbar gewordene Abdrud und treue Spiegel des Bewußtſeins 

und innern Denkvermögens. Die verfhiedenen Epochen in der 

ältefien Sprachproduction bilden eben fo viele Bildungsflufen in 

dem Entwidelungsgange des menſchlichen Geiſtes: und die Sprache 

überhaupt iſt gleihfam das gemeinfame Gedächtniß und große 

Erinnerungsorgan des ganzen Menſchengeſchlechts. Der von 

der ewigen Liebe erfhaffenen menfchlihen Seele if ein Antheil 

an dem Urquell der ewigen Liebe zugetheilt oder angeboren, — 

eine höhere Diitgabe von enfeits, die dann natürlich erſt mit 

dem vollen Erwachen und der deutliden Entwidelung des übris 

gen Bewußtfeins mit erwedt werden, und der Seele auf diefe 

ı Mhilofophifche Borlefungen, insbefondere Über Phil. der Sprache, 
&.13— 14, 8—64, B— 2%, 59. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 315. 
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Veiſe nicht anders, als in der Form einer Erinnerung diefer 

migen Liebe erfiheinen kann. Diefe Erinnerung ⸗iſt nicht eine 

Srinnerung von Ehemals, fondern von Ewigkeit. Gewöhnlich 

oder wenigfiens ſehr oft wird die Ewigkeit fo erklärt und vers 

kanden, als fei es blos das gänzliche Aufhören, die volltommene 

Apmwefenbeit oder die unbedingte Verneinung aller Zeit; dann 

; würde darin aber zugleich auch die gänzliche Werneinung des 
Lebens und alles. lebendigen Dafeins liegen, und es würbe nichts 

üöbrig bleiben, als der nichtige Begriff eines durchaus leeren 

Seins oder Des eigentlichen Nichts. Die Ewigkeit iſt vielmehr 

die volle, vollſtändig allumfafiende, vollendet volltommene Zeit, 
die namlich nicht blos nad Augen unendliche, nämlich ohne 

Infong und Ende fortlaufend immerwährende, ſondern auch 

imerlich unendliche, wo alfo in der unendlich lebendigen, durch⸗ 
us lichten Gegenwart, und in dem feligen Gefühl derfelben die 

ganze Vergangenheit und auch die ganze Zukunft ebenfo lebens 

dig, ebenfo klar und hell, ja ebenfo gegenwärtig if, als Pie 

Gegenwart felbfl. Diefe felige Zeit ift nichts, als der Innere 

Pulsſchlag des Lebens in der ohne Anfang und Ende fortlau⸗ 

{enden Ewigkeit: die gefangene, gefeflelte Zeit nichts Anderes, 

als die durch den Geiſt der abfoluten Berneinung in Unordnung 

gebradhte Ewigkeit, wo die flarre Gegenwart allein hervorragt, 

Alles despotiſch beherrſcht, die Vergangenheit in die Nacht des 

Todes verſenkt iſt und die Zukunft in trüber Dämmerung un⸗ 

gewiß hin und her ſchwebt. Verbindungspunkte, in denen fich 

Zeit und Ewigkeit gegenſeitig durchdringen, find die wahre Kunſt 

und höhere Poeſie, als die transfcendentale Erinnerung ber ewi⸗ 
gen Liebe im menſchlichen Geifle, die reine Sehnſucht nad dem 

Unendlichen und die wahre Begeifterung des Göttlihen. Diefe 

ewigen Grundgefühle in der menfhlihen Bruft find die innere 

Hierogipphenfärift und gemeinfame Urfprache der Seele, deren 

einzelne Accorde noch in unferer Bruft wiedertönen. ! 

ı Mhilofophifche Vorleſungen, insbefondere u. f. f., ©.85, 3-95, 
98, 102, 106 — 107, 115— 116, 123, 126, 128, 132, 129. 
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b. Religionsphiloſophie. Das in dieſem vollſtändigen 

Begriff des Bewußtſeins mitgegebene Gefühl der reinen Liebe iſt 

nun durd die Krifis des Zweifels zu einem beflinnmten Urtheil 

der innern Gewißheit und feflen Entfeheidung hindurchzuführen. 

Dem Berflande aber muß der Zweifel vorzüglich zugeſchrieben 

werden; und dies ift der eigenthümlihe Ort deffelben in dem 
menſchlichen Bewußtſein. Das innere Gefühl iſt dagegen dieſer 

fruchtbar volle. Mittelpunkt in dem ganzen fonft getheilten und 

zerriffenen Bewußtfein, wo die einzelnen Regungen aller andern 

ifolisten Kräfte fi begegnen, zu einem neuen Leben einander 

durchdringen und harmonifd vereinigen. In der Steigerung des 

geiftigen Gefühle zur befonnenften Klarheit befleht die Urtheils⸗ 

kraft; das Urtpeil ift alfo ein intelligentes Gefühl der richtigen 

Unterfheidung. * Hier neigt fh Schlegel zur Jacobi'ſchen Schiele 

(befonders zu Fries) hin, die aud in der Verknüpfung des Ge⸗ 

fühls und der Reflerion den höchſten Standpunkt finden wollte. 

Er fährt fort: Gott fol den Schlufftein des ganzen menſchlichen 

Bewuftfeins bilden. Nun ift aber Gott außer und über dem 
menfhlihen Bewußtfein. Won uns erfaßt und lebendig wirkfam 

gemacht, ift die Idee der Gottheit ein Gedanke, der zugleich 
Gefühl if. Die ewigen Grundgefühle des Böttlihden im Men⸗ 

ſchen find die geifligen Vocale in jener höheren Sprade und 

innern Ertenstniß. — Dies nennt Schlegel nun den Glauben: 

und hält defien objective, inhaltsvolle Bedeutung der von Jacobi 

aufgefießten ganz fubjectiven und leeren ausdrücklich entgegen. 

Defien „Sureogatglauben der Vernunft“ beſchuldigt er dann auch 

mit vollem Bewußtfein des Rationalismus, der „zur Hinterthür 

unter der Maske des Glaubens wieder hereingeſchlichen“ fei. 

Auch ihm aber ift Gefühl Alles, die volle Mitte des innern 

Lebens, der Punkt, von dem bie Philofophie ausgeht, und zu 

Philoſophiſche Vorleſungen, insbefondere u. f. f., S. 134, 230-291, 
151 —152, 158— 159. 
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velchem fle immer wieder zurũckkehrt: die Quinteflenz des Bewußt- 

ſeins, das weſentliche Fünfte zu den vier entgegenfiebenden End» 

pıntten eines innerlich gertheilten Dafeins. ! Die Glaubens» und 

Gefũhlsphiloſophie ift in der That der bequemfte Rüdzug, den es 

gist, nach einmal eingefehener Unzulänglichkeit des eigenen Stand» 

punkts. Auch wird fie, wenngleidh auf eine edlere Weife, nicht 

nur die übrigen Repräfentanten der Fichte'ſchen Schule, fondern 

fogar ihren Lirheber ſelbſt ergreifen. Dies fi vielfach wieder⸗ 

holende Phänomen des Aufgebens der eigenen Anfichten, welchem 

doch gewiß ein langer Kampf der Eigenliebe vorhergehen mußte, 

it der beſte Beweis, wie viel ſchneller jezt die Gedankenent⸗ 

wieelung fortfchreitet, und dies unfläte Treiben uns um deflo 

eher dem abfoluten Ziele entgegenführt. Es ift nichts Dagegen 

einzuwenden, als die Bedingung nnd den Inhalt felbfi der Philo⸗ 

fophie jene Rückkehr zum wahren vollfländigen Bewußtfein anzus 

fchen; ?" nur mußte diefe Rückkehr nicht zu einem bloßen Gefühle 

und deſſen Begeifterung berabgefekt, ſondern im fperulativen 

Denken bewerkſtelligt werden. Das ganz fubjective Bebürfnif, 

fi einem äuferlid) Gegebenen anzuſchließen, an einen objectiven 

Glauben fih anzuklammern, nachdem alle Hältni6 im innern 

Semüthe zufammengebrocdhen, wird hier durchaus willtürlid Philos 

fopbie, und noch dazu des Lebens, genannt, ? — da es vielmehr 

als das völlige — jeder — Philoſophie bezeichnet 

werden müßte. 

c. EN Die Ratur ift nichts Anderes, als 

eine Offenbarung Gottes und feiner ewigen Liebe, eine fldthare 
Entfaltung feiner. verborgenen innern Herrlichteit im äußern 

materiellen Stoff. Rah diefem Standpunft allein iſt uns das 

Ganze der Ratur durchaus klar und finnvoll befriedigend für 

das Gefühl nicht nur, fondern auch für den ſorſchenden Verſtand. 

Hi. Vorl., insbefondere u. ſ. f, ©. 163— 165, 176— 179, 209, 
2 Ebendaſelbſt, &. 219 — 2%. 

3 Ebendaſelbſt, ©. 231. 
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Die Schrift und die Natur find nad dieſer Anſicht nur zwei ſich 

gegenſeitig erklärende und ergänzende Hälften an dem von beiden 

‚ Seiten befihriebenen Bude Gottes; ! — was au fon Hamann 

und andere Myſtiker in unfern Tagen (riedrih von Meyer) 

einem folchen des Dlittelalters, dem Raimund von Sabunde, nach⸗ 

geredet. Das Refultat der Schlegel'ſchen Lebensphiloſophie hat 

dann wohl ein fpeculatives .Anfehen: Das mahre Willen: (das 

lebendige Denken eines Wirklichen) befleht darin, dag man -die 
Dinge fo ertennt, nicht wie fle äußerlich erfcheinen, fondern wie 

fie an ſich find; und diefe innere Weſenheit der Dinge wird von 

Demienigen begriffen oder .verflanden, der fie fo wahrnimmt, wie 

fie aus Gott hervorgegangen find und in ihn befichen. Das wahre 
Wiſſen iſt .alfo ein Herausfühlen der latenten Allgegenwart 

Gottes aus den Gegenftänden, wodurch zugleich das innere, wahre 

Weſen derſelben ergriffen wird. ? Nur dies wäre zu fragen, 

warum und vor wem Gott fi, wie der fündige Adam, zu vers 
bergen hätte. Wie konnte die auf Thatſachen höherer Ordnung 

gegründete Lebensphiloſophie die ſchlechtefte und todteſte Kategorie 

der enpiriſchen Phyſik auf die göttliche Allgegenwart übertragen 

und dies für lebendige Erkenntniß .. wollen! 

IL Kriebrich‘ Sthleiermachen, 

Das Ih, weldes am Anfang diefer Richtung 'des trans. 

fcendemtalen Idealismus fi) zum Abſoluten erhoben hatte, wird 

jegt zu einem bloßen Mobus dis abfolut Objectiven. Zugleich 
iſt der abfolute Inhalt diefes objectiven Glaubens und dieſes 

Glaubens an ein Objectines nur im fühlenden und urtheilenden 

©ubjecte gegeben. Das Ich modificirt alfo den abfoluten Inhalt 

durch feine eigenthümliche WWeltarifchauung, indem’ er in einem 

ı Nhilofophifche Borlefungen, indbefonbere u. ſ. f., © 255. 
a Sr S. 300 (307), 
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Jeden anders erfheint. Das Ich iſt fo einerfeits das Richtige, 

m Vergleichung zu dem feflen Dbjectiven: andererfeits das Ab⸗ 

ſolute felbfi, da es keinen höheren Richter der Wahrheit über 

ih erfennt, fondern ihr Kriterium an feiner Eigenthümlichkeit 

befist. Diefer ungeheure Widerfprud der abfoluten Objertipitätse 

Ihre Des Schlegel ſchen Slaubens und der Ichheitslehre des abe 

jetiven Idealismus Fichte's in Eins zufammengebunden, ifl der 

Etandpuntt des Schleiermacher'ſchen Philoſophirens. 

Friedrich Daniel Ernfl Schleiermacher wurde zu Bresien 

ven 21. November 1768 geboren. Er erhielt feine erſte wiſſen⸗ 

ſchaftliche Bildung auf dem Pädagogium der Brüdergemeinde 

m Niesty. Won der Aufnahme in diefe religiöſe Gemeinſchaft, 

wenn er gleich fpäter (1787) aus derfelben trat, ift ihm das tiefe 

religiöfe Gefühl, was ihn bis an das Ende feines Lebens begleis 

tete, geblieben. „Frömmigkeit“ (fagt er von ſich ſelbſt) „war 

der mütterliche Leib, in deflen heiligem Buntel mein junges 

“eben genährt und auf die ihm noch verfäploffene Welt vorbereitet 
wurde; in ihre athmete mein Geiſt, ehe er nod fein eigenthüm⸗ 

lihes Gebiet in Wiffenfhaft und Lebenserfahrung gefunden 

hatte.” * Seine theologifhen Studien madte er anfänglich auf 

dem Seminar der Brüdergemeinde zu Barby; und als er aufhörte, 

Mitglied derfelben zu fein, bezog er die Univerfität Halle, wo 

er in der Theologie Röffelt und Knapp, in der Philoſophie Eber⸗ 

hard, und in der Philologie Wolf hörte. Rad vollendeten Stu⸗ 

dien wurde er Srzicher bei dem Grafen Dohna auf Fintenflein 

in Preußen, und trat dann zu Berlin in das Schulichrerfemitter, 

weiches Gedike damals leitete. Im Jahre 1794 wurde er ordis 

nirt, und zuerfi Hülfsprediger in Landsberg an der Warte, von 

17956 — 1802 aber Prediger am Charite- Haufe zu Berlin. Hier 

verband er ſich mit Friedrich Schlegel und defien Bruder durch 

Ueber die Religion. Reden an bie — unter ihren — 
(4. Aufl., 1831): ©. 10. 
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Beiträge zum Athenäum: und mit dem erſten zu einer gemein⸗ 

ſchaftlichen Ueberſetzung des Plato. Schlegel zog ſich zwar bald 

von dieſem Unternehmen zurück, nachdem er ſchon fünf Bogen 

hatte drucken laſſen; es blieb ihm aber die ganz eigenthümliche Vor⸗ 

liebe zur Platoniſchen Philoſophie, die auch Schleiermachern ſtets 

beſeelte, weil Beide darin Anklänge an eine chriſtliche Glaubens⸗ 

philoſ⸗ ophie zu finden meinten. Im Jahre 1802 wurde Schleiermacher 

Hofprediger in Stolpe: und, nachdem er bald darauf einen Ruf 

an die Univerfltät Würzburg abgelehnt hatte, noch in deinfelben 

Fahre zum Univerfitätsprediger und Profeſſor der Theologie und 

Philoſophie in Halle ernannt, wo er während einiger Jahre 

theologiſche Enchklopädie las, eregetifihe und dogmatiſche Vor⸗ 

leſungen hielt, und auch philoſophiſche Sittenlehre vortrug. 

Als nach dem Krieg von 1806, durch die Abtretung Halle's, 

diefe Univerfität für eine Seit lang aufgelöft wurde, ſchlug 

Schleiermacher feinen befländigen Wohnſitz in Berlin auf, wurde 

hier im Jahre 1809 Drediger an der Dreifaltigkeitstiche, und 

verheirathete fh. An der neu errichteten Aniverfität Berlin, 

deren Gründung er (wie Fichte) durch feine Schrift: „Gelegent⸗ 

lie Gedanken über Univerfltäten im deutfhen Sinne Nebſt 

einem Anhang über eine new zu errichtende”, 1808, betrieb, 

wurde er zum Profeſſor der Theologie ernannt. Ein freier Vor⸗ 

trag, dem der verwideltfte Periodenbau ftets gelang, und eine 

Dialektik zu Gebote fand, die den Gegenſtand nah allen Seiten 

bin beleuchtete und auflöfle, zeichnete ihn hier befonders aus. 

Bon 1810— 1814 nahm er Antheil an den Ürbeiten für den 

öffentlihen Unterricht im Minifterium des Innern. Im Jahre 

48411 wurde er Mitglied der Akademie der Miffenfchaften und 

1814 Secretair der philofophifhen Klaffe, entfagte jedoch fpäter 

den Anfprüchen, Philoſoph zu fein, und beſchränkte fi auf Theo⸗ 

logie, bei Gelegenheit eines Artikels in der Augsburger allgemeinen 

Zeitung, der im Schoße der Akademie felbft lange Discuſſio⸗ 

nen, und wohl auch die Vereinigung ihrer vier Klaffen im zwei 
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reranlaßte, und in welchem es unter Anderem hieß, daß von den 

kei Mitgliedern, aus denen die philoſophiſche Klaſſe befand, 
wei (Ancillon und Schleiermacher) wohl nur Dilettanten wären, 

und der dritte (der Stifter der hiſtoriſchen Juriſtenſchule) fich 

ſelber wundern müfle, wie er dahinein gekommen fei. Der Ruf und 

der Einfluß, den Schleiermader als atademifcher Lehrer hatte, war 

icht ausgebreitet, obgleich er eigentlich keine Schule bilden konnte, 

was auch feinem philoſophiſchen Drincipe durchaus entgegen ge= 

veſen wäre. „Wie wir damals als Yünglinge,” fehreibt er an 

Suftav von Brintmann in der Sueignung der dritten Yusgabe 

der Reden über die Religion, „nicht gern wollten eines Einzel 

am Schüler fein, fondern alle Richtungen der Zeit auf unfere 

' Beife aufnehmen, und diefes Buch, wie meine andern frühern 

_ färififielerifchen Erzengniffe, weder an eine Schule ſich anfchlichen 
wollte, noch auch geeignet war eine eigene zu fliften: fo bin ich 

ach in meiner unmittelbaren Wirkfamteit auf die Idgend dem⸗ 

filbigen Sinne treu geblieben, und habe mir, nicht verlangend, 

daf die Söhne ſchlechter fein follten als die Wäter, nie ein anderes 

Ziel vorgefegt, als duch Darſtellung meiner eigenen Denkart 

ach nur Eigenthümlichkeit zu weden und zu beleben.” ! 

&o wollte er in Sokratiſcher Weiſe durch Ironie und Dialektik ? 

mehr anregen als beichren, wie denn auch feine Borlefungen oft 

zur ein megatives Refultat, gleich einem Platoniſchen Dialoge, 
zu haben fihienen. Da aber fein Amel nicht, wie der des 

Eofrates war, die allgemeine Idee des Wiſſens zw erzeugen, 

fondern nur eigenthümliche Auffaflungsweifen derfelben: fo if, | 

fatt daß aus der Sokratiſchen Denkart alle fpäteren griechifchen 

Schulen hervorgingen, Schleiermaders wiſſenſchaftlicher Einfluß, 

nach feinem Tode faft in nichts zerfallen, und der Antheil des 

gelehrter Publicums an der Herausgabe feines Nachlaſſes auch nur 

3 Reden über die Religion, ©. ıx (Bergleiche: Der chriſtliche Glaube, 
2 Ausgabe, B.1,S.v). 

2 Vergl. Reden über die Religion, S. 37 und 45. 

Michelet GS. d. Pb. II. 4 
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gering, da Eigenthümlichkeit, wenn es auch die große Schleier: 

machers if, nur, fo lange fie lebendig wirkt, ergreifen Tann. 

Er will keiner Schule angehören. Das Princip der Cigenthüm- 

lichkeit ift aber nur eine, wenn auch noch fo eigenthümlidhe, Wen⸗ 

dung der Fichte'ſchen Ichheitslehre; und Schleiermacher gehört 

alfo doch, wie jeder, er mag wollen oder nicht, einer Schule an, 

wenn er fich feld von der Ehre ausſchließt, eine gefliftet zu 

haben. ‚Er flarb am 12. Februar 1834 an einer Lungen⸗ und 

Unterleibsentzündung, die er im Eifer für feine amtliche Thätig⸗ 

keit ſich zugezogen hatte. Die Mare Befonnerheit, welche ihn 

fein ganzes Beben hindurch begleitete, verließ ihn au im Tode 

nicht; er flarb, nad Genuß und Austheilung des Abendmahls 

an feine Nächſten, mit den Morten, „Zn diefem Glauben ſterbe 

ich,“ nicht nur mit dem Himmel verfohnt, fondern. au nad) 

genaufter Unordnung feiner irdifhen Angelegenheiten. Er wurde 

am 15. Februar, unter der allgemeinflen Zheilnahme der ganzer 

Stadt, die in fo vielfacher Beziehung in feinen Wirkungskreis 

hineingegogen war, auf dem neuen Kirchhofe vor dem Halle'ſchen 

Thore beerdigt. 

Die erſte bedeutende Schrift Schleiermachers erſchien ano- 

nym, wie auch viele der fpätern; doch iſt jene die einzige, zu der 
ex fi auch in der Folge nie bekannt, offenbar wegen ihres Inhalte 

und feiner bürgerliden Stellung. Diefe Schrift, „Bertraute Briefe , 

über die Lucinde,” iſt zuerft im Atyenäum, und bald darauf“ 

1800 ſelbſtſtändig erfchienen. Karl Gutzkow hat fie nach Schleier⸗ 

maders ode 1835 von Neuem herausgegeben. Außer einigen 

äußeren Kennzeichen der Autorſchaft, indem ſich der Verfaſſer 

mehrmals Friedrich nennen läßt, ! und Schleiermacher damals 

in der engflen Verbindung mit dem Verfaffer des Romans fland, 

iſt wohl der beſte innetliche Beweis feiner Autorſchaft der ganz 

eigenthümliche, unvertennbare Styl derfelben, der ganze Vortrag 

1 Bertraute Briefg Aber bie Lucinde (1835), ©. 101, 105 u. 
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und die Dentweife, endlich) die zergliedernde Dialektik, wie fie ſich 
beionders in der Beilage sum dritten Briefe („Berfuch über die 

Schamhaftigkeit,“ S. 46—68) findet. Der Standpunkt diefes 

Buchs, das ſich ſelbſt (S.3) „Wuriationen über dag große Theme 

der Lucinde“ nennt, geht um ein Beträditliches noch weiter, als 

der der Lucinde felbft, obgleih ich nicht gerade, wie Segel, ! 
Das Hervorheben der finnlichen Liebe im Gegenfag zur Ehe, 

wenn es auch mit mehr Diethode ımd Abficht, als felbfi in der 

2urinde aufgeflellt ift, für die Saupttendenz des Buches auſehen 
kam. Der im Romane nur angedeutete philofophiidhe Stand» 

yanft ift in dem Briefen mit klarem Bewußtfein ausgefprochen, 

und an die Stelle der fi felbft gemügenden Sehnſucht auss 

trudlich ihre Erfüllung und volle Befriedigung getreten. Das 

Ich bleibt nit in der Ironie fichen, jede That zu verfchmähen, 

fondern erreicht feine Unendlichkeit, und zwar als Unendlichkeit 

eines Pparticularen, eigenthümlichen Ichs in der Liche. In ihr 
find die höchſten Gegenſätze des Sinnlihflen und Geifigfien ver, 

fohmt: fie daher das Göttlichſte, und zwar als eigentgümliche 

Einheit eigenthümlicher Iche. Diefe eigenthümliche That des Ich 

iR alfo felbft das Abfolute, welches fo erſt durch die Liebe her» 

vorgebracht wird. | 
Doc bald erhob fi Schleiermader von diefem äfthetifchen 

Standpimtte zu dem eigentlich metaphuflfchen, indem er nun nicht 

mehr in einer äußeren That des Ich, fondern in der innen Ent⸗ 

faltung feines Wefens, in dem VBerhältnifie deffelben zum Univer⸗ 

ſum, und in der Art und Weife, wie es diefes theoretifch erfaßte, 

die Eigenthümlichkeit deſſelben nachzuweiſen fuchte. Diefen Stand» 

puntt repräfentiren die Schriften: „Weber Die Religion. Reden 

au die Gebildeten unter ihren Verächtern,“ zuerft erſchienen 1799, 

(weite Auflage 1806, dritte 1822, vierte 1831); um diefelbe Zeit 

(1800) ſcheieb Schleiermacher feine „Dionologen. Eins Neujahrs⸗ 

ı 

ı Merfe, Bd. VIU., 5164, ©. 227 — 229. E 
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gabe” (zweite Aufi. 1810, dritte 1822, vierte 1829); und mehrere 
Jahre fpäter, 1806, die dritte in diefen Cyklus gehörige Schrift: 

„Die Weihnachtsfeier. Em Gefpräh” (zweite Ausgabe 1826). 

Diefe drei Schriften find es ‚befonders, durch die Schleiermader 

mächtig in die Entwidelung der Geſchichte der Philoſophie ein⸗ 

gegriffen, und in denen ‚fein philoſophiſches Princip in der An- 

wendung auf Theologie auch am Unverhüliteften ſich darſtellt. 

Das letzte Stadium der Schleiermacher'ſchen Lehre iſt dann 

die Uebertragung diefes Printips auch auf die übrigen Wiſſen⸗ 

(haften, befonders die Erhit und Dogmatik. ‚Wir können dies 

feinen wiffenf&haftlihen Standpunkt überhaupt nennen, während 

im zweiten die religiöfe Sekte überwog. Die „Srundlinien einer 

Kritik der bisherigen Sittenlehre“ gab er 1803 heraus, und fpäter 

wurden fle nochmals aufgelegt. „Der hriftliche Glauben nad) den 

Grundfägen der evangelifhen Kirche im Zuſammenhange dar⸗ 

geſtellt,“ in zwei Banden, erſchien zuerſt 1821, die zweite Aus⸗ 

gabe 1830—1831. Endlich gehört Hierher der von Profeſſor 

Alexander Schweizer aus Schleiermachers handſchriftlichem Nach⸗ 

laſſe 1835 herausgegebene „Entwurf eines Syſtems der Sitten⸗ 

lehre.“ In derfelden Weife follen aud feine übrigen Berliner 

Vorlefungen über Dialektik, Pſychologie, Pädagogik, Politik, 

Hefthetit u. ſo f., wie die theologifchen, feinen auf Dem Sterbebette 

gemachten Beflimmungen gemäß, duch mehrere feiner Anhänger 

herausgegeben werden. Hier Tommt er, nachdem das Ich, das 

im äſthetiſchen Standpunkt ein fubjectives Abfolutes war, im 

eeligiöfen mit dem objectiven Ubfoluten in Berührung getreten 

if, zu der Einficht, daß das Ich, wenn es in feiner beſchränk⸗ 

ten Eigenthümlichkeit aus dem Gefühle herausgeht, unfähig fei, 

das Abfolute, wiſſenſchaftlich wenigftens, auf pofltive Weiſe, Durchs 
Denten, zu ertennen, fondern es nur negativ oder blos auf 

mythiſche Weiſe zu faffen vermöge. So bahnt er dem Novalis 

den Weg, der, um die philoſophiſche Erkenntniß zu retten, zur 

Ertödtung bes particularen Ich auffordert. 
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A. Die Briefe über die Lucinde kündigen: zunächfl 

eine vollig neue Lebensanſicht, eine Ummwälzung der ganzen bis- 
herigen Dentungsweife an, und nennen diejenigen, welche flete 

beim Alkten und Hergebradten bleiben wollen, die Unverſtändi⸗ 

gen, denen Schleiermacher ironiſch auch das Werkchen zueignet: 

Eobald etwas unter uns dem Beſſern Platz gemacht hat, bereitet 

Ihr es für Euch zu einer ewig dauernden Mumie, und bewahrt 
es als ein heiliges Palladium. Borzügli aber habt Ihr, in 

Abficht der Liche, sin: Eonflitution zu vertbeidigen, an der 

Jahrhunderte gearbeitet haben, die die reiffte Frucht iſt von dem 

(donen Bunde der Barberei und der Verkünſtelung, und der. 

ſchon fo viel Leben und Gedeihen geopfert if. Die Liebe fol 

euferfichen,, ihre zerflüdten Glieder fol ein neues Leben ver, 

tmigen und befeelen, daß fle froh und frei herrſche im Gemäth 

der Dienfchen und in ihren Werken, und die leerm Schatten 

Krmeinter Zugenden verdränge. Um alfo die neue Zeit und 

das neme Leben herbeizuführen, ermahnt ex Jeden, der einmal 

in der Dppofttion fei und fein müffe — (er felbfl trat erſt nad 

der Juli⸗Revolution, durch feinen. befannten Brief in einem 

Narifer Journale, dem Messager des Chambres, feierli aus 

derfelben heraus), — ohne Rüdfiht darauf zu nehmen, was das 

Herrfhende und das Gedrüdte iſt in dee Welt, fein Leben bin> 

zufiellen, bei allem innern Ernſt und hoher Würde fcherzend mit 

den Elementen der Unvernunft, wie diefes ernfle, würdige und 

tugendhafte Werk (eben die Lucinde) thut. ? 
Sodann wird das Princip der ECigenthümlichkeit in 

fein klarſtes, vollſtes Licht gefegt, und die Geſchlechtsliebe als 

deren vollendetfie Ausprägung angefehen: Du weißt, wie ich ſcheu 

und bedächtig und ehrerbietig mit Allem umgebe, was ſich mir 

ols ein eigen gebildetes Weſen antündigt, fei es ein Menſch 

ı Bertraute Briefe über die Lucinde, S. 6, 8-9. 

3 Ebendaſelbſt, S. 10 (Reden üper die Religion, S. 304), 19. 
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oder ein Gedanke oder ein gebildetes Merk, und wie lange und 

unerfättlih ich in der Anſchauung verweile, 1 - Der BVerfaffer 

ſchreibt feiner Schwefter, auch Frauen müßten das Buch, wo die 

Liebe bis in ihre innerfien Myſterien aufgeſucht werde, leſen, 

und auf Veranlaſſung deſſelben mit Männern oder vor Männern 

über diefe Empfindungen reden Fönnen: Wie wollt Ihr denn das 

hindern, daß ein Dann fih nicht Vorflellungen davon mache, 

wie diefe und jene im Zuſtande des Liebens wohl fein, und wie 

Alles, was dazu gehört, ſich im jeder eigenthümlich geftalten 
möge? . Ihr müßtet vielmehr zuerft aufhören, eigenthümlich zu 

fein, damit man nit in Verfuhung geriethe, Eure Eigenthüm⸗ 

lichkeit in der Liebe auch auffuchen zu wollen. . Es ifl wohl etwas 

fehr Umfruchtbares, wenn frauen unter einander von der Licbe 

reden. ber Männer und rauen müflen unter einander davon 

reden; und da man dabei nicht won der Licbe diefes oder jenes 

- wirkliden Menfhen ausgehen darf, die man nie ganz zu kennen 

glauben foll — (die Eigenthümlichkeit ift auch das quantitativ 

Unendliche) —, fo gibt es ja nichts Scöneres dazu, als die 

‚wahren und Plaren Darflellungen eines begeifterten Dichters, an 

deren Anficht fih auf eine natürliche Weife die eigenthümliche 

Borflellungsart eines Jeden ankryſtalliſirt.“ Das ausſchließliche 

Vorrecht der Licbe wird daher gefchildert als die vollkommene 

Symmetrie des Eigenthümlichen, und das befländige Zufammen- 

treffen zweier Individualitäten im Heiligften und — von 

jedem Punkte aus, ® 

Indem endlich fo in be Liebe zwei Eigentümtißkeiten ° 

ganz in Eins zufammengeben, fo ifl damit die Schranke der 

Eigenthümlichkeit überſchritten. Die wahre Unendlichkeit wird 

alfo nur in der Liebe gefunden. Wenn wir, ſchreibt dem Ver⸗ 

faffer feine Geliebte, unfer Sinnen und Denken und Handeln 

ı Bertraute Briefe über die Lucinde, S.1—2. 
2 Ebvendaſelbſt, ©. 20— 21, 2&—28, 80. 

- 3 Ebendaſelbſt, ©. 125. 
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bis im feinen geheimflen Eis verfolgen, und überall aufs Reue 

die unendliche Uebereinſtimmung unferer Geiſter anteeffen, daß Du 

entzũckt ausrufft: find wir denn mehr als Ein Wefen, Leonore? 

dann durchglüht uns au gewiß am ſtärkſten und göttlichſten 

das heilige Feuer der Liebe, und dann feierten wir am liebſten 

ihre höchſten Myſterien. Und wenn Du an meine Bruft gelehnt, 

alle Deine freude an mir und alle Deine Schnfuht nad dem 

fdonen Leben,. das wir im Auge haben, in der unmittelbaren 

Rähe meines Herzens auehauchſt: dann fühlen wir aud Beide 

am tieffien, wie einzig wir find durch und duch, und mi _ 

derchzuckt, wie ein gottlicher Blig, der mich faft verzehrt, eine 

unendliche, zufammenhangende Reihe von gleichen Gedanken und 

Gefũhlen, die vom höchſten Himmel bis in den Mittelpuntt der 

Erde reiht, und mir Bergangenheit und Zukunft, und Dich 

und mid, und Alles erleudhtet und erklärt.“ So ann in ber 

Liebe das ganze Leben, die ganze Menfchheit mit ihren unend⸗ 

lihen Geheimniſſen angefhaut werden; und aus ihr follen alle 

übrigen bürgerlihen Verhältniſſe new gefaltet hervorgehen, nur 
müffen zu dem Ende die bisherigen Formen weggeworfen werden. ? 

Auch im geifligen Sinne werden daher die Dienfchen durch die 

Liebe erſt gemacht. 

Als Inhalt der Liebe wird die Verknüpfung der Gegen⸗ 

füge des Sinnlihen und Geifligen behauptet: Das Sinnliche 

erhält dur feine innige Verwebung in das Geiflige ganz neue 

Eigenſchaften, und wird über alle Gefahr des Abſtumpfens und 
Beraltens hinausgehoben, * — da doc vielmehr in der Ehe der 

Zrich zu verfchwinden beftimmt ifl. Diefe Verknüpfung befrie⸗ 

digt dann die alte Schnfugt ‚und wird einen Genuß gewähren, 

den nichts vorher zu verleihen vermochte: Hier haſt Du die Liche 

s Bertraute Briefe über die Lucinde, ©. 108 — 109. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 101, 37—38, 155 — 139. 
> GEbendafelött, ©. 117. 
Ebendaſelbſt, ©. 38. 
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ganz und aus Einem Städ, das Geiſtigſte und das Sinnlichſte 

nicht nur in demſelben Werk und in denſelben Perſonen neben 

einander, ſondern in jeder Aeußerung und in jedem Zuge aufs 
Innigſte verbunden. Es läßt fich hier eins vom Andern nicht 

trennen. Im Sinnlichſten ſiehſt Tu zugleih klar das Geiſtige, 

weldes durch feine lebendige Gegenwart beurkundet, daß jenes 

wirklich if, wofür es ſich ausgibt, nämlich ein würdiges und 

ein weſenlliches Element der Liebe. Und ebenfo fichft Du durch 

den reinflen Ausdrud der geifligften Stimmung und des erha⸗ 

benften Gefühls hindurch das Herz höher fhlagen, das Blut ſich 

tebhafter bewegen, und das füße Feuer der Luſt gedämpfter und 

milder durch alle Organe eins und ausſtrömen. Kurz fo Eins 

ift bier Alles, daß es ein Frevel if, Angeſichts diefer Dichtung 

die Beflandtheile der Liebe nur abgefondert zu nennen. "Und 

wie vollſtändig iſt fie dargeflellt: vom leichteſten Gaukeln des 

Scherzes, von dem ausgelafienen Driuthwillen, den der Leber» 

muth der Jugend und das Blül einer faſt unverbofften Rettung 

erzeugt, bis zur heiligflen Anbetung der Menſchheit und des Unis 

verfums in der Geliebten, duch Alles hindurch, was dazwiſchen 

liegt, das ruhige und heitere Dafein, das befonnene Streben 

nad gemeinfamem Leben und Wachsthum, und in allen Stims 

mungen, tm tiefften unfäglihften Schmerz, im Enthuflasmus 

der Freude, und in der unendlihen Ruhe, in der ſich die Liebe 
aur nach fich ſelbſt fehne. ! 

Diefe Liebe iſt dem Verfafler Religion. Sie fagen zwar, 

fihreibt er einem Freunde, die Liebe als Fülle der Lebenskraft, 

als Blüthe der Sinnlichkeit, fei bei den Alten etwas Göttliches 

gewefen, bei uns fei fle ein Scandal. If fie es aber wohl aus 

einem andern Grunde, als weil wir fle immer dem intelleetuel⸗ 

len, myſtiſchen Beflandtheil der Liebe, der das höchſte Product 

der modernen Cultur if, entgegenfegen? Sollen wir denn gerade 

ı Bertraute Briefe über die Lucinde, S. 14— 45, 
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kier bei dieſem Gegenfag fichen Bleiben? Sie wiffen ja doc vom 

Leih und Geiſt, und der Jdentität Beider; und das iſt doch das 

zanze Geheimniß. IR es aber nit an der Seit, daß diefes 

enmal entflegelt werde, und daß die Widerfprüäde, die aus 

unferer Einfeitigkeit entfpringen, ein Ende nehmen? Ja, die 

Religion der Liebe und ihre Vergötterung war unvollkom⸗ 

men, und mußte deshalb untergehen, wie jeder andere Theil der 

alten Religion und Bildung Run aber die wahre himmliſche 

Benus entdedt if, follen wir num erfl recht verfichen die Heilig» 

keit der Natur und der Sinnlichkeit: die alte Luft und Freude 

und die Wermiſchung der Körper und des Lebens nicht mehr als 

das abgefonderte Werk einer eigenen gewaltihätigen Gottheit, 

{ondern eins mit dem tirfiien und heiligfien Gefühl, mit der 

Serfhmelzung und Bereinigung der Hälften der Menſchheit zu 

einem myſtiſchen Sanzen. Mer nicht fo in das Innere der Gott⸗ 

beit und der Menſchheit hineinfhauen, und die Myſterien dieſer 

Religion nicht faffen kann, der ift nicht würdig, ein Bürger der 

neuen Welt zu fein. Es if ja Alles menfhlih und göttlich im 

dem Buche; ein magifcher Duft von Heiligkeit kommt aus der 

innerſten Tiefe defielben hervor und durchweht den ganzen Tem⸗ 

pel, und weiht Jeden ein, defien Organ nicht in Verknöcherung 

übergegangen ift. ! 

So iſt die Liebe allgewaltig, das Höchſte im Menſchen, 

feine Gottheit und die Schönheit des Kebens, ? — weil Gott in 

der That das die Gegenfäge Verknüpfende if: Der Gott muf 

in den Liebenden fein, ihre Umarmung iſt eigentlih feine Lms 

ſchließung, die fie in demſelben Augenblide gemeinfchaftlich fühlen, 

und hernach auch wollen.“ Es ift allerdings darin eine Befreiung 

aus den Abſtractionen des Fichte'ſchen Idealismus und das Ber- 

fenten in eine objective Wirklichkeit zu fchen, fo wie ein Fort⸗ 

ı Bertraute Briefe über die Lucinde, S. 96— 9. 
3 Ebendaſelbſt, ©. 83, 121. 
a Shendafeltft, S. 40. 
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ſchritt gegen die in den verfchiedenen Standpuntten Schlegels 

theils noch nach Befriedigung ringende, theils ihrer Freiheit gänz⸗ 

lich beraubte Sehnſucht fehr wohl bemerkbar. Doch läßt auch 

bier manchmal ein trüber Yugenblid der Reflerion Raum, daß 

" die Befriedigung noch nicht vollfländig fei; und Schleiermacher 

bleibt infofern auch dem Standpunkt der Subjectivität, aus dem 

er hergekommen, noch getreu. Wenn die ganzlihe Einheit der 

Leiber nämlih zum vollfländigen Durchdringen der Geifler noth⸗ 

wendig -ift, fo ift dieſes Ziel nie ganz erreicht; denn jene bleiben 

doc immer aud getrennt. Nichts Göttliches (heißt es) kann 
ohne Entweibung in feine Elemente von Geift und Fleiſch, Will» 

tür und Natur zerlegt werden. Darum find es eben wahre und 

echte Myſterien, weil die Perſonen nicht anders können, als fie 

fo zerlegen, "und fie alſo niemals ſehen, wie fie find.! Liebe 

Geliebte, ruft daher Schleiermader aus, Vollendung iſt auch 

für die Liebe nur im Tode.? Das Höchſte kann alſo nit in 

diefer praktiſchen Verwirklichung der Liebe gefunden werden, 

fondern, wenn geiflige Vollendung vorhanden fein foll, fo muß 

fie in die innere Befchaulichteit des Subjects fallen; und diefe 
innere Welt, die das Indiv.duum fi erbaut, iſt das wahrhaft 

und einzig Dbjective, der feiner Liebe allein volllommen würdige 

Gegenftand. | 

-B. In diefem theologifhsmetaphyfifhen Stand- 

punkte nimmt dic Liebe alfo zu nächſt einen höheren Schwung. 

Wie Fauſt von der Berzweifelung an allem bisherigen Wiſſen 

ſich in die Tiefen der Sinnlichkeit und der Liebe flürzt, um daran 

endlich die Anſchauung und Erkenntniß des Univerfums ſich zu 
erringen: fo gebt diefes Philofophiren von der Liebe der Gelieb⸗ 

ten zur Liebe des Univerfums über, mit dem es fi nun ebenfo 

identifh fühlt. Mit der unwantenden Zuverſicht des Glaubens 

ı Vertraute Briefe über die Lucinde, ©. 41. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 131. 
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wird Die objective „Geftaltung des Univerſums als das Göttliche 

screhrt in den Reden über die Religion, die Ancillon daher einmal 

aegen mich, als ich mich derfelben mit Wärme annahm, etwas 

yart Die Myſtik des Atheismus nannte. Die objertive Seite der 

Slaubensphilojophie Jacobi's hat darin ihre höchſte Potenzirung 

areicht, und Schleiermacher ſelbſt geſteht, wie unendlich viel er 

ihm verdanfe. Indem jedoch die Anſchauung des Univerfums 

durch die Eigenthümlichkeiten der Individuen in jedem anders’ 

modiflcirt ift, diefe ganz jubjective Auffaſſung aber dennoch das 

Hochſte Bleiben fol: fo kehrt zweitens die Liebe wieder in fi 

ſelbſt zurück, und ihr Gegenſtand wird allein die geiflige Eigen 

thumlichteit jedes Subjects. So verwandelt die Liebe einer fremden 

Eigenthümlichkeit oder des Univerſums ſich in die egoiſtiſche Liebe 

der eigenen Eigenthümlichkeit; und die Objectivität, welche diefe 

Siche des Ich ſich giebt, iſt nicht mehr die praßtifche des wirklichen 

Liebens, noch die Erpanfion des Gefühls zu einer theoretifchen 

Anſchauung des Weltalls, fondern nur die Rede, das ganz ideelle 

Ausſprechen feiner Particularität. Cine Porticularität if aber 

nit ohne die andere, und da jede in ſich abfolut ifl, fo iſt der 

Gottesdienft dieſer Gemeinde nur die gegenfeitige Mittheilung 

ihrer eigenthümlidhen Vortrefflichkeit, und das Hegen und Dflegen 

derfelben im Geſpräche; — die Dionologen. Die unendliche Zers 

fplitterung und Htomiftit der Iche wird damit als das Höchſte 
geist. Da diefe Dannigfaltigkeit aber ebenfo nur etwas Beihers 

fpielendes ift, fo werden die vielen Iche drittens auch auf das 

Eine Ich wieder zurüdgeführt, jedes der vielen ift eins, jedes 

alfo, was das andere, eine unfagbare Eigenthümlichkeit. Sie 

müffen ihre befondere, nichtige Eigenthümlichkeit alfo in bie 

ganz allgemeine, und fomit göttlihe Eigenthümlichkeit des Einen 

Ich verfenten, in weldhem fie ihre Wefen und wahrbaftes Anfich 

ertennen, das ihnen In der Liebe zur Geliebten, zum Univerfum 

ı Reben über die Religion (1831), ©. ıx. 
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oder zu ſich ſelber noch entſchlüpfte. Dies iſt die Tendenz der 

Weihnachtsfeier. 

1. Reden über die Religion. Der mit der erften Her⸗ 

ausgabe der Dogmatik zuſammenfallenden dritten Auflage dieſer 

Reden hat Schleiermacher für jede Rede Erläuterungen oder 

Anmerkungen hinzugefügt, die hier indeſſen ſelten zur Berüdfich- 

tigung kommen konnen, da fle meiftentheils nur die ſcharf aus⸗ 

gefprochenen Behauptungen der Reden mildern, abflumpfen, und 

in einen billigen Bergleih und Ablommen berunterzichen,,. die einer 

dritten Entwidelungsperiode Scleiermaders angehören, worin 

auch der bisher mehr in den Hintergrund gerüdte Kriticismug 

Kants wieder vollftändig hereingebrodhen ifl, indem er darin Die 

pofitive Darftellung des Göttlihen, die er auch ſchon vorher 

nur im Gefühle nachweiſt, noch ausdrüdlicher in der begreifen» 

den Erkenntniß läugnet. Schleiermader hatte fpäter Scheu, wie 

vor einer Jugendfünde, das Specwlative in einem allerdings 

fogenannten pantheiftifhen Gewande, das eben oft dem Atheis⸗ 
mus gleihgefegt wird, mit folder Kraft der Begriflerung und 

Fluſſe der Rede hingeftelit zu haben. Seine Abbitten erſcheinen 

in Form einer Borbeugung von Misverftändniffen; und oft fann 

‘nur vermittelt ſehr gezwungener Interpretation, meift durch die 
Ausrede, das Gefagte fei blos eine rhetorifhe Wendung, die 

Dämpfung (oder vielmehr Berflahung) des Sinne gegen die 

urfprüngliche Klarheit deffelben nur einigermaßen plauſibel gemacht 

werden. Und da er hiermit felbfi gegen eine Sinnesänderung 
proteftirt, der Sinn und Geift der früheren Schriften aber zu 

Mar am Zage liegt, um misverflanden werden zu können, fo 

möchte man geneigt fein, etwaige Abweichungen von demfelben 

in den fpätern Schriften aud vielmehr nur als Verkütlungen 

und mildere Ausdrüde einer und derfelben unendlich kühnen und 

echt fpeeulativen Anficht zu betrachten, die er nur nicht mehr mit 

dem jugendlichen Diuthe aufrecht zu erhalten wagte, mit med 

er fie allererfi vorgebracht hatte. 
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Die Identität des Sinnlihen und Beifligen, welde in der 

Siebe unmittelbgr gegeben war, findet fi im Verhältniß des 

imbjectiven Geifles zum äußern Leben zerriſſen, und Schleier» 

maher fpridt gegen Brintmann als den Zwed dieſer Schrift 

aus: Jene Harmonie mit der Welt in uns hervorzurufen, welche 

unjer inneres Gefühl uns weisſagend zum Ziel ſetzte und welche 

des Leben nah allen Seiten immer volllommener ausdrüden 

fel.* Dieſe unbedingte innigfle Vereinigung des Innern des 

Ich felbft, und alles Aeußern, der Diafie, des Stoffs oder Ele 

ments ift ihm das Gebiet des AIndividuellen, des in fih Voll⸗ 

endeten.“ Jenen Gregenfag nimmt er aber in der erfien Rede, 

„Rechtfertigung,“ mit echt dialektiſchem Bewußtfein, in einer 

viel allgemeineren Bedeutung: Die Gottheit durch ein unabänder» 

liches Geſetz bat fich felbft genöthigt, ihr großes Werk bis ins 

Unendliche hin zw entzweien, jedes beflimmte Dafein nur aus 

zwei entgegengefegten Thätigkeiten zuſammenzuſchmelzen. Jedes 

Leben iſt alfo Spiel entgegengefegter Kräfte und eigenthümliche 

Bereinigung derfelben. Auch die menſchliche Seele hat ihre Bes 

fichen im zwei entgegengefegten Zrieben: 1) fih als Befonderes 

hinzufiellen und Alles in ihr eigenes Weſen einfaugend aufzus 

löfen; 2) die Sehnſucht, hingebend fi felbf in einem Größeren 

aufzulofen, und fih von ihm ergriffen und beflimmt zu füblen, 

alfo das in Allen gleiche Dafein, oder das Eine in Allem und 

Alles in Einem zu fuhen. Das erfie Beflrchen, von dem ent» 

gegenfiehenden zu wenig durchdrungen, gewinnt die Geſtalt uner« 

fättliher Sinnlichkeit und Selbſtſucht. Die vom andern Triebe 

zu gewaltig ergriffen, können auch das Leben der Welt nicht 

ertennen, noch bildend darin wirken und etwas eigenthümlich 

geflalten ; fondern in ein gewinnlofes Spiel mit leeren Begriffen 

töft fich ihre Thätigkeit auf, und fie haffen die Erfcheinung. (Ein 

Gegenfag, dem ähnlich, der im Platoniſchen Philebus vortommt.) 

Reden über die Religion, ©. v. 
2Ebendaſelbſt, ©. 163, 



% 

.62, | Erſtes Buch. Subjectiver Idealismus — 

⸗ 

| Es iſt eine Tauſchung, das Unendliche gerade außerhalb des 

Endlichen, das Geiſtige und Höhere außerhalb des Irdiſchen und 
Sinnlichen zu ſuchen. So werdet Ihr, indem Ihr jedes überall 

wiederfindet, und es nicht anders erkennen könnt als im Ber- 

hältniß zu feinem Gegenſatze, bald alles Einzelne und Abgeſon⸗ 

derte verlieren und das Univerſum gefunden haben. ! 

Damit Beides in der Serle fi auf fruchtbare Weiſe durch» 

dringe, fendet die Gottheit zu allen Zeiten hie und da Einige 
- ons, als Dolimetfcher der Sottheit und ihrer Werke, und Mittler, 

am diefe entgegengefegten Zhätigkeiten zu vermählen, die Helden 

des Menſchengeſchlechts. Ein folder Prieſter des Höcften ſtellt 

das Himmliſche und Ewige dar als einen Gegenſtand des Ges 

nuffes und der Vereinigung, entzündet die Liebe dazu und pas 

Gefühl der Begeiſterung. Brennte erft in Allen dies heilige 

Feuer, dann könnte ſolch' Mittleramt aufhören. Jegt find dieſe 

Prieſier ſparſam in der Menſchheit vertheilt. Nur einzeln (nicht 

in Syſtemen) bei jenen Entladungen himmliſcher Gefühle, wenn 

das heilige Feuer ausſtrömen muß aus dem überfüllten Gemuͤth, 

pflegt der gewaltige Donner ihrer Rede gehört zu werden, welcher 

vertündigt, daß die Gottheit ſich dutch fie offenbart. ? Ein folcher 

zu fein, fpriht Schleiermacher als feinen Beruf aus, zu dem er 

gewaltſam hingezogen werde. Wegen diefer vermittelnden Natur 

des Buchs fei er auch von den Ungläubigen für einen Schwärs 

mer, Herrnhuter und Myſtiker, von den Abergläubigen aber, 

Die in der Knechtſchaft des Buchflabens fi befinden, für einen 

Ungläubigen, Spinoziften und “Itheiften gehalten worden; und 

mit Recht triumphirt er über diefen doppelten Diisverfland, der 

in der That ein Zeichen innerer Gediegenheit und Gedankentiefe 

iſt.“ Der Gegenfag in feiner Allgemeinheit als Geiſt und Welt 

aufgefaßt ‚und feine Verfohnung, welche Schleiermacher au als 

ı Reden über die Religion, ©.4—8, 149 —150, 164. 
2 Ebendafelbit, S.6— I, 20. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 10, vu— vm, xu—xım. 
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die Aufgabe der Philoſophie angibt, if} ein echt fperulativer Ge- 
dauke. Auf dieſe Weiſe hat er der einfeitigen Cigenthümlichkeit 

fsgar ühren höheren Gegenfag entgegengeficlit, die anfidhfeiende 

Identitãt alles Particnlasen, und damit jene diefer unterworfen: 

Eingeriffen iſt die ängfiliche Scheidewand. Alles außer dem 

Menfchen if nur ein Anderes in ihm; Alles ift der Widerfchein 

feines Geiſtes, fo wie fein Geiſt der Abdrud von Allem ift. 

a. Das Wefen der Religion. Das religiöfe Leben 

bilden jene frommen Erhebungen des Bemüthes vorzüglich, it 

weihen alle andern Euch fonft bekannten Thätigkeiten zurückge⸗ 

drängt ober. faſt aufgehoben find, und die ganze Seele aufgelöfl 

in ein unmittelbares Gefühl des Unendlichen und Ewigen und 

isrer Gemeinſchaft mit ihm. Ib fordere alfo, dag Ihr Eur 

Augenmerk nur auf die inneren Erregungen und Stinimungen 

richtet, auf welde alle Aeußerungen und Thaten gottbegeiflerter 

Menſchen hindeuten. Die Betrachtung des Frommen ifl nur 
des unmittelbare Bewußtfein von dem allgemeinen Sein alles 

Endlichen im Unendlichen und durd das Unendliche, alles Zeite 

ühen im Ewigen und dur das Ewige. Diefes ſuchen und 

finden in Allem, was lebt und ſich regt, in allem Merden und 

Wechſel, in allem Thun und Leiden, und das Leben felbfi im 

unmittelbaren Gefühl nur haben und Tennen als diefes Sein, 

das if Religion. Wahre Religion iſt Sinn (erfle und zweite 

Ausgabe: Empfindung) und Gefhmad für das Unendlide. Und 

fo ift fie freilich cin Leben in der unendlihen Natur des Ganzen, 

im Einen und Allen, in Gott, habend und befigend Alles in 

Bott und Gott in Allem. Aber ein Willen und Erkennen ift 

fie nicht. Wer aber einen Unterfchied macht zwiſchen diefer und 
jener Welt, bethört fh felbfi, Alle wenigflens, welde Religion 

haben, kennen nur Eine. Der Fromme fpürt nur in Allem dass 

felbige, nämlid) das Handeln aus Gott, die Wirkfamkeit Gottes 

ı Reden über die Religion, ©. 167 — 168: 
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in den Menſchen: die ewige Einheit der Vernunft und Natur, 

fofern das ‚allgemeine Sein alles Endlihen im Unendlichen un- 

mittelbar in ihm lebt; er beflimmt das Weſen und die Grenzen 

des Endlien nur aus dem Unendlichen, damit es in dieſen 
Grenzen felbfi unendlich fei. 

So prophezeit Schleiermacher den Untergang der aus der 

abfoluten Einheit herausgetretenen Fichte'ſchen Subjectivitätslehre, 

worin das Bewußtfein fi nur in fi verhaufet, und ahnet den 

objectiven Idealismus Schellings, indem er zugleich den Geift 

Spinoza's und deffen Realismus heraufbeſchwört: Dpfert mit 

mir ehrerbietig eine Loke den Manen des heiligen, verfioßenen 

Spinoza! Ihn durddrang der hohe Weltgeiſt, das Unendlice 
war fein Anfang und Ende, das Univerfum feine einzige und 
eroige Liebe: in heiliger Unfhuld und tiefer Demuth fpiegelte er 
fi in der ewigen Welt, und fah zu, wie auch Er ihr iiebens- 

würdigfter Spiegel war; voller Religion war er, und voll hei⸗ 

ligen Geiſtes. — Wenn die Philoſophen werden religiös ſein, und 
Gott ſuchen, wie Spinoza, und die Künſtler fromm ſein, und 
Chriſtum lieben, wie Novalis, dann wird die große Auferſtehung 

gefeiert werden für beide Welten. ? 

Das innerfie Heiligthum des Lebens iſt das urfprünglice 

| Verhãltniß des Gefühls und der Anſchauung, woraus allein 

ihr Einsſein und ihre Trennung zu verſtehen iſt. Je beſtimmter 

Ihr ein Bild von irgend einem Gegenſtand zeichnet und Ihr 

auf dieſe Weiſe der Gegenſtand werdet, um deſto mehr verliert 

Ihr Euch ſelbſt; je mehr umgekehrt Eure Erregung und das 

Befangenſein in der Einwirkung des Gegenſtandes auf Euch 

wächſt, und Ihr, verfunten in Euch felbfl, nur einen tigenthüm- 

lichen Gehalt Eures Seins betrachtet, um deſto bleicher und 

unkenutlicher wird jene Geſtalt. Weil Ihe aber das Ueberwiegen 

ı Reben über die Religion, ©. 18, 21, 42—43, 46 (122), 33, 47 
» Ebendafelöft, S. 47 — 48. — Der legte Sag ift erft, nach Novalis 

Tode, in der zweiten Ausgabe hinzugekommen (S. 123). 
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sd Surüdtreten derfelben, die Auſchauung und das Gefühl, im 

mem erden verfolgen könnt: fo if Beides in dem erſten 

Momente, der Euch entgangen, urfprünglid) Cin und daffelbe. Da 

alfo ein Streben für ſich zu befichen (die Empfindung, die Einheit 

des Selbfibewußtfeins), und ein Streben in das Banze zurückzu⸗ 

gehen (die Anfhauung) zugleich find, fo iſt Euer ganzes Leben ein 

ſolches im Ganzen feiendes Für⸗ ſich⸗ſein. Ihr werdet Sinn, und 

das Ganze wird Brgenfland. Und diefes Ineinandergefloffen« und 

Einsgeworbenfein von Sinn und Gegenfland, che noch Jedes an 

| feinen Ort zurüdtchet, und der Gegenfland, wieder losgeriffen 
m Sinn, Euch zur Anfchanudg wird, und Ihr ſelbſt, wieder 

Issgeriffien vom Gegenfland, Cuch zum Gefühl werdet: -dies 

frühere iſt es, was’ ich meine. Dieſer Moment iſt das erſte 

Zufammentreten des allgemeinen Lebens mit einem beſondern, 
die ummittelbare heilige Wermählung des Univerfum wit der 

leiſchgewordenen Vernunft zu ſchaffender, zeugender Umarmung. 

Ihr liegt dann unmittelbar an dem Bufen der unendlichen Welt, 

Idhr feid im diefem Augenblick ihre Seele; denn Ihr fühlt, wenn 

gleich nur durch einen ihrer Theile, doch alle ihre Kräfte und 

ihr unendliches Leben, wie Euer eigenes. Rur aus folcher erſten 

Empfängnif erwãchſt jede religiöfe Erregung. Das Durchdringen 
des Dafeins in diefem uumittelbaren Verein löfet fi auf, ſo⸗ 

| bald das Bewuftfein wird. ! Hier begiunt der Abweg — wenn 
wir bisher dem Redner mit Vergnügen und Bewunderung folgen 

tonnten — ‚ nicht in der Entwidelung des ſpeculativen Bewußt⸗ 

feins, fondern nur im flüchtigen Moment des unntittelbaren, 

bewußtloſen Wiffens oder Glaubens, oder wie man es nennen 

möge, dieſe urfprüngliche Einheit beider getrennten Glicder der 

Wahrheit gefunden zu haben; was er dann, wie Schlegel, nad 

 Slato, eine auferzeitlihe Erinnerung nennt. Doch iſt, wie tn 

ber Sacobi’fhen Säule, das Gefühl nicht mehr das Ganze, 
3 

’ Reden Über die Religion, &. 48-51. 
Michelet ©. d. Pb. I. 5 
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Alleinige, ſondern die Neſlexion, das Vorſtellen (denn das iſt 

doch . hier "die Anfhauung) fieht, wie aud bei Fichte, als der 

andere Terminus, dem Gefühle gegenüber; und Beide follen mit 

einander. vermittelt werden, eine Vermittelung, die Schleiermacher 

Wiſſen nennt, ald das. beide Gegenfäge unter ſich Begreifende. ' 

Zum Wiffen. felbft bildet das Handeln einen neuen 

Gegenſatz, und doc find Beide unzertrenalich. Denn Ihr könnt 

(im Handeln) Euer Dafein den Gegenfienden nur rinpsägen, 

inwiefern Ihe ein Beflimmtes- feid; alfo gebt Ihr nur zuräd, 

was in Euch iſt ’gebildet worben. Durch jene neiprünglichen Acte 

des gemeinfchaftlihen Seins. Und ebenfo kann au, was fie 

in Euch hineinbilden (in Eusem. Willen), nur ein Soldes fein. 

Das Gefühl, als die dritte Reihe zum wiſſenſchaftlichen und fitt- 
lichen Leben, bildet das religiöfe, und fo ift denn. das Haupt= 

wort meiner Rede gefproden. Es gibt keine Empfindung, 

bie nicht fromm wäre, außer fie deute auf einen krankhaften, 

nerberbten . Zuſtand des Lebens. . Euer. (wie. die Erläuterungen 

der dritten Ausgabe hinzufegen, „in der höchſten Richtung auf- 

geregtes,“ alfo nicht mehr jedes gefunde) Gefühl, infofern es 

Quer und des AU gemeinfhaftlicdes Sein und Leben auf die 

befchtiebene Weiſe ausbrüdt , inſoſern Ihr die einzelnen Momente 
deffelben habt als ein. Wirken Gottes in Euch, vermittelt durch 

das Wirken der Welt auf Cuch, — dies if Eure Frömmigkeit. 

Im Begentheil Begriffe und Grundfüge, alle und. jede durchaus, 

find der Neligion.an ſich fremd. ? Hierauf iſt zu erwidern, daß 
vielmehr beſtimmte religiöfe Empfindungen erſt aus beflimmten 

Begriffen und Grundſätzen hervorgehen; uud jenachdem dieſe bei 

ben verfchiedenen Völkern verfihteden find, find es auch jene. 

Schleiermacher behauptet dagegen, daß zwar, wenn wir.als Füh⸗ 

Iende uns ſelbſt Gegenſtand werden und unfer Gefühl betrachten, 

’ Reden über die Religion, ©. 52. 

2 Ebendaſelbſt, S. 52 — BA (185). .. 
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ed Erzeugniß unferes Betrachtung, die allgemeine Beſchreibung 

unferes Befühls, feinem Weſen nad, religiöfer Grundfag, und 

die Beſchreibung jedes einzelnen darin hervortretenden Befühls 

tligisfer Begriff — Dogmen — genannt werden könne. Diefe feien 

aber ein von Außen angelernies Weſen, wenn file nicht eben bie 

Reflerion find über des Menſchen eignes Gefühl; und auf keinen 

Fall könne diefe wiſſenſchaſtliche Behandlung der Religion, das 

Bien um fie, in gleihem Range mit dem beſchriebenen Gefühle 

floh fichen. Wie dunkel gefärbte Stoffe den größten Theil der 
Siätfirahlen einfangen, fo verfählude dieſes Medium von ber 

frommen Erregung des Gemüthes Alles, was nicht in die unzu⸗ 

langlichen Leichen gefaßt werben könne. ! 

Das Univerfum iR in einer ununterbrochenen Ihätigkeit, 

nd offenbart fi uns jeden Augenblid; in diefen Einwirkungen 

ales Einzelne als eine Darficlung des Unendlichen in unfer 
ELrcben aufzunehmen, das if Religion, “ein unmittelbares Wiſſen 

um Die Handlungen des Univerfum: alles uns Bewegende in 

feiner höchſten Einheit als Eins und daſſelbe zu fühlen, alſo 

unfer Sein und Lchen als ein Sein und Leben in und dur 

Bett. Uber die Bottheit dann wieder als einen abgefonderten 

einzelnen Gegenfland binflellen, das Sein Gottes vor der Welt 

und außer der Melt, wenn glei für die Welt ausbilden, das 

it leere Wiytbologie. Aus zwei Elementen beficht das ganze 

teligiöfe Leben: daß der Meni ſich bingebe dem Univerſum, 

und ſich erregen lafle von der Seite deſſelben, die es ihm eben 

moenbet; und dann, daf er diefe Berührung, die als folde und 

in ihrer Beſtimmtheit ein einzelnes Gefühl it, nach innen zu 

ſortyflanze und in die innere Einheit feines Lebens und Seins 
aufnehme. Das religiöfe Leben if nichts Anderes, ale die be⸗ 

Röndige Erneuerung diefes Berfahrens. Den Weltgeift zu lieben, 

und freudig feinem Wirken zuzufdhauen, das ift das Ziel aller 

ı Meben über die Religion, ©. 54—53 (104), 177. 
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Religion; und Furcht ift nicht in der Liche. An der Betrach⸗ 

tung der Natur und an der Liebe foll fh nun vornehmlich das 
religiöſe Gefühl entzünden: Wir fühlen uns dann ganz Eins 

mit der Natur und eingewarzelt in fie; und ben liebt Jeder am 

heißeflen, in dem die Welt fih am klarſten und reinften ihm 

abfpiegelt, in dem er Alles zufammengebrängt zu finden glaubt, 

was ihm felbft fehlt, um die Menſchheit auszumachen. Erbebt 

Euch auf den Klügeln der Religion höher zu der unendlichen 
ungetbeilten Menſchheit; nur fie fuchet in jedem Einzelnen, ſeht 

‚ das eigenthümlihe Dafein eines Jeden an als eine Offenbarung 

von ihr an Euch. Go verwifhen fi mir auf meinem Stand⸗ 

punkte die Euch fo beflimmt erſcheinenden Umriffe der Derfönlich- 

keit, der magiſche Kreis herrſchender Meinungen und epidemifcher 

Gefühle umgibt und umfpielt Alles, verſchmilzt und vereinigt 

Alles. Bon diefen Wanderungen durch das ganze Gebiet der 

Menſchheit kehrt dann das fromme Gefühl gefchärfter und gebil⸗ 

deter in das eigene Ich zurüd, findet fi als ein Compendium 

der Menſchheit, deren Ganzes in ihm lebt und wirkt: ein gleihfam 

verewigtes Jh. Auch in der Geſchichte flcht das religiöfe Gefühl 

des hohen Weltgeiftes Walten, ergreift den eigentlidhen Charakter 

aller Veränderungen und aller Fortſchritte der Mienfchheit, das 

große, immer fortgebende Sxlöfungswert der ewigen Liebe. ? 

Dffenbarung beißt jede urfprüngliche und neue Mitthei- 

lung des Weltalls und feines innerflen Lebens an den Menſchen: 

Eingebung, das Gefühl, daß das Handeln, trog aller äußeren 

Beranlaffung, aus dem Innern des Menſchen hervorgeht: 

Gnadenwirtung der gemeinſchaftliche Ausdrud für Beides, 

— für jenes Spiel zwiſchen dem Hineingeben der Welt in den 

Menſchen duch Anſchauung und Gefühl, und dem Eintreten des 

Menden in die Welt durch Handeln. Seiner Gefühle als 

ı Neben über bie Religion, ©.57—59 (72),'69, 77. 
2 Ebendaſelbſt, S. 84 —87, 01- 02, M, 697. 
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samittelbarer Einwirkungen des Weltalls fih bewußt zu * 

# Glaube. 

Die erſte Rede ſchließt damit, daß die Religion der Frei⸗ 

heit keinen Abbruch thue, und auch Gott und Unſterblich⸗ 

keit, jedoch nur als Gefühle, nicht als Begriffe, im Bisherigen 

entwickelt ſeien.“ So kommen freilich die drei Kantiſchen Ideen 

hinterher herein. Doc iſt ihre höhere fpeculative Auffaſſung 

nicht zu verkennen, wogegen Kant, bei den zwei leyteren wenig» 

fiens, ganz im Zrivialften ber gemeinen Vorſtellung ſtecken blich, 

Rur wo das Sein (fagt Schleiermacher über Die Idee Gottes) 

fd eis Zotalität, als Einheit in der Vielheit, als Syſtem 

darfiellt, verdient 26 den Ramen Gottes. Das Verſchmähen, 

die Gottheit perfönlih zu denken, entfdeidet nicht gegen bie 

Gegenwart Bottes im Gefühl; fondern dies kann feinen Grund 

Jaben in einem demüthigen Bewußtfein’ von der Befchränttpeit 
yerfonlihen TDafens überhaupt und befonders auch des an 

die Merfönlicyleit gebundenen Bewußtſeins. in perſonliches 

Dafein ift ein ſich felbfi von andern unterfheldendes und andere 

neben ſich fegendes, alfo auch eigenthümliches Dan fleht, daß 

fo definirt die Perſönlichkeit, weil Coordinictes fordernd, Gott 

nicht zugefchrichen werden kann. * Bon der Unſterblichkeit aber 

beißt es: Das religiofe Leben iſt dasjenige, in weldem wir alles 

Sterblie (dom geopfert und veräußert haben, und die Unſterb⸗ 

lichkeit wirflid genießen. Das Ziel der Religion iſt, daß fid 

die ſcharf abgefchnittenen Umriſſe unferer Perſonlichkeit erweitern 

und allmälig verlieren follen ins Unendliche, und dag wir, uns 

ſelbſt verläugnend, mit dem ganzen Weltall, fo viel wir deſſen 

inne werden können, in Eins zufammenfliefen. Die Unfterblidh- 

teit der Religion, — nicht jene Unfterblichleit außer der Zeit 

ı Reden über die Religion, ©. 105 — 107. 
2 Shendafelbft, ©. 108 — 110. 

3 Neben über die Religion, © 115; Entwurf eines Syſtems ber 
©Sittenlehre, ©. 16. 
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und hinter der Seit, — iſt daher: ſchon Hier unfere Perſönlich⸗ 

keit zu vernichten und im Einen und Allen zu leben, mitten in 
der Endlichkeit Eins werden mit dem Unendlichen und ewig ſein 

in jedem Augenblick. | 
b. Weber Kirche und Prieſterthum. Wenn fh die 

Religion in einem Mienfchen mit aller ihr eigenen Kraft bewegt, 

ſo erwarten wir dann auch, daß fie hindurchdringen werde, bie 
ins Innerſte eines jeden Einzelnen, der in ſolchem Kreife lebt; 

fo bildet das Univerfum ſich felbft feine Betradpter und Bewun⸗ 

derer. Die Kirche iſt die Veranflaltung, bei der es auf Mit⸗ 

theilung der Religion abgefehen if, und die Prieſt er die Stügen 

‚ und eigentlich thätigen Mitglieder foldyer Anſtalten. Nachdem 

das religiöfe Gefühl einmal im Innern erflartt if, muß es, im 

gefelligen Triebe, auch nach Außen geben und ſich mittheilen. 

In diefer Stadt Gottes, wenn ihre Bürger zufammentommen, 

ift jeder voll eigner Kraft, welche ausfrömen will ins freie, uud 
zugleich voll heiliger Begierde, Alles aufzufaffen und fich anzus 

eignen, was die Andern ihm barbieten möchten. Wenn Einer 

bervortritt vor den übrigen, fo ift es nicht ein: Amt oder eine 

Verabredung, die ihn berechtiget; es iſt freie Regung des Geiſtes, 

Gefühl der herzlichſten Einigkeit Jedes mit Allen, und der volls 

tommenften Gleichheit. Er tritt hervor, damit er ihnen feine 

heiligen Gefühle einimpfe; er ſpricht das Göttliche aus, und im 

heiligen Schweigen folgt die Gemeinde feiner begeifterten Rede. 

Der Gegenfag zwifchen Brieflern und Laien iſt gar kein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Derfonen, fondern nur ein Unterſchied des Zuſtan⸗ 

des und der Verrichtung. Jeder folgt derfelben Kraft im Audern, 

die er auch in fich fühlt, und womit aud er die Andern regiert. 

Die wahre Kirche if in der That immer fo gewefen, und ift 

noch fo; bier habe ich nicht von der flreitenden, fondern von der 

triumphirenden Kirche geredet. So oft aber ein Fürſt eine Kirche 

ı Meden über die Religion, ©. 1193 — 121. 
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tur eime Gemeinheit erklärte mit befonderen Vorrechten, für 
eine amgefchene Perſon in der bürgerlichen Welt: fo verfieinert 

fü Alles, fo wie dieſe Eonflitutisnsacte erſcheint; alles Zufäl- 

ige, was leiht konnte abgeworfen werden, if nun für immer 

befeftigt. ' Es if biefelbe Declamation, die Kant gegen den 

flatmtarifchen Kirchenglauben und Fichte gegen die Einkleidung des 

Symabols richtete; wogegen nichts zu fagen wäre, wenn nur nicht 

Sefüuble auf den Richterſtuhl der Wernunft erhoben würden. Da 

aber nichts beweglicher iſt ale Die Gefühle der Menſchenbruſt, 

fo müßen fie, wie des Dreans Fräufelnde Wellen, eins immer 

auf das andere folgen, eins ſtets das andere verdrängen. In 

der wahren Kirche, fährt Schleiermacher fort, verliert ſich Alles, 

was in ihrer jegigen Form unheilig und irreligiös if, was durch 

die unheiligen Bande der Symbole zufammengehalten ward; und 

fo hofft er hiernach eine volllommene Umgeſtaltung des kirchlichen, 

und Damit des ganzen bürgerlichen Lebens. ? Dieſe Richtung Schleier⸗ 

machers iſt offenbar, in Verbindung mit Schelling’ (dien Sägen, der 

Aufof gewefen für den fpätern Umbau des Fichte'ſchen Syſtems. 

c. Ueber die Religionen. Die Frömmigkeit jedes Ein⸗ 

zeinen, wit der er ganz in einer größeren Linheit gewurzelt ifl, 

it wieder in fi eins und als. cin Ganzes gerundet und gegrüns 

det in dem, was Ahr feine Eigenthümlichkeit nennt oder feinen 

Charakter. Es: if alſo ein wunderlicher Gedanke von einer 

Augemeinheit einer Religion und von einer einzigen form, zu 

welcher fi) alle andern verbieten, wie falfche zur wahren. Un⸗ 

mittelbar in der Religion iſt Alles wahr, unmittelbar aber iſt 

nur, was noch nicht buch den Begriff hindurchgegangen ift, fon- 

dern rein im Gefühle erwachſen. Der ganze Umfang der Relis 

gion iſt ein Unendliches, und nit unter einer einzelnen Form, 

fondern nur ımter dem Inbegriff aller zu befaffen, Ueberall kann 

ı Reden über die Religion, S. 142, 147—148, 175—176, 179— 

181, 185, 198. 
Ebenpaſelbſt, ©. 06— 213. 
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gar nichts in der Geflalt des Allgemeinen und Unbefiimmten, 

fondern nur als etwas Einzelnes und in einer durchaus beſtimm⸗ 

ten Geſtalt wirklich gegeben und mitgetheilt werden, weil es ſonſt 

nicht Etwas, fondern in ber That Nichts wäre. Keiner darf 

ein auf ausfchließende Mahrheit Anſpruch machendes Syſtem der 

Religion anbieten, ſondern Jeder nur eine eigenthümliche, beſon⸗ 

dere Darftellung. In der erhabenen Gemrinſchaft der Geifter, 

wo jeder den Ruhm feiner Willkür, den Alleinbefig feiner innerſten 

Eigenthümlichkeit und ihres Seheimniffes nichts achtet, gibt er 

ſich freiwillig bin, um ſich anſchauen zu laffen als ein Werk 

des ewigen und Miles bildenden Weltgeiftes. Die Religion fegt 

gerade in ihrer Vielheit die möglichfte Einheit der Kirche voraus, 

indem diefe das Verſchiedene in Semeinfhaft bringen fol. Wenn 

auch .jede pofltive Religion fidh für die einzig wahre, und ‚gerade 

ihr Cigenthümtiches für das ſchlechthin Höchſte erklärt: fo iſt doch 

in allen mehr oder weniger enthalten von dem wahren Weſen 

der Religion, wie ich es Euch dargeftellt habe. Weil die Reli⸗ 

gion nichts Anderes if, als die Gefammtheit aller Verhältniſſe 

des Menſchen zur Gottheit in allen möglichen Auffaffungsweifen, 

und nur dieſe Verſchiedenheit das unmittelbar Gefũhlte fein. wird: 

fo wird Keiner feine wahre und rechte Religion haben, wenn fie 

dieſelbe fein fol für Alle. Die ganze Religion ifl alfo unmög⸗ 

lid anders vorhanden, als in einer unendliden Menge verſchie⸗ 

dener in verſchiedenen Punkten des Raums und der. Leit ſich 

allmälig entwidelnder formen, in deren jebes daſſelbe veligisfe 

Element eigenthümlich medifieirt ift, d. h. weldhe fämmtlich wahre 

Individuen find. Es iſt nicht nothwendig, daß jeder Fromme 

fi einer eigenthümlich beſtimmten Form der Religion anfchliefe, 

fondern nur, daß feine Religion ebenſalls sine ſolche eigenthüm⸗ 

lich beſtimmte und in ſich ausgebildete ſei.“ So ſehen wir die 

— Atomiſtik des religiöſen ————— N in jedem 

ı Reden über die Religion, ©. ©, ®, 184, 207, 248, 1,233, . 
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uuen Dieufhen der Ichendige Geiſt der Erde, von fi ſelbß 

fich losreißend, fih als ein Endliches eigenthümlich ausprägt, fo 

wird auch innerhalb einer jeden der großen poſitiven Religionen 

Jeder feine religiöfen Gefühle individuell geftalten, durch den 

immerwährenden Einfiuf der befondern Urt und Weiſe des 

Auftandes, in weldem fein Gemüth zuerfi vom Unwverſum bes 

grüßt und umarmt worden if. ! im richtiger ſpeculativer Tact 

watnte offenbar Schleiermachern vor dem Unbeſtimmten, als einer 
gehaltleeren Allgemeinheit, wie auch Plate das röpas dem 

GRSSEOF vorzog, und aus diefem Grunde tadelt unfer Redner 
andy eine fogenanute natürliche Religion: ? nur hätte er nicht 

ine andere Extrem ber fich ins Unendliche zerfplitternden Bes 

fimmtheiten verfallen mäflen. 

Am Chriſtenthum wird das Univerſum im feiner höchſten 

Einheit und Allheit wahrgenommen. Im Judenthum ifl das 

überall hindurchſchimmernde Bewußtfein des Menſchen von feiner 

Stellung in dem Ganzen umd feinem Werhältniß zu dem Ewigen 

kein anderes, als das von einer unmittelbaren Vergeltung, von 

einer eigenen Reaction des Unendlichen gegen jedes einzelne Ends 

lie, das aus der Willtür hervorgeht, durch ein anderes End» 

lies, das nicht als aus der Willkür hervorgehend angefchen 

wis. Die urfprünglide Anſchauung des Chriſtenthums aber ifl 

keine andere, als die des allgemeinen Entgegenfirchens alles 

Erdlichen gegen die Einheit des Ganzen, und der Urt, wie die 

Osttheit dies Entgegenfireben behandelt, wie fle die Feindſchaft 

gegen ſich vermittelt, und der größer werdenden Entfernung 

Grenzen fegt durch einzelne Punkte über das Ganze ausgefiteut, 

welche zugleih Endliches und Unendliches, zugleich Menſchliches 

und Böttlihes find, Das Verderben und die Erlöfung, bie 

Feindſchaft und die Bermittelung, das find die beiden unzer⸗ 

trennlid wit einander verbundenen Grundbeziehungen diefer 

! Reden über die Religion, S. 208 — 270. 
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Empfindungsweiſe; das Chriſtenthum verarbeitet fo die Religion 

ſelbſt als Stoff für die Religion, Weil das Chriſtenthum ein 

ungöttliches Tiefen als überall verbreitet voransfegt, weil dies 

ein wefentlihes Element des Gefühls ausmacht, fo iſt es durch 
und duch polemiſch, ſelbſt in feiner innerflen Gemeinſchaft der 

Heiligen; und eben damit iſt zugleich immerwährendes Streiten 

gegen alles Wirkliche in der Religion als cine Mufgabe. hinges 

fiellt, der nie vollig Genüge geleiflet werden kann. (So wird 
ſelbſt das Weſen des Chriſtenthums in den Kantiſch⸗ Fichte'ſchen 
Progreß ins Unendliche hineingerifſen.) Cine unendliche Heilige 

keit ift das Ziel des Chriſtenthums. Das Gefühl einer unbe⸗ 

friedigten Sehnſucht, die auf einen großen Gegenſtand gerichtet” 

ifl, und deren Unendlichkeit Ihe Euch bewußt feid, wo Ihe das 

‚Heilige mit dem BDrofanen, das Erhabene mit dem Geringen 

and Richtigen aufs Innigfte vermiſcht findet, diofe heilige Weh⸗ 

muth iſt der herrſchende Grundton aller religiöfen Gefühle des 

Chriſten. Das wahrhaft Böttliche in Chriſtus iſt die große Idee: 

daß alles Endlihe einer höhern Vermittelung bedarf, um mit 

‚ ber Bottheit zufammenzubangen, und dag für den von dem End⸗ 

lichen und Befondern ergriffenen Dienfchen, dem fi nur dar 

gu leicht das Göttliche felbft in diefer Form darflellt, nur Heil 

zu finden if in der Erlöfung. Nie bat er behauptet, der einzige 

Mittler zu fein, der Einzige, in welchem feine Idee füch ver⸗ 

wirklicht; fondern Ale, die ihm anbingen und feine Kirche bil⸗ 

deten, follten «8 mit Ihm und durch ihn fein. Das Chriſtenthum 

über alle Religionen erhaben, biflorifcher und demũthiger in feier 

Herrlichkeit, hat die Bergänglichkeit feines zeitlichen Daſeins aus⸗ 

drüdlic) anerkannt. Es wird eine Zeit kommen, ſpricht cs, wo 

von einem Mittler mehr die Rede fein wird, fondern der Water 

Alles in Allem fein. Ich wollte es, und gern Hände ich unter 

diefer Bedingung auf den Ruinen der Religion, die ich verehre. ' 

Reden über die Religion, ©. 282283, 285--238, 290-291, 303, 296. 
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2. Das Chriſtenthum if in ber That zeririunmert, wenn 

Ichem im feinem Jnnern, ohne irgend eine objrrtive Vermitte⸗ 
ung, ſich eine eigenthüuliche Religion gefaltet: Go bieibt als 

das Heilige nur das eigene Gemüth des Individuums übrig, 

und als die einzige Gemeinſchaft der Heiligen das Unsfpreden 
diefer Eigenthümlichkeit in den Mono logen, die jedes Indie 

vibamm zu halten das gleihe Recht hat: Selbſtbetrachtung geht 

darim auf das Urbild, als das allein öffentlich Mittheilbare, mit 

dem fichtberen Beſtreben, vorzüglich die Derter für Die Were 
ſchiedenheit der Urbilder aufzuſuchen. Keine vertrautere Babe 

vermag der Menſch dem Dienfchen anzubieten, als was er im 

Innerſten des Gemũthes zu ſich ſelbſt geredet hat; denn fie gewährt 
ihm das Geheimſte, was es gibt, in cin freies Weſen den offenen 

ungrflörten Blid.! Wie bisher das innere Gefühl, fo wird 

jegt das innere Handeln betrachtet; und die Gelbfibetradhtung 

geſtaltet fi alſo Hier, wie Schleiermacher in der chen angeführ- 

ten Stelle der Vorrede fagt, vein ethiſch, obgleich bei dieſem 

Handeln and weiter nichts herauskommt, weil es chen nur 

beim Reden bleibt. 

a. Betrahtung Der Menſch if der Auſchauung ein 

unvergänglicher Gegenſtand. Frei ficht vor mir fein Inneres 

Handeln, in dem fein wahres Weſen beficht; und wenn ich 

diefes betrachte, fühle id mic auf dem Heiligen Boden ber 

Freiheit, und fern von allen unwürdigen Schranken. Darum 

muß auf mi felbf mein Auge gerichtet fein, um jeden Dioment 

nicht nur verfireichen zu laſſen als einen Theil der Zeit, fondern 

als Element der Ewigkeit ihn feflzubalten und als inneres freies 

Lehen ihn anzuſchauen. Rur für den gibts Freiheit und Unend⸗ 

lichkeit, der wohl zu fondern weiß, was. in feinem Dafein cr 

ſelbſt if und was Fremdes, was in der Welt ihm fremdes, was 

er ſelbſt. Mir ſtellt der Geiſt, die Innenwelt, ſich tühn der 

1Monologen (4. Auflage), & v-- 1; ©. 1. 
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Außßenwerit, dem Reid) des Stoffe, der Dinge, gegenüber. Deutet 
nicht des GBeifles Wermählung mit dem Leibe auf feine große 

Bermählung mit Allem, was Ietbähnlih- iR? Zrag ich Hicht Die 
ewigen Formen der Dinge ewig in mir? Und erkenn' ich fie 

nicht fo nur als den hellen Spiegel meines Innern? Die un⸗ 
endlich großen und ſchweren Maflen des Exrdenftoffs find mir 

amt der große, gemeinfhaftlie Leib der Menſchheit. So if 

bie Erde mir der Schauplatz meines freien Thuns: und auch in 
jeglichem Gefühl, wie fehr die Außenwelt es ganz mir aufzu⸗ 

deingen feine, in denen au, worin id ihre und bes grefen 

Ganzen Gemeimfchaft empfinde, dennoch freie innere Thätigkeit. 

Doch wos id wahrhaft mir, dem Einzelnen, entgegenfeke, was 

wir zunächſt Welt ift, Allgegenwart und Allmacht in ſich ſchlie⸗ 

Send, dag if die ewige Gemeinſchaft der Geiſter, ihr Ein 

fing auf einander, ihr gegenfeitig Bilden, die hohe Harmonie 

der Freiheit. Ja, Du bif überall das Erſte, heilge Freiheit! 
Du wohufl in wir, in Auen. Netbwendigkeit ift außer uns gefegt, 

iſt der beſtimmte Ton vom ſchönen Zufammenfloß der Freiheit, 

der ihr Dafein verkündet; ihr gehören die Werke, die auf ge⸗ 

meinfhaftlihen Boden mit Andern ich erbaut, als meinen An⸗ 

theil an der Schöpfung, Die unfere inneren Gedanken darſtellt. 
Wie ich mich finde und erkenne duch die Betrachtung, bäugt 

uicht ab von Schiefal- oder Glüd, noch davon, was gefördert ifl 
und feſtſteht durch mein Thum, und wie die äußere; Darfiellung 

dem Willen iſt gelungen; denn das iſt Alles ja nicht Ic, iſt 
wur die Tech. Mein Thun war do nicht leer; bin ih nur m 

wir ſelbſt beftimmter und eigenthümlicher geworden, fo hab' ich 

durch mein Werden auch dazu Doc) den Grund gelegt, daß anders 

als zuvor, fel’s früher oder fpäter, das Handeln eines Andern 

auf meines treffend ſichtbare That vermählend flifte. Weit 

über das Einzelne, das in beflimmter Folge und feſten Schran- 

ten fich überfchen läßt, hebt die Selbſtanſchauung mid) hinaus, 

‚Ein jedes Thun führt immer mich auf die ganze Einheit meines 
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MWefens zurüd. So oft id ins innere Selbſt den BE zurädk 

wende, bin ih im Rei der Cwigkeit. Immer möchte bies 

gõttliche Leben führen, wer es einmal gekoftet hat. Theile niche, 

was ewig vereint ifl, Dein Weſen, das weder das Thun ned 

das Wiſſen um fein Thun entbehren kann, ohne ſich zw zerſtörenl 
Kraft feines Willens il die Welt da für den Geiſt: höchſte Frei⸗ 

heit iſt die Thätigkeit, die ſich in feinem wechſelnden fie bilden» 

den Handeln ausdrüdt; und unverrüdt in diefem Handelu fi 

feiner felbk bewußt, als immer deſſelben, feiert er ein feliges 

Leben. * Hier teitt der Fichte'ſche Standpunkt, der ſchon in den 

Reden antlang, immer deutlicher hervor, während die Briefe ſich 

dem erfien Schlegel'ſchen anſchloſſen. Schleiermacher reronfirmirt 

fo die bisherige Dhilofophie rüdwärts, indem er in feinem dritten 

Standpunkte no weiter hinauf fih der Kantiſchen Philoſophie 

annähern wird. Die Kette aber zu diefem dreifaden Ginſchlag 

it der Jacobſche Glauben, — freilich alles diefes, wir Tonnen 

es nicht läugnen, mit dem Faden der Eigenthümlichkeit verwoben. 
Mit Holzer Frende dent’ ih noch der Zeit, de ich das 

« Bewwftfein der allgemeinen Menſchheit fand, und wußte, daß 
ih nun nie es mehr verlieren würde. Ich darf es fagen, daß 

ich nie feitdem mich felbfi verloren. Was fie Gewiffen nennen, 

Tenne ich fo nit mehr; fo firaft mich kein Gefühl, fo braucht 

wich Teines zu mahnen. Lange genügte es auch mir, nur bie 

Bernunft gefunden zu haben, und die Gleichheit des Ginen 

Daſeins als das Einzige und Höchſte zu verehren, verfhmähend 

die unwürdige Einzelnheit des finnlihen thieriſchen Lebens. 

Jetzt hat mich der Gedanke ergriffen, daß auch der innere Menſch, 
der einzelne, ein eigenthümlich gebildetes Wefen fei, und auf 

eigene Brt die Dienfchheit darſtellen fol. Ich fühle mid ein 

einzeln gewolltes, alfo auserlefenes Werk der Bottheit, das bes 
fonderer Geſtalt und Bildung fi erfreuen fol. Nur ſchwer und 

Mon ologen, ©. 3, 9-14, 16-19. 
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fpät gelangt der Menſch zum vollen :Bewußtfein feiner Eigen⸗ 

thũmlichkeit; und fpät erſt lernt: er recht das höchſte Vorrecht 

ſchätzen und gebrauden. Nur wer das Sinnliche verwechfelt mit 

dem Geifligen, läuft, Gefahr wieder zurüdzufinten in die alte 

firafwürdige Beſchränktheit auf den engen Kreis der änferen 

Perſonlichkeit. Ih muß hinaus in mancerlei Gemeinſchaſt mit 

den andern Geiftern, immer feſter durch Geben und Empfangen 

das eigene Weſen zu beſtimmen. Der ungeſtillte Durft, es weiter 

 fete zu bilden, geflattet nicht, daß ih der That, der 

Mittheiluug des Junern, aub äußere Bollendung 

gebe. Mer fi zu einem beflimmten Weſen bilden will, dem - 
muß der Sinn geöffnet fein für Alles, was er nicht if; bene 

aur durch Entgegenfegung wird der Einzelne ertannt.! Schleier» 

macher will alfo bier das Individuelle nicht als ein ſinnlich 

Erzeugtes, fondern durch die Gemeinſchaft der Geiſter Bebildetes 

behaupten, nicht blos aus der Verſchiedenheit der Verhältiniſſe 

zum Univerfum, wie in den Reden über die Religion, erklären. 

Und während dort ſich die Eigenthümlichkeit des religiöſen Ge⸗ 

fũhls verlieren ſollte in der Liebe zum Univerſum: fo iſt jeßt, 

wegen der ethiſchen Haltung, für die Freiheit, an deren Bewußt⸗ 
fein die Sittlichtkeit ganz hängt,” der einzige Gegenſtand die 

Ausbildung der Eigenthümlichkeit. Wo ih Anlage (heißt es 

weiter in den Dionologen) merke zur Eigenthümlichkeit, weil 

Sian uud Liebe, die hohen. Bürgen, ba find, da iſt aud für 

mich ein Gegenfland der Liebe. °_ Die Liche verfälingt alfo 
bier nicht mehr die Cigenthümlichleiten in einander, wie in den 

Briefen, noch in ein Ganzes, wie in den Reden, fondern fühlt 

fie als cin letztlich Bleibendes heraus; nicht das Univerſum iſt 

mehr das Bortrefflihfle, fondern Ic, der Eigenthümliche. So 

bat in biefer Schrift das Princip der Eigenthümlichkeit feinen 

3 Monologen, S. 23 — 27, 3— 34. 
2 Reden über die Religion, ©. 44. 
° Monologen, ©. 42. 
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zochſten Gipfel erreicht, vom dem es num wieder gurld, feiner 

Bernichtung entgegenfleigen muß, die daun in Rovalis zum Bes 

wußtfein Tommen wird. 

b. Weltanfidt Wenig hab’ ich gethau, um die Welt 

m bilden, wie fie if; fo hab’ ih and kein Bedürfniß, fie 

vertrefflicher zu finden. (Welch' eine Engherzigkeit liegt nicht 

in dieſem Geändnifl) Mon Verbeſſerung der Welt fpricht fo 
gern Das verkehrte Geſchlecht, um felb für beſſer zu gelten, 

Mit Net rübmt der Menfh fi der Herrſchaſt über die Kör⸗ 

yerwelt jegt fo, wie er's no nie gekonnt. Jeder fühlet fremder 

Kräfte Wirkung als eigenes Leben, und wie elektriſch Fener führt 
die krauſtreiche Maſchine Diefer Gemeinſchaft jede leife Bewegung 

des Einen durch eine Kette von Tauſenden verflärtt zum Ziele. 

Dies Gefühl gemeinfamen Lebens wohnt lebendig und reich im 

wir. Aber meine Korderungen bleiben nicht befcheiden fichen bei 

dieſem beſſern Verhältniß des Menſchen zu der äußeren Melt, 

und war es auf deu höchſten Bipfel der Vollendung fchon ger 

bracht! MWofür denn diefe höhere Gewalt. über den Stoff, wenn 

fie wicht fordert das eigene Leben des Geiſtes felbfi? Was rühmt 

Sue Euch jener äußern Gemeinſchaft, wenn fie nicht fördert Die 

Gemeinfhaft der Geiſter ſelbſt? Vermehrte Kraft im Bünduiß 

zur Beſchränkung der Andern, das nur ſuchet und findet Der 

Menſch von Heute in Freundſchaft, Ehe und Vaterland, nicht 

Hälfe und Ergänzung der Kraft zur eigenen Bildung, nicht Ge⸗ 

winn an neuem innern Leben. Was könnte wich reiten, wärf 

Da nit, göttliche Phantaſie, und gäbeſt mir der beſſern Zukunft 

figere Ahnung! Ja, Bildung wird fi aus ber Barbarei ent» 

wideln, und Leben aus dem Todtenſchlaf! So bin id der 

Dentart und dem Leben des jegigen Geſchlechts ein Fremdling, 
ein prophetiſcher Bürger einer fpätern Welt, zu ihr durch leben» 

dige Dhantafle und flarken Blauben hingezogen. Es nahe fi 

in Liebe und Hoffnung Jeder, der, wie ich, der Zukunft anges 

hört, und durch jegliche That und Rede eines. Jeden ſchließe 
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fich enger und erweitere ſich das ſchöne freie Bündniß der Vers 

ſchwornen für die beſſere Zeit." 

c. Ausfidht. Wenn der Menſch immer nur Einzelnes 

und Aeußeres ſieht und betreiben und beflgen will, wie ibm die 

Empfindung des Augenblids gebietet: dann kann ihm das Schick⸗ 

fat feindfelig rauben, was er begehrt, und fpielt mit feinen Ent⸗ 

f&lüffen, die ein Spiel zu fein verdienen. Schredlih muß es 

ihn ergreifen, wenn er nimmer dazu gelangt, ſich felbft zu fallen: 

wenn jeder Lichtſtrahl, der in die unendliche Verwirrung fällt, 
ihm klarer zeigt, er fel dein freies Weſen, ſei eben nur ein Zahn 

in jenem großen Rade, das ewig ?reifend fih, ihn und Alles 

bewegt. Richt beberrfiht das Schickſal den Menſchen, der auf 

fich ſelbſt fein Handeln richtet, wie ihm geziemt. Leb' ih doch 

im Bewußtfein meiner ganzen Natur. Immer mehr zu werden, 

was id) bin, das iſt mein einziger Wille. In der Art, wie. 

aufnehme und bebandele, was aus der Menſchen gemeinfhaft- 

lihem Handeln hervorgehen Tann, will ich immer meine Frei⸗ 

beit finden, und ãußernd bilden meine Eigenthümlichkeit. JIch 

weiß au, was id mir nod nit zu eigen gemacht; id. kenne 

die Stellen, wo ich noch in unbeftimmter Allgemeinheit ſchwebend 

von frühe ber den Diangel eigner Anfiht und eigner Regel ſchmerz⸗ 

U fühle Im Freundſchaft jeder Urt hab’ ich gelebt; der Liche 

füßes Glück hab' ich mit heilgen Lippen gekoflet. Roch aber 

muß bie heiligfle Verbindung auf eine neue Stufe des Lebens 

mich erheben, verfihmelzen muß ich mid zu Einem Weſen mit 

einer geliebten Seele, daß auch auf die ſchönſte Weiſe meine 

Menfhheit auf Menſchheit wirkte; in Baterreht und Pflichten 

muß ih mid einweihen. Wird mid nicht bier gerade beim 

liebſten Wunſch des Herzens das Schidfat ergreifen? Wo mag 

fie wohnen, mit der das Band des Lebens zu knüpfen mir ziemt? 

Und wenn ich fie gemonnen, ſpielt etwa nicht oft das Unbegreifliche 

Monologen, S. 46-50, 50, 61-62. 
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auch mit der füßeften und treueſten Liebe, und wehrt, daß nik 

dem Gattenrecht der füße Vatername ſich beigeſelle? Hier ſteht 

tudlich Feder an der Grenze der Willkür und der Myſterien der 

Ratur. Wenn nun Hoffen und Beftreben yvergeblich if, wenn 
Alles fid, mir weigert, bin ic dann vom Schidfal hier beſtegt 7 

Hat es dann wirklich, der Erhöhung meines. inneren Lebens ſich 

wiberfegt und meine Bildung zu beſchränken vermocht durch feinen 

Eigenfinn? Es hindert nit der äußern That Unmöglichkeit 

das innere Handeln, und mehr als mich und fie würd? ich bie 
Welt bedauern, die wohl ein ſchönes md feltenes Beifpiel mehr 

verlöre. So kenn ih die audh,unbelarint, mit der ich mich fürs 

Leben aufs innigfle vereinigen könnte; und in dem ſchönen Zeben; 

das wir führen würden, bin ich eingewohnt, So ifls gewiß audy 

ihr, wo fie auch fein mag, die fo geartet ifl, daß fle mich lichen, - 

dag ich ihr genügen konnte. So fehlt uns alfo nicht, auch ohne 

den Zauberfihlag, der uns zufammenführte, in uns das höhere 

Dafein. Für ſolches Leben ‚und durch daffelbe find wie doch 

gebildet, und nur die äufere Darſtellung entgeht uns und der 
Welt.“ Es ift einerfeits in diefem Standpunkte die Zufpigung 

der Subjectivität im Fichte ſchen Idealismus noch überboten; 

andererfeits fchlägt fle damit aber gerade in das. Entgegengefekte 

am. Denn indem bie innere Bedantenwelt zu diefer Intenfltät 

und Energie hindurchgedrungen iſt, hat fie die Kraft, fi als | 

alle Objectivität, als die einzig wahre Wirklichkeit: zu fegen. 

Das Freiheitsprincip des Fichte'ſchen Syſtems iſt nun in ber 

That realifirt werden, der Progreß Ins Unendliche abgeſchnitten 

und das eigenthümliche — in den —— Got⸗ 

tes erhoben. 

Wohl kann ich ſagen, daß die Freunde mir nicht ſterben; 

denn ich nehm’ ihr Leben in mich auf, und ihre Wirkung. auf 

mich gebt niemals unter; mid) aber tödtet ihr Sterben. Vergehen 

’ Monologen, ©. 68—72, 73, 77-80, eo.“ — ⁊ 
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müßte, wer am Ziele der Vollendung feiner Eigenthümlichkeit 

> angelangt, von der reifen Welt umgeben, in fi) nichts mehr 

zu handeln hätte. Rothwendig alfo ift der Tod. Diefer Roth» 

wendigkeit mich näher zu bringen, fei der Freiheit Werk, und 

fierben wollen Tonnen mein höchſtes Ziel! Nur des Willens Kraft 

kann feflhalten bis an den legten Athemzug die geliebte Göttinn 
der Jugend. Bis ans Ende will ich flärker werden und leben» 

diger durch jedes Handeln, und liebender durch jedes Bilden An 

mir felbſt. Die Augend will ih dem Alter vermählen, dem 

erden der Weisheit und der Erfahrung. Doppelt fei die Ver⸗ 

mählung. Jetzt ſchon fei im flarten Bemüthe des Alters Kraft, 

daf fie Dir erhalte did Jugend, damit fpäter die Jugend Di) 

füge gegen des Alters Schwäche. Wie fle es theilen, foll 
gar nicht das Leben getheilt fein. Dem Bewußtfein der innen 

Freiheit und ihres Handelns entfpriegt ewige Jugend und Freude. 

Dies hab’ ich ergriffen, und lafie es nimmer; und fo ſeh' id 

lachelnd ſchwinden der Augen Licht, und keimen das weiße Haar 
zwifchen den blonden Locken. Nichts, was gefehehen ann, mag 
mir das Herz beklemmen; frifch bleibt der Puls des innern Lebens 

bis an den Tod. ! Go gibt alfo der Geift auch wieder fein 

individuelles Dafein preis und überwindet der Eigenthümlichkeit 

Schranke, um fein inneres Anſich, fein allgemeines Weſen, als 

eine objective Wirklichkeit, die aber auch nur eine neue eigen- 

thümlihe Cxiſtenz ift, anzufchauen, nãmlich als das Bild und 
die Idee Chriſti. 

3, In der Weihnachtsfeier nehmen fi die vielen Ich 

wieder in das Eine bevorrechtete Ich, als das fefte Allgemeine 

in diefem Mantendwerden und Aufgeben der befondern Indivi⸗ 

dualität, zurüd. Das Feuer der erflen jugendlihen Begeifterung 

ift aus diefem Geſpräch verſchwunden, und die Darſtellung wird 

befonnener und Tunftreiher, fo wie bie Pinſclſtriche beflimmter, 

ı Monologen, ©. 86—87, A, 99 (97), 1. 



ber philoſephiſche Inhalt aber, der im Eingang feltener und 

langfamır hervortritt, bricht gegen das Ende in ruhiger arbeit 

mit überzeugender Gewalt und in reinfler Allgemeinheit heraus, 

— zum Beweiſe, daß Schleiermacher im Begriff if, feinen bise 

herigen Standpunkt des religiöfen Gefühle zu verlaffen und einen 

wiſſenſchaftlicheren zu erfleigen, Das Wiffen iſt alfo hier befonders . 

berwörgehoben, wie in den Monologen das Handeln und in dem 

Reden das Gefühl; die drei im den Reden angegebenen Gebiete 

des menſchlichen Geiſtes find daher in dieſer Trilogie vollkommen 

erſchõpft. Auch if es charakteriſtiſch, wie in dieſem Dialoge die 

Eigenthũmlichkeit ſchon bedeutend an Werth verliert. Denn bie 

eigentlich hervorſtechende Cigenthũmlichkeit in deufelben,, die kleine 

Sophie, mit ihrem tiefen, gründlichen Berflande des Gefühle! 
(das if eben Schleiermachers Drincip), iR doch im Grunde weiter 

nichts als eine Carricatur: und die andern Cigenthümlichkeiten 

ſind mehr nur Repräfentanten ihrer Gattung, d. h. einer befon- 

dern Dentweife, die fie in ihren Reden vortragen; fo daß nur 

die ganz allgemeine, allein berechtigte Eigenthümlichkeit der 

chriſtlichen Weltanfhauung in Jefus übrig bleibt. 
Die Hauptgebanten des Geſprächs find folgende: Jede heitere 

Freude iſt Religion; die ſchöne Sitte dee Wechſelgeſchenke iſt 

nichts Anderes, als eine Darſtellung der religiöſen Freude. Der 

Chriſt iſt der rechte Bürge, daß Leben und Luft nie mehr unters 

gehen werben in der Welt. Gewiß, dies ift die eigentlige Matur 

diefes Feſtes, daß wir uns bes innerflen Grundes und ber uns 
erſchõöpflichen Kraft eines neuen ungetrübten Echens bewußt wer⸗ 

den, daß wir in dem erflen Keime beffelben zugleich feine ſchönſte 
Blürhe, ja feine höchſte Vollendung auſchauen. Die Feier der 

Kindheit Jeſn ift nichts Underes, als die deutliche Anerkennung 

der unmittelbaren Bereinigung des Böttlichen mit dem Kindlichen. 

Das Einzelne, Perſonliche, es fei nun Zukunft ober Gegenwart, 

ı Dis Weihnachtsfeier, ©. 28. F 
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Freude oder Leid, kann einem Gemütbe, das fi in frommen 

Stimmungen bewegt ‚to wenig geben oder nehmen ‚als etwa 

durchgehende Roten, die nur leichte Spuren zurücklaſſen, den 

Gang der Harmonie afficiren. Iſt nicht eben auch hierbei (es 

ſpricht eine Gatiinn, die „in der ſchönſten und ſeligſten Hoffnung 

lebt”) das. Perſonliche zugleich das: Vergängliche? - IR nicht ein 

Neugebornes den meiften Gefahren ausgefegt?: Wie leicht wird 

die noch unſtete Flamme au von dem leifeflen Winde ausge⸗ 

weht! Aber die Mutterliebe if das Ewige in uns, der Grund- 

accord unſeres Weſens. "Die Liebe geht nicht auf dag, wezu wir 

die Kinder bilden können: nein, fie geht auf das Schöne und 

Goͤttliche, was. wie im ihnen: ſchon 'glauben, wus jede Mutter, 

wie die Kirche es in. Chriſto thut, fon: von der Geburt an 

vorausſetzt, und. in jeder Bewegung aufſucht, fobald ſich nur- Die 

Seele des‘ Kindes äußert. Mit dieſem Sinn- iſt jede Mutter 

eine Maria; jede’ hat-:ein -emiges göttlihes Kind, Amb:: ſucht 

andächtig darin die Bewegungen bes höhern- Geifles.": = --- 
Mit dieſem allgemeinen Feſte wird num das individuelle, der 

Geburtstag, als der entgegengefegte Punkt, veßgliden: Die 

Geburtstagsfteude hat einen. ganz andern "Charakter, als die 

Weihnachtefveude: jene ganz die Innigkeit / die: das Befchloffen- 

fein in. einem beſtimmten Verhältniß erzeugt; diefe ganz das 

Feuer und: Bicrafche Beweglichkeit eines weitoerbreiteten allgemei« 

nen Gefühle; Das Eigenthümliche der Weihnachtsfteude beſteht 

eben "im dirfer großen Allgemeinheit; und was ſo allgemein iſt, 

Tann ſchon um deswillen nicht willkürlich erfonnen oder verabredat 
worden fein, fordern es muß einen -gemeinfchaftlichen: innevn 

rund haben. Diefer kann aber Fein anderer fein, als daß die 

Erſcheinung des Exlöfers die Quelle aller andern Freude in der 
chriſtlichen Welt iſt; ‚Daher bleibt. auch die Geburt des Ertöfens 

das. einzige. allgemeine Freudenfeſt, Die Verkündigung-der-Wichers 

Die Weihnachtsfeier, S.B, 50-51, 1—22, 14-192, 73, 58—60. 



Dritter Abſchnitt. Schleierumchers Veihnachtsfeier. 85 

geburt der Welt. Kein beſondercs Feſt hat mit dieſem allgemen 

nen eine ſolche Aehnlichkeit, als das der Kinderlaufe, darch welche 

den Kleinen das Princip der Freude in dem göttlichen Kinde 

angeeignet wird: nur daß für ſie die Kraft des höheren. Leben, 

das in ihnen ſelbſt noch nicht fein kann, in des Mutter, dem 

Bater und in ung Allen wohnt; und aus. uns Allen muß es 

ihnen dereinſt zuſtrömen, und fie es in fi) aufnehmen, Das Leben 

und Die. Freude der urfprünglicyen -Ratur, wo jene Gegenfäte 
gar nicht vorkommen zwiſchen dev; Erfheinung und dem Wecen, 
ver Zeit und der Ewigkeit, ifl nicht die unſrige Und dachten 

wir uns diefes in Einem,’ fo daten wir uns chem: diefern als 

Erlöfer, und er mußte uns aufangen als «in. göttliches Sink, 

bei weldem es alſo cines Umkchtens, einer Veränderung des 

Sinns, eines Neuen, wodurd das Alte fol, ausgetrieben ode, 
weiter nicht bedarf. Wir ſelbſt Hingegen beginne wit dem Zwie⸗ 

ſpalt, und gelangen erſt zur Uebereinſtimmung durch die Erlofuung, 

die eben nichts Anderes iſt, als die Yufhebung jener Megarfüre, 

und chen deshalb mus nen dem ausgchen ‚kann, an, — 

ecrſt durften aufgehoben werden. '- - " 

Das Individuelle, Geſch itlach e, —— an ii 

wird dann in den Hintergrund: geſetzt, als etwas blos Mythitches; ? 

fo dag das Allgemeine für Pas allein Wefentliche gill. In den 

Keden uber die Religion wurde noch zugegeben, daß eine.befliusmse 

Religion nur mit einer, urſprünglichen Thatſache anfangen könne ? 
Hier dagegen fpridt, gerade wie bei Jacobi, cin „denkender, 

reflectivender, dialektiſcher, überverfläudiger Menſch,“ dem 16 in⸗ 

deſſen ‚‚fihwer fein möchte beizukommen:“ Bei der Verfohnung 

unferes Gefchlechts Lommt es mehr auf einen ewigen Rathfſchluß 

Gottes an, als auf eine beflimmte einzelne Thatſache; wir folten 

deshalb diefe Ideen lieber nicht an einen beſtimmten Moment 

ı Die Weihnachtsfeier, ©. 126 — 130 3, 102), 91, 131, 72 - 73. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 43. 
3 Reden über die Religion, ©. 277 
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knüpfen, ſondern ſie über die zeitliche Geſchichte des Erlöfers 
hinausheben und ſymboliſch halten. Die Streitigkelten über die 

Geſchichte Chriſti könnten darauf führen, daß Chriſtus ehedem 

nicht auf eine andere und eigentlichere Art zugegen geweſen ſei 

und gelebt habe auf Erden und unter den Seinigen, als auch 

jetzt noch.! Und ein anderer Mitredner, der jenen widerlege, 

eben indem er ihm beiſtimme, ſetzt hinzu: Mögen die hiſtoriſchen 

Spuren ſeines Lebens, wenn man die Sache in einem niedrigeren 

GSinne kritiſch betrachtet, noch ſo unzureichend fein, das Feſt hängt 

nicht daran, ſondern wie an der Nothwendigkeit eines Erlöſers, ſo 

an der Erfahrung eines geſteigerten Daſeins, welches auf keinen 

andern Anfang, als dieſen, zurückzuführen ifl. ? 
Erſt Hierauf läßt Schleiermader einen Dritten, an die Johan⸗ 

neiſche Myſtik antnüpfend, das Innerſte feiner Gefinnung und die 

geiſtigſte Auffaffung diefes Heftes entwideln, nach welcher die Ein- 

zelnheit gerade als der Abfall und die Sünde behauptet wird, — eine 

volfländige Umkehrung des. bisherigen Drincips der Eigenthüm⸗ 

lichkeit: Dee Gegenfland diefes Feſtes iſt nicht ein Kind fo und 

ſo geflaltet und ausſehend, von dieſer oder jener geboren da oder 

dort: fondern das Fleiſch gewordene Wort, das Bott war und 

bei Gott. Das Fleiſch aber ift, wie wir wiffen, nichts Anderes, 

als die endliche, beſchränkte finnliche Natur: das Wort dagegen 

iſt der Gedanke, das Erkennen; und das Fleichwerden deffelben 

ift alfo das Hervortveten diefes Urfprünglichen und Göttlichen in 

jener Geſtalt (die höchſte Verföhnung der Gegenfäge, die ſchon 

in den Briefen über die Lucinde vorkamen). Was wir ſonach 

feiern, iſt nichts Anderes, als wir felbit, die menſchliche Ratur, 

angefehen und erkannt aus dem göttlichen Princip. Warum wir 

aber Einen aufftellm müflen, in welchem ſich die menſchliche 

Natur allein fo darftellen läßt, und warum gerade diefen Einen, 

ı Die Weihnachtsfeier, ©. 145, 122, 114—119. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 132 — 133, 
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uud aucch bei ihm ſchon in Die Geburt dieſe Einerleiheit des Bött- 

lichen und Irdiſchen fegen, nicht als eine fpätere Frucht des 

Lebens, das wird hieraus erhellen. Was ift der Menſch an - 

ſich Anderes, als der Erdgeiſi felbft, das Erkennen der Erde in 

feinem ewigen Sein und in feinem immer wechfelnden Werben. 

So iſt auch kein Verderben in ihm und kein Abfall, und kein 

Bedũrfniß einer Erlöfung Der Einzelne aber, wie er ſich ans 

ſchließt an die andern Bildungen der Erde und fein Erkennen 

in ihnen fucht, da doc ihr Erkennen allein in ihm wohnt, diefer 

il das Werden allein, und ift im Abfall und Verderben, weldes 

iR die Zwietracht; und er findet feine Erlöfung nur in dem 

Menſchen en fih: darin nämlich, daß eben jene- Einerleiheit 

ewigen Seins und Werdens des Geifles, wie er fich auf dieſem 

Weltkörper offenbaren Tann, in Jedem felbft aufgcht, fo daß 

Jeder alles Werden und aud ſich felbf nur in dem ewigen Sein 

betrachtet und liebt, und infofern er als ein Merden erfcheint, 

anch nichts Anderes fein will, als ein Gedanke des ewigen Seins, 

noch in einem andern ewigen Sein will gegründet fein, als in 

dem, welches einerlei if mit dem immer wechfelnden uud wieder⸗ 

Echrenden Werden. Darum findet fih zwar in der Menſchheit 

jene Einerleipeit des Seins und Werdens ewig, weil fle ewig 

als der Menſch an fi ift und wird; im Einzelnen aber muß fie, 

wie fie in ihm ifl, auch werden als fein Gedanke, und als der 

Gedanke eines gemeinfhaftlichen Thuns und Lebens, in weldem 

eben jenes unſerm Weltkörper eignende Erkennen iſt nicht nur, 

fondern auch wird, Nur wenn der Einzelne die Menſchheit als 

eine lebendige Gemeinfhaft der Einzelnen anfchaut und erbaut, 

ihren Geiſt und Bewußtfein in fih trägt, und in ihr das 

abgefonderte Dafein verliert und wiederfindet, nur 

dann hat er das höhere Leben und den Frieden Gottes in fidh 

Diefe Gemeinfhaft aber, durch welde fo der Menſch an fi 

dargeflellt wird oder wiederhergeftelit, ift die Kirche, das Selbfls | 

bemuftfein der Menfhheit in den Einzelnen. Darum kann 
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Stiemand wahrhaft und lebendig die Wiffenfchaft: in ſich Jabem, 

der nicht ſelbſt in der Kirche wäre, fondern ein Solder kann Die 
Kirche nur äußerlich verläugnen, nicht innerlich. Wohl “aber 

Tonnen in ber Kirche fein, die nicht die Wiſſenſchaft in ſich Haben; 

denn ſie Können jenes höhere Selbfibewyftfein in der Empfins 

dung befigen, wenn aud nicht in der Anfbauung (Im Wider- 

ſpruch mit den Reden foll alfo jegt das Wiſſen doc höher fein, 

- als das Gefühl.) Diefe Gemeinſchaft nun iR ats ein Werdendes 

auch ein Gewordenes, und als eine Gemeinfhaft der Einzelnen 

ein durch Mittheilung derfelben Gewordenes; und wir fuchen 

alſo auch Einen Punkt, von dem diefe Mittheilung ausgegangen, 

wiewohl wir wiſſen, daß fle von einem Jeden wieder felbfithätig 

ausgehen muß, auf daß der Menſch an ſich auch in jedem Ein» 

zelnen fich gebäre und geflalte. Jener aber, der als. der Anfangs⸗ 
punkt der Kirche angefehen wird, als ihre-Empfängnif, fo wie 

man die erfle, am Dfirsfitage frei und fetbfiftändig ausbreddende 

Gemeinfhaft der Empfindung gleichſam die Geburt der. Kirche 

nennen tönnte, jener muß als der Menſch an fi, als der Gott⸗ 

menfh ſchon geboren fein; er muß das Gelbſterkennen in ſich 

tragen; und: das Licht - der Menſchen fein von Anfang an. Dem 

wir zwar werden roiedergeboren durch den Geil der Kirche. Der 

Geiſt felbft aber gebe nur aus vom Sohn; und biefer bedarf 
feiner Wicbesgebärt, -foridern iſt urſprünglich aus Gott geboren: 

Das ift der Menſchenſohn Tchlechthin. Auf ihn war-alles frühere 

"Vorbedeutung; wer auf ihn bezogen, und nur durch dieſe Bezichung 
gut und göttlich. Ja, in ihm feiern wir nicht nur uns, ſondern 

Alrlle, die da kommen werden, Te wie le, die geweſen find; 

denn fle waren nur- Etwas, inſofern er in ihnen war, und fle in 
ihm. In Chrifto fehen wir affo den Geiſt nah Art und Weife 

unferer Erde Calfo nicht fehlechthin?) zum Selbſtbewußtſein in dem 
Einzelnen fih urfprünglid geflalten. Der Vater und Die Brüder 

- wohnen gleihmäßig in ihm, und find Eins in ihm. Andacht und 

Liebe find fein Wefen. Darum fleht, jede Mutter, die es fühlt, 
⸗ 
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daß ſie einen Menſchen geboren hat,..umd die es weiß durch eine 

bimmlifche Botſchaſi, daß der Geiſt der Kirche, der heilige Geiſt 
in ihr wohnt ‚ und die deshalb gleich ige Kind mit, ganzem Herzen 

der Kirche darbringt, und dies. zu dürfen: als ihr Recht fordert, 

— eine ſolche ſieht auch Chriſtum in ihrem Kinde, und chen Dies 
iR jenes unausfprechliche Alles - lohnende Diuttergefühl. Ebenſs 

aber auch Feder von uns ſchaut in der Geburt Chrifli feine eigene 

höhere Geburt an, durch Die nun eu nichts Anderes in ihm 

lebt, ats Andacht und Liebe, und aud) in Ihm. der ewige. Sohn 

Gottes erſcheint. Darum bricht das Feſt hervor, wie ein bimm- 

Ufces: Licht aus der Nahe: Darum iſt es cin allgemeines Null 

firen Der rende in der ganzen wiedergebornen Welt. ! Indeflen 

any hier if das letzte Wort des zulett Sprechenden, daf die 

Arommeigteit, die ein Junerliches fein. und bleiben, müſſe, beſſer 

darch Gefühle und Gefang, als in Reden genährt, werde.? . 

C©. In einer dritten Bildungsſepoche, der eigentlich wiffen» 

ſchaft lichen, erhebt ſich Schleiermader, zu einer. Anſchauung 

des ganzen Umfangs der Philoſophie, und gibt ihren Begriff und : 

ihre Eintheilung an, wie ex denn auch in feinen philofophifchen 

Borlefungen zu, Berlin..alle Theile der Philoſophie, mit Aus- 

nahme ber Naturphiloſophie, vorgetragen hat, Auch auf diefem 
Standpunkte bleibt das Gefühl immer voch das Organ, womit 

das Bsttlihe am ficherfien erfaßt wird, und der daraus eniferuse 

amnmdliche Ptogreß wird. dena Erkennen, infofen es dem Gefühle 
Geſtaltung geben will, anfgebürde. Das Allgemeine über den 

Begriff der Philoſophie kemmt in den Linleitungen zu jenen 

Berliner Vorlefungen, deren ich mehrere felbft bei ihm gehört 

mad nachgeſchrieben, auch in der Kritit der bisherigen Sittenlchre, 

am vollfländigften aber in der Cinleitung zu der kürzlich aus 

dem Nachlaß herausgegebenen Ethik vor. Nach Angabe diefes 

» Die Weihnachtöfeier, &. 137 — 144. 
2 Edendaſelbſt, ©. 165 — 148 (40— 41, 54). 
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allgemeinen Begriffs haben wir dann die einzelnen Theile der 

Philoſophie, wie Sqleiermacher fie bearbeitet hat, ihren Baupt- 

momenten nad, anzugeben. 

1. Begriff der Dhilofophie: Sol irgend ‚eine beſon⸗ 

dere Wiſſenſchaft vollkommen dargeſtellt werden, fo darf fle nicht 

rein für fih anfangen, fondern muß fih auf eine höhere und . 

zuletzt auf ein höchſtes Wiffen bezichen, von weldem alles 

Einzefne- ausgeht. Das höchſte Wiffen kann Fein beſtimmtes 

Sein als Gegenſtand außer fid) Haben, denn diefem müßte anderes 

coordinirt fein; es Tann alſo nur ſelbſt fein Gegenſtand fein. 

Außer der Ableitung vom höchſten Willen betrachtet, find alle 
-befonderen Wiffenfhaften nur ein Wert der Meinung; keine 

tann im firengfien Sinne vollendet. fein für fih allein, fondeen 

nur in Vereinigung mit allen andern untes einer höchſten. Ein 

foldhes Beſtreben abet kann :feine Ruhe nirgend anders finden, 

als in der Bildung einer — wenn hier nicht ein höherer Name 

nötbig iſt — Wiſſenſchaft von dem gemeinfhaftlihen Grunde 

und dem Zuſammenhang aller Wiſſenſchaften. Diefe nun basf 

ſelbft nicht wiederum; wie jerie eimzelnen Wiſſenſchaften, auf 

einem oberfien Grandfag beruhen (der Reinholdifchs Fichte ſche 

Fehler); fondern nur als ein Ganzes, in welchem Jedes der Anfang 

fein kann, und alles Einzelne gegenfeitig einander beflimmend 

nur auf dem Ganzen — weldes Niemand gefunden zu haben 

behaupten wird — beruht, ift fle zu denken, und. fo daß fle nur 

angenommen oder verworfen, nicht aber begründet und bewiefen 

werden kann. ine foldhe höchfſte und allgemeinfle Erkeuntniß 

wirde mit Recht Wiffenfhaftsichre genannt, ein Name, 

welcher dem der Philoſophie unftreitig weit vorzuziehen tft, und 

defien Erfindung vielleicht für ein größeres Verdienſt zu halten 

if, als das unter dieſem Namen zuerſt aufgeflellte Spflem. ' 

ı Entwurf eines Eyftems der Sittenlehre, S. 1 — 3; Kritik der bie: 
herigen Sittenlehre (1803), ©. 483, 20 - 21 (484). 
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Diefes höchſte Willen ift aber nad Schleiermacher entweder 

überhaupt nie zu erreichen, oder wenigfiens ‚bis jegt noch nicht 

erreicht; und zu der erflen mehr kritiſchen Anſicht bat er fih im 

den fpäteren Darfieltungen entfihieden, wogegen er früher das 

Epeculativere feſthielt. In der ſchon erwähnten Einleitung ber 

Cıhit (nah dem Herausgeber, Vorwort, S. xıı, wahrſcheinlich 

um 1827 verfaßt) fagt er: Das höchſte Wiſſen ift nur vollkom⸗ 

men verflanden, wenn das befondere untergeordnete volllommen 

verſtanden if; alles Willen kann alfo nur insgeſammt zugleich 

vollendet fein und volllommen. Bon hier aus Tann man: 1) alles 

Intereſſe am Wiſſen für Wahn erklären, und alle Bearbeitung der 

Borfiellungen mur auf den Empfindangszuflend bezichen; 2) die 

Wiſſenſchaft aufgeben, aber doch eine Läuterung der Meinungen - 

uud Ausmerzung des Irrthums aufleben; 3) die Wiſſenſchaft im 

höchſten Sinn anſehen als das innerlich Vollendete, aber zugleich 

erkennen, daß diefe Vollendung tin nie ſchlechthin zu erreichendes 

Ziel ſei, und die wirkliche Wiſſenſchaft fowohl, als auch Die 

wirkliche Darſtellung des höchſten Willens immer nur Abbild 

fein kann, in dee Annäherung begriffen. Bis dahin if Fein 

Grund, weshalb nit das Wiſſen auf allen Punkten zugleich 

follte im Werden begriffen fein. * In meinem Hefte über Pſycho⸗ 

logie aus dem Sommer 1821 heißt es hierüber in der Einleitung: 

„Das Banze tönnen wir nicht nachweiſen; das Menſchengeſchlecht 

iR immer im Begriff, es zu produciren.“ In der Einleitung zur 

Geſchichte der chriſtlichen Philoſophie, die ich im Sommer 1820 Horte, 

fogte Schleiermacher dagegen viel beftimmter: „Der Hifloriter kann 

nicht behaupten, daß diefe Vollendung nie zu Stande kommen werde: 

denn er Tann nicht ein Prophet fein, und willen, was nicht möglich 

if; nur gegen die Anerkennung einer Erſcheinung als der Vollendung 

der Einen Richtung des menſchlichen Beifles muß er immer pro⸗ 

teftiren.” Und fo tommt Schleiermacher ebendafelbfl, etwas weiter 

’ Entwurf eines Syſtems der Sittenlehre, &. 4-5 (10). 
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unten, zur ganz richtigen Auſicht der Geſchichte der Ppilofephie. Er 

behauptet nämlich, dem Spinoza folgend, es gebe nichts Falfches 

in der Subſtanz: denn das Falſche könne nit fubfifien, weil 

4 ‚nur. eine Regation fei; das Falſche fei daher immer an einem 

Wahren. Folglich: tönne es keine Geftaltung geben, die man 

Schule oder Syſtem' nenaen Tönnte, wenn fie nicht den Trieb 

des menſchlichen Geiſtes nach Erkenntniß, der. die Grundlage aller 

Syſteme fei, in ſich trüge, und einen diffegenten Charakter des⸗ 

felben darſtellte. Gerade. wie die chriſtliche Religion, obgleich 

ſich dies. für einen Lehrer: der chrifllicher Theologie weniger zu 

ſchiken ſcheine zu fagen, zwar die abfolnte, Bolltommenpeit -im 

dem Inflinet des Menſchen nad) dem götilichen Weſen frei, im 
jeder andern Religion aber ebenſo eine eigenthümliche Modiſica⸗ 

Bon dieſes Princips anzutreffen fe: — In der Einleitung zur 
Geſchichte her. griechiſchen Philoſophit, die ih im Winter 1852 

nachſchrieb, drückt er fi darüber kürzer alfo aus: „Jedes Syſtem 

müſſen wir für. einen Verſuch zur mn ‚der wahren, — 

fophie anſehen.“ 
Wenn die Eine Richtung des menſchlichen — war, — 

ale auf ein höchſtes allgemeinflts zu.braichen, fo ift die anders 

Richtung, ſich ing Cimelne, Erfahrungsmtäßige zu vertiefen. Aus 
diefern. Gegenſatz des Specmlativen und der Erfahrung geht dann 

die: Eintheilung.der Philoſophie hervor. inerfeits, heißt 

es in der. Einleitung zur Gefihichte der griechiſchen Mbilofophie, 
Durchdringe die Philoſophie das andere Wiſſen: andererſeits ſon⸗ 

dere ſie ſich von ihm. Wenn das Wiſſen um das Eine nicht 

auch das Wiſſen um das Andere ſei, fo. fei es unphiloſophiſch; 

es faſſe nur Einzelnes als Einzelnes auf. Dagegen ſei das philo⸗ 
ſophiſche Willen: das der Identität und Totalität zugewandte 

Wiſſen, das Beſtreben, alles Gewußte in. Eins zu vereinigen. 

Diefer- Unterfhied fei, aber nur ein Mehr oder Weniger: wollten 

wir einen feften Gegenjag aufflellen zwiſchen einem unphilofophi« 

{hen und rein. philoſophiſchen Wiſſen, fo kämen wir in beiden 

® 
—. 
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Fällen auf Nichts. — Diefen relativen Begenfag verlegt daher 
die Einleitung in die Vorlefungen über Geſchichte der chriſtlichen 

Philoſophie innerhalb der Philoſophie felbft: „In der Philoſophie 

findet fich ein doppeltes Beſtreben, das Sichfürfichfelbfigeftalten, 

m») dann das Sich in das reale Willen Hineinbilden.” In den 

Korlefungen über Geſchichte der griehifhen Philoſophie, bei 

Gelegenheit der Platoniſchen Philoſophie, nennt er ebenſo das 

Eine das Fürfichfeimeolin des philoſophiſchen Verfahrens oder 

die Richtung auf die Einheit des Wiffens: das Andere das Si 

kueinbilden Wollen in das reale Willen, das in einem Andera 

fen Wollen oder die Richtung auf die Zotalität der Erkenntniſ. 

— Diefe Säge beflätigend und ausführend, fagt die Ethik: Das 

yefhantiche Wiſſen iſt Ausdrud des Weſens, das beachtende 

(ein ort, über deffen Beibehaltung Schleiermacher noch unentſchle⸗ 

den war) Yusdrud des Dafeins. Im befchaulichen Wiffen ift daffelbe 

Sein ausgebrüdt urbildlich, im beachtenden abbildlich; in dem einen 

herrſcht der Gedanke vor, in dem andern die Vorftellung. Das 

Zugleich Des Denkens und Vorſtellens im Wiſſen, mit dem Ueber⸗ 

gewicht des Allgemeinen oder des Denkens, ift das fpeculative 

Kiffen: das mit dem Uebergewicht des Befondern oder des Vor⸗ 

fieliens iſt das em pitiſche Wiffen. Im fpecwlativen Willen wirb 
das Allgemeine betrachtet als hervorbringend das Beſondere oder 

als Idee, alfo auch das Vorſtellen als bervorgehend: aus dem 

Denken: im empirifden Willen wird das Befondere betrachtet 

als realifirend Bas Allgemeine oder als Erſcheinung, alfo auch 

das Denken als hervorgehend aus dem Vorſtellen. Diefen 

Gegenſatz bezeichnet Schleiermader dann aud als den der dias 

lektifchen und der realen. Wiſſenſchaften. Geſchichtlich (ſagt 

er) find die realen Wiſſenſchaften eher entſtanden, als die bias 

lektiſchen; und wir find noch niet auf dem Punkte, diefes um⸗ 
zuöcheen. 2 Schleiermacher hat ganz Recht, die Entwidelung des 

ı Entwurf eines — der ———— S. 33. 
2 Ehendaſelbſt, S 
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reinen logiſchen Denkens und feiner Dialektik als die Grundlage, 

aus welcher erfl die übrigen Zweige des Wiſſens hervorwach ſen, 

zu behaupten. Nur hätte er nicht verkennen ſollen, wie bei Hegel 
die Forderung, die er hier macht, geleiſtet worden ſei, und daß 

es ganz in der Natur der Sache liege, wenn die Geſchichte den 

entgegengefegten Weg, als die Speculation, genommen bat. 

Da nad) Schleiermacher aber noch keine von den Richtungen 

der Philoſophie vollkommen ausgebildet, fondern Alles noch ein 

zu Erfindendes if, fo kommt in jeder Einleitung die Quälerei 

vor, wie man einen wiffenfihaftliden Anfang gewinnen Tonne. 

Die Vorlefungen über Pſychologie begann er 3.8. fp: „Man 

iR immer In Verlegenheit, eine einzelne Erkenntniß aus dem 

Ganzen zu greifen, weil man teinen Grund bat, worauf man 

fortbaut. Das Ganze wird immer vorausgefegt, um dem Ein⸗ 

zelnen den Ort zu geben. Wäre die Wiſſenſchaft ſchlechthin da, 

fo müßte fie auch überall erkannt werden, und in alles unters 

geordnete Denken aufgenommen werden. Da diefe Borausfegung 

uns immer fehlt, fo theilen diefen Mangel alle Wiſſenſchaften.“ 

In den WVorlefungen über Ethik, aus dem Jahre 1832, löſte 

er diefe Schwierigkeit oder brach fie vielmehr übers Knie durch 

folgendes Dilemma: „Man müßte entiweder überall zugleich an⸗ 

fangen; oder es fei gleihgültig, wo man aufange, aber dann 

fei alles andere Willen vorausgefegt.” — „Darum (bemerkt 

der Herausgeber) „nennt er bier jeden Anfang gleich unvollkom⸗ 

men.” ! And diefe Unvolltommenpeit trifft die ganze Darflellung: 

So lange die höchſte Wiſſenſchaft noch nicht vollendet ifl, wird 

fie, wie alles Unvolltommene vielgeflaltig if, aud in mehreren 

Geflalten vorhanden fein und aus jeder jede einzelne Wiſſenſchaft 

auders abgeleitet. Es fehlt ihe die Allgemeingültigkeit, wegen 

der Vexrſchiedenheit der theils gleichzeitigen, theils auf einander 

folgenden dialektiſchen Verſuche (das höchſte Wiſſen zu finden). 

ı Entwurf eines Syſtems der Sittenlehre, ©. 5° 
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Die Meannigfaltigkeit diefer unvolllommnen Darfiellungen erzeugt 

ein jede Wiſſenſchaft in ihrem Werden begleitendes Tritifches 

Rerfabren, weldes ſucht, indem es diefe Geſtaltungen in voth⸗ 

wendigen Bezug auf einander bringt, fon im Werden ber 

Wiſſenſchaſt ihre Vollkommenheit aufzufinden. (Schr gut! Se 

wollte er in der Kritik der bisherigen Sittenlehre die Ethik be= 

gründen.) Diefes gefchichtliche Erkennen dur das Pritifche Ver⸗ 

fohren iſt aber ebenfalls nic volllommen gegeben, fondern nur 

um erden begriffen. Daher kann au durch das Tritifche Ver⸗ 

faßren nicht urfprünglih und allein die Wiſſenſchaft zur Voll⸗ 

endung gelangen. ' Hier auf diefem letzten Standpuntte, wo 

aus der Dumpfbeit des Gefühls zur Klarheit des Willens über- 

gegangen werden foll, begegaet Schleiermachern vielmehr das 

Umgekehrte. Die im gefunden Gefühle vorhandene vollttäftige 

Gegenwart des abfoluten Seins wird In der kränkelnden Wiſſen⸗ 

(haft als ein unendlich fernes Ziel binausgefhoben, dem wir 

wirfli immer näher, immer näher kommen, das wir aber doch 

nie in einem beftimmten Zeitmomente vollig erreichen. “Der uns 

endliche Progreß der Fichte'ſchen und Kantifhen Philoſophie wird, 

als ein Richtfeinfollendes, aufgehoben; das Ziel ifl erreichbar, 

wenigftens dürfen wir die Unmöglichkeit feiner Erreichung nicht 

behaupten. ber ebenſo bleibt es auch bei jenem unfeligen Pros 

greffe, von dem wir die Philoſophie ſchon jegt befreit glaubten; 

denn das Ziel if immer nur erreichbar, nie wirklich erreicht. 

Es ift der Widerfpruch auf feine höchſte Spike getrieben, 

Jetzt wollen wir kurz die Grundgedanken der Dialektik, 
Pſychologie, Ethik, Pãdagogik und Dogmatit darſtellen. 

2. Bon der Dialektik kann ich nur Diejenigen Haupts 

fäge anführen, die Schleiermacher der Ethik vorangefhidt hat, 

md dann, was zerfireut darüber in andern Vorlefungen ſich 

findet; denn ic) befige über dieſe Wiſſenſchaft weder ein eigenes, 

ı Entwurf eines Sphems ber Sittenlehre, ©. 8, 11 — 12 
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noch ein fremdes Heft. Die Dialektik befindet fih bei Schleiers 

macher in der ganz eigenthümlichen Klemme, daß, indem fie ein 

Verſuch ift, das höchſte Wiſſen aufzuftellen, fie zugleih ſelbſt 

weiß, daß diefer Verſuch nicht ſchon das höchſte Wiffen felber ift. 

Diefe Befcheidenheit ift, der Beſchaffenheit des Vorgetragenen nach, 

zwar fehr zu leben, doch hätte diefe Tugend dann auch fo weit gehen 

follen, einen ſolchen mislungenen Verſuch lieber ganz bleiben zu 

Laffen. In, ſolche Widerfprüche- kann fi) auch der fcharffinnigfie 
Kopf verwideln! Ein Syſtem oder eine Wiſſenſchaft dürfte hiernach 

nur auffiellen wollen, wer in der glüdlihen Beſchränkung, über 

die unfer Dialektiter längft hinaus ifl, befangen blieb, daß er 

damit die Wahrheit gebe. Auch muß Schleiermacher bei dieſem 

Bewußtſein, um nur einigermaßen Weberzeugung hervorzurufen, 

befonders bier, two er nur einzelne Züge, als Heiſche- und Lehn⸗ 

füge, aushebt, fEh damit begnügen, zu deren Bewahrheitung an 

das eigene Bewußtfein (oder Gefühl) eines Jeden zu appelliren. ! 

MWiffen und Sein gibt es für uns nur in Bezichung auf 

einander. Das Sein ift das Gemußte, und das Willen weiß 

um das Eriende; fle müffen in einem Höheren eins fein, weil 

das Willen do feinen Drt im Sein haben muß. Aber Sein 

ale Gegenfland des MWiffens hat das Willen außer fih, und 

Wiffen als foldes hat das Sein als Gegenfland außer fh. 
Schon auf dem früheſten Punkte der Befinnung finden wir das 

Wiſſen in uns und das Sein für uns als ein Vieles. Wir 

fließen nur aus der immer mehr hervortretenden Sonderung 

auf.einen früheren verworrenen Zuftand, wo die Vielheit nicht 

gefondert war, ohne doch eine wahre Einheit zu fein, und aus 

der immer mehr fi entwidelnden Bertnüpfung auf einen. ſpä⸗ 

tern vollendeten Zuſtand, wo Alles wird zur @inheit verbunden 

fein, ohne daß doch die Vielheit aufhöre. Willen und Sein find 

Eines des Undern Mas; fie find vollkommen durch die Genauig⸗ 

ı Entwurf eines Syſtems der. Sittenlehre, ©. 13. . - 

- 
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teit, mit der fie einander entfpredhen. Jedes befondere Wiſſen, 

und fomit auch das Sein, defien Ausdrud es if, beſteht nur 

in Gegenfägen und durd ſolche; durch je weniger Gegenfäge 

cs beftimmt wird, um deſto mehr iſt es ein allgemeines. Denn 

je allgemeiner es ift, deflo mehr untergeordnete Gegenfäge begreift 

es in ſich: je einzelner, deflo mehr Beigeordnetem ifl es entgegen- 

gefegt. Das höchſte Cabfolute) Willen ift gar nicht durch Gegen⸗ 

füge beſtimmt, fondern der fhlechthin einfache Ausdrud des mit 

ihm ſelbſt identifhen. höchſten (abfoluten) Seins: fo wie diefes 

die einfache Darfiellung des ihm gleichen höchſten Wilfens. Das 

Abfolute ift Subject- Object. Die Welt, als Inbegriff alles Wirk⸗ 

lichen, und Gott, als die Allmadıt, aus der alles Mögliche her 

vorgeben kann, find Beifpiele dieſer Jdentität, aber unzureichende, 

immer in Wiberfprüche verwidelnde Ausdrüde des höchſten Seins. ! 

Welt und Bott, Wirklichkeit und Möglichkeit find nämlich noch 

Gegenfäge, die aufgehoben werden müfien. Das, worauf diefe 

Säge hinfleuerri, ift alfo offenbar der Realismus Spinoza’s, nur 

daß die Halbheit des Annäherns nicht bis zur erhabenen Eonfequenz 

diefes Denters durchdringen kann, oder vielmehr nicht will. 

Das höchſte Wiſſen zeigt fich in unferm Bewußtſein, fo wie 

das höchſte Sein für unfer Bewußtfein nicht unmittelbar vor» 

handen, fondern nur als der innerfle Grund und Quell alles 

ondern Wiflens und Seins. Was Beide an fi feien, bleibt 

hier ganz ausgefegt (der vollkommenſte Rüdfal in den Kantiſchen 
Kriticismus). Ein Wiffen, weldes nur ein Glied eines Gegen» 

fages enthält, Tann nicht als ein Wiſſen für fi, das einem 
Sein entfpräce, gefekt fein, fondern nur in einem andern, welches 

das andere Blied des Gegenſatzes mit in ſich begreift; ? — die 

Spinoziſtiſche Deſinition des Modus, die Schleiermacher dann 

natürlich auch vom einzelnen Sein gelten läßt.“ Rur dasjenige 

ı Entwurf eines Syſtems der Sittenlehre, ©. 13— 17. 
2 Ebendaſelbſt, S. 18—19. 
3 Ebendaſelbſt, S. 20, 23. | 
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Wiſſen (heißt es weiter) iſt ein für ſich Setzbares, dasjenige 

Sein für uns kin Sein⸗für⸗ſich und nicht nur in einem andern, 

welches Gegenfäge ganz in fld gebunden enthält; fie find Bilder 

des über alle Gegenfäge geftellten höchſiten Wiſſens und Seins. 

Dos höchſte Willen in uns erzeugt alfo unmittelbar ein ihm 

ähnliches lebendiges Willen. Jedes Wiſſen aber, das nur Eine 

Seite eines Gegenfages ausiagt, iſt an und für ſich betrachtet 

todt.; denn die Entwidelung des Wiffens kann von ihm aus nicht 

- weiter gehen. ' — Wenn Schleiermacher zu diefen Worten unmit- 

telbar binzufest, So auch das höchſte Sein erzeugt unmittelbar 

ein ähnliches lebendiges Sein: fo iſt die Frage, wie Wiſſen 

und Sein das Höchſte fein können, wenn fie einander, wie hier 

gefchieht, noch entgegengefeht werden. Run muß Schelling, deffen 

Terminologie ſchon oben einmal vorgetommen, wieder herhalten 

— Shdhleiermacher ift hier vollkommen eklektiſch, im ſchlechten 
Sinne des Worts, und die Eigenthümlichkeit iſt allerdings, wie 

ee wollte, verſchwunden —: Jedes endliche Sein und jedes 

Daffelbe ausdrüdende Wiſſen ift als Bild des Abfoluten ein 

Ineinander von Gegenfügen. Bolllommenes und beharrlidhes 

Gleichgewicht beider Glieder eines Begenfages Tann aber 

einem beflimmten Sein und Wiſſen nit zutommen, fondern 

nur dem höchſten; ein foldhes Gleichgewicht wäre ein volliges 

Erheben über den Gegenfag. Jeder Gegenfag alfo, inwiefern er 

in einem beftimmten Sein und Willen gegeben ift, muß gegeben 

und gebunden fein in der Zwiefältigkeit bes Uebergewichts 

bier feines einen, dort feines andern Gliedes. Dasjenige beflimmte 

Sein und Wiffen, welches, als ein für ſich Geſetztes, beide Arten, 

das Entgegengefegte zu binden, vereinigt, iſt höher und voll- 

kommener, als dasjenige, was nur als Eine Art, den Gegenfag 

zu binden, für ſich gefegt iſt;? — mie Fichte zu immer höherer 

Vereinigung der Gegenfäge fortſchreitet. 

! Entwurf eines Spftems der Gittenlehre, ©. 0 — 21. 
2 Ebendaſelbſt, S. 21-22. 
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In der Eintheilung der Dhilofophie nahm Schleiermacher 

fi die Architektonik der Kritit der reinen Vernunft, doch nicht 

ohne Schelling'ſche Beimifhung, zum Mufler: Dos befoudere 

Wiſſen and das befondere Sein kann nur eine Gefammtheit ' 

bilden , inwiefern die darin enthaltenen Gegenfäge, als einander 

uniergeorönet und beigeordnet, unter einem höchſten Tonnen be⸗ 

griffen werden, dem des-dingliden und geifligen Skins, des 

Jdealen und Realen. Das Jneinander aller unter diefem höchſten 

brgriffenen Gegenſätze auf dinglihe Weiſe angefehen, oder das 

Ineinander alles dinglihen und geifligen Seins als dingliches, 

dv. 5. gewußtes, iſt die Natur: und das Jneinander alles ding- 

lihen und geifligen als geifliges, d. h. wiflendes, ift die Ver⸗ 

nunft. Als gewußter Gegenftand iſt diefe auch Natur: die 

Natur, als Zwecke in ſich tragend, Vernunft; in der Natur 

überwiegt das Reale, in der Vernunft das Ideale. Das höchſte 

Bild des höchſten Seins, alfo aud die vollkommenſte Huffaffung _ 

der Gefammtheit alles beflimmten Seins, iſt die vollſtändige 

Durchdringung und Einheit von Natur und Vernunft. Im Ein- 

zelnen, aber doch in höherem Sinne für fi Setzbaren, if das 

Aneinander des Dinglihen und Geifligen ausgedrüdt im Zus 

fammenfein und Gegenfage von Seele und Leib. Die That 

des Geiſtigen in der Natur iſt die Geſtalt, des Dinglihen in der 

Vernunft das Bewußtfein. Die Geflalt iſt in der urſprüng⸗ 

lichen Zdentität (oder dem Abfoluten) gegründet, inſofern dieſe 

Drincip des Geiſtes if: das Bewußtfein, infofern fle Prineip 

des Dinglichen ifl. Der alte Sag, Nur Gleiches erkennt das 

Gleiche, ift richtig. Denn das Geiflige erkennt das Dingliche 

nur vermöge defien, was im Dinglihen vom Geiſte her iſt, d. i. 

die Geflaltung. Alles reife Wiffen theilt ſich in Ethik oder 

Sittenlchre, und Phyſik (Geſchichtswiſſenſchaft und Naturwiſſen⸗ 

ſchaft), als Erkennen des Weſens der Vernunft und der Natur. 

Sittenlehre iſt das Gebiet, wo Geiſt und Freiheit ſeinen Ort hat 

(nãmlich als thätig): Naturwiſſenſchaft das, mo Beide negirt find, 
| 7% 
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Die vollfländige Einheit des endlichen Seins, als Ineinander von 

Natur und Vernunft in einem Alles in ſich fließenden Orga⸗ 

nismus, ift die Welt. Die höchſte Einheit des Willens, beide 

‚ Gebiete des Seins in ihrem Ineinander ausdrüdend, als voll- 

tommene Durddringung des Ethifchen und Phyfiſchen und voll- 

tommenes Zugleich des Befhaulihen und Erfahrungsmäßigen, 

ift die Idee der Weltweisheit. In der Vollendung ift Ethik 

Phyſik, und Phyſik Ethik. Was aber nicht ſowohl die Durch⸗ 

dringung ift von Ethifhem und Phyſiſchem, Beihaulihem und 

Empirifhem, als vielmehr keines von Beiden, das ift die Dia- 

lektik, das gehaltloſe Abbild des höchſten Willens, welches 
nur Wahrheit hat, inwiefern es in den beiden andern iſt. 

Diefe ganze Darftellung zeugt von vieler Umſicht und 

‚ Bertrautheit mit den verfchiedenen Lofungen des philoſophiſchen 

Grundproblems; auch ift das Refultat leidlich fpeculativ. Schleier= 

macher hatte alfo bier die befle Veranlaſſung, bis zum innerften 

Mittelpuntte der Speculation durchgudringen, und die Valuta der 

bisher ausgeſtellten Gefühle in Tlingenden, vollgültigen Begriffen: 

zu zahlen. . Doc gerade hier erflärt er ſich für infolvent. Die 

‚rehaltlofe” Dialektit wird ihm zu einem bloßen Spiel mit Begrif- 

fen, und’ an der Leiter der Gegenfäge, deren einer den andern immer 

nur aufbebt, gelangt fie zw einem volllommen negativen Reſul⸗ 

tate: Das höchſte Wiſſen iſt nicht in uns als Begriff, und kann 

nicht auf eine adäquate Weife in einer Mehrheit von Begriffen 

und Sägen ausgedrüdt werden. ?_ In den WBorlefungen über 

Geſchichte der griechiſchen Philoſophie, wo er in Plato den größten 

wiſſenſchaftlichen Gehalt finden will, weil bei demſelben Specu⸗ 

latives und Reales fi am meiſten durchdringen, ſpricht er aus⸗ 

führlicher über jenen Mangel der Dialektik, und von der Abhülfe, 

die. nach Plato und feinem Weberfeger dagegen anzubringen ſei, 

ı Entwurf eines Syſtems ber Sittenl. ©.25-—-239; 32, M--37 (31). 
2 Ebendaſelbſt, ©. 17, 19. 
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dem Mythus nämlich: „Ie mehr die der des urfprünglichen 

fhaffenden Seins und Weſens cin philoſophiſcher Begenfland 

wird,’ indem nian alles Bewußtfein daranf zurüdführt, fo läßt 

ſich doch entwideln“ (zweifelsohne hat Schleiermadher dies in der 

Dialektik, die Dhilofophie zum Selbſtmorde anleitend, auch ver 

facht), „daß diefes Tiefen in der Form des Begriffs nicht auf eine 

adäquate Weife dargeftellt werden kann. D. 5. es iſt unmöglich, 

dag die Idee der abfoluten Einheit auf eine feientififhe Weiſe 

ausgeführt werde; fie Tann nur als Formel bingeflelit werden, 

als Begriff in einem Cyklus von Urtheilen. So begehen mir 

immer fehler, wenn wir uns an eine ſolche Darftellung wagen; 

und dieſe Fehler können nur durch andere wieder rectificirt werden. 

Diefe Rectificationen find freilich das Wahre, aber negativ; fo 

konnen wir die Gottheit nicht pofitiv beſchreiben. Ebenſo gebt 

es uns. mit dem Verhältniß der: abfaluten Einheit zur Welt oder 

abfoluten Zotalität. Es bleibt uns alfo nichts übrig, als uns 

mit der negativen Seite zu begnügen, ' und die pofitive als 

ein x, ein Unbekanntes anzufehen: oder, was unter der frientis . 

fifgen Form nicht angeht, unter einer andern form zu thun; 

und da bleibt Teine übrig, als die poetiſche. Je mehr die ganze 

Philoſophie von. diefer Vorausfegung durchdrungen ifl, je größer 

das Bedürfniß iſt, diefe Idee zum Bewußtfein zu bringen, je 

höher ift auch der Brad ihrer Lebendigkeit, und das iſt es, was 

die Platoniſche Darftellung fo anzichend macht. Was man einer 

feits am Plato getadelt hat, daß er das Poetiſche und Philo⸗ 

fophifche gemifht hat, das ifl, auf der andern Seite, der höchſte 
— — 

ı NY dieſe von Friedrich von Schlegel ausgegangene Conſequenz des 
Rantifchen Refultats bat auh Hermes’ Philofophiren angeknüpft. Und 
indem er bei der Unmöglichkeit, ein Wiflen Gottes zu erzielen, das Zliehen 
in den Schoß der Tatholiihen Kirche als das einzige Nettungsmittel bes 
zeichnete, fo hat er ſich damit in Widerfpruch gegen diefelbe gefegt. Denn 
einerfeits hält fie inftinctartig die Erfennbarkeit Gottes feſt, und dann will 
fie die Aufnahme in ihre Gemeinſchaft nicht für einen lebten Act der Ber: 
zweifelung, fondern vielmehr als das abſolut Erfte angefehen willen. 
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Gipfel von dee urfprünglichen” (aber nicht vollendetften) „Geſtaltung 

der Philoſophie.“ Zugleich hat Schleiermader ein Bewußtfrin über 

den Mangel der anzubringenden Correction: Das Mythiſche ifl das 

das Ewige in Zeit und Raum Segende. ! Leere Mythologie, fagt 

er in den Erläuterungen zur dritten Ausgabe der Reden, nenne 

ich fle tadelnd, wenn man fle für ſich als eigentliche Erkenntniß 

betrachtet, und was nur ein Notbbehelf if, weil wir es nicht 
beffer machen können, für das Wefen der Religion aus- 

giebt.” Man ift hiernad), wohin man fi aud wende, immer 

in gleicher Verlegenbeit und Rathlofigkeit. Mit Kantiſcher Pole⸗ 

mit gegen den discurfiven Begriff, entflieht Schleiermacher dem⸗ 

felben in die Regionen des Gefühle: und Tann dort die unbe⸗ 

friedigte Sehnſucht Jacobi’s nur bannen, wenn er die in der 

höchſten Eoncentration gehaltenen Gefühle nicht zu mythiſchen 

Borftellungen herausläßt, fondern alle (Gülle in die ſchwellende 

Bruft verſchließt. Das iſt und bleibt das erfle und legte Wort 

Schleiermachers, wenn der Inhalt, deſſen fie voll iſt, au ber 

‚ ganz ridhtige ifl. 

3. Bon den realen Wiſſenſchaften hat Schleiermader 

nur ſolche behandelt, welche auf der Seite des Geifligen liegen. 

| a. Die Pſychologie zerfiel in den Vorlefungen in einen 

eleinentariſchen und in einen fpeculativen oder organiſchen Theil: 

jener betrachtete die Dianhigfaltigkeit von Thätigkeiten der Seele, 

das Leben als Reihe von Diomenten, als wedjfelndes Ueber⸗ 

gewicht von Receptivität oder Spontaneität, Erkennen 
und Begehren; der fpeeulative Theil entwidelte das IS 

gewicht und Ineinander aller dieſer Thätigkeiten, 

Am elementarifhen Theil fagt Schleiermader: „Beben 

wir auf die Borftellung des Lebens in der Duplicität der Functio⸗ 

nen, fo werden wir mit dem Empfangen, Aufnehmen des Menſchen 

ı Entwurf eines Spſtems der Siitenlehre, ©. 102. 

2 Reben über die Religion, S. 127 (vergl. Oben, ©. 67). ” 
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beginuen. Warum damit? Das Einzelne ficht in relativem 

Gegenſatz zum Ganzen, fo erfcheint es als Minimura; es kann 

fi aber nur wie Ein Theil zum Ganzen verhalten. Die empfans 

genden Thätigkeiten find, wie das Ganze das Einzelne conflituist: 

die ausfirömenden, wie das Einzelne an feinem Theile das Ganze j 

bildet. So ift es wohl befier mir den erfleren anzufangen. Eins 

mal wird die Welt in uns, das andere Dial werden wir in ber 
Welt; beide Tpätigkeiten gehen aber vollkommen in einander 

über, und entfichen aus einander. Das Refultat der bildenden” 

Thätigkeiten find neue Gegenflände in der Welt, und daher 

werden dieſe Urfachen der Betrachtung; und fo erregen die bils 

denden Thätigkeiten wieder empfangende. Ebenfp, ift die bildende 

Thätigkeit gehindert, fo wird fie Begierde, und dieſe geht in Die 

Empfindung über; und diefe Begierde if das Mebergehenwollen 

in .die objective Thätigkeit;“ — die Fichte'ſche Definition des 

Zriebes. Nun folgen die einzelnen Functionen der Rereptivität 

und Spontaneität: ein Detail, in das wir uns nicht einlafien 

tounen, wo aber oft gute empirifehe.und fpeculative Blide vors 

tommen. Kunſt, Staat, religiÿſes Gefühl, alles dies ifl, infos 

fern es doch auch etwas Pſychologiſches if, mit in den Kreis der 

Betrachtung hereingezogen: wie Schleiermader denn aud einmal 

fagt, daf die ganze Philofophie in die Pſychologie aufgenommen 

werden könnte; was im Grunde Herbart und Fries auch mein⸗ 

ten, und ein originell fein wollender Rachtreter, Benete, wirklich 

durchgeführt hat. | 
Der Hauptgedante des fpeculativen oder confiructis 

ven Theils ift der: „Wenn nun alle jene Thätigkeiten in der 

Seele in jedem Momente zufammen find, — aber nicht auf 

gleihe Weife, fondern eine if immer dominirend —: fo kann 

man fragen, nad welchen Gefegen gefchieht dies. Diefes if die 

Frage über die Freiheit. Die Seele in ihrer Erſcheinung iſt 

werbendes Dafein, welchem eine gewiſſe Form beiwohnt, die Form 

des Bewußtſeins; ſie ſteht in Wechſelwirkung mit der Totalität 

— 
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alles übrigen Daſeins, welches nicht gleichmäßig iſt, weil es 

ſonſt nicht: Ort und Zeit geben Tönnte. Die Seele wird nur 

Bewußtſein in.dem Maße, als fie in diefe Wechſelwirkung tritt: 

: und umgekehrt. Die Seele ift ein Weltfuchendes, und darin ein 

Ich⸗Werdendes; es muß auch jeder Dioment denfelben Charakter 

auedrüden, den das Weſen der Seele felbfi ausdrüdt. Jeder 

Moment ift gemeinfames Product aus jenen Beiden, der Seele 

felbft und der auf fie wirkenden Zotalität. Nimmt man nur 

den einen von biefen Factoren, fo iſt es immer Beſchränktheit 

der Seele im erfien Falle; im zweiten iſt fie ganz paffiv, ohne 
Reaction, daher rein mechaniſch. Die {Freiheit der Seele if, 

daß in ihrem relativen SFürfichgefegtfein die äußere Einwirkung 

nie abfolute Gewalt hat, fondern dag die Widerſtehungskraft 

immer eine unendliche iſt. Der gewöhnliche Gegenfag von 

Freiheit und Notbivendigkeit, wobei man Freiheit für Willkür 

nimmt, ift eine kleinliche Anficht. Das Wahre ift die Identität 

von Freiheit und Nothwendigkeit. Freiheit if, daß aufer dem 

Leben des Einzelnen das Leben der Gattung wefentlih im Men⸗ 

fen wirkt; diefes Legte, als Nothwendigkeit, kann man alfo 

nicht der freiheit entgegenfegen, Denken wir uns einen Zufland 

der Begeifterung, was ift das? Es iſt offenbar Freiheit fo 

‚gut, wie Nothwendigkeit; alfe Loft fi der Gegenfag auf. In ber 

Begeifterung bat der Dienfch frei entworfen, was er ausbilden 
will; diefer Zuftand ergreift ihn aber: er ift nicht mächtig, ſich 

defien zu erwehren, und das iſt Nöthigung. Iſt diefe etwas 

Aeußeres? Nein! Es iſt ein Inneres, rein aus dem Weſen der 

Seele hervorgehend; fo befteht der Gegenfag gar nit.” Specu⸗ 

lativer Weiſe iſt alſo Spontaneität und Receptivität identiſch; 

und mit der Löſung dieſes höchſten Gegenſatzes der Pſychologie 

bahnt fich der Weg zur Ethik. 

b. Die Ethik iſt ſpeculatives Wiſſen um die Sefammt- 

wirkſamkeit der Vernunft auf die Natur. Sollen und Sein find 

auf beiden Gebieten, der. Sittenlchre und der Raturwifienfchaft, 



Dritter Abſchniti. Schleiermachers Eihik. 405 

Aſymptoten (eine Terminologie Efchenmayers 1) und anf dem 

ſittlichen Gebiete vieleicht der Approrimations» Grponent großer. 

Das Handeln der Vernunft bringt hervor Einheit von Bernunft 

md Ratur; alles ethifhe Wiſſen alfo if Ausdrud des immer 

[don angefangenen, aber nie vollendeten Raturwerdens der Vers 

aunft, eines Weltmerdens von der Bernunft aus. Die Darftels 

lung der vollendeten Einigung der Vernunft mit der Natur fällt 

nicht im die Ethik, weil fie nur da fein kann, wenn diefer ifoliste 

Geftalt aufhört. Das Handeln der Wernunft auf die Natur 

it Geſtaltung, das Bilden eines Organismus aus dem Mecha⸗ 

nismus der Maſſe. Z. B. der Geſchlechts⸗ und Ernährungstrieb 

if als Maſſe anzufehen: Ehe und gefellige Zafel zu beflimmter 

Zeit als Geflaltung. Der Gegenfag von Natur und Vernunft 

tann mie ganz verſchwinden durch ethiſche Thätigkeit; denn er ifl 

ihre Borausfegung und Bedingung. * Diefer Begriff der Sitten- 

Ichre iſt von dem der Fichte'ſchen, die wir im erflen Bande dar- 

fiellten, durchaus nicht verſchieden. Mehr Eigenthümliches und 

wifienfhaftliche Fortſchritte bietet das Einzelne dar. 

Das Böfe ift an fi nichts, und kommt nur zum Vorſchein 

mit dem Guten zugleih, inwiefern 'diefes als ein Werdendes 

gefegt wird. Da es Peine reale Antivernunft geben Tann, in 

welchem Falle es auch einen Anti⸗Gott geben müßte: ſo kann 

der Gegenſatz zwiſchen gut und böſe nichts Anderes ausdrücken, 

als den pofitiven und den negativen Factor in dem Proceß der 

werdenden Einigung. Das Gute, als das ethiſch Gewordene, 

iſt ein pofltiver Ausdruck für das urſprüngliche Richtnaturſein 

der Vernunft: das Böſe, als das Nichtgewordene, ein negativer 

Ausdruck für das urſprüngliche Nichtvernunftſein der Natur; die 

Ethik iſt die reine und vollſtändige Darſtellung des Proceſſes des 

Guten und Böſen im Zuſammenſein Beider. Der Gegenſatz 

Allgemeine Zeitfchrift von Deutihen für Deutiche, herausgegeben 
son Schelling (1813), Bd. J., Heft 1, S. 56. 

2 Entwurf eines Spfems der Sittenlehre, ©. 37, 39, 47, 51, 59, 62. 
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von gut und böſe bedeutet nichts Anderes, als in jedem ‚einzelnen 

füttlihen Gebiet das Begeneinanderfiellen deffen, was darin als 

Ineinanderſein von Vernunft und Natur, und was als Yußer- 

einander von Beiden gefegt if. Die Natur felbft kann nicht das 
Böfe fein; denn fie ift im Gute mitgefegt. (Sie wird nämlich 

\nur böfe, wenn fie vom Ih, im Gegenſatz zur Vernunft, fefl- 

gehalten: und ergriffen wird.) Jedes Einsfein beſtimmter Seiten 

von Bernunft und Natur heißt ein Gut: die Geſammtwirkſam⸗ 

keit der Vernunft, als der organifche Zufammenbhang aller Güter, 

das höchſte But: die Kraft der Vernunft in dem einzelnen 

Menſchen, Tugend: die Erſcheinungen einer befondern Ver⸗ 

nunftthätigkeit, infofern fie zugleich die Richtung der Vernunft 

auf das gauze Einsfein mit der Natur ausſprechen, Pflicht, 

da aus der Vernunftthätigkeit in den Einzelnen als Tugend das 

höchſte Gut nur werden kann dur Bewegung. Die Lchre vom 

höchſten Gute entfpricht der organifchen, die Zugendichre der 

dynamiſchen, die Pflichtenlehre der mechanifhen Naturwiſſenſchaft 

(ein leeres Schematifiren, wie wir es in der Schelling’fhen Schule 

nicht ärger finden können). Das bervorgebradhte Gut fcheint ein 

Drittes zu fein zu der bervorbringenden Kraft (Tugend), und 

der Handlung des Herporbringens (Pflicht).*, 

Der Trieb if das zunächſt für die Vernunft organijirte 

Natürliche; und das neinanderfein von Vernunft und Trieb ifl 

der Wille. Das Handeln der Bernunft, mit der Natur auf 
die Natur, ift ein organifirendes: infofern im flttlihen In⸗ 

einanderfein von Vernunft und Natur die Vernunft erkennbar 

ift, ein fymbolifirendes; alles Sittlihe ift auf jedem Punkte 

ein Mehr und Minder von beiden Thätigkeiten (die Schleiermacher 

auch die bildende und bezeichnende nennt) zugleich. Jedes befondere 

Handeln der Vernunft ift mit einem zwiefadhen Charakter geſetzt: 

Entwurf eines Syſtems der Sittenlehre, ©.53— 54, 73, 74— 76, 
328, 78 — 80 (Kritik der bisherigen Sitienlehre, ©. 233). 
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es ift ein fich immer und überall gleiches, weil die Vernunft die 

überall Eine und felbige if; und auch ein überall verfchiedenes, 

weil die Bernunft immer fon in einem Berfchiedenen gefegt ifl. 

Das Sein der Bernunft in der menſchlichen Natur if nur voll⸗ 

kandig durch die fittlihe Gemeinſchaft ber Einzelweſen, aber infor 

fern jedes Einzelwefen mit feinem Gebiet von den andern geſchie⸗ 

den iſt.“ Das Princip der Eigenthümlichkeit muß alfo hier den 

Platz mit der entgegengeiegten, fperulativen, Anficht zur Hälfte 

theilen: Die beiden Charaktere der Identität und Eigenthüms 

üchkeit find auch in der. Realität immer verbunden. * Es fragt 

ih aber, ob’ das Eigenthümliche im Sittliden nicht vielmehr 

das Gleichgültige, Untergeordnete, Verſchwindende fein müffe. 

Diefe vier Bellimmungen: organifivende und fymbolifirende 

Tätigkeit, Identität und Eigenthũmlichkeit, indem fle fidh durch⸗ 

kreuzen und paaren, bilden nım, nad Sthleiermader, die Güter, 

oder, wie wir uns ausdrüden würden, flttlichen Mächte: Das 

nãchſte volfländige und urfprünglichfie Abbild vom volkändigen 

Sein der Vernunft in der Natur if Die familie, alfo dieſe 

tin Gut (die elementarifche Art zu fein beider ethifchen Functio⸗ 

nen in ihren beiden Charakteren); in Ihr find, durch Erzeugung 

and Erziehung, alle Functionen in einander, alfo das höchſte 

But als werdend gefegt. — Der Staat hat feine Bafls allein 
in der identiſch organifirenden Thätigkeit; fein Entfichen if, daß 

das Bewußtſein der Zufammengehörigkeit die Maſſe durchdringt. 

Die bildende Thätigkeit geht von den Unterthanen ( Regierten‘), 

als folden, aus; und die Obrigkeit‘ (die Negierenden), da nur 

fie die zufammenlaufenden Fäden tennt, muß das Bemwußtjein 

von den Verhältniffen des Ganzen in alle Theile verbreiten. Die 
Staaten verfhwinden in der höheren Individualität des Erd⸗ 

geiles. — Die Volksthümlichkeit fondert und bindet die identiſche 

ı Entwurf eines Syſtems der Sittenlehre, S. 90, 88, 116, 114, 9, 
1417 — 118. 

2 Ehendafelbt, ©. 96. 
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fomboliffeeride Function in ebenfo verbundene Ganze der Wi {= 

fenfhaft. Am ſtärkſten manifefliet fi diefe Differenz in den 

Sprachen, welde nit nur dem Zone, fondern auch der Bes 

deutung nad) fo unterfhieden find, daf dies durch alle materiellen 

und formellen Elemente, durchgeht, und alſo in jeder Sprache 

ein eigenthümliches Syſtem von Begriffen und Combinations- 

feifen niedergelegt if. (Die Einleitung in die Gefchichte der 

neuern Philofophie fagt fogar: „Da die Philoſophie wit der 

Sprache fo eng verbunden ifl, fo hat man Fein Recht von vorn 

herein zu behaupten, daß eine Philofophie in verſchiedenen Spra⸗ 

hen diefelbe fein tönne: und ebenfowenig, daß eine Philofopbie 

in derfelben Sprache eine differente fei.”) — Das fittlihe Ver— 
hältniß der Einzelnen unter einander in der Abgefchloffenheit ihrer 

Eigenthümlichteit if die Sphäre der freien Gefelligteit, die 
eigenthümlich organiſtrende Thätigkeit, deren Weſen beflcht in 

der Anerkennung fremden Eigenthums, um es ſich aufſchließen 
zu laffen, und der Auffäliefung des eigenen, um es anerkennen 

zu laffen, (Hieran ſchließt ſich eine Stelle’ der Pſychologie: „Aus 

alle dem fehen wir, daß das Gefellfchaftliche darin befteht, Die 
Schranken der Perſönlichkeit zu durchbrechen, und der Repräſen⸗ 

ı tant der ganzen Gattung zu werden, aber eben mit feiner Eigen» 

thümlichkeit. Indem der Einzelne feine Schranken durchbrechen 

will, will er die Andern in fi aufnehmen; aber Jeder will es 

auf eine ihm eigenthümlidhe Weiſe.“) — Das Weſen der Kirche 

befteht in der organifchen Bereinigung der unter demfelben Typus 

fiehenden Maſſe zur fubjeetiven (eigenthümlichen) Thätigkeit der 

ertennenden (fymbolifirenden) Junction. Gefühl drüdt bie eigen; 

thümliche Beflimmtheit des Einzelwefens in feiner ſymbolifiren⸗ 

den Thätigkeit aus; in ihm am meiſten ift die Geſchiedenheit, 
und es liegt darin, daß, fofern es vollkommen ifl, auch 

an derfelben Stelle und unter denfelben Umftänden 

fein Anderer ebenfo fühlen würde: wie in der Volltom- 

menheit des Gedantens das Entgegengefegte liegt. Das Ver⸗ 
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bãltnaß der Einzelnen unter einander in der Geſchiedenheit ihres 

Gefubls iſt das der Offenbarung, welches durch die Kunſtdar⸗ 

feltung vermittelt wird; Kunſt verhält fich zur Religion, wie 

Sprache zum Willen. — Das höchſte Gut, das Eine Leben der 

Rernunft in der Natur, die Intelligenz als Geiſt des Ganzen 

identiſch mit feinen Producten, iſt Diefes zwiefache Ineinander 

ſaämmtlicher Gemeinſchaften und ſämmtlicher Nerfönlichkeiten in 

jeder Gemeinſchaft; es ifl;, und es wird. ! Es iſt alſo die für fi 

feiende geiflige Totalität der Diomente, weldhe in der Familie 

mehr nur an fih, auf eine bemwußtlofe und natürliche Weife 

dargefiellt war: fo daß der Kreis der Güter vollftändig durch⸗ 

laufen ift, indem er wieder in feinen Anfang zurüdtchtt. | 

Das Einzelne der Tugend» und Pflichtenlehre über- 
gebe ich, weil es nichts Bedeutendes enthält: aud wird der Stoff, 

befonders in dem, legten Theile, immer magerer und trödener, 

wie denn der Herausgeber felbft gefteht, daß hier die Manuferipte 

theifweife zu Ende oder in Säge ausgehen, die faum noch Ans 

dentungen, ein flüchtig gearbeiteter vorläufiger Entwurf find. ? 

c. Die Haupigedanten der Pädagogik find, nad meinem 

Heft aus dem Winterfemefler 1833, folgende: „Wenn der Menſch 

das Leben unter einem Geſetze quffaßt, fo Tann teine Wiſſen⸗ 

{daft daraus werden, wenn das Leben nicht wirtlid danach ge= 

flaltet iſt; dies bewirkt die Pädagogik, fie ifl alfo ein natürlicher 

Auswuchs der GSittenichre. Alles, was man in der Sittenlehre 

aufſtellt, kann keine Bewährung finden, als durd die Pädagogik. 
Soll das Gefeg realifirt werden, fo muß man fi an das von 

der Gewohnheit noch nicht gebändigte Gefchlecht halten." Daher 

if die Pädagogik der Probeftein der Sittenlehre. Infere Theorie ' 

geht nicht auf die Herfönlichkeit ſchlechthin; fie fol die menſchliche 

ı Entwurf eines Syftems der Sittenlehre, ©. 174, 357; 277, 276, 
280 (274), 305; 290 — 292; 149, 807, 2410, 151; 3%0, 139, 152, 254, 
247; 101, 329, 171. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 328, 419, 

’ 
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‚ Ratur in dem einzelnen Menſchen ausbilden.” Die Erziehung 

deſtnirt Schleiermadher fo als Beförderung der Entwidelung des 

Menſchen dur Einwirkung Anderer, damit er aufhore, ein Annex 

der Familie (des erflen organifhen Elements des Staats) zu 

fein, und an Staat, an Kirche, an das Gebiet einer befiimmten 

Sprade (Erkennen, Wiffenfhaft), an das gefellige Leben (freie 

Geſelligkeit), das Supplement alles Vorigen, abgeliefert werde, 

um ihn für dieſe als ein eigenthümliches Organ darzuflellen, 

das zugleich den in ihnen vorhandenen Unvolltommenbeiten des 

Moments entgegenwirte: „Die Natur des Einzelnen ifl ein Organ, 

worin fih das Eigenthümliche feines Staats u. f. w. ausfpridht; 

aber er foll darin zugleich das “deal des eigenthümlichen Typus 

in jenen verfchiedenen Hinftchten in fi tragen. Die abfolute 

Bollendung der Erziehung ift: die Erziehung foll den Menſchen 

fo entwideln, daß alle verſchiedenen Geſellſchaften fagen, Keiner 

‚Tönne das .leiften, was er leitet.” Die beiden Aufgaben: der 

Erziehung, die zufammenflimmen, find alfo nah Schleiermacher: 

die fi) entwidelnden Functionen des Menſchen für die Geſellſchaft 

auszubilden, und ſeine eigenthümliche Natur hervorzulocken; jenes 

dominire in der öffentlichen, dies in der häuslichen Erziehung. Die 

erſte Yufgabe der Erziehung, den Menſchen zur Geſellſchaft tüchtig 

zu machen, die politifche, feientififche und religiöfe Erziehung , habe 

mehr einen negativen Charafter, d. h. fle beftche mehr in Aufhebung 

der widerfirebenden Einwirkungen: die zweite Aufgabe habe am 

meiften einen pofltiven Charakter, d. h. ſie beftche in unterflügenden 

Einwirkungen. „Drücken wir das Ganze der Aufgabe anders aus: 

der Menſch, wenn die Erziehung vollendet ift, foll gelernt haben, 

frei zu fein und gehorfam zu fein. Das Legtere ifl: er fol fi 

die perfönlidhe Beſchränkung gefallen laffen, weil er im Gemein- 

wefen lebt; frei muß er fein, wenn das gemeinfame Leben in 

ihm felbft wirklich fein, d. h. aus ihm felbft hervorgehen fol.” 

Dabei bleibt Schleiermader feinem Principe der Eigenthümlich⸗ 

teit fo fehr getreu, daß er fagt: „Ein Zufland der menſchlichen 
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Geſellſchaft, worin das Individuelle berausgebildet ift, iſt der 

volltommmere;” — flatt daß die wahre Bildung vielmehr die 
Einzelnen dem allgemeinen Typus näher bringen foll. 

d. Dogmatil. Die Frömmigkeit ift eine Beflimmtheit 

des Gefühls, oder des unmittelbaren Selbſtbewußtſeins; das Ge⸗ 

meinfame aller no fo verfihiedenen Aeußerungen derſelben, ihr 

fich ſelbſt gleiches Weſen, iſt dieſes, daß wir uns unſerer ſelbſt 
als ſchlechthin abhängig von Bott bewußt find. Das fromme 

Sclbfibemußtfein, als Gemeinſchaft, iſt Kirche. Am Chriſten⸗ 

ſhum wird Alles auf die durch Jeſum von Razaret vollbrachte 

Erlöſung bezogen: alle frommen Momente, ſoweit das ſchlecht⸗ 

binige Abhängigkeitsgefühl ſich darin frei äußert, werden 
als durch jene Erlöſung geworden geſetzt, und ſofern es darin 

noch gebunden erſcheint, als jener Erlöfung bedürftig. Wenn 

gleih das Einpflanzen des Böttlihen in die menfhlihe Natur 

nur ein göttlicher, alſo ewiger, Act fein muß: fo muß doch auch 

das zeitliche Hervortreten dieſes Actes in einer beflimmten ein- 

zelnen Perſon zugleich als eine in der urfprünglichen Einrichtung 

der menſchlichen Natur begründete und durd alles Frühere vor- 

bereitete That derfelben, fomit als die höchſte Entwidelung ihrer 

geifligen Kraft angefehen werden. ! 

a. Das im unmittelbaren Selbfibemußtfein ſich ſchlechthin 

abhängig Finden iſt die einzige Weife, wie im Allgemeinen das 
eigene Sein und das unendlidhe Sein Gottes im Selbfibemußt- 

fein Eines fein fann. Die Nothwendigteit und Allgemeinheit 

diefes Gefühls erfegt alle fogenannten Beweife für das Dafein 

Gottes; es entfpringt aus dem Bewußtfein, daß wir, als Theil 

der Welt, in einen allgemeinen Naturzuſammenhang geflellt find. 

Das fromme Selbfibewußtfein, vermöge defien wir Alles, was 

uns erregt und auf uns einwirkt, in die ſchlechthinige Abhängig⸗ 

ı Der hriftlihe Glaube (zweite Ausgabe), Bd. J., ©. 7, 16, 3536, 
74, 79, MN. 
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keit von Gott ſtellen, fällt ganz zuſammen mit der Einſicht, 

daß eben dieſes Alles durch den Naturzuſammenhang bedingt und 

beſtimmt iſt. Die göttliche Urſächlichkeit, wie unſer Abhängig⸗ 

keitsgefühl fie ausfagt, wird in der Geſammtheit des endlidhen 

Seins vollkommen dargefiellt. Die Allgemeinheit des ſchlecht⸗ 

binigen Abhängigkeitsgefühls fchließt in fi den Glauben an eine 

urfprünglide — d. h. ſich felbfi gleiche, innere, nicht in irgend 

einem beflimmten Zufland der Welt gewordene, noch aller zeit- 

lichen Entwidelung vorangehende — Vollkommenheit der Welt, 

in der die Einheit des Gottesbewußtſeins und Weltbewußtfeins 

gefegt ift. ! 

ß. Defien, was in unfern Zufländen Abwendung von Bott 

if, find wir.ung als unferer urfprünglichen That bewußt, welde 

wir Sünde nennen, einen Widerftreit des Fleiſches gegen den 

Geiſt. Wiewohl das Vorhandenſein der Sünde den Begriff der 

urfprüngliden Bolllommenheit des Menſchen nicht aufhebt, fo 

können wir fle doch nur als eine Etörung der Natur auffaflen. 

Die vor jeder That eines Einzelnen in ihm vorhandene Sünd- 

haftigkeit ifl die Exbi ünde Alles Uebel iſt als Strafe der ‘ 

Sünde anzufehen. Die Sünde, als die jedesmal noch nicht ge= 

wordene Herrſchaft des Geiſtes, ift von Gott geordnet nit an 

und für fih, fondern fofern durch ihn auch die Erlöfung beftcht. 

Unter der Heiligteit Gottes verſtehen wir diejenige göttliche 

Urfählihkeit, Traft deren in jedem menſchlichen Geſammtleben 
mit dem Zuſtande der Erlöfungsbedürftigkeit zugleih das Ge⸗ 

wiffen gefegt ift: unter feiner Gerechtigkeit, den Zufammen- 

bang des Webels mit dee Sünde? 

v. Soll die im Bewußtfein der göttlihen Gnade gefekte 

Gemeinschaft mit Gott, ale die Selbfithätigkeit eines neuen, der 

Sünde entgegenwirtenden Gefammtlebens, urfprüngli) in dem 

ı Der riftliche Glaube, Bd. L, ©. 183, 187, 193, 243, 307 —308, 
30-342. 

2 Ebendaſelbſt, S. 384, 396, 402, 412, 466, 479, 486, 503, 509. 
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Erlöfer fein und von ihm allein ausgehen: .fo mußte er als gefchichttiches Einzeinwefen ‚zugleich urdildlich: fen, d. h. dag 
Urbildleche wußte in ihm volllommen geſchichtlich werben,. und jeder geſchichtliche Moment deſſelben zugleich ‚das Mbildliche in fih tragen. Diefe Erſcheimung der unfündlichen Vollkommenhen 
Chriſti iſt als die nun erſt vollendete Schöpfung der menſchlichen 
Ratur zu betrachten.“ Brit andern Worten: in Chriflo ift die 
Eigenthümlichkeit der anfichfeienden Idee der. Menſchheit adãquat, 
und dieſe damit in jener vollkommen verwirklicht worden und 
herausgeboren. Dies nennt Schleiermacher die Einheit der gött⸗ 
lichen und menſchlichen Natur, das Sein und Menfchwerden 
Gottes in Chriſto. Der eigenthümliche Zufland des in Die 
Lebensdemeinſchaft Chriſti aufgenommenen Selbſtbewußtſeins if 
die Wiedergeburt: der heilige Geiſt, die Bereinigung des 
göttlichen Weſens mit der menſchlichen Natur in der Form des 
das Geſammtleben der Gläubigen beſeelenden Gemeingeiſtes. Den 
Glaube an die perſönliche Unſterblichke it der menſchlichen 
Ratur iſt enthalten in der Unveränderlichteit der Bersiniguag 
des göttlichen Weſens mit: der menſchlichen Ratır Die Bor 
Belung von einer Vollendung der Kirche in einem-tünftigen Leben 
bleibt immer eine mythiſche, dem Bifionären ich nähernde Dar⸗ 
Reliung. * Schleiermacher ift auf dieſe Weiſe dem - Standpunkte 
der Reden über die Religion ganz getrew geblieben, und in 
diefem Glauben geflorben, wenn er auch im. der Dogmatik 
dem fpeeulativen Bchalte die faltenreiche Breite des mythiſchen. 
Gewandes umzumwerfen wußte. | , 

Wie fih die Dogmatik, als die Reflerion über das fromme 
Gefüpl, befonders den Reden anſchloß, und die Ethik das Han 
deln, welches der Gegenftand der Monologen war, betrachtete: 
fo trat in der Dialektik, gleichwie in der Weihnachtsfeier, das 

Der qriſtliche Glaube, Bd. U., ©. 31, 3, 6, 10, 17, 
2 Ehendafelbft, ©. 51, 43, 62, 
Cbendaſelbſt, ©. 176, 320, 514 — 520, 581.552: - 
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Wiffen am wmeiften - hervor. Die Trilogie des zweiten Stand⸗ 

punkts iſt alſo hier, im dritten, rüdwärts.reconflruirt. Auch Die 

deri Standpunkte felbft harakterifirt, wenn man will, Dies Schema; 

wenn im ‚äffhetifhen war das Handeln, im theologifdien das 

Srfüht, und im philoſophiſchen das Wiſſen überwiegend. 

— | EL NRabalig. 
Das Suchen nach einem feſten objectiven vom individuellen 

Ich unabhängigen Inhalt, wie wir es zuletzt bei Schlegel ſahen, 

“and zugleich das Zurücktreten des empiriſchen Ich. gegen das 

allgemeine, wie es endlih Schleiermachern felber aufging, finden 

wir jegt bei ihrem Nachfolger dahin gefleigert, daß er von Anfang 

an zum Philoſophiren fogar die gänzliche Vernichtung des fub- 

jertiven Ich fordert, und in der Ratur und den Producten des 
objectiven Ich alle Wahrheit ſucht und findet. Mit diefer fer- 

tigen Wahrheit teitt dann aber zugleich die Nutzloſigkeit des 

handelnden Subjects ein; und infofern es in feiner Vernichtung 

fie feiner noch bewußt bleibt, fo iſt dies Bewußtfein das Inſtch⸗ 

gekehrtſein einer ſchönen Seele, welde, wie die Ironie, jede Be⸗ 

rührung mit der Außenwelt verſchmãht, weil fle als eine einzelne 

That eiwe Werunreinigung der allgemeinen Wahrheit wäre. In 

diefem Triebe des Ih nad feiner höhern objectiven Subflanz 

iſt ſomit das Princip der Subjectivität. durchaus nicht aufgeges 

ben, fondern vielmehe auf feine höchſte Spige gebracht. Dies 

it. der Standpunkt von Novalis, der fich auch äußerlich an 

Schleiermacher anſchließt, wie mehrere Zeugniffe des Letzteren 

beweifen, ‘ und ebenſo der innigſte Freund Schlegels war, der 

mit Tied deſſen Schriften herausgab. Das Hödfle, das ganze: 

Univerfum, in feinen Bufen verfäliefend, Tonnte Novalis «6 

nur zu diefem allgemeinen Bewußtfein bringen, ohne die Macht 

zu haben, weder es innerlich) zu einer beflimmteren Seftaltung zu 

ı Heben über bie Religion, ©. 48, 217; Die Weihnachtsfeier, ©; 82. 
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entwickeln, noch in dre Wirkligeitdiefen Gedanken zu realifieen, 
Alles bleibt fubjectiv, obgleich die Ueberfegung ins Objective zum 
Princip gemacht wurde. 

Friedrich Baron von Hardenberg (Rovalis), defien Baier 
Mitglied der Herrnhutiſchen Gemeinde und Director der fähflf(hem 
Salinen war, wurde am 2. Mai 1772 auf einem Familiengute 
in der Grafſchaft Mansfeld geboren. Schon als Kind war er 
ſehr ſchwächlich. Die Erziehung feiner Litern drüdte feinem 
Semüthe die tiefe Religiofltät ein. Im Herbfie 1790 bezog 
er die Univerfltät zu Jena, wo er bis 17923 blieb, und vollendete 
feine Studien, befonders Philoſophie und Jurisprudenz, in Leip⸗ 
zig und Wittenberg. Um diefe Zeit lernte er aud Friedrich 
Schlegel, und Fichte kennen, deſſen Wiſſenſchaftslehre er eifrig 
Audirte. In Thüringen bereitete ex ſich zu praftifchen Geſchäften 

vor, und wurde bald, 1795, in Weiffenfels angeflellt. Durch 

den Zod feiner Braut entwidelte fi in ihn die Sehnſucht nad) 

der unſichtbaren Welt und dem Tode, die den Grundton feiner 
Säriften bildet. In ‚biefer Zeit ſchrieb ex, um 1797, unter 

Anderem auch die „Hymmen an die Nacht,“ und 1798 bie 

„Lehrlinge zu Gais,” über die Natur. Im folgenden Jahre 

wurde er als kurfürſtlich fächfifcher Salinen- Affeffor und Amts» 

Hauptmann des Thüring'ſchen Kreifes angeſtellt Won Weiſſen⸗ 

fels aus befachte er Jena und feine dortigen Freunde fleißig: 

und flarb am 25. März 1801, in Schlegels Armen im väterlidien 

Haufe, im noch nicht vollendeten neunundzwanzigſten Jahre, an 

der Schwindſucht, wie Spinoza, feinem Principe gemäß, Die 

höchſte Energie der Begeifterung und der tieffle Sun 6 der 

Schwermuth finden fih in ihm vereint. ' 

Don feinen durch feine freunde in zwei Theile gefammelten 

Shriften intereffiren uns bier befonders die am Ende des 

ı Nopalis’ Schriften, herausgegeben von Tied und Schlegel (3. Aufs 
lage, 1815), Th.I., ©. xu — xzıv, xxvar— zu 

8 * 
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zweiten Theils befindlihen „Fragmente vermiſchten Inhalls über 

Philoſophie, Phyſik, Moral u. ſ. w., meiſt 4797 geſchrieben, im 

welchen, außer dem befondern Standpunkt des Navalis, auch 

Antlänge oder Keime des Schlegefhen Principe der Irquie,“ 

und der Schleiermacher'ſchen Eigenthümlichkeit? enthalten find, 

. ehe. fle von ihren Urhebern öffentlich) ausgeſprochen oder weiter 

entwidelt wurden. Gewiß baben- die. Freunde im’ mündlichen 

Yustaufch ihre Gedanken einander mitgetheilt, die Rovalis dann 

für fich fragmentarifh hingeworfen. Im „Heinrich von Ofter⸗ 

Dingen ‚" im Jahre 1800 begonnen, wollte er den äſthetiſchen 

Standpunkt zum abfoluten machen, wie im Grunde Schleiermacher 

in feinen Reden den religiöfen. „Das Ganze ſoll,“ fhreibt Rova⸗ 

ls hierüber an Tieck, „eine Apotheofe der Poeſie fein. Unter 

Sperulanten war ih ganz Eperulation geworden.‘ ® 

A. Den Begriff und den Geſichtspunkt der Philof — 

gibt Novalis alſo, an: Die höchſte Aufgabe der. Bildung iſt, fd 

feines transfeendentalen Selbſt zu bemädtigen, das Ich feines 

Ichs zugleich zu fein. Vor der Abſtraction iſt Alles Eins, aber 

ein Chaos; nad) der Abſtraction ift wieder Alles. vereinigt, aber 

diefe Bereinigung ift eine freie Berbindung felbfifländiger, felbfl- 

befiimmter Weſen. Die vollfländige Darfiellung des duch dieſe 

Handlung zum Bewußtfein erhobenen echt geifligen Lebens ifl bie 

Philoſophie war’ Foxijv. Hier entficht jene lebendige Reflexion, 

die ſich bei forgfältiger Pflege nachher zu einem unendlich geflal- 

toten geifligen Univerſo von. ſelbſt ausdehnt: der Kern und der 

Keim einer Alles befafienden Organifation. Es if der Aufang 

einer wahrbaften Selbſtdurchdringung des Geiſtes, die nic endigt. 

Philoſophiren ift Dephlegmatifiren, Vivificiren. - Der echte philo⸗ 

4 Movalid’ Schriften, Th. U., ©. 202: „Allen echten Shen liegt 
Ernf zu Grunde,” u. ſ. w. Ä 

Cktendaſelbſt, ©. 134: „Der höchſte Sinn wäre die höchfte Empfäng- 

lichkeit für eigenthümlihe Natur.” — Und im Heinrich von Ofterdingen, 
CTh. L., ©. 241) wird die Eigenthamlichkeit fogar heilig genannt. 

® Ebendafelbft, Th. I., S. xxv—xıwı. 
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ſophifche Aet iſt Selbſtrödrung, dies IR der reale Aufang 

aller Philoſophie; dahin geht alles Wedürfnif des philoſophiſchen 

AFümgets, und nur dieſer Act entſpricht allen Bedingungen und 

Diertmaen der Tiansfcendentalen Handlung: Im Durſte offen⸗ 

Dart ſich die Weltfeele, dieſe gewaltige Sehnfucht wa Dem 

Zerfließen. Die Phlloſophie Mi eigentlich Helnmwrh: ein. Trieb 

ũberall zu Hauſe zu fein. IH — Nicht⸗Ich if der höchſte Sa 

aller Wifſenſchaſt amd Kunft. Mad zwar iſt diefe Identität 

sit mehe, wis det Fichte, eine partielle, ſondern wa Nevalis 

iſt das Ich durch Ertdatung ſeiner Particnlarität, als die eigent⸗ 

liche Subflanz der. Weltfeele, gänzli objectiv geworden, fo daß‘ 

bes ur Eins if, — ein mit dem Fichte'ſchen Idealiſnius volle 

ſtãndig verfhmolziner Spinojismus: Die wahre Diilofephie: iM 

durchaus reotiflifher Idealismus, ober Spinoziemus; fie beruht 
auf höherrm Blauben, Glauben if vom Idealismus unabtrean, 

is. Spinoza iſt ein gotttruntener. Menſch. Der Opinsziemus 

iR eine Heberfättigang mit Gottheit: Unglauben, ein Mangel au 

göttligem Organ und an Gotihelt. Der Glanbe an echte Offen- 
barungen des Beiflis iR Fein Schauen, Hören, Fühlen; er iſt ans 
allen dreien zufammmengefegt, mehr als alles Dreies, eine Ooapfin- 

dung unmittelbarer Gewißheit, eine Anflcht meines wahrhafteſten, 

eigenften Lebens. Das Element des Gefühls ifl ein inneres Lit: 

das Dinten nur ein Traum des Fühlens, ein erſtorbenes übten; 

ein blafgraues, ſchwaches Leben. Philoſophie ift Die Intelligeng 

ſelbſt, „vollendete Philoſophie iſt vollendete Intelligenz; erſt im 
volfländigen Syſten aller Wiſſenſchaften wird die Philoſophie 

recht ſichtbar ſein. "Mir denken uns Gott perſönlich, wie wie 

uns ſelbſt perſönlich denken: Gott iſt gerade fo perſonlich und 

individuell, wie wir; denn unſer ſogenanntes Ich iſt nicht unſer 

wahres Ih, fondern nur fein Abglanz. Es dünkt dem Meunſchen, 

als fei er in einem Geſpräche begriffen, und irgend cin unbelanntes, 

N 

ı Novalis' Schriften, Th. IL, ©. AUS, 114—115, 117, %, 148-119, 
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geifliges Weſen veranlaffe ihn auf eine wunderbare: Weiſe -zur 

Entwidelung der evidentefien Gedanken Diefes Weſen muß ein 
höheres Wehen fein, weil es fi mit ihm auf eine Art in Bes 

zichuug fest, bie einem, an Erſcheinungen gebundenen Weſen 
mõglich id. Es muß ein: homogenes Weſen fein, weil es ihn 

wie ein geiſtiges Weſen behandelt, und ihn nur. zur. feltenflen 

Selbſichãtigkeit auffordert. Diefes Ic höherer Art verhält fich 

zum Menſchen, wie der Dienfd zur Natur oder der Weiſe zum 
Linde. Der Menſch fchut Eh, ihm. gleih zu werden, wie ce 
das Richt⸗Ich fi glei zu machen ſucht. Darthun läßt fi 

Diefes Factum nicht, Jeder muß es ſelbſt erfahren... (Die Erfah⸗ 

zung if:die Probe des Rationalen, gleichſam ber lebendige. Be⸗ 

weis der abfiracten Säge des Denters, und fo umgekehrt). :Es 

iſt ein Factum höherer Art, das nur Der höhere Menſch antreffen 

wird; die Menſchen aber follen fireben, es in fi zu veranlaffen. 

Shilofophiren ift eine Selbfibefprehung obiger Art, eine rigent- 

liche Selbfloffenbarung, Erregung: des wirklihen Ih durch 

das idealiſche Ih. Phllofophiren IR der Grund aller andern Offen- 

barungen; der Eutſchluß zu philoſophiren if eine Aufforderung 

an das wirkliche Ich, daß es ſich befinnen, erwachen und Geiſt 
fein ſolle. Sterben if ein echt philofophifcher Act. In jedem 

Syſtem iſt Line Idee, Eine Bemerkung, oder find mehrere vor⸗ 

züglich gedichen und haben die andern erflidt oder find allein 

übrig geblichen. Feder ihren eigenthümlihen Boden geben, um 

ein Ideenparadies zu bilden, dies iſt das echte Syſtem. Das 

aradies war das Ideal des Erbbodens, und bie Frage, wo 

es liegt, if nicht unbedeutend, Es iſt gleichſam über die ganze 

Erde verfireut, und daher fo untenntli geworden. Geine zer 

fireuten Züge follen vereinigt, fein Skelett foll ausgefüllt werden; 

dies iſt die Regeneration des Paradieſes. Die höhere Philoſophie 

behandelt die Ehe von Natur und Geifl. ? 

’ Movalis’ Schriften, Th. 1., ©. 120, 265, 133, 82, 121-133 (108, 
93—94), 124, 126. 
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B. ine andere Wei, wie Xovalls die Subjectivitãt des 

Fichte ſchen Standpunkte verläßt, ik das Hervorheben und a 
tellettuiren der Natur, bie; bei Fichte verachtet ird, da ſie ihm 

ner. ale Schrankt gilt; und ſo drängt ſfich der philoſophirende 

Seiſt mädtig ned Schelling ud feiner Naturphilsfophie Yin, In 
welcher die Natur das pofltive Dafein bes Göttlichen iſt. Rovalis 

fagt: Was. ift die Natur? Ein .encyklopädifäper, Foematifcher 
Faber oder Plan unferes Geiſtes. Um die Natur zu begeeifen, muß 

man’ ſie inmerlich in ihrer ganzen Folge entfliehen laſſen. Die ganze 

Natur iſt wur als Werkzeug und. Miediuus dcs Einverftändniffes 
vernünftiger Weſen begreifih. ‚Der demtende Menſch kehrt mr 

urſprũnglichen Function ſeines Daſtins, zur ſchaffenden Betrach⸗ 

tung, zu jenem Punkt zurũck, wo Keworhringen ud Wiſſen in 

der wundervollſten Wechſelserbindung Randen, zu jenem fhöpfer 
rischen Moment des. eigehtlihen Benufles, dee innen Schuß 

emnpfängniffes (— gerade-daffelbe, was Sihleinmager in. den 

Reden .auffiellte\ Wenn cr uun ganz in. Die Beſchaunng biefer 

Urerſcheinung verfinkt, fd entfaltet fich vor ihm in nen ewſtehen⸗ 

den Zeiten und Räumen, wie ein unermeßlichts Schaufpiel, die 

Erzeugungsgeſchichte der Natur; und jeder feſte Punkt, der: up 

in der. unendlichen Flüſſtgkeit anfegt, wird ihm eine nene Offen⸗ 

barung des Genius der Liebe, ein neues Band ders Du und bis 

Kb. Die forgfältige Beſchrribung diefer innen Weltgeſchichte 

iſt Die wahre Theorie der Ratur. Dur) den Sufammendang 

feiner Gedankenwelt in fly und ihre Harmonie mit dem Uniper⸗ 

fum bildet fi von felbfi ein Gedankenſyſtem zur treuen Abbils 

dung und Formel des Univerfums. Das Leben des Univerſums 
iſt ein ewiges taufendfliunniges Geſpräch, in welchem alle Kräfte, 

alle Arten der Thätigkeit auf das Unbegreiflichſte vereinigt zu 

ſein ſcheinen. Alles Göttliche hat eine Geſchichte, und die Natur, 
dieſes einzige Ganze, womit der Menſch ſich vergleichen kann, - . 
follte nicht fo gut wie der Menſch in einer Geſchichte begriffen 

fein, und, weldes eins ift, einen Geiſt haben? Wir ahnen die 
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Natur als ein menſchliches Weſen. Es Müfte'unterfiidht Werben, 

oh fer nicht die Ratur mit wachſender Culltur weſentlich veränbest 

hat. Könnte: dae Natur nicht ũber den Anblick Gottes zu Stein 
geworden fein? Oder vor Gchrecken über die Ankunft des Menſcheur 

MDie:Natur if: eine verſtrinerte Zauherſtadt? Wenn Gott Menfch 

werbeit konnte, kann erauch Stein, Pflanze, Dhier und Glement 

weirden; und vielleicht gibt es auf dieſe Art eine; forkmhrende 

Wrlöfung im der Natur. Der Menſch iſt der Mefſtas der Natur. 
u: G. Die Setöbtinig: des 'fubfectieen: Ich iſt in der: Natur, 

als Sem Grgenbilde des Geiſtes, zur -Auferfichung bes "wahrhaft 

ssiatioin Ic. geworden.  Diefe Negation des Particularen fat 
Novalis daher als das wahrhaft Affirmative, dieſca ch als 

Be Quelle der ſchaffenden: Allmacht; Wir find negatin, weik. wir 

wollen; te:peflsiven: Wir. werden, deſto negativer wird. die Welt 

wwruns deu; bis am Ende Beihe!Regation mehr: ſein wird, 

ſeñdern wohr Alles "in Allem: find, — Bott will Bötter. . Ale 

Meilen: And Variationen Gina vollſtändigen Individuums, 

di h. Einer Ehe. Wir Sollen: nicht. dlos Menſchen, wir. folith 

auch als Menſchen fein; Menſch ifi.überhaupt fo- viel, als 

Nuiverſum Alles, was man: beadt, denkt felbfl, Wir willen 

ins mus; infoſera wWaͤr es ausdrücken, d, i. nachen: toten. 

Die reale Definition iſt ein Zauberwort. Mir find die gröhten 

Mauberer;,; da uns unfere Baubereien mie fremde, ſelbſtmächtige 

Oeſcheinungen porkommen. Der Act. des ſich ſelbſt Ueberfpringens 

i® überall der höchſte, der -Urpundt,, die Geneſts des. Lebens. So 

hebt alle. Philoſophie da an, we der Philofophirende ſich ſelbſt 

philoſophirt,/ d. h. zugleich verzehrt und erneuert. Die Geſchichte 

dieſes Proceſſes iſt die Philoſophie. Alles Leben iſt ein: über- 

ſchwenglicher Grnenerungsproceß, den nun non der Seite den Schriu 

since Vernichtungsproceſſes hat. Die Philsſophie iſt die Kunſt, 

unſere geſammien TVorſtellungen nach einer abſoluten künſtleriſchen 

Novalis Schriften, Th. I., ©.142,.91—92, 100, 87, 119, 154, 
w, 159, 172. ee ae 
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dee zu produciren und ein Weltſyſtem :a priori aus den Tiefen 
unferes Geiſtes heraus zu denken, das Denkorgan activ zur Dar⸗ 

ſtellung einer sein .Intelligibien Welt zu gebraudre. Es wird Ein 
Geiſt realifirt, vom Innen heraus proburirt, die Geiflerwelt. ! 

a. Hiermit hängt zuſammen, daß Rovalis die Mathem a⸗ 

tit als das Höchſte preiſt; es. läßt ſich nämlich dafür Fein anderer 

Srund auffinden, als der, daß in der Mathematik, ala ber 

Wiſſenſchaft des Idralen in der Natur, d. i. des Raumes und 

der Zeit, die Producte unfezes Denkens chen. ent weiſten unſer 

Eigenthum und Dorflellungen unferes freithätigen Ich bleiken, 

indem fie aus dem idealen Elemente des Vorſtellens nicht ber» 

austreten... Cs. kommt Dies .aber vielmehr von ber: abfiracten 

Natur dieſer Gegenflände her, und wenn Novalis, etwas phan⸗ 

taſtiſch, auch eine neue, ganz andere Mathematik, abs. die ge 

wöhnliche, verſtanden wiflen wi, fo muß er ſich doch über dieſe 

Umgefteltung nit Har geworden fein, da fih auch nicht die 

mindefle Andrutung in Hinſtcht der näheren Natur derfelben vor⸗ 

findet. Die Mathematik (heißt es) if, echte Wiſſenſchaft: ihr 

Begriff, der Begriff der Wiſffenſchaft überhaupt; alle: Wiſſen⸗ 

ſchaften ſollen daher Mathematik werden. Die höhere Mathe⸗ 

matik beſchäftigt fich mit dem Geiſte der Größen; Hre Verhält⸗ 

niſſe find Weitverhältniſſe. Die Thätigkeit des Raums und. dr 

Zeit: iſt die Schöpfungskraft, und ihre Verhältneſſe find; die 

Angeln der Welt Die reine Mathematik iſt die. Anſchauuug 

Des Verſtandes als. Univerſum. Die Mathematik iſt wohl: die 

exoterifiste, zu einem äußeren Objecte und Oxgam gemachte Seelen⸗ 

traft des Verſtandes, ein zealificter und objectivirter Verſtand; 

die mathematifche Kraft iſt die ordnende Kraft. In der Mufit 

erfiheint fle förmlich als Offenbarung, als fchaffender Idealismus. 

Das höchſte Leben iſt Mathematik. Ohne Enthufiasmus teine 

Mathematik. Das Leben der Götter if Mathematik. Reine 

’ Mevalis’ Schriften, Th. I., S. 143, 181, 140, 107, 126, 428, 
147, 208— 207. | 
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Mathematik iſt Religion. Zar Mathematik gelangt man nur durch 
eine- Theophanie. Die Mathematiker find die einzig Slücklichen. 

Der Mathematiker weil Allee. Alle Thätigkeit hört auf, wenn 

das Wilfen eintritt. Der Zufland. des Miffens ik ECudämonie, 

felige Ruhe der Beſchauung, himmliſcher ‚Duietismag, ' Hier 

tiegt alſo das Wort des Näthfels... Diefer Reinheit der ſchönen 

Secle, im abſtracteſten Elemente der Denkens zu verfiren:. und 

mit dem concreten Inhalte der Welt fi nicht zw befubeln, lieh 

Movalis den Zufluchtsort der seinen Mathematik offen/ um ben 

‚bloßen Figuratipnen des leeren: Raums entgegentilen zu können. 

b.. Doch da fein Princip. zugleich die Dbjectivilät .biefes 

Dentens if, fo:haben wir ferner noch zu betrachten, wie er dies in 

ethiſchen Veſtimmungen :ausführt: Der Menſch fühlt ſich Herr 

der Welt; fein Ich ſchwebt mächtig ‚über dieſem Abgrund, und 

wird in Ewigkeiten über dieſem endlofen Mexhfel erhaben fchweben. 

Einklang firebt fein Inneres zu verkünden, zu verbreiten, Er 

wird in die Unendlichkeit hinaus ſtets einiger mit, fich felbfl und 

. Seiner Schöpfting um fl her fein, und mit jedem: Schrine die 

ewige Aldirkſamkeit einer hohen füttlihen Weltördnung, 

der Veſte feines Ichs, immer heller hervortreten fehen... Der 

Sinn der Welt if die Vernunft, um derentwillen ift fle da; 

und wenn fle erfl der Kampfplag einer Tindlihen aufblühcnden 

Bernunft it, fo wird fle einſt zum göttlichen Bilde ihrer Thätig⸗ 

feit, zum Schauplag einer wahren Kirche werden. Sittliches 

Handeln iſt jenes große und einzige Verſuch, in welchem alle 

Rathſel der manmigfaltigfen Erſcheinungen fich löſen. Wer ihn 

verſteht und in ſtrengen Gedankenfolgen ihn zu zerlegen weiß, 

iſt ewiger Meiſter der Natur (das Princip der Schleiermacher'⸗ 

ſchea Ethik). Zur Welt ſuchen wir den Entwurf; dieſer Ent⸗ 

wurf ſind wir ſelbſt. Sittliches Gefühl iſt Gefühl des abſolut 

ſchöpferiſchen Vermögens, der productiven Freiheit, der eigentlichen 

Novalisꝰ Schriften, Th. I., S. 1182149, 268-260, 205, 204, 150. 

v 
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Disinität in uns. Je moraliſcher, deſto harmoniſcher mit Gott; 

nur durch den moralifhen Sinn wird. ung. Bott vernehmlich, 
unfer eigener fittlicher Wille iſt Gottes Wille. Das Gewiſſen 

iſt der eingeborne Mittler jedes Menſchen, Gottes Wort. :Das ' 

Gewifſſen iſt der Menſchen eigenſtes Weſen in voller Serum 

der himmlifche Urmenſch 

e. So geht auch bei Novalis der religiöfe Standpuntt aus 

dem motaliſchen hervor: Alle unfere Neigungen ſcheinen nichts, als 

angewandte Religion zu fein; das Herz ſcheint gleihfam das 

seligiäfe Organ. (Much bier iſt Schleiermacher nicht gu verkennen.) 
Vielleicht iſt das höhere Erzrugniß des productiven Herzens nichts 

Anderes, als. der Himmel, Indem das Herz abgezogen von allen 

wirklichen Gegenfländen ſich felbfi empfindet, fi ſelbſt zu einem 

idealiſchen Gegenflande macht, enificht Religion. Alle einzelnen 
Neigungen vereinigen fi in Eine, dezen wunderbares Objeet 

ein höheres Wefen, eine Gottheit if. Diefer Returgost if 

ung, gebiert uns, fpricht mit. und, erzicht uns, laßt fi von 

uns cfien, von ung zeugen und gebären, und iſt der unendliche 

Stof unferer Zhätigkeit und unferes Leidens. Aller Glaube iſt 

wunderthätig: Gott iſt in dem Augenblide, da ich ihn glaube. 

Angewandter irdifcher Glaube ift Wille. Glauben iſt Wahrneh⸗ 

mung des realifirten Millens. Zweck der Zeit iR Selbſtbewußt⸗ 

fein der Unendlichkeit, Verwandelung des Unluſt in. Luſt, und 

mit ihr der Zeit in Ewigkeit; wir können ſchon bier im GR 

in abfoluter Lufl und Ewigkeit fein. Die Dhantafle fegt die 

tünftige Welt entweder in die Höhe oder in die Tiefe oder in 

der Metempſychoſe zu uns Wir träumen von Reifen durd das 

Weltall. If denn das Weltall nicht in uns? Nach Innen geht 

der gebeimnißvolle Weg. In uns oder nirgend iſt die Ewigkeit 

mit ihren Welten, die Vergangenheit und Zukunft. ? 

ı Movalis’ Schriften, Th. IL, S. 72—73, 125, 254, 256, 258; Tl, 
© 41 — 242, 

ä 3 Esendafeldk, TH. il, ©. 266 — 268, 219, 259 — 260. 
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©. Bon diefen Reflerionen über Religion im Allgemeine ' 
Zommt Rovalis näher auf den Inhalt der chriſtlichen Religion: 

Wer die Sünde verficht, verſteht die Tugend und das Chriſten⸗ 

thin, fi ſelbſt und: die -Melt.- Ohne dies Berfländnig kann 
man fich Chrifli Berdienſt nicht zu eigen machen; man hat Beinen 

Theil an diefer zweiten höhern Schöpfung. (Auch die Grund 

füden von Schleiermachers Dogmatik find hier zu finden.) Nichts 

M zur wahren NReligiofltät unentdehrlicher, als ein Mitickgleeð 

das ans milder Gottheit verbindet; wahre Religion: iſt, die jruen 

Minmler als Mittler annimmt, ihn gleichfom:-für Pas: Organ: der 

Gottheit Hält, für ihre finnliche Erſcheinung. Die Ditinung: von 

der Nepativität dis Chriftenthums if vertreflidi; das Chrifien⸗ 
thunt wird dadurch zum Rang der Grundläge:der ptojectirken 
Kraft eines neuen ‚Weltgebäudes und Menſchenthums erhoben, 

eines lebendigen moralifhen Raums. Abſolute Abftraction, Ver⸗ 

wichtung des Jetzigen, Mpotheofe der Zukunft, diefer eigentlich 

deſſeren Welt: Dies iſt der Kern der Geheiße des Chrifſtenthums 

Die chriſtliche Religion iſt die eigentliche Räligion der Wollufk 

Die Sünde iſt der höchſte Reiz für die Liebe der Gottheit; je 
fündiger ſich der Menſch fühlt, defto: chriſtlicher iſt er. Unbedingte 

Bertinigung ımit-der Gottheit iſt der Jweck der Sünde imd Liebe. 

Die Vernichtung der Sünde, diefer alten Laſt der: Menſchheit 

und alles Glaubens an Buße und Sühnung, ift durch die Offen: 

varung des Chriſtenthums eigentlich bewitkt worden.: Auf dem 
göttlichen -Gefidtspuntte gibt es Leine — da J nur Ein 

Glanz, Eine Herrligkeit. ! 

P. Auch die Politik wird als eine Art angewandter Relis 

gion in den Kreis der Betrachtungen gezogen, "und 25 kommen 

bier vereinzelt die genialfien Blicke über Staat und Geſchichte 

vor. Was zunãchſt den-Staat betrifft, fo fagt Novalis: Das 

Bolt ift eine Idee. Der volllommene Bürger lebt gen im 

ı Movali®’ Schriften, Th. U., ©. 88-259, 261- 262, 268 — 271. 
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Staate. Feder Staat in immer ein Makroanthropos, ein alle- 

gezifcher Menſch geweſen. Gerichtehöfe, Theater, Hof, Kirche, 

Regierung, öffentlihe Zuſammenkünfte, Akademien, Collegien 
u. ſ. w. find gleichſam die ſpeciellen innern Organe des mifti- 

ſchen Staatsindividuums. Der Stasi beſteht nicht aus einzelnen 

Mexnſchen, fondern aus Paaren und Gefellfhaften. Die Lehre 

vom Mittler leidet Anwendung auf die Politit. Auch hier find 

der Monarch oder die Regierungsbeamten Staatsrepräfententen, 

Staatsmittler. Je geiſtvoller und lebendiger die Glieder Find, 

deſto lebendiger, perſönlicher if der Staat. Aus jedem echten 

Staatsbürger leuchtet der Genius des Staats hervor, fo wie 

im eimer seligiöfen Gemeinfhaft ein perſönlicher Bett gleichfam 

in taufend Geflalten fi offenbart. Der Staat und Gott, fo 
wie jedes geiflige Weſen, erſcheint nicht einzeln, fondern in tau⸗ 

fend mannigfaltigen Geflalten; nur pantheiſtiſch erfcheint Bots 

ganz, und nur im Pantheismus ifl Gott ganz, überall in jedem 

Einzelnen. So ift für das große Ich das gewöhnliche Ach und 

das gewöhnliche Du nur Supplement; jedes Du if ein Sup⸗ 

plement zum großen Ich. Wir find gar nicht Ich; wir konnen 

und follen aber Ic werden, wir find Keime zum Ich erden. ' 

Wir follen Alles in ein Du, in ein zweites Ich verwandeln; 

mar dadurd erheben wir uns felbR zum großen Ich, das Eins 

und Alles zugleich ifl. ' . 

Y. Rovalis erwartet alfo vom Chriflenthume eine gänzliche 

Umgeflaltung der Welt, und wirft fo einige Grundgedanken zu 

einer Dhilofophie der Geſchichte hin: Es wird eine Zeit 

tommen und das bald, wo man allgemein überzeugt fein wird, 

daß Fein König ohne Republik, und Feine Republik ohne König 

beficben könne. Jetzt regt ſich nur bie und da Geil. Wann 

wird der Geiſt fih im Ganzen regen? Wann wird die Menſch⸗ 

heit in Maſſe fich felbft zu befinnen anfangen? Alles Einzelne 

ı Movalis’ Schriften, Tb. IL, ©. 237 — 240, 
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für fich hat ein eigenes Maß von Fähizteit, nur die Capacität 
des Geſchlechts iſt unermeßlich. Alle Diane müffen fehlſchlagen, 

die nicht auf alle Anlagen des Geſchlechts vollfländig angelegte 

Plane find. Evolutionen find der Stoff der Geſchichte. Was 

jest die Vollendung nicht erreicht, wird fie.bei einem künftigen 

Verſuche erreihen oder bei einem abermaligen. Vergänglich tft 

nichts, was die Gefhichte ergriffen. Aus unzähligen Bertvandes 

lungen geht es in immer reiferen Geſtalten wieder hervor. Aus 

Inſtinkt iſt der Gelehrte Feind der Geiftlichkeit nach alter Ver⸗ 

feffung, fie müffen Wertilgungstriege führen; denn fie flreiten 

um Eine Stelle. Der anfängliche Perſonalhaß gegen den. katho⸗ 

liſchen Glauben ging allmälig in Haß gegen die Bibel, gegen 

den chriſtlichen Glauben und endli gar gegen die Religion über: 

und fo entſtand eine neue europäiſche Zunft, die Aufklärer, 

welche jede Spur des Heiligen zw vertilgen raſtlos beſchäftigt 

waren. Ein Enthuflasmus ward großmüthig dem armen Dien- 
ſchengeſchlechte übrig gelaſſen, der für dieſe herrliche, großartige 

Dhilofophie, weldhe den Menſchen in dee Reihe der Raturweien 

mit Roth obenan flellte, und die unendlich fchöpferifche Muſik 

bes Weltalls zum einformigen Klappern einer ungebeuren Mühle 

machte, die vom Steome des Zufalls getrieben,. eine Mühle an 

fich, ohne Baumeifter und Müller, eine fich feloft mahlende Mühle 

fei. Frankreich war fo glüdlid, der Schoß und Sig diefes neuen 

Glaubens zu werden, der aus lauter Willen zufammengeflebt 

war. Diefe Geſchichte des modernen Unglaubens if der Schlüffel 

zu allen ungeheuren Phänomenen der neuern Zeit. Eine zweite 

Reformation, eine umfafendere und eigenthämlichere, war unver» 

meidlih, und mußte das Land zuerft treffen, das am meiften 

moderniſirt war und am längften aus Mangel an Freiheit im 

aſtheniſchen Zuftande gelegen hatte. Daß bie Zeit der Aufs 

erfiehung gekommen ift, und gerade die Begebenheiten, die gegen 

die Belebung der Religion gerichtet zu fein fchienen und ihren 

Untergang zu vollenden drohten, die günfligfien Zeichen ihrer 
% 
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Negeneration geworden find, dies kann einem hiſtortſchen Bemüthe 

gar nicht zweifelhaft bleiben Wahrhafte Anarchie iſt das Zeus 

gungselement der Religion. Aus der Vernichtung alles Pofitiven 

hebt fie ihr giorreihes Haupt, als neue Weltllifterin, empor. 

Der Geiſt Bottes ſchwebt über dem Waſſer, und ein himmlifches 

Eiland wird als Wohnflätte des neuem Menſchen, als Strom⸗ 

gebiet des ewigen Lebens zuerſt fichtbar über den zurückſtrömenden 

Wogen. D! daß der Geiſt der Geifler euch erfüllte, und ihr 

abließet von diefem thörichten Beſtreben, die Geſchichte und die 

Menſchheit zu modeln und eure Richtung ihr zu geben. Iſt fie 

wicht ſelbſtſtändig, nicht eigenmächtig? Alles, was in der neueflen 

Zeit geſchehen, verräth dem hiſtoriſchen Auge eine univerfelle 

Individualität, eine neue Geſchichte, eine neue Menſchheit, bie 
füßele Umarmung einer jungen überrafhten Kirche und eines 

kiebenden Gottes, und das innige Empfängnig eines neuen Meſ⸗ 

as, in ihren taufend Gliedern zugleih. Wer fühlt ſich nicht 

mit füßer Scham guter Hoffnung? Das Reugeborue wird das 

Abbild feines Vaters, eine neue goldene Seit, mit dumtela uns 

endlichen Augen, eine propbetifähe, wunderthätige und wunden« 

heilende, tröflende und ewiges Leben entzündende Zeit fein, eine 
große Verſöhnungszeit, ein Heiland, der, wie cin echter Geniu— 

unter den Menſchen einheimifch, nur geglaubt, wicht gefehen werden 

kann, doch unter zahllofen Geflalten den Gläubigen ſichtbar, als 
Brod und Wein verzehrt, ald Geliebte umarmt, als Luft geathmet, 

als Wort und Gefang vernommen, und mit himmliſcher Wolluſt 

als Ted unter den höchſten Schmerzen der Liebe-in das Innere des 

verbranfenden Leibes aufgenommen wird. Frankreich verſicht einen 
weltlichen Yroteftantiamus, Sollten auch weltliche Jefaiten num ent⸗ 

fiehen, und die Geſchichte der legten Jahrhunderte erneuert werden ?. 

Das alte Pabſtthum liegt im Grabe, und Rom iſt zum zweiten 

Mal eine Ruine geworden. Soll der Proteſtantismus nicht endlich - 

aufhören, und einer neuen Kiche Play mahen? Die anderen 

MWelttheile warten auf Europa's Verföhnung und Auferfichung, 



2. Erkeb Buch nbiestiver Henlitmud. - | 
am ſich anzuſchließen und Mitbürger des Himmelreichs ju werden. 
Der jehige Himmel und die jegige Erde find proſaiſcher Natur; 

es ift eine Weltperiode des Nutzens. Das Weltgericht ift der 

- Anfang der neuen, gebildeten paetiſchen Deriode. ! P 

d. Den tünftlerifhen Standpunkt, und namentlich. bie 

Poeſte flieht Novalis fhlieglih als diefe höhere Regeneration 

des Menſchengeſchlechts an. Das if der Zwei feines Romans, 

an defien Vollendung ihn der Tod hinderte. Hierüber haben wir 
noch einige Worte zu fagen. Die Poeſie foll das ganze Leben 

 gegreifen, und die üherfinnliche Welt in daffelbe eintreten laffen, 

fo daß fi in ihrem Lichte alle Verhältniffe neu geflalten: In 

dieſer Freude, das, was außer der Welt if, in ihr zu offenbaren, 

das thun zu Lönnen, was eigentlich der urfprüngliche Zrieb unferes 

Dafeins iſt, liegt der Urfprung der Doefle. Es iſt recht übel, 

daß die Poefie einen befondern Namen hat, und die Dichter eine . 

befondere Zunft ausmachen. Es if gar nichts Befonderes. Es if 

die eigenthümlihe Handinngsweife des menſchlichen Geiſtes. Poeſie 

ift Darfiellung des Gemũths, der innern Welt in ihrer Gefainmt« 

heit. Dee Dichter weiß jeme geheimen Kräfte in uns nad Be» 

lieben zu erregen, und gibt uns eine unbetannte, herrliche Welt 

zu vernchmen. Der Dichter iſt wahrhaft finnberaubt; dafür 

tommt Alles in ihm vor. Er, flellt im eigentlichften Sinne das 

Subject» Object vor: Gemüth und Welt. Daher die Unendlich⸗, 

keit eines guten Gedichts, feine Ewigkeit. Der Dichter muß den 

redenden Geift aller Dinge und Handlungen in feinen unters 
ſchiedlichen Trachten ſich vorzubilden vermögend fein. Philoſophie 

iſt Die Theorie der Poeſie; fle zeigt uns, was bie Poeſie fei: daß 

fle Eins und Alles ſei. Die Trennung von Philoſoph und Dichter 

iſt nur ſcheinbar, und zum Nachtheil Beider. Die höhere Welt ift 

uns wäher, als wir gewöhnlich denken; ſchon hier leben wir in ihr, 

und erbliden fie auf das Innigſte mit der irdiſchen Natur verwebt. 

2 Novalis’ Schriften, Th IL, ©. 236, 273, 81288, 2%, 274. 
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Es bricht die neue Welt hinein ° 
‚Und verdunfelt den hellften Sonnenſchein. 
Das Urfpiel jeder Natur beginnt, 
Auf Präftige Worte jedes finnt; 

Und fo das große Weltgemüth 
Ueberall ſich regt und unendlich blüht. 

Alles muß in einander greifen, 
@ins durch das Andere gedeihn und reifen. 

Das Gewiſſen, diefe finn» und weltenerzeugende Macht, diefer 

Keim allen Perfönlichteit, erſcheint mir wie der Geiſt des Welt⸗ 
gedichts. Der wahre Geiſt der Zabel iſt eine freundliche Ver⸗ 

Heidung des Geifles der Tugend. Auch im Dichter redet die 

hohere Stimme des Weltalls, und ruft in erfreulichere, bekanntere 

Welten. Rur durch den Geiſt der Tugend befteht die ganze Natur, 

und foll immer befländiger werden. Bei höheren Sinnen entficht 

Religion; und was vorher unbegreifliche Nothwendigkeit unferer 

innerften Ratur fchien, wird zu einer innigen Gemeinſchaft aller 

Geligen in Gott, und zur vernehmlichen, vergötternden Gegen⸗ 

wart des allerperfönliähfien Weſens in unferm tiefflen Selbft, ' 

— — — — 

Drittes Kapitel. 

Vingeſtaltung ber Fichte’fchen Philoſophie. 

Dieſe Beſtrebungen der Fichte'ſchen Schule, die Schranken 

des ſubjectiven Idealismus zu durchbrechen, dies geiſtreiche Hin⸗ 

drängen gegen den Schelling'ſchen objectiven Idealismus hatte 

Fichte beobachtet; und es gelingt ihm nun noch ſelbſt, alle dieſe 

Novalis' Schriften, Th.1., ©.165; Th. U., S. 224; Th. I, S. 31; 
Th. IL, S. 223, 2526; Th. 1., S. 168, 219, 240, 2412— 244, 

Michele ©. d. Pb. I. 9 
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Strahlen bes höheren Lichts in Ein Ganzes zufammenzubinden, und 

⸗ 

fo ausführlicher und wiſſenſchaftlicher, als feine Schule, dieſen Ueber⸗ 

gang zu machen, wiewohl er und alle feine Schüler dennoch nur 

in der Annäherung zu diefem Standpuntt begriffen find, ohne ihn 

vollſtãndig erreichen, noch,den unendlichen Progreß gänzlich auf Die 

Seite ſchieben zu können, Als die Schelling’fche Naturphilofophie 

in Deutſchland vielfache Aufnahme fand, gerade beim Wechſel 

des Jahrhunderts, konnte Fichte für feine Philoſophie der Sub- 

jeetivität, die legte Yusgeburt des achtzehnten Jahrhunderts, beforgt 

fein, und fich bald durch das Syſtem der Objectivität, das mit 

dem neunzehnten Jahrhundert hereinbrach, überflügelt fehen. Er 

gerieth dadurd in Streit mit Schelling, der bisher fein Freund 

und Schüler gewefen war; diefer Streit nahm zuletzt einen höchſt 

leidenſchaftlichen Charakter an, und ging fo weit, dag Schelling 

Fichten gar nicht als ein nothwendiges Moment gelten laſſen wollte. 
Shellingen müßte es allerdings in Harniſch bringen, daß Fichte, 

wie Schelling ſich ausdrüdt, „meuchlings feine Streidhe gegen 

ihn vor Berliner Weibern, Kabinetsräthen, Kaufleuten und der- 

gleichen” führend, die Naturphilofophie eine todtgeborne genannt 

hatte, ! und dann doch in feinen fpätern popularen Schriften, 

aus den Jahren 1804 — 1806, feine Wiſſenſchaftslehre Dem Schel⸗ 

ling’fhen Standpunkte anzupaffen fld) bemühte. Fichte iſt eben durch 

die Schelling’fche Denkweiſe angefledt worden; wobei ihm Schelling 

vorwirft, daB er „Sätze, weldhe die Raturphilofophie bereits im 

Jahre 1801 in wiffenfchaftlidem Zufammenhang aufflellte, zuerfl 

1.3. 1806 einzeln an ſich gebracht (fein eigener Ausdrud).” * Dies 

zu beweifen, trat nun alfo Schelling 1806 mit der fehr heftigen 

polemifhen Schrift hervor: „Darlegung des wahren Berhältnifies 

ı Schelling: Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphilofophie 
zu der verbeflerten Sichte’fchen Lehre, ©. 163, 2. — Vergl. Fichte: lieber 
das Weſen des Gelehrten, S. 31; Die Anweifung zum feligen Leben, S. 386 
(Reden an die deutfche Nation, ©. 241). 

2 Schelling: Darlegung des wahren Berhältniffes, u. 1. f., ©. 4, 11, 109. 
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der Raturphilofophie zu der verbeſſerten Fichte ſchen Lehre,“ worin 
er Fichte des Plagiats beſchuldigt, und zugleich zu zeigen fucht, 

daß deſſenungeachtet die Fichte'ſche Anſicht, wie ſte in den Grund⸗ 

zũgen zur Charakteriſtit des Zeitalters, den Erlanger Vorleſungen 

uber das Weſen des Gelehrten, und der Anweiſung zum ſeligen 

Lchen enthalten iſt, die Schranken der urfprünglichen Wiffenfhaftge 
lehre zu durchbrechen nicht vermochte, ſondern eben im unendlichen 

Progreſſe ſtecken blieb." (Eine Darſtellung und Beurtheilung 

der Fichte ſchen Philoſophie von Hegel im kritiſchen Journal der 

Philoſophie, Werke, MW.L, ©.116— 157, auf die Schelling fi 
öfter beruft, leitete ihm hierin die Gewähr. ?) Indem cs nun 

damit, mie die folgende Darflellung zeigen wird, feine vollkom⸗ 

mene Nichtigkeit hat, fo müflen wir diefe neue Fichte'ſche Philos 

fepbie noch der Schelling'ſchen vorangeben laſſen. 

Fichte ſelbſt gab in einer gleichzeitigen Erklärung zu, daß 

die Ichform oder die abſolute Reflexionsform, das Eine Leben, 

im welddem das Abſolute lebt, auch in din neuern Darſtellungen 

feiner Philofophie der Grund und vie Wurzel alles Wiſſeng 

geblichen ſei. Er wollte alfo gar nicht feinen Standpunkt 

geändert haben, und proteflirte gegen jede derartige Zumuthung. * 

Ex bediente fih dabei der Wendung, daf, wenn die Lefer yicht 

das, was er in feinen fpätern Schriften vortrage, ſchon in der 

alten Wiſſenſchaftslehre gefunden hätten, ſie dann eben diefe nicht 

verauden hätten. * Mit andern Worten, das Schelling'ſche 
Syfem if an ſich in der Wiſſenſchaftslehre enthalten; es kommt 

nur darauf an, Durch Entwidelung desfelben jencs Daraus. hervor⸗ 

gehen zu laſſen. So ift immer eine folgende Philoſophie die weitere 

» Schellings Darlegung des wahren Verhaltniſſes der Naturphilofophie, 
S. 42, 52, 72-74, A, 119 - 120, 140, 

2 Ebendaſelbß, S. 3, 24, 161. 
Nachgelaſſene Werte, Bo. III. ©. 357, 359. 

* Die Anweifung zum feligen Leben, Borrede, ©. ıv. 
° Die Wiftenfchaftsiehre in ihrem allgemeinen Umriſſe, ERS ©. 

— 7 Die Thatfachen des Bewußtieins, S. 35, 215 — 216. 
9% 
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Auseinanderlegung der früheren; das hat Fichte dunkel gefählt. 
Schelling felbſt brachte ihn darauf, indem er 1801 ſchrieb, es fei 

ummõglich, daß fie nicht in der Folge übereinftimmten, obgleich 

dieſer Punkt noch nicht herbeigeführt fe: man müſſe daher die 
volftändige Entwidelung des Fichte'ſchen Syſtems abwarten, 

die der Zeit bebürfe, welche, man Fichten jet nicht laſſen wolle, 

um es bis zum Punkte jener Hebereinflimmung zu führen. Fünf 

Jahre fpäter überzeugte ſich Schelling freilih von der Unmöglich⸗ 

Veit jeder Vereinigung. * Der frühere Philoſoph darf ſich nänelich 

nicht ſelber das Verdienſt zuſchreiben, wenn von ſeinem Syſteme 

aus eine Weiterleitung des philofophirenden- Geiles vorgenommen 

worden, fondern er muß diefe Ehre feinem Nachfolger überlaffen, 

Das, was an fi in einer Philefophie war, muß auch heraus⸗ 

treten; der Leſer ifl aber nur verbunden, das explicite Vorhandene 

in derfelben anzuertennen: und Fichte's Forderung an ihn, ned) 

vor der Erplicirung das implicite darin Enthaltene heranszufüh- 

len, ift allerdings unflattbaft. Wie löblich alfo auch fein Beſtreben 

war, fein eigenes einfeitiges Princip noch felber auf den höheren 
Standpunkt zu erheben, fo iſt ihm dabei doch eben das Doppelte 
begegnet: einmal, daß er nicht zuerſt dieſen Scheitt gethan, ſon⸗ 

dern hierin nur feines Nachfolgers Nachfolger Hat werden können; 
und dann, daß, da er der Sache nach deſſen Vorſprung dennoch 

nicht einholen konnte, er nur mit Schelling'ſchen Terminologien 

und Redensarten um ſich wieft, ? ohne feiner Gedanken inneren 
Kern zu erreichen. 

Eine andere Bemerkung, die fi bier aufdrängt, if die, daß 

Fichte (was freilich das Höchſte und Schwerfle gewefen wäre) bem 
nicht treu geblieben ift, was er in einem Briefe an Schelling 

! Schellings Zeitichrift für fyeculative Phyſik, Bb. I, Heft 2, Bor: 
erinnerung, ©. vun; Darlegung des wahren Verhältniftes der Naturphilo⸗ 

‚ fopbie, ©. 162. 
2 3.8: Sonnenklarer Bericht, ©. 40; Rahgelafiene Säriften, 

DB, U., ©. 359-360 u. |. w. 



Dritter Abſchaitt. ImgeRaltung der Zichte ſchen Phtofophie. 423 

feierlich verſprochen. Denn nachdem Kant fi öffentlich (im Int.» 
BL der allgem. Litteraturzeit,, 1799, Rr. 109.) von allem Antheil 
an Fichte's Dhilofophie losgefagt hatte, indem cr erklärte, daß 

er deſſen Wiffenfchaftsichre für ein gänzlich unhaltbares Syſtem 

und fruchtlofe Spigfindigkeiten, mithin den Geiſt feiner Philo⸗ 
ſophie nit für echten Kriticismus halte, antwortete Fichte darauf 

folgendergefalt in einem öffentlid (Jen. 4.2. 3. 1799, Ant. BL 

Ar. 122, S. 901 — 992) bekannt gewerdenen Schreiben au 

Selling, der befiimmt war, im daſſelbe Verhältniß zu ihm zu 

treten, welches ex felbft gegen Kant hatte, daß er wicht, wie Die 

bisherigen Philoſophen, die Fortſchritte der Spätern vertennen 
werde: „Wer weiß, wo ſchon jetzt der junge feurige Kopf 

arbeitet, der ũber die Peincipien der Wiſſenſchaftslehre hinaus⸗ 

zugehen, und diefer Unrichtigkeiten und Unvollſtändigkeit nachzu⸗ 

weifen. fuchen wird. Verleihe uns dann der Himmel feine Gnade, 

daf wir nicht bei der Verfiherung, dies feien fruchtlofe Spitz⸗ 

findigleiten und wir würden uns darauf ficherlich nicht einlaflen, 

chen bleiben, fondern daß Einer von uns, oder,, weun Dies 

uns felbft nicht mehr zuzumuthen fein follte, flatt unferer ein im 

unſerer Schule Bebildeter daflche, der entweder bie Richtigkeit 

diefer. neuen Entdedungen beweife, oder, wenn er dies nicht kann, 

fie in unferm Namen dankbar annchme.” ! Wenn Scelling 

nun Fichten beilagt, daß ihn des Himmels Gnade hierin dennoch 

verlafien: wie ift nicht jetzo Schelling zu beklagen, der, nachdem 

auch ihn die Füße derer erreichten, die ihn hinausgetragen, im 

deufelben Fehler, als Fichte verfallen if, ohne wenigfiens, wie 
Diefer, das Verdienſt zu haben, fein Princip noch vorwärts feinem 

Nachfolger entgegenzudrängen, fondern, nachdem auch er Dies eine 

Zeit lang allerdings verſucht, vielmehr ganz kürzlich mit ermat- 

teten Klügeln-rüdwärtg zu einem weit-niedrigeren Standpuntt, als 

felbft der Fichte'ſche war, heruntergefunten if? Wovon nachher. 

1 Fichte's Leben nnd Briefwechfel, Th. U., ©. 175— 179; Schellings 
Dariegung des wahren Berhältnifies der Naturphiloſophie, ©. 161 — 162. 
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Fichie dagegen hat bei diefem Kampfe den immancnten Rhyth- 
mus im Fortſchritt des philofophieenden Geiſtes zum Bewußtſein 

gebracht, wiewohl, was den Inhalt des Streits betrifft, das 

Hecht auf Schellings Seite war. — 

In dem, was wir nun noch von der Fichte'ſchen Philoſophie 

darzuſtellen haben, müſſen wir zunächſt die Umgeſtaltung feiner 

Metaphyſiken unterſcheiden, wie ſte in den Vorleſungen Über die 

transfrendentale Logik, die Thatſachen des Bewußtfeins, und die 

Wiſſenſchaftslehre enthalten ti; hier flreift er zuweilen an die Philo⸗ 

ſopheme des Proklus an, doch bleibt der Grundton Schellingianis 
mus. Das Zweite ift eine Umfchaffung feiner praktifägen Philoſophie 

im Naturrecht, der Sittenlehre, den Grundzügen des gegenwärtigen 

Beitalters, der Beſtimmung des Gelehrten, der Staatslehre, und 

den Reden an die deutſche Nation. Hieran fchließt ſich drittens der 

religiöfe Standpunkt in der Anweiſung zum feligen Leben, worin dem 
Drangel, der ihm in der Anklage des Atheismus gemacht worben, 

nunmehr volfftänbig abgeholfen, und er felbft zum Bewußtſein jener 
Mangelhaftigkeit gelangt ift, indem er zugibt, daf die blos mora- 

liſche Weltanficht, wie er fle in feiner urſprünglichen Sittenlehre 
dargeſtellt, Stoicismus fei, und der Annahme eines Gottes nicht 

bedürfe, fondern ſich felber ihr Bott, Heiland und E@rköfer fet. ? 
L Metaphyfik. In Cinleitungsvorlefungen zur Wiſſen⸗ 

ſchaftslehre fagt Fichte: Diefe Lehre fegt voraus ein ‘ganz neues 

inneres‘ Sinnenwerkzeug, durch welches eine neue Welt gegeben 

wird, die für den gewöhnlidden Menſchen gar nicht vorhanden 

if; ſte iſt nicht etwa ein Erdenken und Schaffen eines Neuen, 

nicht Gegebenen, fondern Zuſammenſtellung und Erfaffung im 

Einheit eines durch einen nen zu entwidelnden Sinn Gegebenen. 

Zu diefer Anflcht Tann fih das Menſchengeſchlecht nur erheben 

durch eigene Freiheit, beginnend in einem Einzelnen; che das 
—— — 

ı ©&o, auch Transſcendental⸗Philoſophie nennt er ſelbſt die Willen: 
fdaftsiehre, in dem fo eben angeführten Briefe an Schelling. 

2 Die Anweifung zum feligen Leben, ©. 135 — 138, 204— 214. 
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Geſchlecht die Freiheit ertragen kann, waltet der Glaube. Das 

erſte Geſchäft iR demnach, diefen neuen Sinn im Menſchen 

zu weder: einen Ginn für das Leben der Freiheit, das, ohne 

Subſtrat zu fein, Grund alles Seins if, das Ueberſein, das 

Seimfegen, das Einen von Gegenſaten. Das Subflangenmacen 

ift eine Trägheit des Wiſſens; die Wiſſenſchaftslehre hat dieſe 

zu vernichten, um das Leben ſelbſt vor den Blick zu fördern. 

Das Sein wird erblickt, nicht in ſeinem Sein, ſondern in ſeinem 

Werden und Entſtehen aus einem Andern, welches in ihm nur 

gebunden und gefeflelt iſt: ohne Zweifel Freiheit, Leben, Geiſt. 

Der neue Sinn iſt demnach Sinn für den Geifl, für den nur 
Geiſt iſt und durchaus nichts Anderes, und dem auch das Andere, 

das gegebene Sein, annimmt die Korm des Geifles und fid 

darein verwandelt. Das Schen, das innere nämlich, das Erſehen, 

Auſchauen, die Einheit der zwei entgegengefegten Glieder, iſt der 

immanente Seinsgrund und Träger für das Gefehene; in feinem 

Weſen liegt es, daß hingeſehen, projicirt werde ein Product 

eis Geſehenes. Das Sein hat alfo in ſich gar nichts, fondern 

Alles nur in feinem Schen. Im diefer Einheit iſt die Zweiheit 

das Hingefehene aus ihr, welches in ihr ſchlechthin Eins if; das 

Sehen bleibt namlidy in Beiden das Eine, Beide find in dem 

Einem Schm des Geſehenen, — fein Geſicht (idea, wie bei 

Luther). Das Schen vemeint fl und fein Product, und fo if 

es in der That; es ſetzt daſſelbe als nicht durch fich geſetzt. Das 

Sein wird einmal als Product des Schens anerlannt: das andre 

Mal als foldyes ausdrücklich uegirt, fo daß blos das todte Gerüſt 

des Lebens übrig bleibt. Diefes Sein heißt das Bild, jenes 

die Realität; in der legten wird das eigene, felbfifländige Leben 

des Inhalts mit hinzugedacht, in dem erfien nidht. Indem das 

Sehen ſich in feinem Broducte vernichtet, faßt es ſich felbft als 

blos ein ertödtetes Bild des Seins auf: fo wird es fein Product 

als ein Selbfifländiges finden, denn dazu hat es felbft daffelbe 

gemacht; fein eigenes Ecben aber geht an dem aus ihm binges 
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ſehenen Leben durchaus verloren. Dies Sehen des Sehens iſt 

ein Denken, als ein beſtimmtes und beſtimmendes Schen; das 

Bild einer ſolchen Beſchränkung und Fortbeftimmung des Bebens, 

wit ausdrüdlicher Abſtraction von dem Sein oder Nichtſein des⸗ 

.. felben, nentien wir Dentbild, Begriff. Das Sehen des zu Beſtim⸗ 

‚menden aber heißt Anfchauen. Alles Denten führt bei ſich und fett 

voraus in unmittelbarer Einheit die Anſchauung: ein Sinſchauen 

des bleibenden und dauernden Etwas, das durd) das in ſich wan⸗ 

delnde, und von einem Gegenfage zum andern fließende Leben des 

Dentens eben beflimmt wird. Wahrhaft an ſich ift nur ein Leben 

durchaus in ihm felber, und ein anderes ifl gar nicht da; dieſes 

eine reine Leben ftellt fi in einem Wiffen, einem Bilde feiner 

felbft dar, und wird dadurch angehalten und befefligt. Das alfe, 

das Befefligen, — alfo einen Gegenſatz, ein Nichtleben mit hin⸗ 

einzubringen, — iſt das Eine Grundgefeg des Willens. Auf der 
Verbindung diefes Begenfages mit der Form des Lebens beruhen 

alle Scflaltungen des Willens, und lafien fuflematifh fi dar⸗ 

auf zurüdführen. Denten ift die abfolute Einficht der Identität 

eines Unfhauungsbildes (eines ſchlechthin Gegebenen) mit einem 

Dentbilde (einem abfolut Aprioriſchen). Dos Denken des Din- 

Ins, das Denken, das abſolut beflimmen fol, als ausgehend 

von einer abfoluten Unbefimmtheit zur Beſtimmtheit, iſt das 

3%, das abfolnte Siäflägtbarfein und Fürfichfein des Schens 

in feiner Wefenheit felbft, die Kantiſche Apperception. Der Bes 
ſchluß, in welchem das Ih fich ſelbſt als ſehend fihtbar wird, 
ift das Hinverfichen des. Dinges. Wir haben fo-im Sehen 

zwei Brincipheiten, die fich einander begegnen und fih in Einem 

Schlage vereinigen, um beide ihr gemifchtes Product, die geges 

bene Borfiellungswelt, hervorzubringen: die jedoch nicht etwa in 
gleichem Range mit einander ſtehen; eine ficht an der Spike | 

und ift die erfle, von der die ganze Wechſelwirkung ausgeht. ' 

1 Nachgel. Werke, Bd. 1, S:4-6, 3%, 11—13, 16—17, 1546, 
48, 75, 19, 50--51, 53, 55, 57-59, 65, 68, 63, 66, 72—74, 76-77, 97, &. 
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Ueber diefen Dualismus des Ih und Mit» Ih, in wie. viel 
Formen Fichte ihn auch noch gießen wird, tommt er nie hinaus, 

wie fehr er fih auch, nad biefen neueſten Darficllungen, vor feis 
wen Zuhörern zerarbeitet, und in jeder Stunde wieder von vorne 

anfängt, um immer nach größerer arbeit zu ringen und ſchärfer 

ins Berfländnif einzubringen. 

Dies Dreifache if nun das abfolut Neue unferer Lehre: 

‚daß der abfolute Aufang und Zräger von Allem reines Leben 

fei; alles Dafein und alle Erſcheinung aber Bild ober Schen 
dDiefes abfointen Lebens fei; und daß erſt das Product diefes 

Echens fei das Sein an ſich, die objective Welt und ihre Ferm. 

Die philoſophiſche Anficht erfaſſet die Dinge, fo wie fle an fi 

find, d. i. in der. Welt des reinen Gedantens, welcher Welt 
Urprincip Gott ifl: demnach alfo, wie Gott fie denken müßte, | 

falle ihm ein Denken beizulegen wäre. ! 

Der no immer nicht überwundene Dualismus tritt hier 

zanãchſt als der Gegenfag von Denken und Anſchauen auf; umd 

Die iſolirte Betrachtung diefer Momente gibt dann zwei neue 

Eimleitungen in die eigentliche Wiffenſchaftslehre.“ Diefe aber 
ſelbſt, die Conftruction des Grundbewußtſeins in der Verknüpfung 

feiner Momente, ſtellt fi hiermit dar als eine Gnofogonie, ® 

Man muß nicht (fagt Fichte) Philoſophie befigen, fondern fein, 

eben diefen abfolut genetifchen und verfichenden Bid als feine 

unwandelbare Ratur tragen. Darin, daß wir genetifch verfab- _ 

zen, beſteht die dialektiſche Kunft der Entwidelung. Die Philo⸗ 

fopbie iſt eine Umſchaffung, Wiedergeburt und Erneuerung des 

Geiſtes in feiner tieffien Wurzel, die Einfegung eines neuen 

Drgans, und aus ihm einer neuen Welt in die Zeit. * 

a Nacgel. Werke, Bd. L, &. 101; Ueber das Welen des Gelehrten, 
©. 93 — 94. 

2 Nachgelaſſene Werke, Bd. I., S. 300, 404 — 406. 
2 Sonnenklarer Bericht, S. 176 — 177. 

s Macgelafiene Werte, Bd. I., S. 128, 184, 39. 



. A. Die transfcendentale Logik. Die Wiſſenſchafts⸗ 

lehre hat zum Zwei das ganze Wiſſen, in allen feinen möglichen 

Beflimmungen es ans Einem Standpunkte heraus erſchöpfend: 

die Logik nur einen Theil, das Denten mit Ausſchluß der 

Anſchauung; fie iſt Lehre vom Denken ſchlechtweg, feinem innen 
Weſen nad. Der Menſch wird fhlehthin im Ligen geboren; 

fein Daſein bringt das Wiſſen mit fi, ohne alle fein Zuthun 

und Freiheit. Das Ich denkt nicht, fondern das Wiſſen, worin 
Denten und Anfchauen ungertreunlid verbunden find, denkt; bie 

Thätigteit des Ich iſt bloße Reproduction des urſprünglichen 
Lebens des Willens. Das Denken iſt ein Bilden, das ſchlecht⸗ 

hin ein Bild feiner ſelbſt ſezt. Das Wiſſen in feiner ‚abfoluten 

Grundform ift eine Spnthefis der Anfhauung und des Begriffe. 
Der Berfland iſt ein Sein, das durch fi ein Lchen und lichen 

fegt; ein foldher Verſtand, mit diefem durch ſich felbft geſetzten 

Reben und Grundbilden, ift uns die Grundlage der Worſtel⸗ 

lungen. Mus biefem abfoluten Verſtande werden alle Dinge. 
Die Anſchauung iſt die in dem Bilde ſchlechthin liegende Bezie- 

bung, daß in ihm Etwas abgebildet fei, ein in ihm Gebildetes 

ihm correspondire. Das Sein erfdeint, die Erſcheinung erſchrint 
fi, begreift fi als foldye, als des Seins; und auf diefe Weiſe 

iR Erkenntniß möglid. Das Bild des Seins ſelbſt, das da ifl 

wicht durch fi, fondern durch das Sein, ift das Urbild; diefes 

exiſtirt nur im Verſtehen feiner ſelbſt als Bild: und diefes Ver⸗ 

Stehen iſt mögli nur, indem es ſich fegt, und fi im Gegen⸗ 

fage fegt mit dem Sein, zufolge eines Bildes feiner ſelbſt, als 

des Bildes vom Sein. Die. Erfheinung ift ſchlechthin nur im 

Bilde ihrer ſelbſt; und das ift die urſprüngliche und abfolute 

Selbſtanſchauung der Erſcheinung. Der urfprünglidde Eine Grund» 

fyllogismus, durd den das urfprüngliche Wiffen zu Stande fommt, 

ift: 1) Anſchauung eines Gefeges: die Erſcheinung bringt ſchlecht⸗ 

bin mit ſich ihr Bild; 2) factifche intellectuelle Anſchauung eines 

Vorhandenen als Bildes; 3) die Einfiht, dag darum dieſes 
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Bid Accidenz der Erſcheinung fet; das Sichverſtehen als Bild. 

Sen und Bild im Willen zu verfuüpfen, ift die Aufgabe; Ich 

ift das Bild, wo die Erſcheinung aufchaut das Geſetz, daß Sein 
und Bild ſchlechthin unabtrennbar von einander find. Die Er⸗ 

ſcheinung muß fi fehen als Princip des Bildens, als ſetzend 
das Sein durch das Bild; fo tft fie Ih, die Identität des Bes 

greifenden und Begriffenen, die abfolute intellectuelle Anfchauung 

der Wermunft durch ſich ſelbſt, die einfachfle Grundbeflimmung 
des Selbſtbewußtſeins, aus der alle übrigen (das vollkändig bes 

Kimmte Selbſtbewußtſein) abzufeiten find, und zu der man fi 

nur erheben kann, indem man alles Individuelle und Perſonliche 

rein abſchneidet. 

B. Zhatfaden des Bewuftfeins. Das Welen aller 

BWlſſenſchaft beficht darin, daß von irgend einem finntih Wahr- 

genommenen durch Denken zum überfinnlichen Grunde deſſelben 
aufgefliegen werde. Ebenfo verhält es ſich mit der Philofophie; 

fie geht aus von der Wahrnehmung des Willens dur) den Innern 

Stan, und fleigt auf zu dem Grunde deffelben. In diefen Bor 

lefüngen haben wir es mit dem erflen Stüde diefer Wiffenfchaft, 

mit dem Phänomene, zu thun. Die Beobachtung diefes Bildes 

des Seins macht die innere Welt des Bewnßtſeins zu unferem 

freiem Eigenthume, indem wir dies Bewußtfein als ein für ſich 

befichendes Suftem von, Thatſachen anfchen und es aus fi felbft 

ertlären. Der Menſch hat überhaupt nichts, denn die Erfah» 

rung; und cr kommt zu Allem, wozu er kommt, nur durch bie 

Erfahrung, durch das Leben felbfl. Auch in der Wilfenfchafte- 

lehre, als der abfolut höchſten Botenz, über welche kein Bewußts . 

fein fi erheben Tann, kann durdaus nichts vorkommen, was 

nicht im wirklihen Bewußtſein oder in der Erfahrung, der höch⸗ 

fien Bedeutung des Worts nach, liegt. (Aus diefer veränderten 

 Machgelafiene Werke, Bd.1., ©. 106, 110, 10 — 121, 124, 139, 

18 — 139, 142, 149, 171, 192, 367 — 368, 209, 211, 32, 31; Son. 

nenflarer Bericht, ©. 116, 127, 64, 83, 134. 



⸗ 

140 Erſtes Buch. Subjectiver Idealismus. 

Anſicht des Vaters iſt geſchöpft, was der Sohn dann als ſeine eigene 

Meinung öffentlich vorgebracht hat.) Wir gewannen aus dem 

Bisherigen, daß außer dem Abſoluten nur der Verſtand, wie 

Gott ſelbſt, abſolut iſt; denn er iſt ſeine Erſcheinung. Sie iſt 

ne in der Form des Sichverfichens;; denn das iſt die abſolute 

Form ihres Seins. Alles ohne Ausnahme, wovon auferbem 

noch gefagt werden mag, daß es fei, ift nur im Berflande und 

für den Verſtand; und außer, diefem Verſtande iſt nichts, denn 

eben Bott, indem das abfolut außer Gott Geſetzte, die Erſchei⸗ 

nung, auch nur da ift im Verſtehen diefer Erſcheinung von ſich 
felbfl. Dies Verſtändniß, als vollendetes, iſt keinesweges eine 

einzige Grundform, fondern eine gefchloffene Reihe folder Ber» 

ſtandesmomente, welche fich nur befchreiben läßt als ein Leben 

% 
. 

und fi Bewegen des Verſtehens. Daher liefert die Beobadykung 

Thatfachen des Bewußtſeins in der Mehrheit. In der Region der 

Anſchauung ift Alles factiſch; die Wiſſenſchaftslehre gibt uns 

die alle befondern Momente umfafiende Einheit, und das Gefek, 

woraus die Mannigfaltigkeit erfannt wird. In der Logik wer 

e6 uns zu thun um den Inhalt des factifchen Willens, den- 
jenigen Bilderzuftand, welden die Erſcheinung ohne Weiteres 

‚mit ſich Bringt. Innerlich kennen wir die Erfahrung; jegt wollen 

wir fie auch äußerlich als Thatſache anfchen, um zu fehen, wie 

wis von diefem Punkte heraus und herüber kommen möchten zm 

einem Andern. So viel im Allgemeinen. ? | 

Die Sintheilung des Folgenden if nun die: das niedere 

Berfichen ift das Organ des wirklichen Seins; das höhere, das 

des Ueberwirklichen. Die Beziehung des Ich auf ein fon 

fertiges Bild, weldes nicht angefehen werden kann als conſtruirt 

ı Smmannel Hermann Fichte: Beiträge zur Charakteriſtik der neuern 
ı Philofophie zu Vermittelung ihrer Gegenſätze (1829), ©. 412 fg. 

2 Die Thatiachen des Bewußtſeins, S. 5, 44, 166; Sonnenklarer i 
Bericht, ©. 12, 166— 167; Nachgelaſſene Werke, Bd. 1., ©. 408-410, 
413, 551, 46 — 417. 

n 
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Durch das unmittelbar ſichtbare Vermögen des Ich, iſt das Wirk⸗ 
liche. Die jedesmalige Realität, wirklich und wahrhaft gelebte 

Begebenheit entficht, uns duch das Einfenten und Vergeffen 

unferes Selbſt in gewiſſen Beflimmungen unferes Lebens, die fi 

ſelbſt machen und fortführen. Wird der Urbegriff des Sehens 

an das blofe Schen des Gewordenen gehalten, fo wird das 

Schen ausgedehut über die Grenze der Begebenheit, und herauf⸗ 

geführt zu dem Drincip; es flellt fi eben dar das Ideale und 

Ulchewwirktiche. ! . 

1. Vom niedern Bermögen. Eoll das Vermögen a 

Selbflaufhauung aufgefaßt werden, wie es ifl, fo muf es 

angefhaut werden als unendlid, die Ausdehnung im Ranme 

it nichts Anderes, denn die Sihaufhauung des Anfdauenden 

in feinem Bermögen der Unendlichkeit. Durch das Denten, als 

das Herausgehen aus der unmittelbaren Anſchauung, umd durch 
die unabtrennliche Bereinigung biefes Denkens mit der Anfheuung - 

zu einem innig verſchmolzenen Lebensmomente des Auſchauenden 

wird das, was eigentlich in ihm wäre, . zu einem Etwas aufer 

ihm, zu einem Objecte; das Denken leiflet in der äufern Wahr: 

nebmung durchaus nichts weiter, als daß es.ihr bie. Form bes 

objectiven Dafeins gibt. . In aller. Wahrnehmuug nimm Du 

zunädft nur Dich ſelbſt und Deinen eigenen Zuſtand wahr; das 

Denken ſetzt erſt einen Gegenſtand als Grund meiner Affection 

hinzu. Aller Gegenſatz entſteht demnach unmittelbar und rein 

aus dem Denken, und wird. durch daſſelbe mitgebracht. Nicht Ich 

denke in dieſem Denken; ſondern man muß ſagen, das Denken 

ſelbſt, als. ein ſelbſtſitändiges Leben, denkt aus und durch ſich 

ſelbſt dies objectivirende Denken. Das Ich, wie wir es der⸗ 

malen kennen, ſetzt weder das äußere Object noch fi ſelbſt, 

ſondern Beide werden durch das allgemeine und abſolute Denken 

ı Nachgelaſſene Werke, Bd. J., S. 434 — 435 (Sonnenklarer Bericht, 
S. B, 33—39), 44. RE de 
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geſetzt; und durch dieſes wird dem Ich vu das Object, als 

es fich ſelbſt gegeben. ! 

Das durch das Denken gefegte Ich iſt freies Princip, und 

kann, als foldyes, Princip werden ins Unendliche; die unendliche 

Reihe der ſich ausihliefenden Principiate if die Zeit. ‚Indem 

der Trieb, als eine Eaufalität, die keine Caufalität hat, durch 

Hemmung und Beſchränkung des Lebens, Gefühl wird, d. h. 

zum Bewußtfein feiner kommt: fo wird berfelbe unmittelbag 

Gaufalität haben, da wo er es nun noch kann, nicht in der 

E Sphäre des Seins, fondern eben im Reiche des Bewußtfeins. 

Das Leben hat aber ſchlechthin dur fein Sein als Freiheit 

in fi ein beflimmies Vermögen; und auch diefes Bermögen 

iſt erſt jetzt durch Hemmung der unmittelbaren Cauſalität zu 

einem ſelbſiländigen Dafein gekommen. Da jedes ſelbſtſtändige 

Sein der Freiheit Bewußtſein gibt, fo entficht durch die Hem⸗ 

mung neben dem Bewußtfein des Triebes aud) das des Ver⸗ 

mögens zur Caufalität. in der Sphäre des Seins; es if das 
Bermögen, durd eine Reihe von Bedingungen hindurch in der 

Zeit zum beabſichtigten Ziele fortzufchreiten. Daß «6 aber jest 

ein’ wirkliches Vermögen des Lebens if, in der freien Gewalt 

deffelhen fieht, und nun unmittelbar zur Ausübung fortgeſchritten 
werden kann, iſt bewirkt allein durch den Begriff. Die Gutwer⸗ 

fung eines folchen Begriffs iſt bebingt durch ein Bild des abfalu- 

ten Miderfiandes, weldhes durch die productive Einbildungstraft 

hervorgebracht wird, demnach gefegt und hinausgefekt. außer das 

Ich und gefekt in die Sphäre des Seins an fi, da es ja dem 

Leben als einem folchen entgegengefegt ifl. Kurz, diefes poſttive 
Segen iſt das, was wir als objertives Denken befhrieben hakgn. 

Diefes Bild eines Widerfiandes im Bilde ‚hebt. die Freiheit des 

Büdens auf, und fo eben wird es gebildet Die freiheit des 

Bildens in ihrer Unendlichkeit wird beſchränkt, und diefe Beſchrän⸗ 

ı Die Thatfahen des: Bewußtſeins, S.10—15 (Beſtimmung des 
Menſchen, ©. 78, 121— 122), 35 
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fang gebildet. Es iſt dem zufolge im biefem Bilde ein Doppel 
tes, das in Wechſelwirkung und Grgenfag mit einander geſtellt 

wird: zuvörderſt das unendliche Vermögen zu fegen ſelbſt, in die 

Einheit des Bildes als leere Ausdehnung gefaßt, if dem Ich 

allenthalben durchſichtig und durchdringlich; fodann ein eben ſolchet 

unemdlidyes Schen von Seiten des Wiberflandes, das die Durch» 

fichtigkeit und Durchdringlichkeit aufbebt. Das aus dieſen beiden 

Beſtandtheilen entfichende Ganze iR das Bild der Materie. 

Das Id, als reale Eaufalität in einer materiellen Belt, muß 

ſelbſt Materie fein; eine ſolche Beweglichkeit dee Materie durch 

ven bloßen Begriff Tann man fügli nennen Drganifation. 

Das allgemeine und abfolute Denten bringt dentend hervor die 

andern Iche, und mich unter ihnen. Das Factum der innern 
Selsflanfhauung Fommt alfo mehrere Dale vor; aber der In⸗ 

beit, das Wiſſen felbfi, welches in jenem Factum innerlich ans’ 

geſchaut wird, bleibt drum bei allen diefen Wiederholungen immer 
Eins und daffelbe. Soll drum das Bewußtfein Bewußtſein des 

Einen Lebens fein, fo muß die durch die Individualität aufge. 
hobene Einheit in demfelben Beiwußtfein wieder hergeſtellt werben 

durch urſprüngliches Denken, als die Darfielung der abfsluten: 

Einheit. Das Individuum denkt diefes Denken nicht als In⸗ 

diwiduum, fondern eben felbft als das Eine und ganze Leben 

mit Bernichtung feiner Individmalität; es ift in diefem Denten 

gar nicht mehr ein befonderes und particulares Ih, fondern das 

allgemeine und Eine. Diefes Denten iſt Teinesweges ein Pros 

duct des Ih, fondern ein Ausdruck eines abfolnten Factums; 

nicht das Individuum, fondern das Eine unmittelbare geiflige 

Leben ſelbſt iR der Schöpfer aller: Erſcheinung, und fo auch ber 

erfheinenden Individuen. Die Bernunft, das allgemeine Den⸗ 

ten, das Wiſſen ſchlechthin, ift höher, denn das Individuum; 

das Individuum befigt fie nicht als fein Accidenz. Wohl dem 

Individuum, das von der Vernunft befeffen wird! Mit diefem . 

allgemeinen Denken ift jedoch die Individualität immer vereinigt; 
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Ber nur in diefer bricht das Leben zur Sichdarfielluug und 

Bewußtſein überhaupt hervor. 

Die Natur iſt durchaus weiter, als der durch ab⸗ 

ſolutes Denten gebildete Gegenſatz gegen die abſolute Kraft des 

- freien und geifligen Lebens, um fie, die für ſich ſchlechthin un⸗ 

ſichtbar if, flhtbar zu machen. Die Natur bleibt uns biofe 

- Schranke, Regation. Das Ich darf fi ebenſowenig als das 

abfolute Sein fegen. In der Anfhauung haben wir die Dinge, 

ſchlechthin, wie fle find; denn fle find durch und durch Erſchei⸗ 

nung. Die Ratur if darum durchaus nicht Bild Gottes, fondern 

nur ‚dasjenige, worein Gott zu bilden if; ebenfowenig if fie 

Bottes Geſchöpf, fle hat mit Gott gar nichts gemein. Mir, die 

vernünftigen Iche, möchten werden, wenn wir wollten, Gottes 

Geſchöpfe, und die Ratur machen zu unferem eigenen Geſchöpfe; 

wir find das Bild Gottes, und die Natur iſt unfer Bild, Wenn 
die Leute die Weisheit Gottes in der Natur bewundern, was 

bewundern fie da eigentlih? Nur ihre Denken, deun die Ord⸗ 

nung liegt lediglich doc, in ihrem Begriffe, in ihr ifl abgebildet 

und abgedrüdt das Grundgefeg der Erfheinung Die Wurzel 

aller Wirklichkeit if das Ich. Es wäre Ein Ich, wenn es nur 

Anſchauung wäre; aber es iſt auch Verſtãndlichteit der Auſchauung, 

daher iſt das Grundprincip aller Anſchauung der Wirklichkeit ein 

Mannigfaches. Alle Individuen zuſammen machen das Eine 

gemeinſame Ich aus, wobei es in eines Jeden eigener Macht liegt, 

welchen Antheil er nehmen will an der Fortgeſtaltung der Welt. ? 

2. Bom höheren Bermögen. Vollzieht ein Individuums 

durch freies Handeln einen Theil des allgemeinen Vermögens, 

ſo entſteht dadurch für alle andern numeriſchen Wiederholungen 

des Einen: Lebens ſchlechthin ein Verbot, diefer Entwickelung 

‚ ? Die Thatfachen des Bewußtſeins, ©. 46, 48, 64— 70, 81, 93, 8, 
109, 97— 9, 102. 

Die Thatfachen bed Bewußtſeins, S. 113 — 115, 119; Nachgelaflene 
Werke, Bd. L, S. 616 - 516, 548-549, 558— 559. 
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entgegen zu wirken. Wie vermag aber die freie Selbſtbeſtimmung 

des Einen ein Bewußtiein in allen Andern, durch welches diefen 

der entgegenfaufende Freiheitsgebrauch verboten wird, zu bewir⸗ 

ten und zu begründen? Erſt hierin liegt das Verbindungsglied 

zwischen Der finnlidhen und der fittlihen AWelt. Durch die nähere - 

Erörterung der Individualität wird die Frage von ſelbſt 

ſich lofen. Die Freiheitsäußerung if ſelbſi nichts Anderes, als 

die abfolut freie GSelbficontractton. des Einen Lebens, wodurch 

das Individuum hervorgebracht wird, — der: urfprüngliche Act 

der Individnation; kein Handeln, außer in der individuellen 

Form. Das Individuum iſt nicht ein befonderes Sein, fondern 

nur eine zufällige Form der abſoluten Freiheit des allgemeinen 

Lebens, das, fih aus der bloßen Allgemeinheit und Zerfireutbeit 

der objectiven Anfchauung feiner Kraft auf Einen Punkt befehrän- 

tend, ſich felbft zum Individuum macht, ohne doch dadurd feine 

freiheit zu verlieren. Das Leben in der Form der allgemeinen 

Anſchauung iſt durchaus Teines Selbfibewußtfeins fähig, fondern 

nur in der individuellen Form. Das Individuum darf fich nicht 

für ein Abſolutes an ſich halten; es gilt bier, über die Indivi⸗ 

Malität, als den abfoluten Sig der Facticität, hinweg zu kom⸗ 

men, zum abfoluten Grunde derfelben durch reines Denken fi 

zu erheben, das Eine geiflige Leben zu faſſen als in derſelben 
nur erfpeinend. Die Grundäußerung des Lebens iſt eine gedop⸗ 

pelte: 4) die Abfolute Entäuferung, die allgemeine Anſchauung 

der Kraft, als Sinnenwelt, die das ganze und Eine Leben in 

ftiner bloßen Möglichkeit darfiellt; 2) Einkehren in ſich ſelbſt 

durch Concentration der allgemeinen Infchauung zur individuellen 

dem, zum Gelbfibewußtfein und zur freien Wirkfamkeit von 

einzelnen Punkten aus. Das Ganze iſt Auſchauung des Lebens. 

Zu der Anfhauung das. Denten mit hinzugenemmen, wäre das 

Ganze eine Sichoffenbarung des Lebens in ihm felber. ! 

ı Die Thatfachen des Bewußtſeins, &. 139, 142— 146, 1595 — 156, 
163— 164, 173, 168. 

Michelet G. d. Ph. U. 10 
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Man begreiftrein. Kreiheitsproduct nur als Aufhebung 

einer Naturentwidelung ; die Freiheit ſelbſt aber ift nur ba als Mittel 

und Inſtrument des höheren Geſetzes, des S ittengefeges. Das 

Eine Leben der freiheit if alfo Anſchaubarkeit bes Sittengefehes, 

Anſchanungsform der Sittlichteit, die Erfcheinung des Endzweds 

in der fihtbaren Welt, in der er ſchlechthin nicht war, Tondern 

nur in der geifligen, unſichtbaren. Die Ratur, als bloße Anſchau⸗ 

barkeit der Kraft, iſt abfolut zeedmäßig: wir können in ihr und 

an ihr das, was wir follen. Ihr Drincip it ſchlechthin ein fltte 

liches Princip, keinesweges ein Naturprincip; defin dann chen 

wäre fie abſolut. Die Sittlichkeit erfcheint demnach Als abfolntes 

Seinsprincip der Natur. Die Naturfeele, die Weltſeele if das 

Ich des Dienfihen ſelbſt. Der Endzweck wirft als Raturgefek 

eine nie abzuſchließende Reihe von Indivibuen, jedes aber mit 

befondern fittichen Beftimmungen. Die Andtvtöuen find zufolge 

ihrer ſittlichen Beflimmung, und fle And das einzige Wahre und 

Wirkliche an der Natur. Die Fortächende Schöpfung neuer 

fittlicher Srvtoiöuen fegt voraus, daß ein Theil des Endzweés 

noch wnflchtbar Fei, der eben durch die neue Schöpfung Fiihtbar 

gemacht werden ſolle. Beftimmend das Eine Leben, hat der Ond- 

zweck gar nicht die Form des Soflens, ſondern die des Müſſens; 

er herrſcht als Naturgeſer. Nur im Grgenfage gegen einen Trieb 

erſcheint das Sittengeſez als cn Sotlen, das den Trieb nicht 

feinem Sein nach, ſondern als Beſtimmungsgrund negirt; denn 

der Trieb if ſelbſt Produet des Endzwedks, inwiefern dieſer Natur⸗ 

geſetz iſ. Dem Triebe folgend, iſt das Individuum nicht frei: 
ebenſowenig, went es fl durch das Sittengeſetz beſtimmt; denn 

dann hat das Individunm, als ſolches, ebenfalls keine Cauſalität. 

Die Freiheit liegt im Webergange, in der Erhebung ton der 

Natur zur Sittlichkeit. Durch Freiheit reißt fi das Individuum 

vom Triebe los, vernichtet ihn als fen unmittelbar wirkliches 

Sein, und findet diefes nun in feiner fittlihen Beflimmung, die 

zwar durch fein Herausgehen aus dem allgemeinen Leben als Sein 
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durchans vollendet iſt, aber nur in einer unendlichen nie zu voll- 

endende Keihe einzelner beſtimmter Anſchanungen zum Bewuft« 

fein kommt. Der Met der Erſchafſung eines ewigen und heiligen 

Willens in fi IB der Act der Sichtrſchaffung dei Iudisiduums 
zur unmittelbaren Sichtbarkeit des Rutyerds, und fo der fein 

eigenthũmliches innerns Leben darchaus beſchlieſende Act. Von 

nun am lebet es feld nicht mache, ſondern in ihm Ichet, wie es 

chem fein fpllte, der Endyveck, nicht das Bchet. Nur dem Triebe 
gegenüber und für die Freiheit iR der Endzwed ein Collen und 

ein Gebot. Rah Wernichiung der Feeihein wich auch Das indi- 
viduchhe Leben Nater, nãndich Die höhere und überfiandidge. ' 

Das Eitengefeg ſelbſt IR wieder Anſchaubarkett uud Anu⸗ 

ſchauungsform rines Höher liegenden Principe, des Einen ab⸗ 

fointen Principe. Des allein Einheit und Dauer in das 

&ıhen Beingemde iR fen Brin. Der Endzwer if Die Aeußerung 
des GSrina im Werden. Des Geundfein des Eebens if im feiner 

dem eine Auſchanung, bie da if, nicht geworben, anwanbeilber 

amd unveranderii dieſelbe, Die fi duch Das formale Leben in 

der ewigen Form des Werdens äußert. Jenes Sein aber, das 

zu ber abfoluten Anſchauung das Gein if, iR ſchlechchin aus 

id, von fi, dur fich; es MH Bott. Sein Weſen äußert ſich 

wmittelbar in der Auſchauung des ewigen Endzwecks, das Leben 

drum im feinem eigentlichen Gein iR Bild Gottes; als formales 

Leben aber, als wirklich lebendiges und thätiges, IR .c6 Das un⸗ 

endliche Streben, wirklich zu werden dieſes Bild Gottes, das 16 

aber, eben darum, weil diefes Streben unendlich ifl, nie wird, 

Dos Lehen, als das Wermögen zu bilden oder zu fhematifiren 

das Bid Gottes, if Wiffen Was aufer Bott ii, löſt fi 

auf in bloße Aufhauung, Bild, Wölfen: wie denn außer Sort 

fein eben Heißt, Anſchauung Gottes fein. Noch ein anderes Sein 

I Die Thatfachen des Bewußtfeind, &. 151, 167 —1@, 172--173, 

2 (Nachgelaſſene Werke, BL, ©. 464), 180, 189, 184, 100 - 192, 

H_105, 
10® 
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außer Gott, als das Sein des Wiſſens oder die Anſchauung 

Gottes, anzunehmen, if reiner und klarer Unſtnn. Die Theorie 

des Begreiflichen Tann daher, da Gott unbegreiflich iR, durchaus 

aus fein die Theorie des Miiffens oder die Wiſſenſchaftslehre. 

Räher macht: Fichte den Uebergang zur Wiſſenſchaftslehre 

anf folgende Weife: Die Eine Erfcheinang, die an Gott ifl, 

iſt fein Accidenz; ſie ift wicht ohne fih zu verfichen, und dies 

Sichverſtehen ift die form ihres Seins, das Ab. Nur kommt 

dieſer einzig mögliche Gegenſtand des Wiſſens im wirklichen 
Wiſſen niemals rein vor, ſondern immer gebrochen an insgeſammt 

nothwendigen und in ihrer Nothwendigkeit nachzuweiſenden For⸗ | 

men des Willens Diefe gemetifhe Nachweiſung iſt eben die 

Philoſophie oder die Wiſſenſchaftslehre, deren Object alfo das 

göttlihe Erſcheinen, fie felber aber das Abbild des Lebens, 

keinesweges das wirkliche Leben. felber if. Die Darlegung der 

Thatfachen des Bewußtfeins, als eine Naturgeſchichte der Ent⸗ 

widelung diefes Lebens, geht von dem niedrigflen Punkte, von der 

äußern Wahrnehmung, bis zum Wiſſen fo, ? Sollte nicht Fichten 

bei Abfafſung diefer Disciplin die vier Jahre früher (1807) 
erſchienene Hegel'ſche Phanomenologie des Beifles vorgeſchwebt 

haben, die ebenfalls von der finnliden Wahrnehmung ausgeht, 

und uns beim Finden des abfoluten Wiſſens abfest? Es kaun 
uns die Bildfamkeit des Fichte'ſchen Geifles wit entgehen, bie 

Formeln früherer und fpäterer Syſteme auf/ die Formel feiner 

Wiffenſchaftslehre zurüdzuführen. Was aber den Ausdrud Phä⸗ 

nomenologie felbft betrifft, fo leſen wir ihn nunmehr fon in den 
Borlefungen über Wiflenfchaftsicehre aus dem Jahre 1804. ? 

C. Die Wiſſenſchaftslehre hat zum Gegenflande nicht 
das Sein, fondern das Eine allgemeine und abfolute Wifen: 

’ Die Thatfachen des Bewußtſeins, S. 168, 204, 206 — 30. 
2 Nachgel. Werte, Bd. J., &.540-—541, 547, 565, 569; Die That: 

Tachen des Bewußtfeins, S. 209 (Sonnenklarer Bericht, &.169-—-169), 214. 
° Nachgelafiene Werke, Bd. IL, ©. 19. 
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eine Seinslehre kann es nicht geben; Das Wiſſen ifl das Höchfle, 

von Dem gewußt werden Tann. Ihre Aufgabe il demnach: ’ bie 

Sichtbarkeit im Ganzen und überhaupt im ihrer Genefls und 
als Product des Abfoluten anzufhauen; die Erſcheinung ſchaut 

fi an als ſchlechthin ſich fchaffend. * Diefe neueſte Geflalt ber’ 

Wiffenſchaftslehre if nun am klarſten und gedrängteften von Fichte 

ſelbſt noch in einer Drudidrift, dein Umriſſe nach, abgehandelt 

worden, welcher wir daher, audy bei der folgenden Darftellung 

den Borzug geben, die dem Sohne hinterlaffenen Hefte aber nur 

zur Ergänzung gebrauchen wollen. 

Die Wiſſenſchaftslehre fallen lafiend alles befondere und 

beflimmte Wiffen, gebt erfiens aus von dem Wiſſen ſchlecht⸗ 

weg in feiner Einheit. Nur Eines if ſchlechthin durch fidh ſelbſt, 

Gott; und Bett iſt nicht der todte Begriff, den wir fo eben 

ausfprachen, fondern er ift in ſich ſelbſt Lauter Leben. Auͤch Zamn 
er fi nit zu einem andern Sein machen; denn durd fein. 

Sein iſt alles mögliche Sein gegeben, und es kann weder in ihm 

noch aufer ihm ein neues Sein entfichen. Soll nun das Wiſſen 

dennoch fein, und nicht Bott felbfl fein: fo kann es, da nichts ifl 

denn Gott, Doch nur Bott: felbft fein, aber außer ihm felber. ? 

Das ifl eben das upwror ıveüdog diefes Fichte'ſchen Philoſophi⸗ 

tens, das Wiffen nicht felbft als ein Moment in der göttlichen Ent⸗ 

widelung:aufgefaßt, fondern außer Gott gefegt zu haben. Und -diefer 

erſt von Schelling vollkommen aufgehobene Dualismus erfgeint in 

dem Auch der Blaubensphilofophie, das fich der ganzen Fichte'ſchen 

Schule bemädhtiat hat, nur in Etwas gemilbert, wenn Fichte ſogleich 

hinzufeßt: Gottes Sein außer feinem Sein, feine Aeußerung, in der 

er ganz fei, mie er iſt, und doch im ihm ſelbſt aud) ganz bleibe, 

wie er ifl. Aber eine ſolche Aeugerung iſt ein Bild, oder Schema, 

— Diefe Yeußerung Gottes if eine nothwendige: Bott if nicht 

Nachgelaſſene Werte, Bd. U., 6.34, 435— 436. 
2 Die Wiflenichaftsichre in ihrem allgemeinen Umriſſe, ©.7—8.. 
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nur innerlich und in fh verborgen, fondern er ift au) da und 

äußert ſich. So gewiß er erſcheint, ift Dies durch fein abfolutes 

Sein; das Factum iſt ein abfolut nothwendiges. Was da nur 

wirklich da iſt, iſt ſchlechthin nothwendig da, und iſt ſchlechthin 

nothwendig alfo da, wie es da iſt; es könnte nicht auch nicht 

da fein, noch könnte es auch anders da fein, als es da ifl. 

Golites Dafein iſt nun nicht etwa der Grund, die Urſache des 

Willens, fo daß Beides fi auch von einander trennen ließe, 

fondern es ift ſchlechthin das Wiſſen felber. &o gewiß daher 

Gott ik, fo gewiß iſt MWiffen 'und kann nicht hidht fein; denn 
‚6 ift felber fein Dafein. Keinesweges aber iſt es zu denken als 

eine Wirkung Gottes durch einen befondern Act defielben, ſon⸗ 

dern als eine unmittelbare folge feines Beine; es iſt der Form 

feines Seins nad ſchlechtweg, wie er ſelbſt ſchlechweg if. Ein 

inneres, auf ſich beruhendes Sein kann außer Oott ſchlechthin 

nicht fein, fondern nur fein Schema. ! | | 
Da das wirkliche Willen aber nicht als Eins, fondern als 

ein mannigfaltiges erfcheint; fo entfleht Die zweite Aufgabe, den 

Grund diefer erfcheinenden Mannigfaltigkeit, und zwar aus dem 

innern Wefen des Willens felbft, abzuleiten. Denn die Wiſſen⸗ 

fhaftslchre, fo wie alle Philoſophie, hat die Aufgabe: alles 

Mannigfaltige ſchlechthin ohne Ausnahme auf die abfolute Ein⸗ 

heit zurüdzuführen. Das Wiſſen nämlid if fo wenig todtes 

Sein, als Bott, vielmehr Leben: und fo reines Vermögen zur 

Verwirklichung defien, was in ihm liegt, eines Schema. Zum 

Sein außer Gott kommt es nur durch die Sich⸗Vollziehung des 

abfoluten Vermögens; dieſes aber kann Vollzichen nur Schemen, 

die durch ein zufammengefegtes Werfahren ;mit ihnen zu einem 

wirklichen Wiffen werden. Was daher anfer Bott da ift, ift da 

nur durch das abfolut freie Vermögen, ale Wiſſen dieſes Vers 

ı Die Anweifung zum feligen Leben, ©. 100; Nachgel. Werke, Bd. IL, 
S. 343; Grundzuge ded gegenwärtigen Zeitalters, ©. 230 — 281, 288; Die 

Wiſſenſchaftslehre in ihrem allgemeinen Umriſſe, ©. 9. 
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mögens,-und in feinem Wiſſen; und ein anderes‘ Sein außer dem 

wirklichen in Gott verborgenen Sein if ſchlechthin unmöglih. Das 

Abſolute if fihtbar in der Form friner Sichtbarkeit; es iſt ein 

abfoiutes Vermögen, fich ſichtbar zu machen, flür ſich ſelbſt: es ift 

daſſelbe beſtimmt durch ſich felbft als Vermögen eines wirklichen 

Wiffens. Zu einem wirklichen Wiſſen aber gehört, daß das durchs 

Bermögen vollzogene Schema erkannt werde als Schema, als 

unfelbfifiöndig, und zu feinem Daſein eines Seins außer fich be⸗ 

dürftig. Der unmittelbare und concrete Ausdruct dieſer Erkenntniß, 

Die in dein wirkliden Wien keinesweges zum Bewußtfeis kommt, 

fondern die blos durch die Wiſſenfſchaftolehre zum Bewußtfein 

erhoben wird, ift nun das wirkliche Wifſen ſelbſt im feiner Form; 

und zufolge diefer Icgten Erkenntniß wird, mit gänzlider Ueber⸗ 

chung des Schema, cin objectiv und unabhängig vom Wiſſen 

fein Sollendes hinausgeſetzt. Da in diefem Wiſſen vom Objecte 

fogar das Schema verbet wird, fo bleibt um fo mehr das Daflelbe 

erfhaffende Bermogen ungefehen. Dies ifl das GOruudgeſetz der Form 

des Wiffens. Es bleibt diefem zufelge in einem wirklichen Wiſſen 
Manches unflihtbar, das deun dach wirklich als Aeußerung diefes 

Bermögens ifl. Sollte nun etwa alle Heußerung des Vermögens in 

das Wiſſen eingeführt werben, fo konnte dies nur in einem andern 

Wiſſen als in dem erfi erwähnten geicheben, und das gefammie 

Willen, würde, dur den Widerfireit des Geſetzes der Form der 

Sichtbarkeit, und dem, daß es fi in feiner Ganzheit ſehe, in vers 

ſchiedene Stüde nothwendig zerfallen. Kerner if innerhalb dieſes 

feines formalen Seius das Vermögen beflimmt dur ein unbes 

dingtes Soll. Es fol fi fehen als Schema des göttlichen Lebens, 

was es.urfpränglic iR, und duch welches Sein allein es Daſein 

hat. Dies ift feine abfolute Beflimmung, durch die es ſelbſt ale 

Bermögen vollendet erſchöpft if. Es fol fi fehen als Schema 

des göttlichen Lebens: fo ficht es fich einmal als follendes und 

tönnendes Vermögen, das andere Mal als die wirkliche Voll⸗ 

ziehung diefes Vermögens; Beides füllt ans einander, und die 

J 
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factiſche Moglichkoit des Letztern iſt durch die geſchehene Voll⸗ 

ziehung des Erſtern bedingt.“ Hierin liegt nun der Grund Der 

oben angebeuteten Diannigfaltigkeit. 

1. Zuerſt foll dem abfoluten Vermögen“ das Eoll fihtbar 

werden, ein Sollen des Soll, ohne daß es ſich ſchon als Princip 

in diefer Entwidelung unmittelbar fehen könnte. Das Wiflen burch 

das mittelbar unſichtbare Princip nennen wir Anſ chauung; 

ihr ganzes Gebiet iſt Ausdruck und Schema des bloßen Ber⸗ 

mögens. Da in ihr noch nicht das göttliche Leben ſchematiftrt 

iſt, ſondern ſie erſt die Möglichkeit dazu herbeiführt: ſo bleibt 

ihr nichts übrig, denn die bloße Geſtalt des Vermögens in ſeiner 

Gegebenheit, das bier. in dieſer feiner Nichtigkeit ſchematiſirt wird 
So iſt dieſes ganze Gebiet nichts; und nur in feiner Beziehung 

auf das wirkliche Sein, indem defien factifche Möglichkeit dadurch 

bedingt ift, erhält «6 eine Bedeutung. Es if ein Bermögen des 

Hinſchauens, und zwar ohne die Richtung auf das Eine gött« 

liche Leben, die auf dieſem Standpunkte verborgen hleibt: ein 
unbeflimmtes und durchaus ungebundenes, jedoch abfolutes 

Bermögen, alfö ein unendlidhes. Es ſchematiſtrt fi darum als 

binfhauend ein Unendliches in Einem Blide, demnah als in . 

derfelben ungetheilten Anfhauung fih zufammennehmend und 

zuſammenziehend auf ein in der erflen Unendlichkeit Begrenztes, 
in fich felber gleichfalls unendlich Theilbares, einen verdichteten 

unendlichen Raum in einem andern einfachen unendlichen Raume, 

oder Materie, eine unbegrenzte materielle Welt im Naume. 

um fi als abfolut anfangendes Princip für die Anſchauung zu 

fpematificen, muß das Vermögen vor feiner Wirkſamkeit ein 

mögliches Wirken, nit am abfoluten Soll, erbliden, das hier 
noch unfichtbar ift, fondern an: einer gleichfalls blind. ſchematiſi⸗ 

enden Taufalität, die doch nicht unmittelbar Cauſalitãt if, die 

? Die Wiſſenſchaftslehre in ihrem allgemeinen Umriſſe, ©. 10— 17; 
Nachgelaſſene Werke, ©. I., ©. 93, 131, a. 
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aber ſchlechtweg durch die erſcheinende Vollziehung des Vermögens 

es zu werden erſcheine; eine ſolche iſt der Trieb. Die Bezie⸗ 

hungen, welche der Trieb in ſeiner Wirkſamkeit auf die Körper⸗ 
weit fũhlt, find die Qualitäten. In dieſer Wirkſamkeit iſt das 

Vermögen fi gegeben als das Eine und ſelbige Vermögen der 
Selbfbefimmung, das durth kein Wirken zu erfchöpfen if. 

Cs entficht ibm in dieſer Anſchauung feines Einen unendliche 

Bermögens eine Unendlichkeit, nicht in Einem Blicke, wie die 
rammliche, fendern cine ſolche, in der es fein unendliches Wirken 

anſchauen onne: eine un.adlie Reihe auf einander folgender 

GSlieder, die Zeit. Auch im Zuſtande des Triebes bleibt aber 

ein Schema der (räumlih) vorhanden fein follenden Dinge, da⸗ 
mit der Trieb auf fie beyogen werden Tonne; und dies bildet den 

Zufammenkang zwiſchen diefen beiden aus einander fallenden 

Zuſtãnden der Anſchauung.“ — Die Unendlichkeit ift nichts 

an fi, und es kommt ihr durchaus Fein wahrhaftes Sein zu; 

ſte iſt Icdigli das Mittel, woran das Einzige, das da ifl, und 

das nur in feiner Anfichtbarkeit if, ſichtbar wird, und woraus 

ihm ein Bild, ein Schemen und Schatten feiner ſelbſt im Um⸗ 

Preife der Bildlichkeit erbaut wird. ? 

2. Es liegt im Vermögen ferner die Beftimmung, ſich zu 

erheben zum Erfchen des Soll, defien factifche Vollziehung nun 

möglich ift. Der eigentliche Act des nun vollzichharen Vermögens 

wäre das Sichlosreißen vom Triebe, fo daß auch das Gehaltenſein 

in der Anſchauung wegfallen würde. Das Willen flände nun da als 

Eins, fo wie die Wiſſenſchaftslehre bei ihrem Beginnen es erblidt; 

es würde in: diefer feiner Wefens- Einheit eingefchen als unfelbft- 

flündig und bedürftig eines Trägers, des Einen, das da iſt ſchlecht⸗ 
weg durch fih. Ein Wiffen in diefer Form ifl Fein Anſchauen mehr, 

fondern reines Denten oder Intelligiren. In der Sphäre der 

— Die Wiſſenſchaftslehre in ihrem allgemeinen Umriſſe, S.46- 26. 

2⸗Reden an bie deutſche Nation, ©. 239 — 260. 
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Anfihauung war das Vermögen nit als Eins angefchaut, fondern 
als ein Diannigfaltiges; dieſes Vermögen, das nun durch Die 

Selbſtanſchauung zum Ich geworden ift, war in dieſer Sphäre 

nit Ein Ich, fondern es zesflel nothwendig In sine Welt von 

Ichen. Dies zwar nicht in der Form der Auſchaumg felbft. 

Wohl aber muß diefe Trennung ber Iche einfallen in derjenigen 

Form, in welcher allein auch die Einheit hervorgebracht wird, in 

der des Denkens, indem die Vielheit der freien Principe durch 
einen Schluß aus ihrer Wirkungsweife auf die Sinnenwelt ertannt 
wird." Diefes Zerfallen und die babei dennoch Statt finden 

müflende gegenfeitige Anerkennung wäre nit möglich, wenn 

nit das Object der Anſchauung und des Wirkens Aller Eine 

und diefelbige, ihnen Allen gleiche Welt wäre. Die Anfhauung 

‚ einee Sinnenwelt war nur dazu da, daß an diefer Belt das 

Ich als abſolut Sollendes ſich fichtbar würde. Damit das Ich 

fich als Eines in einer gegebenen Vielheit von Ichen erkennen 

könne, muf die Sinnenwelt für jedes anfhauende Individuum 

diefelbe fein: derfelbe Raum und diefelbe Erfüllung deffelben 

‚für alle, ohnerachtet es der individuellen freiheit überlaffen bleibt, 

diefe gemeinfame Erfüllung in einer eigenthümlichen Zeitfolge 

aufzufafien; diefelbige Zeit und ihre Ausfüllung buch finnliche 

Begebenheiten für alle, ohnerachtet in feinem eigenen Denten und 

Wirken es jedem frei fieht, fle auf feine eigene Meife auszus 

füllen. Das Sol der Sichtbarkeit des Soll (die Sinnenwelt), 
wie es aus Gott ausgeht, iſt ja an das Eine Princip gefickt, 

wie denn aus Bott nur Ein Princip ausgeht; und dlieſe allge- 

meine Webereinftimmung macht die Sinnenwelt zur wahren. ' 

3. Das Wiffen iſt durchs Denken eingefehen als fein kön⸗ 

nend allein Schema des göttlichen Lebens. In diefem Denten 

babe ich das Wiffen nicht unmittelbar, fondern nur in einem 

Schema: noch weniger unmittelbar das göttliche Leben, fondern 

ı Die Wiflenfchaftsiehre in ihrem allgemeinen Umriſſe, ©. 26 — 31. 
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diefed nur in einem Schema des Schema, in einem doppelt ' 

ertödteten Begriffe. * Die Anſchauung iſt alſo, nad Fichte, die 

erfie Ertödtung des göttlichen Lebens: das Denten die zweite, weil 

das IH nun zum Bewußtfein feiner Individualität gelangt, wo⸗ 

gegen die Anfhauung noch eine Allen gemeinfame Sphäre darbot. 

Das Dritte ifl, daß aus diefem Tode des Todes das neue Leben 

hervorgebt. Dies nennt ex die Rrfleribilität, Befinnbarkeit 
der Erfcheinung, herbeigeführt dadurch, daß die Erſcheinung ſich 

erfheinen Tann nur als Princip: Das abfolute Vermögen der 

Befinnung, welches ich zufolge meines Seins aus Bott habe, 
offenbart fi als ein Soll des Erſehens, dag Ih, — das 

in der Sphäre der Anfhauung fon erſehene Princip, — daß 

3% fol. Denken und Anſchauen fallen aus einander, infofern das 

Legtere durch das Erflere bis in fein Drincip, den Trieb, aufgehoben 

und vernichtet wird; ihr Zuſammenhang aber wird dadurch gebil- 

det, Daß das Letztere die factifche Möglichkeit des Erſten bedingt. 

In dieſem befähriebenen Denken dente ich blos das Witten ale 

Schema des göttlichen Lebens fein könnend, und, da biefes Kön- 

nen der Ausdrud Gottes if, der auf das Sein geht, als das> 

felbe fein follend; keinesweges aber bin id es. Aber nun, da 

alle factiſchen Bedingungen ſchon vollzogen find, ficht es auch 

unmittelbar in meinem Vermögen, es wirtli zu fein. Indem 

ih, das nichtige Anfhauen und das leere Imtelligiren fallen 

laſſend, mit abfoluter Freiheit und Unabhängigkeit mein Ver⸗ 

mögen vollziehe, erſcheint mir dies Wiffen jegt unmittelbar als 

das, was ich ſchlechtweg Toll; ein Willen, deffen Inhalt weder 

hervorgeht aus der Sinnenwelt, noch aus der Betrachtung ber 
leeren Form des Wiens: fondern das da ift durch fi felbft 

ſchlechtweg, wie es ift, fo wie das göttliche Lehen, deffen Schema 

es iſt, ſchlechtweg durch ſich felbft if, wie es if. * 

ı Die Wiflenichaftslehre in ihrem allgemeinen Umriſſe, ©. 3. 
Nacdhgelaſſene Werke, Bd. IL, ©. 387; Die Wiſſenſchaftslehre in 

tem allgemeinen Umriffe, S. 35— 40. 
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Ich weiß nun zwar, was ich ſoll, weiß von dem Schema 

Gottes; aber das geforderte Sein iſt noch immer nicht vollzogen. 

Dieſer Ich iſt der in der Anſchauung gegebene, das Individuum. 

Durch die Kraft ſoll ich, als Princip der Sinnenwelt, darſtellen 

in ihrer Sphäre und in ihr anſchaubar machen, was ich als 

‚mein wahres Weſen anſchaue in der überfinnlihen Welt. Die 

Kraft iſt gegeben als ein Unendliches; was daher in der Einen 

Welt des Gedankens ſchlechthin Eins ift, das was ich fell, wird 

in der Welt der Anſchauung für meine Kraft eine unendliche 

Aufgabe, an ber ih zu löfen babe in alle Ewigkeit. Wie kann 

nun, innerhalb der in der Anſchauung doc fortdauernden, und 

durch das abfolute Soll, als gerichtet an mid Individuum, aus- 

drüdlich geheiligten Unendlichkeit, die Einfachheit and Unwandel⸗ 

barkeit meines wahren Seins (denn es iſt Schema Gottes) hervor⸗ 

gebracht werden? Durch die wirkliche und gänzlihe Ertödtung 

- des Triebes ift jene unendliche Beflimmbarteit, die eigentlich, eine 

Unbeſtimmtheit ift, felbft vernichtet, und in eine einzige abfolute 

Beflimmung aufgenommen, den abfolut einfachen Willen, der 

das ebenfo einfache Soll zum treibenden Princip der Kraft erhebt. 

Loft diefe Kraft nun ablaufen ins Unendliche, wie fle muß; der 

Wandel if nur in ihren Producten, keinesweges in ihe felbft: 

fie iſt einfach, und ihre Richtung ift Eine, und diefe iſt mit 
Seinem Male vollendet. Und fo ift denn der Wille derjenige 

Punkt, in welchem Intelligiren und Anſchauen oder Nealität. 

ſich innig durchdringen. Er ifl ein reales Princip, denn er ifi 

| abfolut und unmiderfichlich beflimmend die Kraft, haltend aber 

und tragend fich felbfl; er iſt ein intelligirendes Princip, er durch⸗ 

fdaut fih, und er ſchaut an das Sol. In ihm iſt das Ver⸗ 

mögen vollftändig erfhöpft, und das Schema des göttlichen Lebens 

zur Wirklichkeit erhoben. Das unendliche Wirken der Kraft ſelbſt 

iſt' nicht um feiner ſelbſt willen, und als Zweck: fondern es ifl 

nur, um das Sein des Willens in’ der Anſchauung zu docu⸗ 

mentiren. So endet denn die Wiſſenſchaftslehre, welche in ihrem 
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Inhalte Die Vollziehung des fo chen ausgemeffenen abſoluten 

Vermögens zu intelligiren. il, mit der Erkenntuiß ihrer ſelbſt, 
als eines bloßen Schema, jedoch als eines nothmendigen und 

unenibehrlihen Mittels, in eine Weisheitslehre, d. i in den 

Rath, nad der in ihr erlangten Erkenntniß, durch welche ein 

fi ſelbſt klarer und auf ſich felbf ohne Verwirrung und Wanken 

ruhender Wille allein möglich if, ſich wieder hinzugchen dem 

wirklichen Leben: nicht dem in feiner Richtigkeit dargeflellten Leben 
des blinden und unverfländigen Triebes, fondern dem an une 

ſichtbar werden follenden göttlichen Leben. Wer ſelbſt ergriffen 

wäre non dem Geifle, der bier lebt, der wird getrieben werben, 

diefe Wahrheit auch darzuftellen in einem ihrer würdigen Leben. ' 

HM. Praktiſche Philoſophie. Der religiöfe Geiſt, der die 

Wiffenfchaftsiehre umgeflaltete, durchdringt nun auch die übrigen 

Disciplinen des älteren Fichte ſchen Standpuntts und beleuchtet 

fie mit dem Lichte diefer neuen Ertenntnif. Wie Schleiermader, 

läßt auch Fichte das ganze Gebiet des Willens in zwei Seiten 

zerfallen, die Phyſik und die Geſchichte, und behandelt nur bie 

legte, das Gebiet des Geiſtes: Der Eine in alle Ewigkeit fi 

glei bleibende Gegenſtand, an dem das Wiſſen alle Ewigkeit 

bindurch zu begreifen bat, beißt in diefer ſtehenden objectiven 

Cinheit Natur: und die regelmäßig auf ihn gerichtete Empirie, 

Phyſit. Un ihm entwidelt ſich das Wiſſen in einer fortflichenden 

Zeitreihe; die auf die Erfüllung diefer Zeitreihe regelmäßig gerich⸗ 

tete Empirie heißt Geſchichte, deren Gegenſtand die zu aller Zeit 

unbegriffene Entwickelung des Wiffens am Unbegriffenen ifl.?. Daf 

Fichte ein Unbegreifliches annimmt, theilt er mit Kant und Jacobi; 

daß er aber nichtsdefloweniger es als ſolches zu begreifen ringt, und 

dies ihm auch in einem gewiffen Grade gelingen ifl, das macht ihn 

zum Mebergangspuntte in die fpätere Entwidclung der Bhilofophie. 

ı Die Wiflenfchaftslehre in ihrem allgemeinen Umriſſe, ©. 40-46; 
Nachgelaſſene Werfe, Bd. V., ©. 492. 

2 Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters RB. 284. 
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A. Rechtslehre. Die Iche müſſen augeſchaut werden als 

wirkend in einer gemeinſchaftlichen Wirkungsſphäre. Dean an 

fie, als Individuen, richtet ſich das ſtttliche Gebot, das Bild 

Gottes zu realifiren. Das Gebot an Jeden aber ifl nur ein Theil 

des Einen Blldes, das Alle mit: gemeinfdhaftlicher Kraft hervor⸗ 

bringen follen; das Eine Bild hängt zufammen in Allen an- 

ſchaubar, und iſt nur zum Theil von Jedem hervorzubringen. 

Ale haben darum nothwendig ein gemeinfchaftlides Object und 

Sphäre dieſes Bildens des Einen Bildes durch gemeinſchaſtliche 

Kraft. In diefer gemeinſchaftlichen Sphäre Tann nım die Frei⸗ 

beit des Einen die des Andern ſtören. Die ganze Gemeinde 

vernünftiger Weſen unter dem Gittengefege gedacht, iſt die Stö⸗ 
rung unmöglich, wril AHe den Einen Willen haben: das Rechts⸗ 

geſet alſo nicht nöthig; dieſes findet darum eine Anwendung wur, 

inwiefern das Sittengefeg noch nicht allgemein herrfcht, und als 

Borbeseitung auf die Herrſchaft deſſelben. Jeder muß ausſchließ⸗ 

lich und eigenthümlich feine Grenzen haben, innerhalb welcher 

alle Anden ihn ungeflört laffen follen; eine Sphäre feines Hans 

deins, weldde man Eigenthum nennt. Das Eigentkum bes 

Körpers muß durch das Rechtsgeſetz blos gefihert werden, da es 

ſchon eine Werfügung der Natur if; das Eigenthum ber Sphäre 

: dagegen muß befohlen werden, als Bedingnug des erfleren. ' 

In: der weiteren Ausführung haben jene erſten Grunbfäge, wie 

man ſchon aus dem zuletzt Ungeführten erflcht, dann aber durch» 

aus Feine wefentliche Veränderung hervorgebracht. Im öffente: 

lihen Rechte nimmit er das Ephorat zurüd, und ſtellt den Gag 

der Platoniſchen und Ariſtoteliſchen Politik auf, daß der Belle 

herrſchen müffe. Da aber bie Bufgabe, das Recht zu conflitwiren, 

d. h. den Gerechteſten feiner Zeit und feiner Nation zum Herr 

ſcher derfelben zu machen, durch menſchliche Freiheit wicht zu 

löſen fet: fo ſchiebt er fie, feinem religiöfen Standpunkte gemäß, 

Nachgelaſſene WAR, Br. U. S. 501—502, 504. 
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der göttlichen Weltrogierang in bie Sqhuhe, die, wenn ſie einmal 

den Gerechteſten zum Herrfcher feines Volkes berufen, dieſen auch 

dafür werde Sorge tragen laffen, eine Succeffion der Beſten au 

erhalten; was dann ziemlich leicht fei. ! 

B. Sittenlehre. Ms Einleitung zw diefce Wiſſenſchaft 

in Ihrer mgearbeiteten Form Tan die populare Sehrift, die 

Bekimmung des Menſchen, gelten, in welcher zunächſt die 

Unterroerfung des Menſchen unter die Ratur beklagt, und dann im 

Sittengefeg die einzig mögliche Befreiung vom derfelben prophezeit 

wird, wie dies auch ber Hauptgedanke der Schleiermacher'ſchen 

Ethik if. I ſelbſt, heißt es im erfien Buche „„Zweifel” bes 

titelt, mit Allem, was ih mein nenne, bin ein Olied in diefer . 

Artte der frengen Raturnothwendigkeit. Ich Pin eine Beflimmung 

der urfprüänglichen Denkkraft des Iimiverfams. Aeufere Umnſtände 

bdeſtimmen bie Wirkſamkeit der menſchenbildenden Naturktaft, in 

denen der Grund liegt, daß gerade ich, dieſe beſtimmte Perſon, 

ea ſolches Indibiduum nehmer Gattung wirklich wird. Sch ſelbſt, 

als eine durch das Univerfum beſtirante Aeuſerung eince Höhe⸗ 

ven, will ſelbſtäͤãndig, nicht an einem Audern und durch ein 
Anderes, ſondern fie nuch ſelbſt Eiwas frin: und will, als ſolches, 

ſelbſt Der legte Grund meiner Beflinnnmgen fein. Ich will der 

Herr de Natur fein, und ſie ſol mein Diener fein; ich will 

einen meiner Kraft gemäßen Cifluß uf fle haben, fie aber ſoll 

feinen Haben auf mich. Biss IM der Inhalt meiner Wünſche 

und örberutigen. ? 

Im zweiten Buche, dam „WEiffen,” gewährt kun ein Geifl 

dein Ich dies Ziel feines Strebens, und fle kommen in ihrer 
Untereevung gemeinfyaftlidh zu dem Refultete: Dat alles Wiſſen 

lediglich ein Wiſſſen von Die felbf if, Daß Dein Bewußtſein nie 

über Dich ſeldſt Yinausgeht, und das Bewußtfein eines Dinges 

außer ung abſolut nichts weiter iſt als das Product unferes eigenen 

Nachgelaſſene Werke, Bd. I., ©.632, 629, 635. - 
2 Beſtimmung des Menfchen, ©. 69, 26, 29; 32—33, 54, 48, 56. 
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Berflellungspermögens. — Doch auch diefer errungenen Freiheit 
flucgt der Ich, weil die Vorftelung nur Bild, nur Schatten 

einer Realität ifl: Ich weiß überall von Teinem Sein, und auch 

nicht von meinem eigenen; es iſt kein Sein. — Alles Wiffen 

aber, bemerkt der Geiſt, if nur Abbildung und. es wird in ihm 

immer etwas gefordert, das dem Bilde entſpreche; diefe Kosderung 

tann durch Bein Wiffen befriedigt werden. * Das Wiſſen vernichtet 
alfo alles Sein, und bezieht fich doch nothwendig auf ein Sein. 

Dieſer Widerfpru wird drittens im „Glauben“, als 

dem Organe aller Realität, dadurch gelöft, dag das Thun als 

die Beflimmung des Menſchen ausgefprodhen wird:. Swedbes 

griffe find nicht, wie Erktenntnißbegriffe, Nachbilder eines Ge⸗ 

gebenen, fondern vielmehr Vorbilder eines Hervorzubringenden. 

Hier liegt der Punkt, an welchen das Bewußtfein aller Realität 

fich antnüpft; die reelle Wirkſamkeit meines Begriffs, und die 

reelle Thattraft, Die ich mir zufolge jener zuzufchreiben genöthigt 

bin, if diefer Punkt. Meine Welt Object und Ephäre meiner 
Hflihten, und abfolut nichts Anderes. Was mid nöthigt zu 

benten, daf ich fo handeln folle, nöthigt mid zu glauben, daf 

aus meinem Handeln etwas erfolgen werde; es exöffuet dem Auge 

meines Geifles die Ausfiht auf eine andere befiere Welt, als 

die für mein finnlies Auge vorhandene. Kein Wert, das das 

Gepräge der Vernunft teägt, und unternommen wurbe, um Die 
Macht der Vernunft zu erweitern, kann rein verloren ſein im 

Fortgange der Zeiten. Im Andrange der Noth zuerſt gewedt, 
ſoll fpäterhin befonnener und ruhig die Wiſſenſchaft eindringen 
in die unverrüdbaren Gefege der Ratur, die ganze Gewalt diefer 

Natur überfehen, und ihre möglichen Entwidelungen berechnen 

lernen: foll eine neue Ratur im Begriffe ſich bilden, und an bie 

‚lebendige und thätige eng fi anſchmiegen und auf dem Fuße 

ihr folgen. Es if die Beflimmung unferes Geſchlechts, fich zu 

ı Beftimmung des Menſchen, ©. 122, 159, 174, 162— 164, 173, 176, 
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einem einigen in allen feinen Theilen durchgängig mit ſich ſelbſt 

befannten und allenthalben auf die gleiche Weife ausgebildeten 

Körper zu vereinigen. Rahdem keine felbfifüchtigen Abflchten 

mehr die Menſchen zu theilen und ihre Kräfte im Kampfe unter 

einander felbft aufzureiben vermögen, bleibt ihnen nichts übrig, 

als ihre vereinigte Macht gegen den einigen gemeinfchaftlidhen 

Gegner zu richten, der ihnen noch übrig ifl, die widerfirebende, 

ungebildete Natur. Dies iſt der Zweck, den uns die Vernunft 

aufſtellt, und für deffen unfehlbare Erreichung fie bürgt. Es muf 

in irgend einer Zeit erreicht fein follen diefes Ziel, im Leben 

und durch das Leben. Und hiermit geht die ewige Welt heller 

dor mir auf, und das Grundgefeg ihrer Ordnung flieht Plar vor 

dem Auge meines Geifles. In ihr ifl rein und blos der Wille, 

wie er im geheimen Dunkel meines Gemüths vor allen flerblichen 

Augen verſchloſſen liegt, erſtes Glied einer Kette von Folgen, die 
durch das ganze unſichtbare Reich der Beifler hindurchläuft. Das, 

was fle Himmel nennen, liegt nicht jenfeit des Grabes; es iſt 

fdon hier um unfere Ratur verbreitet, und fein Licht geht im 

jedem reinen Herzen auf. Die Stimme des Gewiſſens iſt das 

in meine Sprache überfegte Dratel aus der ewigen Welt, das 

mir verfündiget, wie ich an meinem Theile in die Ordnung der 

geifligen Welt, oder in den unendlichen Willen, der ja felbft die 

Ordnung diefer geifligen Welt if, mich zu fügen habe. Meine 

gefammte Perſönlichkeit if mir ſchon längft in der Anſchauung 

des Ziels verſchwunden und untergegangen. Alles Leben ift Dein . 

Leben, Anendliher, und nur das religiöfe Yuge dringt ein in 

das Reich der wahren Schönheit. Kein und heilig, und Deinem 

eigenen Weſen fo nahe, als im Auge des Sterblidhen etwas ihm 

fein kann, fließet, diefes Dein Leben bin als Band, das Geifter 

mit Seiftern in Eins verfhlingt, als Luft und Aether der Einen 

VBernunftwelt. ! 

Beſtimmung des Menfchen, ©. 193, 182, 186— 187, 210, 217—218, 
2, 225, 232 — 233, 244, 246 — 248, 256, 6, 292, 3233, 3, 332. 

Michelet G. d. Ph. II. 11 



462 Erſtes Buch. Bubjectiver Idealismus. 

Im Spfleme der Sittenlchre, wo Fichte die Schleier- 

macherſche Ethik weit überflügelt, und das Princip des Novalis, 

die Ertödtung des particularen Ich, auf das fittlihe "Leben 

anwendet, wirb der Zwedbegriff als das Abſolute gefegt: "Der 

Begriff it Grund der Welt mit dem abfoluten Bewußtfein, 

daß er es fei, nicht Abbild oder Nahbild, fondern felbfifländiges, 

abfolut erfies Bild, aus dem für die Gittenlehre alles Sein ' 

hervorgeht. In der Wiſſenſchaftslehre ift dann der Begriff aller- 

dings Abbild, das Bild Gottes; die Sittenlehre muß von Gott 

nichts wiffen, fondern den Begriff Telbft fürs Abfolute halten. 

In der Sittenlehre iſt die Philoſophie alfo noch nicht zu Ende 

gekommen. Der Begriff it ſchlechthin durch ſich beſtimmt, — durch 

fich in der reinen und abgeſchloſſenen Sittenlehre: durch das innere 

Weſen Gottes in der Gottes⸗ oder Wiſſenſchaftslehre. Die Idee, 

das bloße Geficht, iſt das reale und einzig wahre Sein, welches 

dem reinen Denten fich erflicht. Eins von Beiden muß man - 
fahren laſſen, Geift oder Ratur. Daß das geiflige Auge nur 

Bild ſei eines höheren, unmittelbar ſchlechthin unerforfchlichen und 

unbegreiflichen Seins, gehört nicht hierher. Wo für die gewohn- 

liche Anfiht das Bild liegt, da liegt für uns das Sein (die 

ideale Welt): was ihnen dagegen Sein ift, das iſt uns bloßes 

Bild (die objective Welt); diefe iſt nur die Srſcheinung jener 

wahren. So wird die Gittenlehre Seinsichre; diefe Lehre von 

dem wahren Leben if Metaphyſtt. Die Sittenlehre flcht nicht 

in dem Standpunkt der Wahrheit, fondern in dem der Erfchei« 

mung, um Diefe in Wahrheit aufzulöfen. Die Sittenlehre ftellt 

das Syſtem der Erſcheinung des Ich auf; iſt das Ich wahrhaft, 
fo wird es fi im Bewußtſein fo und fo erfcheinen. Das Ich 

muß fi erfcheinen als der objectivirte, in einem Dafein dar 
geſtellte Begriff, das Wort wird Fleiſch. Die bier aufgeftellten 

Säge fpriht das Chriſtenthum ebenfalls aus, ! 

. Nachgelaſſene Werte, Bd. V., ©. 326, 30 — 36. 
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1. Reine GSittenlehre. Die Welt, als Abbild des 

Begriffs, iſt objertiver Begriff; der reine Begriff wird alfo im 

Bewußtfein Grund des objectiven Begriffs. In der Sittenlehre 

it die Welt des Begriffs, des Geiſtes, die einzige ‚und wahre; 

fie behauptet eine reine Geiſterwelt. Des Begriff (haut fih an 

als ſich ſelbſt befiimmend zum Grugd» Sein, als übergebend 

von der Unthätigkeit und Unwirtfamteit zur Wirkſamkeit; diefer 

Act if Vermittelung des Seins wit dem Nictfein. Das Ich 
muß fich erfcheinen als durchaus und ſchlechthin nichts Anderes, 

denn als Leben des abfoluten Begriffs (der Vernunft), ift die 

efhöpfende Korme) der Sittenlchre. Der Begriff iſt ein 
abfolut freies Leben, fih zu äußern oder auch nicht. Durch das 

Bewußtfein der Caufalität des Begriffs wird der Begriff mit 

dee Form der Lebendigkeit ſyntheſirt; fo iR das formale Leben, 

die Erſcheinung, nicht überhaupt Erfeheinung, fondern Erſcheinung 

eines ſchlechthin durch fih Beſtimmten, des abfoluten Gottes. , 

Dur den abfoluten Jahalt des Begriffs erhält das Leben diefen 

 Inpalt. Der Begriff, als Grund feiner felbf, fegt außer ſich 
ab in einem objectiven Sein fein inneres Sein. Ein beflimmter 

Begriff iR Grund eines beſtimmten Products. Mit der fih 7 

beſtimmenden Freiheit muß vereinigt und verfhmolzen fein ein 

Vorbild, in welhem die durch die Handlung hervorzubringende 

Reihe von Producten Schon vollendet, und in ihrer Cinheit auf» 

gefaßt wäre. Zum Handeln käme alfo ein Schauen hinzu; und 

diefe abfolute Zdentität des Schens und Lebens if Id. Die _ 

Realität wird in der That hingefehen. Durch das Ich als Welts 

ſchöpfer entfieht ein objectives Sein außer dem Ich, ein Richt⸗ 

Ih, Außer⸗Ich. Das Ich iſt der fichende, fefte Einheitspunkt 

des Lebens des Begriffs. Die Syntheſis des-Begriffs mit der 

abfoluten Selbſibeſtimmung if das Wollen. Das Ih ift nicht 

frei, den Begriff zu haben oder auch nicht; den hat es durch 

fein bloßes Sein. Wohl aber if es frei, d.h. es hängt von 

feiner abſoluten Selbſtbeſtimmung ab, fih zum Grund» Sein zu 
11* 
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beflimmen. Es iſt darım frei, überhaupt zu wollen oder auch 

nit; die Wahl aber unter mehreren Begriffen iR unmöglich. 
Unter, der Herrſchaft der Triebe iſt ganz und gar Feine Freiheit 

und Selbfibeftimmung. ! 

Das ideale Sein, was fih im realen abfegt, ift Zweck, 

Abficht, Beflimmung, Sollen. Das Eoll iſt Grund der Selbft- 

befimmung, Motiv des Willens. Das, was das Ich ſchlechthin 

ſoll, ift feine Pflicht Die Nflihtenlehre gibt das Was, die 

Qualität; flttlih wird etwas nur, wenn die Pflicht das Motiv 

if. Das Leben des abfoluten Begriffs iſt: die Pflicht wollen, 

um der Dfliht willen. Unſere Aufgabe iſt, ein vollftändiges 

Bild des Phänomens des wahren Ich bis herunter in die Kör⸗ 

perwelt aufzuflellen. Das große allgemeine Ich ift das gefammte 

Menſchengeſchlecht. Wenn die Dienfchheit felbfifländig geworden, 

erzieht Gott fie nicht mehr unmittelbar, in der Form bemußtlofer 

Naturentwickelung, ſondern in der Form des klaren beſonnenen 

Begriffs durch Menſchen, die nie etwas Anderes, als ſein Werk⸗ 

zeug find. Ein individuelles Ich (und andere gibt es in wirk⸗ 

licher Erſcheinung nicht) ift eine gewiſſe beſchränkende Form des 

abfolnten Begriffs zu erfcheinen. Iſt die Wirklichkeit der Erſchei⸗ 

nung innerhalb diefer Schranken gleich der Möglichkeit des Be⸗ 

geiffs zu erfcheinen, fo iſt diefes Ich fittlich. ? 

Der Grundſatz der Sittenlehre läßt fi auch fo faſſen: das 

Ich muß ſich erfheinen als nur Erſcheinung und nicht felbft- 

fländiges Sein. Warum wolltefl Du denn nicht die Macht des 

Begriffs rein in Dir walten laffen, gleihfam auf ihre eigene 

Herantwortung? In uns als eigene Kraft iſt gar nichts Gutes. 

Nur die an meine Perfönlichtelt genüpfte Seite des göttlichen 

Rathſchluſſes ift das wahrhaft Seiende an mir; alles Webrige, 

was ich mir noch beimeffe, if Traum, Schatten, Nichts. Doch 

ı Machgelaffene Werke, Bd. III., ©. 82, 6, 9—10, 37, 13— 21. 

Ebendaſelbſt, S. 22 — 2, 238, 39— 44. 
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ſoll Keinem dadurch die Verachtung für ſeine Nichtigkeit erſpart 

werden. Darum ſollen die, denen es Gott vergönnt hat, ſeines 

Bildes Leben zu fein, allerdings fortlehren und fortermahnen, fo 

dringend fie konnen, und die lebendigften Bilder der Verächtlich⸗ 

keit und der Richtigkeit, und der Herrlichkeit des wahren Seins 

nicht fparen. Das fittlihe Ich iſt das unmittelbare Leben des 

wahren Begriffs: das anderweitige Ich nur das Bild dieſes 

Lebens, das Bild des Bildes. Hier erfheint das Leben des 

Begriffs blos als Leben des Ih, das Ich leuchtet nicht ein als 
das Leben des Begriffs; die Erſcheinung ift nicht Erſcheinung 

des felbfiffändigen und abfoluten Lebens des Begriffs, fondern 

vielmehr feines Todes, feiner Gebundenheit und Erflorbenpeit, 

ungeachtet diefer Tod und dieſe Erſtorbenheit dennoch lebt. Beide 

Fälle find darin glei, daß es immer des Begriff ifl, der her⸗ 

austritt in die Wirklichkeit; der Unterſchied iſt nur.der, ob er 

als folder beraustritt, oder ob von formalen Beſtimmungen 

modiflcirt und umhüllt, namlich in der Grundform des Ih. Das 

zeitliche Leben des Menſchen fol ein unvergänglidhes und ewiges 

Refultat binterlaffen in der Geifterwelt. Der Rechtſchaffene 

betrachtet feine individuelle Derfon felbft als einen Gedanken der 

Gottheit; und fo eben, wie die Gottheit ihn gedacht, iſt feine 

Beflimmung und der Zweck feines Dafeins. Dieſe gründliche 

Rechtſchaffenheit, redlicher Fleiß und, Ergebung in feine Natur, 
ift felbft die göttliche Idee in ihrer allgemeinften GSeflalt; und 

kein nur redliches Gemüth if ohne Gemeinſchaft mit der Gott⸗ 

beit. Unſer wahrhaftiges und unmittelbares Sein in der göttlichen 

Idee Tommt unabläffig vor als Anforderung eines Werdeng, 

demnach als Misbilligung unferes jedesmaligen. ichenden Seins; 

und fo macht die dee uns wahrhaft befcheiden, und beugt vor 

ihree Majeſtät uns nieder in den Staub. ! 

ı Tachgelaffene Werke, Bd. III., ©. 45 — 48; Ueber das Weſen ded 
Gel⸗hrten, ©. 79, 74-75, 68, 82, 
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Das Leben des Ih iſt Freiheit, d. i. Indifferenz gegen das 
Leben des Begriffs. Das Ich ift in der Wirklichkeit der Erſchei⸗ 

nung ein eigenthümlihes Leben, ein Wollen gegenüber einem 

Sollen. Entweder jene Indifferenz ift bloße Erfheinung: oder 

fie ift Realität, in der Erfheinung nämlid. Iſt das Ih im 

der That indifferent, fo iſt der Begriff nur abgefegt und todt in 

’einem Bilde. In diefem Kalle ift das Ach real, im erften bloße 

Erfheinung: dennoch jenes nur Erſcheinung der Erſcheinung. 

Diefe Realität iſt relativ: Die des Begriffs, Gottes, abfolut. 

Das Ich muß erſcheinen als, unmittelbar mwollend, fo wie der 

Begriff nur bis zum Wollen klar geworden ifl. Wenn zwifchen 

des Begriffe praßtifhe Klarheit und fein Wollen Zeit fällt, fo 

iſt das Ich nicht ſittlich. Alle Zeit des fittlihen und wahren 
Ich wird ganz allein durch den Begriff gemacht. Das Ich foll, 

feiner Selbfterfheinung zufolge, ſicher fein Tonnen, daß dies in 

alle Ewigkeit niemals werde anders fein können. Der Begriff 

erfheint als Princip aller Zeit im fittlihen Ich; dem andern 

Ich Läuft feine Zeit im leeren Bewußtfein des Begriffs, ohne 

alles Thun danach, ab. Daß der Wille des fittlihen Ih nur - 

die Erſcheinung des abfoluten, "Einen, ewig ſich gleichen Begriffs 

iſt, dies bürgt für die Ewigkeit deffelben. Würde diefer Wille 

jemals geändert, fo wäre dies nur ein Beweis, daß er nie da 

geweſen. In diefem Zuflande der Sittlihteit muß das Ich 

gänzlid vernidtet fein; denn es ſelbſt, feinen Perfönlichkeit 

nad, if ja nichts, denn dus Leben feines abfoluten Begriffe. 

Es ift fi bewußt feiner Perſönlichkeit ewiger Fortdauer; denn 

diefe ift eben der Begriff. Dagegen kann jedes Ih, das ſich 

nicht als Leben des Begriffs erfcheint, fer fein der abfoluten 

Vernichtung feiner Perfönlichkeit. Die Wiedergeburt muß dur 

die Kraft des Begriffes oder Gottes geſchehen; aber da das Grund⸗ 

gefeb des Ich die Freiheit if, muß, was Gott wirkt oder der 

Begriff, zugleich erſcheinen als gewirkt durch eigene Freiheit, ob⸗ 

gleich dieſe Freiheit nur Erſcheinung, nicht Wahrheit iſt. Dieſe 

— 
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Säge liefern einen Beitrag zum Verfländnif des Chriſtenthums, 

das man immer noch nicht verſteht. Da in der Sittlichkeit der 

Mille gar nicht mehr wird, fondern ifl, und nur feine Accidenzien 

verändert: fo if das Sollen in feiner rein allgemeinen Form 

nur einmal Motiv gewefen, und wird es in Ewigkeit nicht wieder. 

Wo aber das Soll eines befondern Inhalts Motiv des Willens 

wird, da iſt der allgemeine gute Wille noch nicht vorhanden. ! 

Der Progreß ins Unendlidhe, worin Sein und Sollen nimmer 

adaquat werden, ifl alfo jetzt aufs Unfittliche beſchränkt. 

Es findet fi Jedem in der Empire eine Summe von 

Subjecten, eine Gemeinde von Jchen, ohne alles Zuthun 

der Freiheit; was Keiner ändern kann. Jedes Individuum erhält 
nun eine doppelte Bedeutung: es iſt theils ein empirifches; theils 

if es etwas an fi, ein Glied der Gemeinde. Jedes Individuum 

bat feinen individuellen Charakter, einen befondern An⸗ 

theil an dem Sein und Leben der Gemeinde als des aus folhen - 

Individuen zufammengefegten organifhen Ganzen. Als empiris 

ſches Bild eines Schens ift jedes Judividuum dem andern gleich, 

ein Raturproduct; alle haben da den einzigen Zwed der Selbft- 
erhaltung. Aber das Ih, als Darftelung des Realen in der 

Erſcheinung, iſt Urheber einer neuen in Y Naturgefegen nicht 

geforderten Ordnung der Mannigfaltigkeit. Dadurch erhält nun 

das Individuum zuerſt feinen individuellen Charakter, der noth⸗ 
wendig ein geifliger if. Es ift Freiheitsproduct, Reflex der . 

Entwidelung des Unflhtbaren, Realen zur Sichtbarkeit. Jener 

Charakter wird dem Menſchen nicht angeboren, fündern er ent» 

widelt fi in der Zeit nach unbegreiflihen Gründen und Gefegen. 

Das Befte dabei thut die menſchliche Geſellſchaft, die ſich felbft 

zum Begriffe erzieht. An diefem Charakter nun hat der Pflicht- 

begriff einen Stoff. Die Gemeinde der Iche oder Geifter, ihre 

Einheit, offenbart fich als das Sein an fih. Diefe Gemeinde 

Nachgelaſſene Werke, Bd. UI., ©.49—53, 55—56, 58—59, 62, 
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hat nur in der Form des individuellen Bewuftfeins mittelbar, 

feinesweges aber unmittelbar ein Bewußtſein. Das einzige Kris 
terium, an weldem die Erhebung eines Individui zum realen 

Bewußtfein klar wird, if, wenn es ſich als Glied der Gemeinde, 

als integrirender Theil diefes Ganzen erſcheint; nur fo iſt es an 

fi, denh nur das Ganze iſt an fid. " 

Das Ich als ein Reales legt ſich dar in Begriffen, die 
fih ſchlechthin an die Gemeinde als an eine Einheit richten. Jede . 

wiſſenſchaftliche Einfiht, indem fie ſich allgemeingültig ausfpricht, 

fegt die Vernunft als ein Allgemeines, fi ſelbſt Gleiches; und 

Keiner fieht einen ſolchen wiſſenſchaftlichen Sag ein, der nicht 

diefe Gleichheit der Vernunft in fih fon hergeſtellt und alle 

Individualität abgeworfen hat. Die Einheit der Gemeinde ift, 

allen individuellen Charakter aufzuheben: , fo daß es eigentlich 

aus Allen nur Einen Charakter gäbe, und Alle ewig forthandeln. 

in Einem Sinne. Jeder muß feine Erkenntniß Andern mits 

theilen, und die der Andern ſich aneignen. Das wirklich Indie. 

viduelle, darum Sinnliche, behalte Jeder für fh. Die Aufgabe 

ift an Jeden, alle Andern ſich glei zu maden und ihnen glei 

zu werden. Diefe Gleichheit ift Sache ihrer Freiheit. Das ein» 

zige wahrhaft Selbfifländige innerhalb der Erſcheinung iſt die 

Erſcheinung felbft, wie fle ift an fih, als Bild Gottes. Dies 

ift fie nur in ihrer Einheit als Gemeinde der Jndividuen. Alfo 

der Begriff richtet fi nothwendig an das Ganze und ſpricht vom 

Ganzen. Die Pflicht des Ganzen aber if die Hervorbringung 

einer gewiffen Weltordnung. Seder hat feinen befondern 

geiftigen Charakter; die Aufgabe aber ift, daß Alle diefen Cha⸗ 

rakter in Einen verfhmchen, die ganze Gemeinde daftehe mit 

Einem Sinne. Irgend einmal muß dies Ziel erreicht fein; bis 

es erreicht worden iſt, wird durch die Erſcheinung nicht dargeflellt 

die aufgegebene Weltordnung, fondern es wird nur gearbeitet 

ı Nachgelaffene Werke, Bd. IL, ©. 65— 71. 
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an ber Hervorbringung ihres Bildes. (So if auch hier, bis jegt 

wenigflens, Gott no immer nicht zur vollſtãndigen Wirklichkeit 

herausge? oren, ſondern nur im Werden begriffen.) Der Sittliche 

will das ganze Pflihtgefeg, die Sittlichkeit Aller, als eines 

gefchloffenen Syſtems, eine Sittlileit außer ihm. Das über- 

finnlide Ich if das Eine, nicht das individuelle, die Erſcheinung 

Gottes. Diefe Form des Willens vernichtet die Epaltung des 

Lebens in die Individuenwelt. Der Begriff if der Eine, der 

da Weltgrund und Weltentwickeler if. Die Welt iſt in jedem 

Augenblide die befle; fle ift das erfle und unmittelbar factiſch 

gegebene Mittel zur Crfcheinung des göttlihen Bildes. ! 

"2. In der angewandten Sittenlehre gibt Fichte die 
Befchreibung der innern Gefinnung des Sittlichen: Sein Charats 
tee it a) Selbſtloſigkeit; Selbfiverläugnung iſt viel zu wenig 

gefagt. Das Ich iſt Princip feiner Wirklichkeit entweder durch fid, 

dann ift es unfittlidh: oder durch das im Begriffe liegende Bild; 

in diefer legten Seife iſt ein Selbfl, noch Gefühl defielben. Es 

gibt in der That Feine Individuen; fie find nur die aus dem 

formalen Gefege der Sicherſcheinung folgenden Formen derfelben. 

Rom Anfange der Welt ber haben alle Weifen und Guten die 

YAusfage diefes Satzes durch ihr eigenes Sein praßtifch dargeftellt. 

Das Gemwiffen irrt nie, und kann nicht irren; denn es iſt das 

unmittelbare Bewußtſein des Begriffs, über weldhes kein anderes 

Brwußtfein hinausgeht. Für feine Erhaltung muß der Sittlihe 

nur forgen, infofern er Werkzeug des Sittengefeges if. Kann 

diefee Zweck nicht erreicht werden duch gereihte Mittel, fo nimmt 

das Sittengefeg deutlich die Eriftenz diefer Perfon zurüd. b) Der 

zweite Grundzug des fittlihen Charakters ifl Liebe, allgemeine 

Menfchenliebe; der Grund feiner Liebe ift die ſittliche Grundlage 

im Menfhen und die Entwidelung derfelben. c) Der fernere 

Charakter des Sittlichen iſt Wahrhaftigkeit und Offenheit; 

Nachgelaſſene Werke, Bd. UL, ©. 71—73, 77, 79, 81, 83-84. 
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ee muß wünſchen, daß Alle ihm ins Innere ſehen könnten. Der 

Unfittliche erſpare den Anblick feines Innern der ſich heiligenden 

Gemeinde. d) Der Charakter des Sittlichen iſt Einfachheit.? 

3. In einem Anhange wird auch dieſe Disciplin ausdrück⸗ 

lich auf den religiöſen Standpunkt zurückgeführt: Das geſammte 

Lebensablaufen unſeres Geſchlechts hat keine andere Beſtimmung, 

als die Vereinigung Aller. Der nun ſchon zu Stande gekommene 

Einheitspunkt iſt das gemeinſchaftliche fittliche Grundbewußtſein 

des ganzen Geſchlechts. Dieſe Uebereinſtimmung in der Einſicht 
nennt man das Symbol: und die durch dieſelbe gefaßte Gemeinde 

(diejenigen, die das Symbol glauben), die Kirche. Der Begriff 

bricht irgendwo in der Welt zum Bewußtſein durch; dies geſchieht 
genialifh als Offenbarung. Jedes Symbol ift Rotbfymbol. Das 

Symbol ift perfectibel: es ifk der Sauptzwedt der Kirche, daß es 

immerfort vervollkommnet werde; die Lehrer der Kirche müſſen 

alfo über demfelben ſtehen. Eine Kirche if nur, was geradezu 

auf innere Ueberzeugung wirkt, nicht auf Autoritätsglauben ſich 

gründet. Sind die Urkunden des Symbols feit ihrer Entſtehung 

noch niemals ganz und richtig verflanden worden, wie ich dies 

von den chriftlichen glaube, fo muß der künftige Lehrer durch neue 

Interpretation ihren wahren Inhalt hervorzichen. Die Wiſſen⸗ 

fchaftsichre hat denfelben Inhalt; aber ihre formaler Erkenntniß⸗ 

grund ift das allgemeine innere Auge, nicht, wie in der Kirche, 

das Gefühl. Die Philoſophie muß es wagen, den Menſchen aus 

diefer Sphäre des Gefühls loszureißen; fie enthält den Inhalt 

aller möglichen Offenbarung in ihrer organifchen Vollſtändigkeit 

und genetifhen Klarheit. Sie ift alfo höchſte Richterinn, daß 

Alles, was ihr widerfpricht, irrig fe. Zu ihr hinauf muß alfo 

aller Kirchenglaube und alles Symbol im Fortlaufe der Zeiten 

gehoben werden. Diefe Unterfuchung ift befonders zeitgemäß, weil 

der Aberglaube noch gar nicht flecben will. ? 

- . I £ 

, Nachgel. Werfe, Bd. III., ©.82, 66 — 88, 90 - , A, 6 — 9. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 103 — 106, 109, 111, 113 — 114, 116 - 117. 
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C. Der weitere Verlauf diefer zweiten Sphäre des neun 

Fihtefyen Syſtems beflcht darin, daß dies fo eben beſchriebene 

Ideal der Sittlichkeit, deren Möglichkeit die Rechtsichre enthielt, 

nun in der Geſchichte des Menſchengeſchlechts zus Wirklichkeit 

tomme. Die folgenden Betrachtungen werden fi alfo faft aus⸗ 

fhließlich mit einer Philoſophie der Weltgeſchichte befchäftigen; 
und zwar entwideln die Grundzüge des gegenwärtigen 

Zeitalters zunächſt die verfhiedenen Bildungsfiufen, welche die 

Menſchheit zu durchlaufen habe, um ihr Ziel, die Unterwerfung 

der Natur unter die Vernunft, zu erreichen. 

Fichte iſt in dieſer Schrift Davon ausgegangen und hat an 

das angetnüpft, was Schiller auf dem Gebiete der Univerfals 

gefchichte leiftete. Diefer bildet nämlich das verbindende Mittel- 

glied zwifchen Kant und Herder auf der Einen, und Fichte auf 

der andern Seite. Die beiden Erſten ſtellen überhaupt nur dem 

Gedanken einer nothiwendigen und vernünftigen Entwidelung des 

Menſchengeſchlechts auf; fle verſuchen auch wohl den Inhalt des 

Zwecks ſelbſt anzugeben, aber diefe Beflimmung bleibt formell. 

Wir würden Kant durdy die Frage: Mad iſt der Inhalt jener 

Berföhnung von Moral und Politik? in Veriegenheit fegen. Denn 

die freie Verfaſſung iſt ihm nur das Mittel zu Biefem Zwede. 

Ebenfo antwortet Herder, auf die trage nad dem Zwecke der 

Menſchheit, nur mit dem identiſchen Satze: die Menſchheit. So 

waren ihm die frühern Völker zwar nicht, wie bei Kant, Mittel 

für die ſpätern, ſondern jedes in fſich ſelbſt letzter Zweck. Aber 

da der ganze Zweck wieder draußen in ein anderes Leben fiel, fo 

bleibt auch Herder, nur auf eine andere Weife, in den unendlichen 

Drogreß befangen. Erſt Schiller hat den Inhalt des Zwecks 

des Menſchengeiſtes auf eine wahrhaftere Weiſe angegeben; er 

faßt ihn als das die ganze Gattung durddringende immanente 

Mefen derfelben, und befchreibt auch jehr richtig im algemcuten 

die Art und Weiſe feiner Realiflrung. 

In feiner Antrittsrede als Profeſſor der Geſchichte zu Jena: 

a 
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„Bas beißt und zu welchem Ende fludirt man Univerfalgefchichte?” 

1789, nennt Schiller, indem er die gegenwärtige Seftalt der Welt 

fhildert, unfer Zeitalter das Zeitalter der Vernunft. Der gegen» 

wärtige Moment (fagt er) if das Refultat der ganzen Weltgeſchichte. 

Die hiſtoriſchen Data find für die MWeltgefhichte nur infofern 

. widtig, als fie einen Einfluß auf die heutige Weltverfaffung 

gehabt haben. Der Univerfalhifloriter fleigt alfo von. der Gegen 

wart zum Urſprung der Weltgefchichte auf, um, zurüdtchrend 

am Leitfaden der auf dem Hinwege berausgehobenen Facta, die 

neuefle Ordnung der Dinge abzuleiten. Das Aggregat diefer 
Facta verdettet der philoſophiſche Verſtand zu einem vernunft- 

mäßig zufammenhbangenden Ganzen. Seine Beglaubigung dazu 

liegt in der Gleichförmigkeit und unveränderlihen Einheit der 

Naturgeſetze und des menfhliden Gemüths. Der Trieb nad 

Webereinfiimmung reizt den philofophifchen Geift unwiderſtehlich, 
Alles um fi herum feiner eigenen vernünftigen Ratur zu affls 

miliren, und jede ihm vortommende Erſcheinung zu der höchſten 

Wirkung, die er ertannt, zum Gedanken zu erheben. Er nimmt 

diefe Harmonie aus ſich felbfi heraus, und verpflanzt fie außer 

fi in die Ordnung der Dinge, d. h. er bringt einen vernünf- 

tigen Zweck in den Gang der Welt, und ein teleologifches Princip 

in die Weltgefchichte. Solche Betrachtung breitet das kurze Dafein 

des Dienfchen in einen unendliden Raum aus, und führt das 

Individuum unvermertt in die Gattung hinüber. Wie regellos 

auch die Freiheit des Menſchen mit dem Weltlauf zu falten 

feine, ruhig ſieht die Geſchichte dem verworrenen Spiele zu. 

Denn ihr weitreihender Blick entdedt fon von ferne, wo diefe 

regellos ſchweifende Freiheit am Bande der Nothwendigkeit geleitet 

wird. Die felbfifüchtigen Zwede des Einzelnen ſchlagen bewußtlos 

zur Bollführung des Ganzen aus. ! Fieilich läßt Schiller, etwas 

Kantiſch, die Objectivität diefer Anfiht noch „unentſchieden.“ 

ı Schillers fämmtl. Werte, Bd. VU., ©.12, 15, 18, 23—27, 29-30, 
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Diefen allgemeinen Zwei gibt er nun in einer zweiten 

hierher gehörigen Abhandlung, „Etwas über die erſte Menſchen⸗ 

geſellſchaft,“ u. f.w. alfo an: Der Menſch follte den Stand 

der Unfhuld, den er, vom Inſtincte abfallend, verlor, wieder 

auffuchen lernen durch feine Bernunft, und als ein freier ver⸗ 

nünftiger Geiſt dahin zurükkommen, wodon er als Pflanze und 

als eine Creatur des Inſtincts ausgegangen war. Aus einem 

Paradies der Unwiſſenheit und Knechtſchaft follte er fi, wäre 
es auch nah fpäten Jahrtaufenden, zu einem Paradies der 

Erkenntniß und der Freiheit binaufarbeiten. Schiller hält den 

Sündenfall alfo fehr gut für einen Rieſenſchritt der Menſch⸗ 

heit, weil ex für diefe die Bedingung fei, fih aus dem Natur⸗ 

triebe zu befreien, um fich zu dem zu machen, was fle fein foll. ? 

Schiller fegte zuerfi als den Zwed der Geſchichte die Entwicke⸗ 

‘ 

lung der vernünftigen freiheit. Aber er ift hierbei fliehen . 

geblieben, und hat nicht die Momente diefer Entwidelung näher 

nachgewiefen, wenn man nicht dahin rechnen will, was er mehr 

poetifch fpäter (1802) in den „vier Weltaltern“ hierüber Tagte. 

Beflimmter eben hat dies erſt fKichte in den Srundzüigen deg gegen- 

wärtigen Seitalters gethan, und auf diefe Weife die hingeworfenen 

Gedanken diefer Schiller'ſchen Schrift weiter ausgeführt. — 

Die gegenwärtige Zeit Cheißt es nun in den „Grundzügen‘) 

if ein nethwendiger Beftandtheil des großen Weltplans mit unferem 

Geſchlecht im Exdenleben. Die Erſcheinungen der Gegenwart 
müflen aus dem Begriffe derfelben verflanden, als nothwendige 

Holgen aus der Vergangenheit abgeleitet, und ihre eigenen nächflen 

dolgen für die Zukunft vorhergefehen werden. If uns, dies 

gelungen, fo haben wir unfere Zeit begriffen. In der religiöfen 

Anfiht werden ſchlechthin alle Erſcheinungen der Zeit eingefchen 

als nothwendige Entwidelungen des Einen in fi feligen götts 

ı Schillers fänımtlihe Werke, Bd. VIL, 4-3. _ 
2 Ebendaſelbſt, ©. 36, 
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lichen Grundlebens: mithin jede einzelne nun eben eintretende 

Erſcheinung als die nothwendige Bedingung eines höheren Lebens 

in der Zeit, das aus ihr entſprießen ſoll. Es läßt ſich nicht 

begreifen, wie dieſes ganze gegenwärtige und erſte Leben unſeres 

Geſchlechts fich zu der unendlichen Reihe künſtiger Leben verhalte 

und durch fie beſtimmt werde; ſie find aber insgeſammt gut, 
und durchaus nothwendig für das vollkommenſte Leben. Wir 

begreifen Alles als nothwendig in dieſem Ganzen und als ſicher 
führend zum Edleren und Vollkommneren. Alles Große und 

Edle im Menſchen muß darauf zurüdgeführt werden, daß er 

. feine Berfon in der Gattung verliere, an die Sache diefer Gat- 

tung fein Lehen ſetze, und es für die Ideen aufopfere, weldhe 

ſchlechthin ohne alle Erfahrung durch das in ſich felber ſelbſt⸗ 

ſtändige Leben in dem Begeiſterten ſich entzünden. Die ideale 

(nicht die finnliche) Individualität oder richtiger die Driginalität 

if, Daß die Eine ewige Idee in jedem befondern Individuum, 
in welchem fle zum Leben durchdringt, fi durchaus in einer 

‚neuen, vorher nie dagewefenen Geſtalt zeige. Durch den Liebes» 

hauch der Beifterwelt verfließet und if und bleibt ewig verfloffen 

in Eine Fluth das Gange der Geifterwelt. In dem Aether der 

Religion ergibt man ſich nicht einem hohen Willen des Schick⸗ 

fals, fondern einer Weisheit und Güte, die man mit unendlicher 
Liebe umfaßt. Durch, jene Beſtimmung der Originalität bat 

Fichte das Schleiermacher'ſche Brincip der Eigenthümlichteit auf 

feine wahre Bedeutung znrüdgeführt. Daß er das von Rovalis 
jetzt in fi aufgenommen, ift ſchon erwähnt; und endlich wird 
auch an die Schlegel'ſche Ironie, als den ewigen Witz des Welt- 

geifles, erinnert. ? So comcenteirt er alle Strahlen feiner Schule 

in Einen Brennpuntt. 

Die Reihe unferer Betrachtungen drüdt nur einen einzigen, 

j ı Grundzüge ded gegenwärtigen Zeitalters, ©. 528, 537, 539, 541, 
655, 70, 75, 146— 147, 132, 557-558, 

a Ebendaſelbſt, S. 164 — 165, 
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durch ſich ſelbſt eine organifche Einheit ausmachenden Gedanken 

aus. Am Ein Zeitalter zu begreifen, muß die gefammte Seit 
a priori verfianden werden. Dies fekt voraus einen Welt- 

plan, ans weldem die Hauptepochen des menfchlichen Erden- 

lebens fi vollfländig ableiten laſſen. Wir reden bier nur vom 

Hortfchzeiten des Lebens der Gattung. Der Swe des Erden 

lebens der Menſchheit ift der, daß fie in demfelben alle ihre 

Berhältniffe mit Freiheit nad der Vernunft einrichte, fi zum 

reinen Abdrud der Vernunft ausbilde. Uber die Vernunftloſigkeit 

kann nie zur Vernunft kommen; wenigfiens in Einem. Punkte 

feines Dafeins daher muß das Menſchengeſchlecht, in feiner aller- 

älteften. Geftalt, rein vernünftig gewefen fein, ohne alle Anfiren- 

gung oder Freiheit. Wir werden, von diefem Schluſſe aus, 

getrieben zur Annahme eines urfprüngliden RNormal⸗Volks, 

das Durch fein bloßes Dafein, ohne alle Wiffenfhaft und Kunfl, 

fih im Zuflande der volltommenen Vernumftcultur befunden babe. 

Aber Der eigentliche Zweck des Dafeins iR doch nit das Ver⸗ 
nünftigfein, fondern das Vernünftigwerden durch Freiheit. 

Das Sichbilden zur Vernunft muß alfe an den über die ganze 

Erde zerfirenten rohen erdgeboruen Wilden von jenem Rormal- 

Volke ‘aus vollbracht werden. Erſt nachdem dieſes durch irgend 

ein Ereigniß aus feinem Wohnplatze vertrieben und derſelbe ihm 

verfchloffen wurde, Tonnte beginnen der Proceß der freien Ent⸗ 

widelung des Menſchengeſchlechts. 

Das gefammte Leben der Gattung zertheilt fih in fünf 

Baupsepoden. 4) In der erſten Epoche richtet die Vernunft, 

das Grundgefeh des Lebens einer Menſchheit, fo wie alles geis 

figen Lebens, ohne Zwang und Mübe ihre Berhältniffe, noch 

nicht vermittelft der Freiheit, ein; die Vernunft if bier alfo als 

Raturgefeg und Raturkraft, d. h. als dunkler, blinder Inſtinct, 

i nn des gegenwärtigen geitalters, ©.1, 6-7, 9— 10, 31; 
298 — 290, 2392. 
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wirtfam: unbedingte Herrſchaft des Vernunftinſtincts, Stand 

der Unfhuld des Menfhengefhledhts. 2) Die zweite Epoche 

iſt diejenige, da diefer Inſtinct ſchwächer geworden ift, und nur 

noch in wenigen Auserwählten fi ausfpridt. Die Befreiung 

vom Bernunftinflinet wird dadurch eingeleitet, daß er durch Diefe 

wenigen Individuen, die ihn zuerft erfaßt (Heroen), in eine 

äußerlich zwingende Autorität für Alle verwandelt wird, die die 

andern Individuen nun brechen wollen: das Zeitalter poſitiver 
Lehr⸗ und Lebensfofleme, die nirgends zurüdgehen bis auf die 

legten Gründe, dagegen aber blinden Glauben und unbedingten 

Gchorfam fordern; der Stand der anhebenden Sünde. 

3) Die Epoche der Befreiung unmittelbar von der gebietenden 

Autorität, mittelbar von der Botmäßigkeit des Vernunftinſtincts 

und der Vernunft überhaupt in jeglidher Geſtalt: das Zeitalter 

der abſoluten Gleichgültigkeit gegen alle Wahrheit und der völ⸗ 

ligen Ungebundenheit ohne einigen Leitfaden; der Stand der 
vollendeten Sündhaftigkeit. 4) Die Epoche der Ver⸗ 

nunftwiffenfchaft, die allgemein in die Gattung eintritt: das 

Zeitalter, da die Wahrheit als das Höchſte anertannt und am 

höchſten geliebt wird; der Stand der anhebenden Redt- 
fertigung. 5) Die Epoche der Vernunfttunft: das Zeitalter, 

wo zu diefer Wiffenfchaft fi die Kunft gefellt, damit die Menſch⸗ 

beit mit ficherer und unfehlbarer Hand ſich felber zum getroffenen 

Abdrude der. Vernunft aufbaue; der Stand der vollens 

deten Rechtfertigung und Heiligung. Diefe Kunſt, die 

gefammten Verhältniffe der Menſchheit nad) den Gefegen der 

vorher wiſſenſchaftlich aufgefaßten Vernunft einzurichten, wäre 

nun velftändig auf alle Berhältniffe der Dienfchheit anzuwenden 

- und durchzuführen, fo lange bis die Gattung als ein vollendeter 

Abdrud ihres ewigen Urbildes in der Vernunft daflände; und 

fodann wäre der Zwei des gefammten Erdenlebens erreicht, und 

die Menſchheit beträte die höhern Sphären der Ewigkeit, Der 

gefammte Weg, den, zufolge diefer Aufzählung, die Menſchheit 

[4 
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bienieden macht, iſt nichts Anderes, als die Rückkehr zu feinem 
Urfprunge. Nur foll die Menſchheit diefen Weg auf ihren eige⸗ 

nen Füßen gehen: mit eigener Kraft ſoll fle fi wieder zu dem 

maden, was fie ohne alles ihr Zuthun gewefen; und darum 

. mußte fie aufhören, es zu fein. Könnte fie nicht felber ſich machen 

zu fich felber,; fo wäre fie eben Bein lebendiges Leben. In irgend 

eine biefer fünf Epochen muß unfer gegenwärtiges Zeitalter fallen. 

Da deren jede doch immer von Individuen ausgehen, aber, um 

| Epoche im Leben der Gattung zu fein, allmälig alle ergreifen 

und durchdringen muß: fo wird jede eine geraume Seit dauern, 

und fo das Ganze zu fih ſcheinbar durchkreuzenden, und zum 

Theil neben einander fortlaufenden Zeitaltern ausdehnen. Die 

Rothwendigkeit ift es, welche uns leitet und unfer Geflecht, 

kinesweges aber eine blinde, fondern die ſich felber volllommen 

. Nare, durdfichtige innere Nothwendigkeit des göttliden Seine; 

| und erſt nachdem man unter diefe fanfte Leitung gekommen, ift 

man wahrhaft frei geworden, und zum Sein bindurdhgedrungen. ' 

Die gegenwärtige Zeit fleht gerade in dem Mittelpunkte 

der gefammten Seit, in der dritten Epoche. Dder falls man die 

beiden erflen Epochen als die Eine der blinden Vernunftherrſchaft, 

und die beiden legten als die Eine der fehenden Vernunftherr⸗ 

ſchaft charakteriſiren wollte: fo vereinigt’ die gegenwärtige Zeit 

die Enden zweier in ihrem Princip durchaus verſchiedener Welten, 

der Welt der Dunkelheit und der der Klarheit, der Welt des 

Zwanges und der der Freiheit, ohne doch «einer von beiden 

wwugehören. Das Werkzeug der in dieſer Seit eintretenden 

Befreiung von der Autorität iſt der Begriff. Demnach iſt die 
Grundmaxime derer, die auf ber Höhe des Zeitalters fliehen, und 

darum Das Princip des Zeitalters felbfl: durdaus nichts als 

feiend und bindend gelten zw laflen, als dasjenige, was man 

ı Grundzüge des gegenwärtigen Zeitaltere, S. 1120, 31—32, 137 
138, 08— 309. 
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verſtehe und klärlich begreife, — die Auf⸗ und Ausklärung. In 

dieſer Rückſicht iſt es dem vierten, dem Zeitalter der Vernunft⸗ 

wiſſenſchaft gleich, und arbeitet gerade durch dieſe Gleichheit ihm 

vor: nur daß das dritte, das der leeren Freiheit, ſein ſtehendes 

und ſchon vorhandenes Begreifen zum Maßſtabe des Seins macht, 

hingegen das der Wiſſenſchaft umgekehrt das Sein zum Maß⸗ 

ſtabe keinesweges des ihm ſchon vorhandenen, ſondern des ihm 

anzumuthenden Begreifens. Das dritte Zeitalter hat ein gewiſſes 

Maß von Begriffen und einen beſtimmten gemeinen Menſchen⸗ 
verſtand ſchon fertig und bei der Hand, die ihm ohne die mindeſte 

Arbeit eben angeboren find; es weiß alle Dinge, ohne je etwas 

gelernt zu haben, und urtheilt über Alles, was ihm vorkommt, 

ohne jemals der vorhergehenden Prüfung zu bedürfen. "Mas ic) 

durch den unmittelbar mir beimohuenden Begriff nicht begreife, 

das iſt nicht, fagt die leere Freiheit; was ich durch den abfolu= 

‚ ten und in fi felber zu Ende getommenen Begriff nicht begreife, 

das ift nicht, fagt die Wiſſenſchaft (— alfo wäre nad Kichte auch 

Gott nit, da auch er in der neuen Lehre noch ein Unbegreif⸗ 

liches geblieben if). Was iſt num jener vorhandene Begriff und 

angeborne Verſtand, auf den dieſes Zeitalter fußet? Indem es 

fid nämlich vom Bernunftinflincte, der auf das Leben der Gat⸗ 

tung gebt, befreit: fo bleibt durchaus nichts Reelles übrig, als 
das Leben des Individuums, auf weldes der bloße Raturtrieb 

der Selbſterhaltung und des perfönlihen Wohlfeins gebt, — 

nichts, denn der weine und nadte Egoismus. Es ifl der größte 

Irrthum und der Grund aller übrigen Irrthümer, welde mit 

diefem Zeitalter ihre Spiel treiben, wenn ein Individuum fich 

einbildet, daß es für fi) felber dafein und leben, und denken und 

wirken könne. Die Gattung, gerade das Einzige, was da wahr⸗ 

baft exiſtirt, verwandelt ſich diefem Zeitalter in eine bloße leere 

Adftraction. Da fein ganzes Weltſyſtem lediglich durch die Mittel 

der perfönlichen, finnlihen Exiſtenz erfhöpft wird: fo iſt der blos 

finnliche Erfahrungsbegriff ihm die einzig mögliche Quelle aller 



‘ 

Drüter Abſchnitt. Fichte‘ Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters. 179 

Ertenntnif, und die Ideen einer höheren Welt und ihrer Ord⸗ 

nung find ihm nicht aufgegangen. An allem Ueberſinnlichen zu 

zweifeln, wird es für die echte und vollkommene Weltweisheit 

halten. Es ſchwärmt ohne Richtung im leeren Gebiet grundlofer 

Meinungen herum. Die Bernunft und mit ihr alles über das 

finnlide Dafein der Perſon Hinausliegende iſt ihm ledigli eine 

Erfindung gewiſſer müßiger Menfhen, die man Philoſophen 

nennt. ! 

Um zu zeigen, auf welder Stufe feiner Ausbildung der 

Staat in unferem Zeitalter fiehe, müffen wir den Begriff des 

abfoluten Staats, und die Mittelglieder angeben, durch welche 

bindurdy cr allmälig zu feiner Volltommenheit vorwärts‘ fchreite. 

Das Wefen des abfoluten Staats in feiner Form if eine künſt⸗ 

liche Anſtalt, alle individuellen Kräfte auf das Leben und ben 

Zweck der Battung zu richten, und in demfelben zu verfchmelzen; 

er betrachtet die Summe feiner Bürger als die menſchliche Bat- 

tung felbf. Der Zweck der Gattung iſt Eultur; für diefen 

gebraucht Feder im Staäte feine Kräfte, und erhält dafür zurüd 

den gefammten Eulturzufland der Gattung. Zu biefem abfoluten j 

Staate fich allmälig mit freiheit zu erheben, ift die Beflimmung - 

des menſchlichen Geſchlechts. Die urfyrünglichfte Form des Staats 

iſt die abfolute Ungleichheit der Staatsglieder, dag nit Alle 

Allen unterworfen find, und der Zwed der Unterwerfer das Herr⸗ 

ſchen um des Herrſchens willen ifl. Die zweite Stufe iſt Die, 

dag Alle Allen negativ unterworfen find: Feder hat in foldher 

Berfaffung ein Recht, dem Ale ohne Ausnahme unterworfen 

find; es if alfo wohl Gleichheit des Rechts, noch aber nicht 

der Rechte vorhanden, indem die den verfähiedenen Individuen 

zugeficherten Zwecke an Ausdehnung fehr verſchieden find, alfo 

ein Theil der Kräfte der minder Begünſtigten für die Zwede der 

ı Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalter, 6.33 — 3, 399 — 43 (82, 

439), 45, 50, 54—58 (240, 504), 177, 62. 
12 * 

\ 
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Begünfligten vergeudet wird. Auf der dritten Stufe des Staats 

endlih, auf welcher er feiner Form nad vollendet wäre, find 

Alle Allen pofitio unterworfen: fo daß durchaus Fein einziger 

irgend einen Zwei fi fegen und befördern Tonne, der blos fein 

eigener und nicht zugleich der Zweck Aller ohne Ausnahme fei, 

alfo Gleichheit der Rechte und des Vermögens ungeachtet des 

‚Unterfhieds der Stände eintritt. Erſt durch diefe Vollendung 
feiner eigenthümlichen Form fegt fi der Staat in den Beſttz 

feiner wahren Materie, d. i. des echten Zweds der menfihlidhen 

Gattung. Jeder ift in Abflcht feines nothwendigen Zwecks als 

Glied der Gattung ganz fouverain, und in Abficht feines indie 

vinuellen Kraftgebrauds ganz Unterthan. Zu diefer Höhe fol 

das Chriftentbum den modernen Staat führen, indem es diefem 

die Aufhebung der noch als Reſt der Feudalverfaſſung beftchenden 

Ungleichheit der Nechte zum Zwede madt. In unferm Zeitalter 

lebt der Staat auf der zweiten Stufe, und firebt die dritte zw 

erringen. Erſt nach dem Zeitalter der Vernunftwiſſenſchaft, in 

- dem der Vermunfttunft, wied der Staat mit klarem Bewußtfein 

den Zwed fich denken, alle Berhältniffe der menfhlichen Gattung 

nad dem WVernunftgefege einzurichten; bis dahin fördert er ihn 

immerfort, ohne fein eigenes Wiſſen oder befonnenes Wollen, 

getrieben dur feinen natürlichen Zwed, die Selbſterhaltung.“ 

In einer kleineren Schrift, „Geſpräche über Patriotismus 

und fein Gegentheil,“ 1807 verfaßt, welche als Ergänzung der 

Grundzüge angefehen werden kann, behauptet Fichte, daß unfere 
Zeit jegt im Uebergange aus der dritten Epode in die vierte, 

die der Vernunftwiffenfhaft (die dann doch wohl die Wiffen- 

ſchafislehre fein fol), begriffen fei: Die Wiſſenſchaft hat den 

Bernunfiinflinet verfhwinden lafien, er war nur ihre vorbereitende 

Möglichkeit; die Genialität, der bisherige Geiſt der Divination, 

ift Damit erſtorben. Bon nun an kann nur die Wiſſenſchaft die 

z ae des gegenwärtigen Zeitalter6, S. 312, 376, 313— 319, 
324, 28 — 333 (336, 409, «12, 416, 458 — 459), 354-355, 
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Menſchheit weiter vorwärts führen; die Wiſſenſchaft if alfo in 

unferer Zeit der allernächſte Zweck des Menſchengeſchlechts. Dieſer 

Zweck wird zuerſt unter dem Deutſchen erreicht werden, und der 

Erfolg fich von dieſem aus über die übrige Menſchheit verbrei⸗ 

ten; denn unter ihn hat die Wiffenfchaft begonnen, und in feiner 

Sprache ift fie niedergelegt. Durch die Wiffenfchaft wird bie 

Bernunft, d. h. die Sefege, nah denen dae Menfchengefchlecht 

ſyſtematiſch fortgebildet werden muß, eingefehen und klar durch⸗ 

drungen. Der Zwed der Wiſſenſchaft if, die Grundquelle der 

Mahrheit und Realität ſchlechthin in ihrem abfoluten Einheits⸗ 

punkte in den freien Beflg der Dienfchen zu bringen. Das aller» 

erfte Sefchäft, um ihn zur Erkenntniß der Wahrheit zu bringen, 

ift, den Schatten von der Realität, den er fiir die Realität ſelbſt 

hält, zu zerflören; dieſer Schatten ifl das Sein. Die Wiſſen⸗ 

ſchaftslehre rottet das Sein vollig aus, und löſt es in abfolutes 

Nichts auf. Nicht im Sein ift Wahrheit und Realität, fondern 

allein im unmittelbaren Leben felber; das Erſtere iſt nur der 

Schatten des Lesteren. Eine wahrhaft lebendige Bhilofophie muß 

vom Leben zum Sein fortgehen; das Sein ifl nur das letzte 

Product des in une in der Form des Ich eingetretenen wahrhaft 

abfoluten Lebens. Man kann das Princip der Wiſſenſchaft nicht 

faffen, ohne es felber zu werden; man kann das Abfolute nicht 

aufer fich anſchauen, fondern muß in eigener Perfon das Abfolute 

fein und leben. Das Kind liegt da in einem dumpfen Chaos 

aller Gefühle, die unaufbörli in einander verfhwimmen; es 

taucht aus der Fluth empor und gebiert fi zur Ichheit durch 

die Sprache, fle iſt das abfolut fhöpferifche Princip einer Geifter- 

welt überhaupt. Die Leitung der Befonnenheit auf diefe Gefühle 

wäre fomit das allererfie Geſchäft der Erziehung. Rettet nicht 

der Deutfche den Eukturzuftend der Menſchheit, ſo wird taum 

eine andere europäifche Nation ihn retten. * So bilden dieſe 

» Machgelaffene Werte, Bd. IU., ©. 20, 235, 231, 234, 85 258 
(360), 270— 271, 266. | 
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Säge auch den Uebergang zu den folgenden im Winter 1807 

gehaltenen Vorlefungen, die Fichte ausdrücklich als eine Fort⸗ 

fegung der Grundzüge ausgefprocden hat. ! ; 

D. Die Reden an die deutſche Ration gingen befons 

ders aus Fichte's fenerfprühender Polemik gegen die Napoleoniſche 

Neberfchwemmung hervor. Wenn er in den Grundzügen das 

dritte Zeitalter beſchreibt, ſo hat er in dieſer und in der fol⸗ 

genden Schrift das vierte Zeitalter im Auge: Mit uns gehet, 

mehr als mit irgend einem Zeitalter, ſeitdem es eine Welt⸗ 

geſchichte gab, die Zeit Rieſenſchritte. Innerhalb der drei Jahre, 

welche ſeit meiner Deutung des laufenden Kauptahfhnitte der 

geſammten Weltzeit verflofien find, iſt irgendwo diefer Abſchnitt 

vollkommen abgelaufen und beſchloſſen, und hat aufgehört, die 

Gegenwart zu fein; irgendwo hat die Selbftfudyt durch ihre voll⸗ 

fländige Entwidelung ſich felbft vernichtet, indem fie darüber ihr 

Selbft und deſſen Selbſtſtändigkeit verloren. Es muß nun eine 

neue Welt aufgehen, mit deren Erſchaffung ein neuer Abſchnitt 

in der Zeit begönne; es iſt der Zweck dieſer Reden, Ihnen das 
Daſein und den wahren Eigenthümer ciner ſolchen Welt nach⸗ 

zuweiſen, und die Mittel ihrer Erzeugung anzugeben. In unferer 

Zeit hebt die freie und befonnene Entwidelung des Menſchen⸗ 

geſchlechts an, wodurch es fich felbft zu.dem macht, was es eigentlich 

urſprünglich iR; und zuallernächſt ift es den Deutſchen anzus 
muthen, die neue Zeit, vorangehend und vorbildend für Die 

Uebrigen, zu beginnen. Deutfhland ift der Inbegriff des gefamm- 

ten riftlihen Europa im Kleinen. Ach rede für Deutfche ſchlecht⸗ 

weg, von- Deutfhen ſchlechtweg, nicht anerkennend, fondern 

durchaus bei Seite fegend und wegwerfend alle die trennenden. 

Unterfheidungen, welche unfelige Ereigniffe feit Jahrhunderten 

in der Einen Nation gemacht haben. Ich erblide in dem Geiſte, 
deffen Ausflug diefe Reden find, diefe Einheit ſchon als entflan- 

»Reden an die deutfche Nation, ©.3, 13— 15. 
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den, vollendet und gegenwärtig daſtehend. Das Rettungsmittel 

beſteht im der Bildung zu einem durchaus neuen allgemeinen / und 

nationalen Selbft, in der Erziehung der Nation, deren bisheriges 

Leben erlofhen, zu einem ganz neuen Leben, mit einem Worte 

in der gänzlihen Veränderung des bieherigen Erziehungs» 

wefens. Die befonnene Kunft der Bildung zum Menſchen iſt 

die eigentliche Aufgabe der neuen Erziehung, welche die Scfammts 

heit der Ration umfaflen fol. Diefe Bildung foll nicht mehr 

unter Der Botmäßigkeit der dunteln und nicht zu bereihnenden 

Kraft der geifligen Natur bleiben. Den feften, nicht weiter 

ſchwankenden Willen muf die neue Erziehung bervorbringen, die 

geiflige Zhätigkeit. des Zöglings anregend, "ein Bild von der 

geſellſchaftlichen Ordnung der Dienfchen, fo wie diefelbe nad) dem 

Bernunftgefeke ſchlechthin fein fol, zu entwerfen. Bon brennender 

Liebe für eing folhe Ordnung der Dinge ergriffen, wird es ihm, 

der Leitung der Erziehung entlaffen, ſchlechterdings unmöglich 

fein, dieſelbe nicht zu wollen. Der Zögling wird von der Erzie⸗ 
bung anerfannt als ein Glied in der ewigen Kette eines geifligen 

Lebens überhaupt unter einer höhern gefellfchaftlihen Ordnung. 

Die Erziehung muß ihn anleiten, fowohl ein Bild jener fittlihen 

Welterdnung, die da niemals ifl, fondern ewig werden fol, durch 

eigene Selbſithätigkeit ſich vorzuzeichnen, als ein Bild jener über- 

finnliden Weltordnung, in der nichts wird, fondern die da ewig 

nur iſt, in dem Gedanken, zu entwerfen. So findet er, daf 

nichts wahrhaftig da fei, als diefes geiftige Leben, und daß es 

das göttliche Leben felber fei, welches göttlihe Leben allein in 

dem lebendigen Gedanken da iſt und fi offenbar madt; fo wird 

ex fein Leben und jedwedes andere geiflige Leben als ein ewiges 

Blied in der Kette der Offmbarung des göttlihen Lebens ertennen. 

Statt des dunteln Gefühls, das die Wurzel der Selbſtſucht iſt, 

wird die klare Ertenntniß zur wahren Grundlage und Ausgangs 

punkte des Lebeus gemacht. Dieſer Grundtrichb des Menſchen 

geht nicht auf eine gegebene, fchon vorhandene, fondern auf rine . 
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apriorifche Welt, die da zukünftig ifl, und ewig fort zukünftig 

bleibt: fo daß das göttliche Leben niemals eintritt in den Tod 

des flehenden und gegebenen Seins, fondern immerfort bleibet in 

der Form des fortfliegenden Lebens. Laffet. immer die Befland- 
theile unferes höhern geifligen Lebens, mehrere Jahrhunderte 

hindurch, ausgedorret, und eben darum auch die Bande unferer 

Nationaleinheit zerriffen und in wilder Unordnung durch einender 

zerfireut herumliegen, wie Zodtengebeine: der belebende Odem 

der Geifterwelt wird unferes Nationalkörpers erftorbene Gebeine 

ergreifen und fie an einander fügen, daß fle herrlich dafichen in 

neuem und verklärtem Leben, ! 

Warum kommt dies Bildungsmittel eines neuen Menſchen⸗ 

geſchlechts ganz eigentlih und zuallererft den Deutfchen zu? Der 

„unterfcheidende Grundzug des Deutfchen, wozu der Scandinavier 
auch gehört, vor den andern Völkern germanifcher Abkunft ifl 

eine bis zu ihrem erflen Ausfirömen aus der Naturkraft lebendige, 
in dem ununterbrocdenen Fortfluffe aus wirklichem Leben ſich fort⸗ 

entwidelnde Urſprache. Beim Volke der lebendigen Sprache greift 

‚ die Geiftesbildung ein ins Leben, es ift ihm rechter eigentlidher 

Ernft mit aller Seiftesbildung; es hat zum Geiſte auch) noch Ges 

müth; es hat rediihen Fleiß und Ernfl, und wendet Mühe an th - 

allen Dingen; in einer folden Nation ifl das große Volt bildfam, 

und die Bildner erproben ihre Entdedungen an ihm und wollen 

auf diefes einfließen. Daß fich die Deutſchen wirklich fo geäußert, 

läßt fich zunächſt erweifen an der legten großen und in gewiffem 

Sinne vollendeten Weltthat des deutfchen Volks, an der kirch⸗ 

Iihen Reformation. Der erſte Schritt auf dieſem Wege war, 

das die Freiheit raubende Aufere Anfchen der Form der chriſt⸗ 

lihen Religion von ihr abzufcheiden, und auch in fie das freie 

Denten des Alterthums einzuführen: der zweite der, diefe Religion 

und mit ihr alle Weisheit in ung felber aufzufinden. (Schr gut!) 

ı Steben an die deutſche Nation, ©. 16 — 18, 102, 415, 19, 21, 37, 
04,55, 54, 74-75, 83— 85, 97-98, 111112 
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Deutſchheit, Urfprünglichkeit eines Volkes, iſt, an ein abfolut 

Erſtes und urfprüngliches im Menſchen felber, an Freiheit, an 

unendliche Verbefierlichleit, an ewiges Fortfchreiten unferes Ge⸗ 

ſchlechts zu glauben. Ein Bolt if das Ganze der in Gefells 

fhaft mit einander fortlebenden und ſich aus fich felbft immerfort 
natürlich und geiflig erzeugenden Menſchen, das insgefammt unter 

einem gewiſſen befondern Geſetze der Entwidelung des Göttlichen 

aus ihm fickt. Die Baterlandsliebe will das Aufblühen des 

Emwigen und Göttliden in der Welt immer reiner, volllommener 

und getroffener im unendlichen Fortgange. Bei den Deutſchen, 

als einem urfprünglichen Volke, ift diefe Waterlandslicbe möglich, 

und war bis jet auch wirklich; durch die Erziehung iſt fie im 

Aller Semüther recht tief und unauslöſchlich zu begründen. Welche 

Erziehung vermag nun dies?! 

Der neuen Erziehung ift die Welt, die durch das Denken 

erfaßt wird, die wahre und wirklich befichende Welt. Es ifl der 

erfte Schritt der neuen Erziehung, daf fle die freie Geiſtesthätig⸗ 

keit des Zöglings, fein Denken, in welchem fpäterhin die Welt 

feiner Liebe ihm aufgehen foll, anrege und bilde zum Entwerfen 

von Bildern, und nur an diefem freien Bilden ihn lernen laſſe 

Yes, was er lernt. Deflalozzi’s Vorſchlag, den Zögling in die 

unmittelbare Anſchauung einzuführen, iſt gleichbedeutend mit dem 

unftigen; denn nur von dem frei Entworfenen ifl Anſchauung 

möglich. Die Anführung des Zöglings, zuerft feine Empfin⸗ 

dungen, fodann feine Aufchauungen fih Mar zu machen, mit 
welcher eine folgegemäße Kunfibildung feines Körpers Hand in 

Hand gehen muß, iſt der erfle Haupttheil der neuen deutfchen 

Rationalerziehung. Ein Haupterfordernig derfelben ift, daß in 

ihr Lernen und Arbeiten vereinigt ſei. Auch der künftige Gelehrte 
muß durch diefe Erziehung hindurchgegangen fein. Er muf mit 

feinem Begriffe der Gegenwart immer voraus fein, die Zufunft 

ı Peden an bie deutiche Nation, ©.113— 114, 140, 145, 143— 144, 
164, 178, 198 — 199, 208, 23 — 231, 31, 27, 272, 0, 
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erfaffen und diefelbe in die Gegenwart zu künftiger Entwidelung 

himeinzupflanzen vermögen. Dazu bedarf es einer. Haren Ueber⸗ 

fiht des bisherigen Weltzuftandes, einer freien (Fertigkeit im 

reinen und von der Erfheinung unabhängigen Denken. Alles 

dieſes erfordert geiftige Selbftthätigkeit, ohne alle fremde Leitung, 

"und einfames Nachdenken; zu diefer Arbeit iſt er nun fogleich- 
anzuführen, die andere mechaniſche Arbeit ihm dagegen zu erlaffen. ? 

Richt nur das Turnwefen und die deutfchen Röde, fo wie die 

Göthe’fhe Erziehungsprovinz in Wilhelm Meiſters Wanderjahren, 

waren das Refultat diefer von Fichte mit der vollen Kraft der 

Begeifterung allen Gliedern feiner Nation, Ungefihts des Fein⸗ 

des, bingedonnerten Ermahnungen: fondern der ganze preufifche 

Staat, unter Harbdenbergs Leitung, firebte mit dem ungeheuerfien 

Aufſchwung nach dieſer von Fichte geſchilderten Deutſchheit, bis 

mit dem Tode Fichte's und der Wiederherſtellung der Bourbonen, 

— nachdem in den Befreiungstriegen die deutfche Kation, wie 

Hegel fagt, fih aus dem Gröbſten herausgehauen, da ſie ihre 

Rationalität, den Grund alles lebendigen Lebens, gerettet hatte, ? 

— Alles bald wieder ins gewohnte Geleife zurüdtrat. 
E. Die Bekimmung des Gelehrten fdildert nun dies 

jenigen, welde dem Zeitalter der Vernunftwiſſenſchaft vorfichen 

follen, das die Reden herbeizuführen beflimmt waren: Der Zwei 

der Lehre if das Wiſſen, der Gelehrte ift ein Wiſſer. Das 
Wiſſen ift nicht blos Ab⸗ und Nahbild des vom Wiſſen unab> 

bängigen Dafeins; dies iſt befier, als ein Wiſſen, das nur deifen 

Wiederholung. Werth hat allein das Wiffen, das Vorbild und 

Grund eines Seins ift, das praktiſche: ein ſolches -Wiffen« ift 

durch ſich felbft alfo gefaltet, ein apriorifches Willen; denn es 

ift durch feinen Gegenfiand beflimmt. Wer vom Handeln redet, 

und die Apriorität des Wiſſens, eine überfinnlidhe Welt in unferm 

ı Reden an die deutfche Nation, S. 289, 296-297, 311, 334, 310-342. 

2 Hegel Werfe, Bd. XUL, ©. 4. 
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Junern, läugnet, der widerſpricht ſich in ſein eigenes Angeficht, 

und weiß nicht, was er redet. Der Gelehrte „der fein ganzes 

Leben dem Wiſſen bingibt, muß nicht blos das gegebene Sein 

in fih wiederholen, fondern Geſichte (d. b. Ideen) ſehen aus 

dem überfinnlihen Sein. Dies Willen iſt das Bild des inner 

lichen Seins und Weftns der Gottheit; Gott allein ifl das wahr- 

haft Ueberſinnliche. Das dur fich ſelbſt beflimmte Willen fan 

nur erkannt werden im Gegenfag eines dur ein Fremdes bes 

ſtimmten Wiſſens. Die Sinnenwelt, das Gebiet diefes zweiten 

Wiſſens, iſt alfo nur Mittel der Erkennbarkeit der erſten und, 

wahren Welt, der göttlichen Idee, welde der höhere Grund 

diefer natürlichen Erſcheinung if. Ein beflimmter Theil des 

Inhalts dieſer göttlichen Idee ift dem ausgebildeten Nachdenken 

zugänglich und begreiflid. Das Sein durdaus und ſchlechthin 

ale Sein ift Ichendig und in fich thätig; und es gibt fein anderes 

Sein, als das Leben. Das einzige Leben durdaus von fid, aus 

fh, durch fih iR das Leben Gottes oder des Abſoluten; das 

Leben ift das Abfolute ſelbſt. Die Darfiellung und äußerliche 

Eriftenz des göttlihen Lebens if die Welt. Die Sinnenwelt 

verfhwindet nachher nit. Das Soll bezieht das Wiffen auf 

die That in der Sinnenwelt, weil das Erfcheinen Gottes ein 

fi) ins Unendliche fortentwidelndes und immer höher fleigendes 

Leben in einem Zeitfluffe if, der tein Ende hat, — das menſch⸗ 

liche Geſchlecht. Das göttliche Leben an fi iſt eine durchaus in 

fih gefchloffene Einheit, ohne alle Veränderlichkeit oder Wandel 

Es tritt daher nie in die Zeit ein Gottes unmittelbares Bild« 

niß, fordern immer nur ein Bild von feinem zukünftigen Bilde; 

das eigentliche Urbild liegt über aller Zeit als ewig unfidhtbarer 

Grund und Muſterbild des unendlichen Kortbildens in der Zeit. 

Das menſchliche Leben, wie es fein fol, wird die Idee und der 

Grundgedanke Gottes bei Hervorbringung einer Welt, die Abficht 

und der Dlan, defien Ausführung Bott mit Der Welt ſich vor⸗ 

ſetzte. Ferner ifl das Erfcheinen jedes küuftigen, in der Zeit 
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möglichen Ausdruds des Ueberſtunlichen bedingt Durch die geſchehene 
Darftellung des vorhergegangenen Geſichts in der Sinnenwelt; 

nur ſo, durch die wirkliche That befragt, ſpricht die urſprüngliche 

Erſcheinung der Gottheit fi weiter aus, u. f. f. ins Unendliche? 

Den Geift erhalten diefe Gefihte aus Gott, ihre körperliche Ge⸗ 

ftaltung aus der Sinnenwelt; fo find Sinnens Welt und über⸗ 

finnlihe durchaus vereinigt und untrennbar, und bilden nur in 

diefer Vereinigung ein einiges, ganzes und wahres Willen. Die 
gegenwärtige Erfcheinung treibt nach der folgenden. Jene Idee 

tritt in jedem Seitalter heraus in einer neuen Geflalt, und bes 

gehrt die umgebende Welt nach fich zu geflalten; es treten darum 

immer neue Berhältniffe der Welt zur Idee, und immer eine 

neue Art des Widerſtreites der Erftern gegen’ die Letztere heraus. 

Daher ift das Leben in der Darfiellung in allen Seitpuntten 

feines Dafeins, im Gegenfage mit dem göttlichen Leben, befchräntt, 

d. b. zum Theile nicht lebendig, und noch nicht zum Leben hin⸗ 

durchgedrungen, fondern infofern todt. Diefe Schranken foll es 

nun immerfort dur fein fleigendes Leben durchbrechen, entfernen 

und in Leben verwandeln: Tann fie aber nie ganz abflteifen, 

ohne aufzuhören die Darftellung zu fein, und ohne in das gött⸗ 

liche Weſen felbft fich zu verwandeln. * Co tft, weil das Fichte'ſche 

Philoſophiren diefer gänzlichen Umwandelung unfähig ift, und 
auf dem halben Wege der Wiedergeburt ſtehen bleibt, in diefem 

neuen ‚Standpunkte fowohl die perennirende Schranke der alten 

MWiffenfchaftsichre, als auch ein Bodenfag von Unbegreiflichkeit 

Gottes übrig geblieben; flatt aber daß dort fowohl die Form als 

der Inhalt dem blos reflectirenden Denken angehörten, iſt jetzt 
wenigflens der Lettere fpeculativer Natur, wenn er glei noch 

nicht in wiſſenſchaftlicher Geſtaltung auftreten ann. 

Diejenigen, welche in dem göttlichen die Welt *erfchaffenden 

ı Machgelafiene Werte, Bd. II., ©. 147 — 154 (Reden an die deutiche 
Nation, ©.125); Ueber das Weſen des Gelehrten, ©.4—5, 250 - 28, 
39, 421, 29, 33, 
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Gebanken alſo gedacht find, daß fie jenen erſten göttlichen Grunde 

gedanken, zum Theil, faffen follen, find in ihm als Gelehrte 

gedacht; fie find möglich, und fle find, wo fle find, wirtli nur 

dur den göttlihen Gedanken: und fie find in dem göttlichen 

Gedanken folche, weldhe Bott feinen Grundgedanken von der Welt 

zum Theil nachdenten. Zu diefem felbfifländigen Wiffen nun 

muß der Gelehrte fi erhoben haben. Dies allein iſt der Zweck 

alles Dofeins, daß, Gott verklärt werde. Es iſt Grundzug unferes 

Zeitalters, daß Licht und Finſterniß um das ganze Dafein . 

Tampfen, Je mehr in der Welt das vorhandene Wahre ſteigt, 

deſto mehr entwidelt fih das Verderben und die Nichtigkeit. Der 

Gelehrte if die Triebfeder der Fortſchöpfung der Welt nach dem 

göttlichen Bilde; fein Leben ift felbfi das Leben der die Welt 

fortſchaffenden und von Grund aus nem geflaltenden göttlichen 

Idee innerhalb der Welt. Derjenige Punkt, wo der Gelehrte 

übergeht in den freien Künfller, iſt der Punkt der Vollendung 

des Gelehrten; feine Welt umfaflend aus feiner klar durchſchaueten 

Idee, vermag er von diefer Idee aus in jeden Punkt feiner - 
Welt frei einzugreifen und Einfluß daranf zu gewinnen. Nicht 

blos die wenigen Gelehrten haben dies wahre Bewußtfein, fo 

daß die Andern in tiefe Bewußtlofigkeit verfunten wären, fondern 

die Überfinnlide Welt wird an Jedermann gehalten, nicht wie 

fie fei, aber daß fle fei; fie bleibt geſtaltlos. Ein von dieſer 

Erſcheinung befeflenes und zum Thun getriebenes Gemüth if ein 

religiöfes Gemüth; und diefe ganze Erfeheinung heißt Religion. 

Der Religiöfe lebt ein Leben, das die Welt nur fo forttreibt, 

wie fie ifl, keinesweges aber ſchöpferiſch eingreift in die Bründe 

ihrer Fortentwickelung. Durch die Religion wird die finnliche 

Weltanſchauung gar nicht weiter geflaltet, fondern fle wird im 

Blide auf Gott genommen, fo wie fle if. Nur die innere Welt 

des Religiöfen, fein Wille wird geftaltet nach dem Willen Gottes. 

Darum tröftet fi) auch der blos Religiöfe ſtets mit einem andern 

zufünftigen Leben, und richtet auf diefes feinen Blid, als das 
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einzige wahre Leben. Die gegenwärtige Welt if ihm lediglich 

Vorbereitungs⸗ und Prüfungs⸗Welt für die Ewigkeit, weil für 

ihn zwifchen beiden Welten eine Kluft befefligt ifl. Der Gelehrte 

wird gleichfalls dieſer religiofen Anficht theilhaftie. Im Gelehr- 

ten liegt aber das Ueberſinnliche nicht blos überhaupt, fondern es 

geftaltet feh zu einem gediegenen Bilde. Der Gelehrte foll nicht 

die Welt laffen, wie fle if, und fie tragen um Gottes willen: 
“ fondern er fol fie anders machen um Gottes willen, und foll fie 

bilden nach Gottes Bilde. Für ihn gibt es nicht Eine zukünftige ' 

Welt, fondern eine unendlihe Reihe künftiger Welten; für ihn 

if die Ewigkeit nicht erfi künftig, fle it ihm ſchon angegangen, 

und er befindet fi mitten in derfelben. * Auch hier ift wiederum 

die Wahrheit mit der ganzen Schiefheit des — Proceſſes 

gewaltſam zuſammengebunden. 

Indem Fichte nun an die in den Grundzügen entwidelten 

Bildungsfiufen des Menſchengeſchlechts erinnert, fährt er alfo 

fort: Die urfprünglich begeifterten Scher waren in der erflen 

Periode Propheten und MWunderthäter; es wohnte allen Dienfchen 

bei eine gemeinſchaftliche Anſchauung der Begeiflerung,, die menſch⸗ 

liche Ratur war unntittelbar mit der Geifterweit in Verbindung 

dur blinden Vernunftinflintt. In der zweiten Periode follte 

Feder nun durch fi ſelbſt den Eingang zu der überfinnlichen 

Welt finden: c) die Scher wurden Dichter und Künfller, fie 

hielten nur das allgemeine Drgan für die überfinnlihe Welt in 

Thätigkeit. Diefes Organ hat fi abgefegt innerlich im bloßen 

Vorftellen; vorher wirkte Begeifletung wie Naturgewalt, die 

Menſchen fortreißend zum Handeln. 6) Inwiefern im Gegen» 

theil die Geſichte der Scher einen wirklich hervorzubringenden 

Meltzuftand fordern, verwandeln diefe Seher fi) in eine gelchrte 

wiflenfhaftlide Gemeinde. Der Punkt des Eingreifens des Gefichts 

’ Veber das Wefen des Gelehrten, S. , 144, 58, 66, 70, 151; 
Nachgelaſſene Werfe, Bd. M., ©. 154— 155, 159—163, 
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in die wirkliche Welt iſt von nun die klare Einſicht wenigſtens 

der entſchiedenen Mehrheit der menſchlichen Geſellſchaft. Der 

Seher muß fich herunterbilden zum Volk, das Volk aber herauf⸗ 

bilden zu fich. Rur in dieſer legten Periode tritt der Gelehrte 

an die Spitze der Fortſchöpfung der Welt. Es iſt jetzt, ſeit dem 

Beginnen der neuen Zeit, eine neue Mittelwelt eingetreten, eine 

Sinnenwelt im Innern des Menfchen, zwifhen die Eine mwige - 

fi gleich bleibende überfinnlidhe und zwifchen die Außere Sinnen 

weit; erft auf die Einficht erfolgt die hat. Die Thätigkeit für 

die Erleuchtung üben unter den Gelehrten die Lehrer: die zur 

unmittelbaren Bildung der Berhältnifie der wirkliden Welt übers 

nehmen die Dlitglieder der Staatsverwaltung, die Staatsbeamten.. 

Was noch gelehft werden muß in den Schulen der Gelehrten, 

als gefordert duch die überfiunliche Weltordnung, iſt zur Aus» 

führung im- Leben noch nicht reif; und was wirklich ausgeführt 

wird, iſt nicht mehr ein bloßer Lehrſatz, fondern es liegt von 

nun an ollem Volke zu Tage und wird Dienfchengefchichte. Die 

erfte Gattung der Gelehrten hat ihr Leben im bloßen Begriffe: 

und bildet die Andern theils durch Lchre, theils durch Schrift; 

fie find die Vermittler zwiſchen der reinen Geiſtigkeit des Ges 

dantens. in der Dottbeit und der materiellen Kraft und Wirk⸗ 

famteit, welche diefer Gedanke durch die zweite Qattung der 

Gelehtten erhält. Diefe greifen geradezu ein in die Welt, und 

find der ummittelbare Berührungspuntt Gottes mit der Wirklich 

teit, die körperlich eriflirenden Stiedmaßen der Gottheit. Beide 

Klaſſen Finnen gar füglich auch in einer und derſelben Derfon 

bereinigt fein, ' 

F. In dr Schrift „Das Berhältnig des Urfiaats zum 

Vernunftreich“ iſt das fünfte Zeitalter, das der Vernunft⸗ 

tunft, als ein zukünftiges erſchaut und beſchrieben: Wir haben 

& 

ı Machgelafiene Werke, Bd. IIL., ©. 166— 169, 172— 175; Ueber 
das >. des Gelehrten, ©. 14147, 161. 
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die Philoſophie der Unphiloſophie darin entgegengeſetzt, daß die 

letzte ein ſtehendes Sein annehme, dagegen die erſte überhaupt 

nur Bild, nur Erkenntniß gelten laſſe. Jetzt enden wir die 

Philoſophie ſelbſt in der Annahme eines abſoluten Seins. Dies 

widerſpricht fih nicht, weil unfer Sein nicht ein im unmittel⸗ 
baren Bewußtfein, fondern nur duch den Berfland, der über 

alles factifhe Bewußtfein fi hinaufſchwingt, gegebenes iſt. Um 

"nun bies abfolute Sein, das Leben im Geifte, befchreiben zu 

Tonnen, müffen wir zunächſt die äußerlichen Bedingungen deſſel⸗ 

ben, den vorauszugebenden Weltzuftahd, d. h. die äußern im der 

gegebenen Welt liegenden Bedingungen der fittlichen Freiheit, 

darfiellen. Das ift der Begenfland diefer Borlefungen. Der 

vollendete Rechtszuſtand, die äußere Bedingung .der ſittlichen 

Freiheit, iſt noch nicht in der gegenwärtigen Welt eingeführt; 

die vorhandenen Rechtsverfaſſungen find Rptbverfaffungen: Die 

beften, die jegt möglich find, nur vorläufige Stufen. Für das 

Bolt ift nur vorhanden das unmittelbar Thatbegründende: den 

Gelehrten fällt anheim die Weiterfiht; fie find freie Künftler 
ber Zukunft und ihrer Geſchichte, die befonnenen Baumeifter der 

Welt aus jenem, als dem bewußtlofen Stoffe. Nicht das Ziel, 

der vollendete Zuſtand, fondern nur das nächſte Mittel dafür if 

in der Gegenwart moglid. Dies Mittel iſt: der Rechtszuſtand 

ſoll ſchlechthin werden Zuſtand Aller. Dazu ſind nicht Alle fähig; 

alſo wird zunächſt geforbert eine Bildung Aller für dieſen Zweck, 

Erziehung. Die fittlihe Aufgabe if, das Bild Gottes aufzu- 

ſtellen: hierzu das Leben der Individuen in feiner Ewigteit bloßes 

Drittel dazu: die Kreiheit Die einzige und ausſchließende Bedin⸗ 

‚gung, daß das Leben fei foldes Mittel. Ein Krieg iſt gerecht, 
wenn des Volkes Freiheit und Selbfifländigkeit, aus fi felber 

fich fortzuentwideln zu einem Reiche, angegriffen if. Die Dien- 

fhen follen ſchlechthin ſich geftalten zu Reichen der Freiheit; nur 

als Entwidelungspuntt eines folden "betrachtet, hat der Staat 

Bedeutung. Das Poflulat einer Reichseinheit, eines innerlich 

\ 

’ 

) 
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und organiſch durchaus verfhmolzenen Staates darzuftellen, find 

die Deutfchen meines Erachtens berufen, und dazu da in dem. 

ewigen Weltplane, in ihnen foll das Reich ausgehen von der 

ausgebildeten, perfönlichen, individuellen freiheit. t 

Die Errihtung des VBernunftreichs befchreibt Fichte 

richtig fo, daß in ihm die Sittlichkeit die objective Geflaltung 

eines Volkslebens annimmt, durch welche dann die Herrſchaft der 

Vernunft, weldhe der Zweck des Menſchengeſchlechts ift, realiflrt 

wird. Er fagt: Nur als Mitglied des fittlihen Reichs hat 

Jemand Freiheit und Recht. Bürgerliche Freiheit ift, daß man 

keinem Gefege gehorche, defien Nothwendigkeit man nicht einfehen, 

und es fi felbft geben follte und würde, wenn man verfländig 

wäre: teinesweges aber empiriſch, — was fle wirklich einfchen und 

. fh geben. Der Zmwingherr ift ein durch Gott felbfl in der Stimme 

des Sittengeſetzes eingefegter Erzieher der Menſchheit zur Einſicht. 

Das Recht, Oberherr zu ſein, hat der höchſte menſchliche Ver⸗ 

ſtand ſeiner Zeit und ſeines Volkes. Das Daſein eines Standes 

der Lehrer bedingt im Fortgange des Reichs das Daſein einer 
rechtmäßigen Oberherrſchaft. An die Stelle des Nothherrſchers 

wird aus dem Lehrerftande der wahre Oberherr canflituirt, der 

einzige, der in der That von Gottes Gnaden ifl. Der Oberherr 

wird durch das Geſetz der Geiflerwelt felbft ernannt, ſichtbar und 

. offenkundig. Wei Weitem das Meiſte der Freiheitsproducte ifl 

in der bisherigen Dienfchengefhichte notorifh vom blinden Ohn⸗ 

gefähr zu Stande gekommen, nicht nach dem deutlichen Begriffe 

vom fittlihen Geſeze. Dabei können wir es nit bewenden 

laffen, fo gewiß wir die Geſchichte verfichen wollen; verfichen 

aber heißt: einfehen ans einem Gefege. Die Geſchichte ift die 

Erzäplung eines göttlichen Weltpland zur flttlihen Bildung bes 

Menſchengeſchlechts, — eine fittlide Grundlage dir Welt, wie 

es gibt eine natürliche, fo daß wit alle mit unferer urfprünglichen 

ı Die Stahtölehre, S. 1516, 26, 8-9, 81, 33, 47-48, 51, 58, 63, 
Micheiet ©. d: Ph: U 13 



194 Erſtes Buch. Subjectiver Idealismus. 

Willensbeſchaffenheit mehr oder minder hineinverflodhten find. Wie 
das erſte Geſchlecht die Wechſelwirkung anſing durch das Gebot 

der Achtung vor dem Autoritätsglauben, ſo ſetzt das zweite ſie 

fort durch Entwickelung des Verſtandes, der ſich auf einen im 

Sintergrunde liegenden Glaubensartikel ſtützt, und wird nun 

Lehrer und Urheber an ſeinem Theile: fo lange bis der letzte 

Slaubensartitel und das letzte Refultat deffelben im Zuftande 

der Menſchheit aufgehoben if, und unfer Geſchlecht aus reiner 

und klarer Sinfiht, drum mit reiner Freiheit, ſich felbft erbaut 

bat. Glaube und Verfiand find alfo die beiden Gruudprigripien 

der Menſchheit, aus deren Wechſelwirkung fih erzeugt die Ge⸗ 

ſchichte. Durch den Slauben if das Menſchengeſchlecht fertig, 

und erhält einen Anfaggspuntt feines Laufes: durch ihn wird 

es immerfort im Sein erhalten, und ein Beſtändiges und der 

Grund einer Dauer ihm eingepflanzt; durch den Verfland erhält 
es Bewegung. Nur in der Vereinigung der beiden Principien 

wird ein wahrhafter Fortgang gewonnen, dadurch chen, wenn der 

Glaube in Verſtand fid auflöft, der Verſtand dagegen an einem 

Glauben fi hält. So war der alte Staat ynd feine Berfaflung 

eine abfplut göttliche Anordnung, die den Verſtand durchaus abs 

peifet, eine Slaubensfade für alle Welt. Sokrates, indem er 

das. Berfiandes- Princip bemerkbar machte, und diefen anſprach 

und bildete, und auf fittlihe und religiöſe Wahrheit richtete, griff 

das eigentliche Prinzip des Alterthums in der Wurzel an, und 

war auf dem Wege, eins neue Zeit zu begründen. Bei uns ifl 
der Grund der Rechte die Menſchheit. Im Alterthum ifl nyr das 

Bürgerthum, nicht die Menſchheit Grund des. bedingten Rechtes 

der Einzelnen: alfo keinesweges Gleichheit der Rechte: Zu ihr 

geht die Geſchichte fort. Der Sieg der Plebejer ift der Sieg 

des Verſtandes über den Glauben der Ariſtokraten. Der Staat iſt 
nun Keinem mehr Gegenfland und Angelegenheit; das perfönliche 

MWohlfein wird Augenmerk, der Staat nur das Mittel dazu. ' 

Die Etaatslehre, ©. 72, 75, 81, 83, 88, 94, 9, 408, 108-109, 
412, 119120, 142-—143, 150, 156— 158, 160, 166— 168.. 
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Mtt dieſem gänglichen Untergange des Staats durch das 

Princip des vollendeten Verſtandes beginnt die neue Welt. Der 

GStaat gilt als Wotbereitung der Bedingungen, um bie für die 

freie Kun entſtandene Aufgabe — bie Erridtung des Reichs — 

zu löfen. Die alte Weit hatte zum legten Brincipe einen mit 

abſotater WEHR: das geſellfchaftliche Verhätini der Menſchen 

ordnenden Butt. Das Refultat diefes göttlidien Willens war 

ein gegebenes Sein. In der nenern Geſchichte geht dagegen der 
Wille Gottes nicht auf ein gegebenes Sein, fondern auf ein 

fies, das da fein fol, auf ein Werdendes in alle Ewigkeit: 

mus in der Jorm der Freiheit iſt Gott fichtbar. Das ift die 

Lehre Des Chriſtenthums, und dies drum das gefuchte Princip 

dee neuen Geſchichte. Dienfchheit iſt nichts, denn diefe mit Dem 

gttlihen Willen übereinflimmen follende freiheit. Das Ehriflens 

mam iſt drum das Evangelium der freiheit und Gleichheit: es 
M eine Bade der Haren Einſicht, des individuellen Berflandes 

eines jeden Chriſten; er muß verfichen, daß cr den Willen Gottes 

wir nad feiner Haren Einſicht thun folle, verfichen chen fein 
ganzes Verhãltniß zur Gottheit. Das Chriſtenthum ift nicht nur 

Schre, fondern Berfaffung, Beflimmung des wirkliden Seins des 

Menſchengeſchlechts. Die Gefhichte geht von einer Theokratie 

des Btaubens bis zu einem für Jedermann verſtändlichen unb 

verflandenen Reiche Gottes auf der Erde. Das Simmelreid 

M das rein Inteligible, ein Neid der Freiheit, und eine Bee . 
herrſchung feiner durch Gott. Daf es dazu komme, dazu gehört, 

daß der Menfch, das freie Subject, mit gänzlicher Abfterbung bes 

eignen Willens fi ihm bingebe. Wahr if’s, der Himmel ift 

nur nach dem Tode, aber dem Tode während des äußern Lebens 

hienieden, dem Abſterben der Welt; das Mittel zur Selig» 

keit M der Tod der Selbfiheit, der Tod mit Jeſu, die Wieders 

geburt. Die irgend einmal in Jeſu Verflande zum Durchbruch 

gelommene More Binfiht in den Beruf, dies Himmelreich zu 

fiften, ift eine abfolute Fortbeſtimmung feiner factifchen Anſchauung 
13* 
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durch ein Urſprüngliches aus Gott, wie es in dieſer Form durch⸗ 

aus mit allen tüchtigen Menſchen auf der Welt hergeht: Jeſus 

drum, als der erſte Bürger des Reichs, iſt eingeborner Sohn 

Gottes. Gott erzeugte in der Zeit den Sohn, als fein Beruf 

ihm klar ward; er bat ihn gezeugt von Ewigleit: ein Chriſtus 

lag ſchlechthin nothwendig, und nad ihrem innern Gefege in. der 

Erſcheinung. Gott ift in weſentlicher Einheit ein Dreifaches: 

Mannigfaltigkeit ift nur im Begriffe, der die Einheit und das 

Aufammenfaffen derfelben ausmacht; jenfeit. feiner Erſcheinung 

(Dffenbarung) ift Gott nicht ein Mehrfaches, von dem allein 

gedachten Gotte if die Dreiheit nicht zu confiruiren. Der Vater 

ift das Natürliche, Abfolute in der Erſcheinung, das Allgemeins 

Borausgegebene, der Spaltung der Individualität Vorhergehende 

in der Erfheinung; der Sohn ift die abfolute, factifche Steiges 

z rung derfelben zur Anfhauung des Reis Gottes, zum Bilde der 

überfinnlichen Welt; der Geift ift die Vereinigung der Beiden, 

und die Anwendung des Erſtern auf das Legte, die Anerkennung 

und Auffindung diefer Welt dur das natürlide Licht des Ver⸗ 

flandes. Der Geift, der in alle Wahrheit leitet, iſt der natürs 

liche, allgemeine Berfland, eine im ganzen Menſchengeſchlechte 

liegende natürliche Anlage für das Weberfinnlihe. Diefer Geiſt 

war nun ſchon vor Chriflus factiſch herausgebrochen in dem 

Athenienfer Sokrates. Durch - Kant gefhah der legte Schzitt, 

daf jene Sokratik, jene Kunfl des Verftandes, ſich ſelbſt erkannte. 

Der Sinn der Wiederkunft Chrifli und des allgemeinen Gerichts 

am jüngflen Zage ift: daß ſchlechthin alle Menſchen Bürger 

des Himmelreichs werden, und alle andere Herrſchaft über die _ 

Menſchen rein verſchwinde. 

Das von der Vernunft geforderte Reich des Rechts und 

das vom Chriſtenthum verheißene Reich des Himmels auf der 

’ Die Staatslehre, ©. 146, 175 — 176, 179— 180, 182— 183, 186 
—188, 1911 —1%8, 1%, 211— 212, 204 - 205, 08 —210, 219— 221, 
223, 225, 224, 49, 246, 248, 350, 265 - 266. 

In 
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Erde iſt Eins und daffelbe. Wie und wodurch kommt es zu 
dieſem Reiche? Es muß eine fichere, unfehlbare und an jedem. 
gegebenen Individuum ihren Zwed erreichende Kunſſt einer ſolchen 

Menſchenbildung geben, wonach Jeder die beſtimmte Stelle erkenne, 

die ihm im göttlichen Weltplane angewieſen. Leiſtet die Ratur? 

dem reinen Begriffe keinen Widerfland mehr, fo betritt das: 

Menſchengeſchlecht die höhere Sphäre des rein.aus fih Erſchaf⸗ 
fens nach dem göttlichen Bilde. Die Wiſſenſchaftslehre macht 
die Anerkennung des Himmelreichs unabhängig vom hiſtoriſchen. 

Blanben, und gibt ihr die Form eines von Jedermann, der nur 

menſchlichen Berftand hat, zu Erzwingenden. Dur Nichts ges 
ſchieht dem Böfen fo ficdherer und größerer Abbruch, als durch 

die Ausbildung der WiffenfYaft im Menſchengeſchlechte. Die 
Univerfität if die ausbrüdlih von Menſchen für Sicherung 

dee Ununterbrochenheit und Stätigkeit der (Fortbildung des Vers 

ſtandes getroffene Anftalt, damit das Meberweltlihe, jenes Bild 

des Söttlihen, in immer höherer Klarheit und Reinheit darge⸗ 

ſtellt werde; fo ift fie das Heiligfie, was das Menſchengeſchlecht 

befigt. Als diefe Mittheilung alles deffen, was jemals Göttliches 
in der Menfchheit herausbrach, ift fle die fihtbare Darftellung 

der Unſterblichkeit unferes Gefchledts, indem fle nichts wahrhaft 

Seiendes erfierben läßt. So iſt in der Univerfltät alle Trennung 

zwifchen dem UWeberweltlihen und Welslihen aufgehoben; und 

fie iſt die fihtbare Darflellung der Einheit der Welt, als der 

Erſcheinung Gottes, und Gottes felbf. Der Gelehrte bedarf: 

für fein eigenthümliches Gefhäft des fchärfften Tacts für das 

Zweckmäßige und einer tiefen Sittlijkeit. Dem gemeinen Wefen 
und ber ganzen Menfchheit liegt Alles daran, daß er fi dieſes 

erwerbe. Denn da feine Idee die Welt ergreifen fol, die Welt 

aber unfähig iſt, diefe Idee in ihrer Reinigkeit zu faffen: fo iſt 

er beſtimmt, in eine Sphäre zu treten, wo ſchlechthin alles äußere 

Urtheil für ihn wegfält. Daß nun der Studirende den Spiel« 

raum ‚babe, fich lediglich Durch ſich felbf und fein inniges Ehr⸗ 
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gefühl zu tiefer und Träftiger Sittlichkeit zu erheben, nicht durch 

die Androhung der Strafe, — aus dieſem Grunde ſollte aka⸗ 

demiſche Freiheit, und eine beträchtlich ausgedehnte, doch 

zweckmäßig berechnete akademiſche Freiheit fein. ! 

* 10. Den Zuſtand endlich ale Zweck, zu welchem die Errich⸗ 

tung des Vernunftreichs als Mittel führen fo, ſchildert „Die 
Amveifung zum feligen Leben,” die Fichte auch „Religionss 

lehre“ nennt, und fie mit Hecht ale den Gipfel und hellen Lichts 

punkt feines Philoſophirens behauptet: * wobet er alfo zum Bes 
wußtfein darüber kommt, daß ale feit der Antlage des Atheismus 

aufgeflellten Momente feiner Lehre dem teligiöfen Standpunkte 
angehören, und folglich die in feinem früheren Gpfleme bemerkte 
Lüde ergänzen. Biel werden in den Augen der Unphiloſophie 
Fichten diefe Beftrebungen nicht helfen. Denn Katt des Bann 

ſtrahls des Atheismus werden deren Koryphäen jest, auch gegen 

den Berewigten noch, den des Pantheismus ſchleudern: und nicht 

ohne Grund, denn er war Gottes voll, 

Leben ik Seligkeit, Liebe, Sein. Die Mifchung des 
Lebens und des Todes, des Seins und des Nichtſein⸗ sit de 

Schein. Der geliebte Gegenfland des wahrhaftigen Lebens if 

Gott, das Geifterreich: der Gegenfland der Liebe des nur ſchein⸗ 
baren Lchens, das Beränderliche, iR die We. Mur in ber 

unmittelbaren Berührung mit Bott ift Leben und Licht und 

Seligkeit: in jeder Entfernung aber Tod, Finſterniß und Elend. 
Seligkeit ift Suchen und Beharren in dem Einen, Elend Zer⸗ 

fireutfein über dem Mannigfaltigen und Verſchiedenen; ſonach 

iſt der Zufland des Seligwerdens die Zurüdziehung unferer Liebe 

aus dem Diannigfaltigen auf das Eine Die Schufudt nad 

dem Ewigen iſt die innere Wurzel alles endlichen Daſeins. 

Die Seligkeit liegt auch jenfeit des Grabes für denjenigen, für 

ı Die Staatsiehre, ©. 269— 271, 277 — 278, 296, 309— 310; Ueber 
das Weſen des Gelehrten, S. 18 - 129, 124, 130 — 132. 

* Die Anweiſung zum feligen Leben, Borrede, ©. ıv. 
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welchen fie {dom bieffeit beffelden begonnen hat. Das Clement, 

der Aether, die fubflantielle Form des wahrbaftigen Lebens iſt der - 

Gedante; denn aufer dem Geifte iſt gar nichts wahrhaftig ba. 
Aur an den höchften Aufſchwung des Denkens kommt die Gott- 

heit, und fle ift mit einem andern Sinne zu faffen; das reine 

Denten ift felbft das göttliche Dafein. (Hiermit überragt Fichte 

fogar den Idealismus Schellings und flimiht mit Hegel überein.) 

Wie Ponnte ein Gefügl, das, als Gefühl, in feinem Werfen 

vom Ohngefähr abhängt, feine ewige und unveränderliche Fort⸗ 

dauer verbürgen? Und wie könnten wir diefe, bei der Dunkelheit 

des Gefühle, innerlich anfhauen und geniefen? Rur die fi 
ſelbſt durchaus duchfihtige, und ihr ganzes Innere frei befigende 

Flamme der klaren Erkenntniß, was das Chriſtenthum Glau⸗ 

ben nennt, verbürgt ihre unveränderliche Fortdauer. Zwiſchen 

dem Abfoiuten oder Bott, und dem Wiſſen, als deffen. Dafein, 

ift in feiner tiefflen Lchenswurzel gar teine Trennung, fondern 

Beide gehen völlig in einander auf. Dies Eine kann freilih 

nur im Bilde erfaßt werden, keinesweges aber können wir felber, 

in der Wirklichkeit, zn dem Einen werden, noch in bdaffelbe uns 

vervandeln. Gott ſchwebt uns nur vor als ein (fremdes und 
außer uns Befindfiches, dem wir lediglich uns bingeben und 

anfhmiegen in Inniger Liebe; et gibt für fich Leinen beſtimmten 

Begriff oder Erkenntniß von feinem innern Wefen. Alles Andere, 
was aufer dem Willen noh als Dafein erfheint, die Dinge, 
die Körper, die Seelen, wir felder, if gar nicht wahrhaftig und 

an fih da. Der Unterfhie® und Nichtzufammenhang zwiſchen 

Sein und Dafein ift nur für uns, dis eine Folge unferer Bes 

fdrantung, teinesiweges aber an ſich und unmittelbar in dem 

göttlichen Dafein; das Bewußtſein iſt dies Unterſcheiden, in 

welchem das utfprünglihe Wefen des göttlichen Seins eine Vers 

wandelung erfährt, indem durch den Begriff zu einem fichenden 

md vorhandenen Sein (zu einem Objectiven) wird, was an fich 

unmittelbar das göttliche Leben im Leben ift, zur Well. Durch 
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ſein eigenes Daſein, und zufolge des innern Weſens deſſelben, 

ſtößt Gott zum Theil, d. h. inwiefern es Selbſtbewußtſein wird, 

fein Daſein aus von ſich, und ſtellt es hin wahrhaft ſelbſt⸗ 

F ſtändig und frei, als ſeine eigene Freiheit außer ihm ſelber, um 

lebendig wieder einzukehren in fi ſelbſt. Das Daſein erfaffet 
fo fi felber durch Neflerion, deren allgemeine Form Ich ifl. 

Das göttliche Leben bleibt im verborgenen, und dem Begriffe 

unzugänglihen Sein des Bewußtfeing: nicht in einer einzelnen 

Reflerion, fondern in der abfoluten und Einen Grundform des 

Begriffes, welche Du niemals im wirklichen unmittelbaren Bewußt⸗ 

fein, wohl aber in dem darüber ſich erhebenden Denken wieders 

herftellen, Tannfl. Das Eine göttlihe Sein, als das wahrhaft 

Reale in allem Dafein, wird duch die Reflerion in einen 

unendliden Wechſel von Geftalten zerfpaltet. Das Erkennen 

Gottes ift fo, nad dem ewigen Widerfpruche der Glaubensphilo- 

fophie, auch wieder kein Erkennen, fondern cin geſtalt⸗ und 

gehaltlofer Schattenbegriff; * und die Geflaltungen, zu welden 

allein die Reflerion dringen Tann, find noch nit, als Momente 
des ewig Einen, aus dem Leben diefes Einen felber deducirt. 

Dem religiöfen Standpuntte ſchteibt es nun Fichte allein 

zu, uns über diefen Widerſpruch zu erheben, wodurd Gott zu 

Nichts wird, und wir von ihm ebenfo entfernt bleiben, als je: 

Mir wiffen von jenem unmittelbaren göttlichen Leben nichts; denn 

mit dem erſten Schlage des Bewußtfeins ſchon verwandelt es 
fich im eine todte Welt. Mag es doch immer Gott felber fein, 

der hinter allen diefen Geſtalten lebet; wir fehen ihn nidt, fon- 

dern immer nur feine Hülle: wir ſehen ihn als Stein, Kraut, 

Zhier, fehen ihn, wenn wir höher uns fhwingen, als Raturs 

geſetz, als Sittengefeg, und alles diefes ift doch immer nicht Er. 

Immer verhüllet die Form uns das Wefen; immer verdeckt unfer 

4. Die Anmweifung zum feligen Leben, ©.1— 2, 6—7, 10-11 (Reden 
an die beutihe Nation, ©. 85), 24, 13, 17 - 18, 20—23, 36, 87-88, 
96, 424, 97—98, 106, 109——112, 228, 116148, 120. ' 

2 Ebendaſelbſt, ©. 124, 143. 
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Schen ſelbſt uns den Gegenſtand, und unſer Auge ſelbſt ſteht 

unſerm Auge im Wege. — Ich ſage Dir, der Du ſo klageſt: 

erhehe Dich nur in den Standpunkt der Religion, und alle Häl⸗ 

len fhwinden; die Welt vergehet Dir mit ihrem todten Princip, 

and die Gottheit felbft tritt wieder in Dich ein, in ihrer erflen 

und urfprüngliden Form, als Leben, als Dein eigenes Leben, 

das Du leben fouft und leben wirſt. Nur noch die Eine, unauss 

tilgbare form der Reflexion bleibt, die Unendlichkeit dieſes gött⸗ 

lichen: Lebens in Dir, weldes in Gott freilih nur Eins if. 

Aber diefe Form drüdt Dich nicht, irret Did nit; denn Du 

vermagfi fie zu ertlären. Und die aus dem leeren Schatten⸗ 

begriffe. von Gott unbeantwortliche Frage, Was ift Gott, wird 

bier fo beantwortet: er ift dasjenige, was der ihm Crgebene 

und von ihm Begeifterte thut. Willſt Du Gott fchauen, wie er 

im fi) felber ifl, von Angefiht zu Angeſicht? Suche ihn nidt 

jenfeit der Wolken; Du kanuſt ihn allenthalben finden, wo Du 

bil. Schaue an das Leben feinee Ergebenen, und Du ſchauſt 

ihn an; ergib Dich felber ihm, und Du findet ihn in Deiner 

Bruſt. Wahre Religiofltät ift nit blos beſchauend und brütend 

über andächtigen Gedanken, fondern fie iſt nothwendig thãtig; 

denn ſie beſteht in dem innigen Bewußtſein, daß Gott in uns 

wirklich lebe und ſein Werk vollziehe. Der Religiöſe lebt nur 

im Thun, rein als Thun, wie ihn denn in der That der Erfelg 

oder Nichterſolg durchaus nicht fünrmert: fondern er will es darum, 

weil es der Wille Gottes in ihm, und fein eigener, eigentlicher 

Antheil am Sein if. — Die Wiffenfhaft geht über die Einficht, 

daß ſchlechthin alles Diannigfaltige in dem Einen gegründet ifl, 

und auf daflelbe zurüdzuführen fei, welde ſchon die Religion 

gewährt, hinaus zu der Einfiht des Wie dieſes Zuſammen⸗ 

banges: und für fle wird genetifh, was für die Religion nur 

ein abfolutes Factum if; die Religion if ein bloßer Glauben, 

den die Wiffenfaft i in Schauen berwanbrit. ı Don dem wiſſen⸗ 

1Die Snineifung zum feligen Leben, ©. 1M_ 146, 149, 152, 147. 
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ſchaftlichen Standpunkt will Fichte hier nicht ausführlich Handeln; , 

und da ihm defien Deduction nie recht (am beften noch in dem 

„Umriſſe der Wiſſenſchaftslehre“) gelungen, ſo ſtrebte er mit um 

ſo größerer Warme dem religiöſen zu, auf ihm ſich feſtzuſetzen. 

Das Chriſtenthum, wie es bei Johannes, nicht bei Paulus, 

ausgebildet war, nun mit dieſer Lehre in Uebereinſtimmung brin⸗ 

gend, nähert Fichte ſich wieder dem Neoplatonismus: auch 

kommt einmal in den Vorleſungen über das Weſen des Gelehr⸗ 

‚ten der reine Spinozismus vor; ? fo dag Schelling mit Recht 

diefe Umgeſtaltung der Fichte'ſchen Lehre den vollendetfien Syn⸗ 

kretismus und Eklekticismus nennt, ® wie denn mehr oder weniger 

eigentlich andy ſchon Schleiermader, und fogar Novalis, hin und 

wieder felbft Friedrich von Schlegel eklektiſch verführen. Fichte 

fagt: Die Schöpfung nit anertennend (denn eine Schöpfung 
läßt ſich gar nicht ordentlich denken), ſetzt Johannes den Aoyog, 

die Vernunft, als das Dafein des verborgenen göttlichen Seins, 

und unabtrennlich mit diefemi derbunden, wie Form und Wefen; 

alle Dinge find lediglich im Begriffe (im Johanneiſchen Worte), 

ale Gottes Sich⸗Ausſprechen feiner ſelbſt. Der abfolnte und _ 

ewig wahre Standpunft ift, daß zu allen Zeiten in Jedem ohne 

Ansnahme, der feine Einheit mit Gott lebendig einſieht und 

der wirtli und in der That fein ganzes individuelles Leben an 

das göttliche Leben in ihm Hingibt, das ewige Wort ohne Rüd: 

halt und Abbruch, ganz auf diefelbige Weiſe, wie in Jefu Chrifto, 

Fleiſch, ein perſönlich finnliches und menfchliches Dafein wird. 

’ Die Anweifung zum feligen Leben, ©. 155. 
2 Ueber das Welen des Gelehrten, S.14—15: Die ewige göttliche 

Idee Fommt in einzelnen menfchlichen Individuen zum Daſein; dieſes Dafein 
der göttlihen Idee in ihnen umfaßt nun ſich felber mit unausfprechlicher 

“ Liebe: und dann fagen wir, dem Scheine uns bequemend, diefer Menſch 
liebt die Idee und lebt in der Idee, da es doch, nach der Wahrheit, die 
Idee felber it, welche an feiner Stelle und in feiner Perfon lebt und 
ſich liebt. 

2 Darlegung des wahren Verhaltniſſes der Naturpdiloſophie, Vorbe⸗ 
richt, und S. 101. 
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Der dem Chriftenthum ausfäefehb rigene und mur für die 
Schüler deffelben geltende, in einer Zeitfortn ausgefprodhene Stand⸗ 
puntt ficht auf das Mittel des Werdens, und lehrt hierüber alfo: 
Jeſus von Razareth fe eben ſchlechthin von ſich uud bush fi 

die volltommene finntiche Darftellung des eidigen Wortes, fo wie 

es vor ibm ſchlechthin Niemand gewefen, und alle feine Jünger 

es erſt durch ihn werden ſollten. Wie aber Chriſtas Der erſte, von 
Jahrtauſenden vor ihm und nach ihn durch den Alleinbeſitz dieſer 

Einficht in die abſolute Identität der Menſchheit init der Gottheit 

geſchieden, zu ihr gekommen ſei, dies iſt allerdings das ungeheure 

Wunder, wodurch, auf eine vorzügliche, durchaus keinem Indi⸗ 
viduum außer ihm zukommende Weiſe, er der eingeborne und 

erſtgeborne Sohn Gottes iſt. Jetzt aber, nach der Vollendung, 

iſt aller Unterſchied aufgehoben: die ganze Gemeinde, der erſt⸗ 

geborene zugleich mit den zuerſt und den ſpäter nachgebornen, 

fallen wieder zuſammen in den Einen gemeinſchaftlichen Lebens⸗ 

quell Aller, die Gottheit. Und fo fallt denn das Chriſtenthum, 

feinen Zwed als erreicht fegend, wieder zufammen mit der abe 

foluten Wahrheit: und behauptet felbft, daß Jedermann zur Ein⸗ 

beit mit Gott kommen, und das Dafein deffelben felber oder 

das ewige Wort in feiner Perfönlichleit werden könne und ſolle. 

So lange der Dienfh noch irgend etwas felbft zu fein begehrt, 

tommt Gott nicht zu ihm; denn kein Menſch Tann Bott werden, 

Sobald er fi aber rein, ganz und bis in die Wurzel vernichtet, 
bleibet allein Gott übrig, und iſt Alles in Allem. Der Menſch 

Tann fich feinen Gott erzeugen; aber ſich ſelbſt, als die eigentliche 

Regation, kann er vernichten, und fodann verfintet er in Gott. ! 

Das Refultat feines fortgefärittenen Philoſophirens fat 

Fichte in folgenden Berfen kurz und klar zufammen, die wir 

zweien nachgelaſſenen Sonnetten entnehmen: \ 

ı Die Anwellung zum feligen Leben, S. 160 — 163, 224, 165, 167— 
108, 174, 170— 174, 3495, 184, 240 — 241. 
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Dim. - 
Lebt mir im Leben, fieht in meinem Sehen. — 
Nichts it, denn Gott; und Gott iR Nichts, denn Leben. 
Gar Mar die Hülle ſich vor Dir erhebet. 
Dein Ich if fie: es fterbe, was vernichtbar; 
nd fortan lebt mur Gott in Deinem Streben. 
Durdyfchaue, was dies Sterben überlebet: 
So wird die Hülle Dir als Hülle fichtbar, 

Und unverfchleiert iehft Du göttlich Leben. ° 

Schr richtig fagt nun Schelling, daß der Standpunkt, den 

Fichte hier als den religiöfen verfündigt, ſchon längſt von der 

Naturphiloſophie als der wiſſenſchaftliche ausgeſprochen fei; ” und 

obgleich früher, als die Umgeflaltung der Fichte'ſchen Lehre, muß 

alfo die Schelling'ſche Philoſophie, diefes ihres höhern Stand⸗ 

punkts wegen, ſpäter betrachtet werden. 

‘2 Nachgelaſſene Werke, Bd. W., S. 347 — 348. 

2 Darlegung des wahren Berhältnifies der Naturphilofophie, ©. 1089, 

! 
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Faden das fubjective Ich von dem göttlichen Leben ganz durch⸗ 

drungen, und in daflelbe verfentt if: fo iſt in der hat Diefes 

abfolute Sein das allein Wahrhafte, was übrig bleibt Bei 

Fichte kommt die Individualität in dem unendlichen Progreß 

immer wieder zum Vorſchein, und if auch erhalten; erſt Schel⸗ 

ling läßt fie gänzlich in ihre objective Subflanz abferbiren, und 

zu einer rubenden Geſtalt derfelben werden. Und da diefe Sub⸗ 

flanz felber die aus dem Grundflein des Gedankens fi erhebeude 

Intellectuahwelt if, fo Tann feine Philofophie objectiver Idea⸗ 

lismus genannt werden. Mit diefer Unficht wendet er fi nun 

befonders gegen das urſprüngliche Fichte'ſche Syſtem; denn nur 

diefes war vorhanden, als Schelling mit dem feinigen bervortrat, 

Und fo gibt er folgendermaßen fein Verhältniß zum fubjsctiven 

Idealismus Fichte's mit großer Schärfe an: Fichte. könnte fi 

mit Dem Idealismus auf dem Standpunkt der Reflexion bel« 

ten, ich dagegen mid mit dem Princip des Idealismus auf den 
Standpunkt der Production (Anſchauung) geftellt haben, Der 

Idealismus in der fubjectiven Bedeutung müßte behaupten, das 

Ich ſei Alles: der in der objectiven umgekehrt, Alles ſei gleich 

Ih, und es eriflire nichts, ala was gleih Ich ſei.“ Schelling 

fpridyt dies zwar nur hypothetiſch aus; fo verhält es. fich aber in 

‘der That, wie er felbfi an einem andern Orte? feine Philoſophie 

ı Beitfchrift für fpeeulative Phyſik, Bd.IL, H.2, S. vi— vu (Syitem 
des trausicendentalen Idealiemus, ©. 15 — 196). 

2 Kritifches Journal der Philofophie, Bd. J., St. J. S. 64, Amm. 
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objectiven Idealismus nennt. Und in einem vorhergehenden Auf 

fag der Zeitſchrift fagt er noch beflimmter, daß er mit feinem 

objectiv gewordenen Jdeal=- Realismus die Philoſophie vollendet _ 

habe, während die Wiffenfihaftslchre von einem blos fubjectiven 

Fdeals Realismus ausgegangen ſei.! Wechſeldurchdringung des 

Realismus und Idealismus war die ausgefprochene Abſicht feiner 

Beflrebungen. ? 

| Da Schelling an die erfle Geſtalt des Fichte ſchen Lehrge⸗ 

bãudes anknüpft, fo kehren wir jetzt zum dritten Male an die 

Quelle der neueflen deutfchen Philoſophie zurüd, doch abermals 

nicht bis in die erflen Anfänge, fondern nur bis zum Beginn 

des neunzehnten Jahrhunderts, wo mit dem MWechfel der Zeit 

rechnung der Geift auch zum Nachdenken und zur Befinnung über 

fich gekommen zu fein foheint. Denn wenn felbfi die reinften 

Producte des fubjectiven Idealismus noch mit den Erſcheinungen 

der Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts, auch wo ſie die⸗ 

ſelben bekämpften, in verwandtſchaftlicher Beziehung ſtanden, und 

das Princip der Einzelnheit, Subjectivität und Reflexion als 

Ausgangspunkt wenigſtens mit ihnen gemein hatten: fo bricht 

die Dhilofopbie des neunzehnten Jahrhunderts vollkommen mit 

der nächſten Vergangenheit, und in fi aufnehmend die Errungen= 

ſchaften aller Zeiten, fließt fie mit umfaffenderer Einficht, als 

der Fichte'ſche Eklekticismus befaß, diefelben zu dem Bel Blüs 

thenkranze der Wahrheit zufammen. 

Zunächſt bietet fih uns Schelling ſelbſt dar, der mit der 

Kraft des fpeculativen Geiſtes das unphilofophifche Princip des. 

blos formellen Reflectirens ganzlid zu bannen verftand, und den 

teinen Gedanken als das objertive Wefen der Dinge ganz unge 

trübt zum Princip machte, bis zulegt in der neueflen Seit jene 

Bubjectivität, weil fle noch nicht auf die rechte Weife verſöhnt, 

ı Zeitfchrift für fpeculative Phyſtt, Bd. I., 9.4, ©. 119 — 120, 

Philoſophiſche Schriften, ©. 419, er 
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ſondern nur unterdrüdt and abgewieſen worden war, im Urheber 
des‘ objectiven Idratismus als eine nel‘ Glaubensphiloſophie und 

Erfahrungslehre hereinbrach. Noch viel weniger als ber Vteiſter 

ſelbſt Hatte feine Schul- diefe widerſprechenden Elemente zu bewãl⸗ 

tigen vermocht; und die Naturphiloſophiẽ war ſchon ſehr ftũh in 

mehrere Richtungen aus einander gefahren, indem inerfeits die 

Reflexion als Formalismus der ' Methode ſich auf KRofien des 

Inhalts ſelbſtſtändig machte, andererfeits um den Inpalt zu retten 

die. Raturphilofophie ſich zur "Antenfltät eines phantafiereichen 

Myſticismus zurüdnahm, bis die abfolute Form des Wiſſens 

und fein abſoluter Inhalt, wie fie in der Schelling'fchen Schule 
auseinander und gegeneinanderüber traten,’ endlich in’ Etget 
fi zu durchdtingen ſuchten, und den ungtheuetſten Kampf und 

Widerfſpruch feines Philoſophitens erzeugen, tt dis Gilerton 
und Glauben die im abfoluten Pealismus vollendete Verſchmel⸗ 

zung der beiden Gründftämme der ntuefſten HPhiloſdphie dorza⸗ 

bereiten. So haben wir im vbjoctwen Idealistitus H Sditting; 

9) feine Schule, 3) Solger zu betrachten, forlcher den unmittelbaren 

Uedergang zu Segel macht, und‘ als der "Täufer und Vorläufer 

des abfoluten Idealismus, dem ver vr Wes — angefehen 

werden kann. 
J — — he a ae Fe 

r 

Erſter Abſchnitt. 
Schelling'ſche Pphitotophie. 

N 

Friedtich Wilhelm Jofeph Schelling, fpäter vom König 
Ludwig von Baiern in den Adelſtand erhoben, wurde den 27. Ja⸗ 

nuar 1775 zu Leonberg im Würtembergiſchen geboren. Schon in 
Michelet G. d. Ph. IE. 14 
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Tübingen auf der Mpiperfkät ſchloß er wit Hegeln ein inniges 

Freundſ haftspündnif, meidirg, auch nad) lange im ber (folge Daugste; _ 

heide Männer fahen in dieſem Bunde das Dlittel, mit vereinten 

Kräften die. Morgenröthe einge neuen Zeit für bie Philofopbie 

berbeizuigden. Schelling Audirte hernach noch in Leipzig und 
Jena Medichn und Philoſophie, u und wurde in der legteren Fichte's 

Sqler. Nah. deſſen Abgang von Jena trat er ſelber 1798 als 

Lehrer der Philoſophie Dofelhft mit dem größeflen Beifall auf; 

in dem, Maße, als er ſich von Fichte's Anſichten entfernte, mit 

dem er ehenfo, ols mit Hegel, in den freundſchaftlichſten Ver⸗ 

hältniffen. geflanden hatte, gewahrt er in diefem Die feſteſte Stüge 

der neuen, Entdedungen ouf dem Gebiete der Philofophie: wie 

dies auf ans, einem noch ungedrmäten Briefwechfel beider Männer 
hervorgeht. Erß in fpöterer Zeit, als Hegel einen eigenen Weg 

eingeflagen, perlauteten von Zeit zu Zeit nachtheilige Aeuße⸗ 

rungen Söellinge über ihn, daf man in deſſen Logik auf 

Radeln gehe, feine Philoſophie Formalispus fein. ſ. f.: während 
Hegeln im Gefpräpe vie dergleichen Aeußerungen gegen Schelling 

entfhlüpfsen, und er noch in der legten Zeit Über eine zufällige 
Begegnung in einem Badeort fi äußerte, er habe einige Zage 
mit Scelling in alter, cordater Freundſchaft zugebracht.“ Auch 

mit Friedrich, von Schlegel wurde Schelling in Jena bekannt, und 

taufchte ihm zunächſt feine Frau, fpäter aber auch einige feiner 

jüngern Jdeen ab. Schellings Profeffur in Jena war offenbar, 

wie für diefe Mniverfltät der höchſte Gipfel ihres Glanzes, fo für 

Schelling felber die ſchönſte Blume feiner Laufbahn, die aber 

ſchnell dahinwelkte. Sachſen, was uns vor drei Jahrhunderten 

die Reformation gebracht, iſt auch der Ort, wo die höhere Reform 
der neueſten Philoſophie zuerft hervorgetreten, und in der gegen⸗ 

feitigen Dlittheilung der Diänner, die in oder um Jena wohnten, 

wie u Schlegel, Rovalis, —— Steffens, vor und 

ı Hegel Werke, Bd. XVIL, ©. 598, 
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Andere, zuerfl in dem Geiſte der Nation Wurzel faßte, und von 

diefem Sternentreife ans fi in alle Radien nach der Peripherie 

hin verbreitete, Und nicht nur die Dhilofophie, auch die Dichtkunſt, 

deren höchſte Perlen die deutfhe Nation in Göthe und Schiller, 

welche felber mit der Philoſophie in mehrfacher Wechſelwirkung 
fanden, aufzuweiſen bat, machten das Pleine Weimar, diefes 

deutſche Athen, auf kurze Zeit zum Mittelpunkte deutſcher Bil⸗ 

dung, werm gleith die groß gezogenen Saaten deutfcher Philo⸗ 

fophie fd Preußen fpäter angeeignet hat. Bemerkenewerth aber 

iſt, daß, mährend die religiöfe Revolution In Churfachfen aus- 

brach, jedt ihre Wollendung, bie philoſophiſche Neform, in dem 

Hauptländdhen der Srneſtiniſchen Herzöge aufteimte: fo daß dies 

dem Fortſchritt des Gelfles teen geblichene Jürſtenhaus (denn zu 

den erwähnten Maßtegeln gegen Nichte war es mur ſehr ungern 

durch Churſachſen getrichen werden) die Wiege beider Reforma⸗ 

tionen durch feinen Scepter zu fügen beſtimmt war. 

Wie kurz der Silberblick das Jenaiſchen Lebens, der mit der 

Schlacht daſelbſt ganzlich verſchwand, gedauert bat, zeigt unter 

Anderm dies, daß ſchon Am Jahre 1883 Schelling als Profeffor 

der Phitofophie zur Würzburger Imiverfkät überging. Ein Jahr 

vorher hatte er die Doctorwürde der Medicin erworben. Geit 

1807 iR er ordentliches Diitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 

zu Münden; das Fahr darauf wurde er auch Generalfecretär 

der bildenden Künſte, und verwaltet jest in München mehrere 

bedeutende Aemter. Gegen das Ende des Jahres 1820 ging er 

für eine Zeit als Privatdocent der Philoſophie nad Erlangen. 

Echt einer Reihe von Jahren hält er wohl noch Vorträge als 

Profeſſor an der Münchener Uniwerfltät, aber feine akademiſche 

Thatigkeit ift bei Weitem nicht mehr fo umfafend und eingreis 

fend, als früher, Er hat eine der ausgebreitetfien Schulen der 

Philoſophie geftiftet, und auch über den Kreis der firengen Wiſſen⸗ 

ſchaftlichkeit hinaus den größten Einfluß auf die Gedanken feiner 

: Mitbürger ausgeübt. So wird man z. ©. die philoſophiſchen 
s 14 * 
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Fragmente aus dem Nachlaß Ludwig Auguſt Hulfens ! nit - 

ohne Intereſſe durchlefen. Auch Sinclair, indem er als Auf- 

gabe der Philofophie das Einigmachen des Unterſcheidens und 

Nicht⸗Unterſcheidens angibt, ? Tann hierher gerechnet werden. Doch 

fällt er durch den Sag, daß diefe Einigkeit nur fein -foll und 
‚immer werde, ? fogleid) wieder in dem Kantiſch-Fichte'ſchen Stand- 

punkt, ja bald darauf bis in die Slaubensphilofophie zurüd. * 

Selbſt unter dan Franzoſen ſchließt ſich Azais durch fein Systeme 

des compensations und feine Explication universelle, obgleich in 

meterialiflifcher Form, dem Identitätsprineipe Schelfings. an. 

- Die bauptfählichten Schriften Schelliigs find. im Zeit⸗ 

zaum von wenigen Jahren abgefeft,. um und: nach dem Wechſel 

des Zahrhunderts, obgleich auch ſchon ältere Werke feit 1795 won 

ahm vorhanden ſtnd, die aber ſrüheren Standpunkten der Philo⸗ 

ſophie angehören: wogegen die letzten Schriften, welche ſparſam 
jedoch bis in die Gegenwart hineinreichen, die oben angedeutete 

Aenderung und. Auflöſung feiner. Dentungsrt enthalten, die am 

meiſten, und ganz fihroff ‚beramatrist in: der nach Hegels Tode 
4834. eefhienenen „beurtheilenden" Vorrede“ "Shellings zu - der. 

Jirherfegung der Vorrede zur zweiten Ausgabe von Coufias Frag- 

ments philosophigues durch Beders.unter dan Titel: „Bictor 

-Kouftn über franzöfiſche und deutſche Philoſophie.“ Doch auch 
wo er, gm Beginng feiner. Laufbahn, sven. Kantiſchen und Fichte⸗ 
fhen Sägen, denen er Jacobriche einflacht, den Ausgangspunkt 

vxnommnen hatte, ‚tritt cine Polemit gegen die. früheren Stand» 

punkte der Philoſophie, und „deutliche. Keime ſpäterer, mehr 
pofitivee Anfichten“; hervor, Go bekämpft er in ben. „Philb⸗ 

fophifhen Briefen. über Dogmatismus und Kriticismusz“ 41795 

geſchrieben, und zuerſt im: NS — Jour⸗ 
— ea 

Allg. Zeitſchrift yon — für Deuſche, Bo. 1. *. 2. S. — 
2 Sinclaãir: Wahrheit und Gewißheit KaBlt),. Br. ‚©. 8,418, 27. 
2Ebendaſelbſt, S. 10, 24 - 25. 441 — 

Ebendaſelbſt, 5.9. 
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nal von 1796 erſihienen, die Idee eines moraliſchen Gottes, der, 

wegen der Schwäche der theoretiſchen Vernunft, aus blos prakti- 

fhem Bedürfniß bemiefen würde: „Die ganze dee von. beloh- 

nender Glückſeligkeit, was iſt fie Anderes, als moralifche Täu⸗ 

dung? Es ift Forderung des Bernuhft, derfelben nicht mehr 

zu bedürfen, fo gewiß es Fotderung ifl, immer vernunftmäßiger, 

felbfiftändiger, freier zu werben.”-" Auch nahm er die Kantiſche 

Philofophie immer in dem echt idealififchen Sinne, der nachher 
in ihrer Schule verloren ging, und ben erſt Bed, und befonders 

Fichte wieder fand. Und als Schelling endlich auch über diefen 

hinausgehend, längft ehe er es felber wußte, ſtch eine eigene Bahn- 

in der Philoſophie gebrochen, niufte Hegel, wie ich dies aus feinem 

eigenen Munde vernommen, ihn erſt auf diefe feine Originalität 

aufmerffam machen. Hegel, ein fliler Beobachter. der vor feinen 

Augen ſich entfaltenden philofophifhen Bewegung, hatte, obgleich 

fünf Jahre älter, Doch faſt noch nichts gefhrichen, als Schelling 

wit dem euer der Begeifterung feine ganze fehriftftellerifche Kraft 

fon in der Jugend vergeudet hatte. Daher kommt es, daß der 

ältere Freund, den Schelling in feiner legten Schrift einen „fpäter 

Gekommenen“ nennt und mit. biffigen Anfpielungen verfolgt, diefe‘ 

jugendliche Philofophie, die ſich auch felber nie fertig war, wie 
überfab und richtig beurtheilte, fo zur Reife brachte und anf 
den höchſten Standpunkt binüberführte. Denn Hegel wußte die 

Gedanten , die in der Tiefe bei ihm gährten und mächtig zur. 

Geburt fih drängten, forgfältig in feinem Innern zu verſchließen 

und zu hüten, bis das Mannesalter fie gezeitigt. Schelling aber 

nahm mit jeder neuen Schrift einen neuen Anlauf, verſpricht in 
jeder immer, das Lehrgebaude, mit.defien Norhallen oder einzelnen 

Klügeln er den Leſer bisher bekannt gemacht hat, und das allen 
feinen Darftellungen zum Grunde liegen fol,” zu geben: und 

ı Schellings philoſophiſche Schriften, Vorrede, ©. vı; ©. 145, 119 
— 4121, 172-173. 

3 Kritifches Journal der Philofophie, Bd. J., St. I., ©. 18. 
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findet dann auch in ber jedesmal letzten Schrift fein ganzes Syſtem 

immer noch nicht dargeflellt, indem er nie die Schwierigkeit, ins 

Einzelne berabzufteigen, hat überwinden können.! So bildet.die 

große Dienge feiner Schriften, felbfi wenn wir diejenigen aus⸗ 

ſcheiden, worin er noch nicht feinen eigenen Standpunkt errungen ' 

hat, immer noch eine fehr ungleichartige. Maſſe, und eine Reihe 

von Bildungsfiufen, die feine eigene Anſicht durchfchritten bat. 

Ja, er will immer noch ein foldes Werk liefern, worin er feine 

Philoſophie vollſtändig umgearbeitet dem Publicum übergeben 

Tann. Der Druck einer folden Schrift, welche er „die Welt 

Valter“ nennen wollte, hatte fogar ver geraumer Zeit ſchon cin 
mal begonnen; doch nahm er bald die bereits vorhandenen Bogen . 

> wieder zurüd. Noch 1809 geſteht er felbft: „Der Verfaffer hat 

bis jest Fein fertiges, beſchloſſenes Syſtem aufgeftellt, fondern 

nur einzelne Seiten eines ſolchen gezeigt; fomit feine Schriften 

für Brudflüde eines Ganzen erflärt Die einzige wiſſenſchaft⸗ 

lihe Darfiellung feines Syſtems (in der Zeitfchrift für ſpeculative 

Phyſik) ift leider durch äußere Umſtände nicht vollendet worden.” ? 

Daher will er au das Wort Dhilofophie, dem in neuern Zeiten 

andere, wie Weltweisheit, Wiffenfehaftsichte, fubflituirt wurden, 

beibehalten, da es die Liebe oder das fortwährende Streben zur 

Weisheit bedeute. ? 

Deſſen ungeachtet hat er auf allen Entwigelungsfiufen feiner 

philofophifhen Bildung ſtets das Bewußtfein der baldigen Auf⸗ 

ſtellung eines nach allen Seiten hin vollendeten Syſtems gehabt. 
„Es iſt ſchwer,“ ſchreibt er noch auf der Univerfität als zwanzig⸗ 

jähriger Jüngling, „der Begeiſterung zu widerſtehen, wenn man 
den großen Gedanken denkt, daß, fo wie alle Wiſſenſchaften, 

ſelbſt die empirifchen nicht ausgenommen, immer mehr dem Punkt 

. vollendeter Einheit entgegeneilen, aud die Menſchheit ſelbſt das 

a Neue Zeitſchrift für fpeculative Phvſik, St. I, &.52. 
2 Philoſophiſche Schriften, Borrede, S. vu—x. 

Ebendaſelbſt, ©. 150. 
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Princip der Einheit, das der Geſchichte derſelben von Anfang 
an ala Regulativ zu Grunde liegt, am Ende als conflitutives 

Sefeg realifiren werde: daß, fo wie alle Strahlen des menſch⸗ 

lichen Wiffens und die Erfahrungen vieler Jahrhunderte ſich 

endlid in Einem Brennpunkte der Wahrheit ſammeln, und die 

Idee zur Wirklichkeit bringen werden, die ſchon mehreren großen 

Geiſtern vorgeſchwebt hat, daß nämlich aus allen verſchiedenen 

Wiſſenſchaften am Ende nur Eine werden müſſe, — ebenſo auch 

die verſchiedenen Wege und Abwege, die das Menſchengeſchlecht 

bis jetzt durchlaufen hat, endlich in Einem Punkte zuſammen⸗ 
laufen werden, an dem ſich die Menſchheit wieder fammeln und wi 
als Eine vollendete Derfon demfelben Gefeke der Freiheit gehorchen 

werde. Denen, welden die Führen Hoffnungen vom Fortgang 

der Menfchheit keine Thorheit find, iſt das große Werk aufs 
behalten, durch gemeinfhaftliches Arbeiten an det Vollendung der 

Biffenfhaften, jene große Periode der Menſchheit vorzubereiten, 

Denn alle Ideen müfen ſich zuvor im Gebiete des Willens 
realiffet haben, che fle ſich im det Geſchichte tealiſtren; und die 

Menſchheit wird nie Eines werden, che ihr Wiſſen zur Einheit 

‚gediehen if. Wenn aber die Mörgentöthe dinmat da if, kann | 
die Some nicht ansbleiben. Dieſen ſchöneren Tag der Wiſſen⸗ 

ſchaft herbeizuführen, ift nur Wentgen, vielleicht nur Einem, vors 

behalten; aber immerhin mög' es dem Einzelnen, der den Toms 

menden Tag ahnet, vergönnt fein, fih zum Voraus deffelben 

zu freuen.” ! (Der Same zum umgeflalteten Syſteme Fichte's, 

durch welches diefer bis zu Schelling binanzureichen meinte, lag 

fon in den erſten Yeußerungen Schellings, mit denen er nur 

innerhalb des Kantiſch⸗Fichte'ſchen Standpuntts fi zu bewegen : 
glaubte, verborgen.) Ebenfo flieht Schelling auf der Mitte feines 

Weges, „wie allmälig von allen Seiten ber Alles fi annahert 

ı Bom Ich als Princip der Bhilofophie oder Über das Unbedingte im 
menſchlichen Wiſſen (1795), Borrede, ©. zu — zu v (S. xyn — xx, in 
den Philoſophiſchen Schriften). 

N 



_ 946 Zweites Bud... Objectiver Idealismus. 

' zu dem Cinen, wie ſchon ſehr entlegene Erſcheinungen, die mon 

in. ganz verfähiedenen Welten geſucht hat, fi die Hand, reihen, 

and. gleihfam ungeduldig auf dag letzte bindende Wort. harten, 

: das über fie gefprocden wird.” * Am Ende feiner fpeculativen 

Laufbahn fagt er aber.mit prophetifhem Blide: „Mir wünſchen, 

daß der Geiſt eines gemeinfamen Beflrebens fig, immer mehr 

befeftige, und die Gewinnung einer Erkenntniß und Anficht herbeis 

führe, deren volltommene Ausbildung von jeher den Deutfhen . 

beftimmt ſchien, und die ihnen vielleiht nie näher wer, 

18 jest.” ? Diefe vollendete Darftellung, welde Schelling im 

a ngefichte der Nation immer nur ankündigte, — fie if von Hegel 

geleiftet worden, welcher auf diefe Weife der vom Freunde feier— 

lic übernommenen Verpflichtung als feiner eigenen nachkam. 

Die Schriften, die ih allein bier anzuführen habe, werden 

zugleich die Cintheilung der Schelling'ſchen Philofophie ent⸗ 
halten. Zuerft bemüht fih Schelling Alles auf den jegt gewon⸗ 

nenen Standpuntt des Abfoluten zurückzuführen. Alle Unterfchiede 

verfhwinden ihm nur in das Eine güttlihe Weſen. In dieſer 

erſten Geſtalt hat er ſelbſt ſeiner Philoſophie den Namen des 

gbfolnten. Identitätsſyſtems gegeben. * Am aber die 

Identitãt darſtellen zu können, muß auch dar Unterſchied exiſtiren. 

Das ganze Univerſum erſchcint ihm daher unter dem Symbole 

des Magneted, defien Unterfohicde eben unmittelbar in der Ein 

heit gehalten find. Der Eine Pol des Abfoluten, die Natur, 

wird in dem „Erſten Entwurf eines Syſtems der Naturphilo⸗ 

ſophie,“ 4799, entwickelt. Ihm ſchließen ſich die frühern Schrif- 
ten: „Ideen zu einer Philoſophie der Natur,” Ih. J., 1797 

(2. Yusgabe 1803): und „Bon der Weltfecle,” 1798 (2. Aus⸗ 

gabe 1806, 3. Ausgabe 1809), als Ergänzungen an. Der ent⸗ 

gegengefegte Pol des Philofophirens, das Erkennen, der Geifl, 

ı Zeitfehrift für fpeculative Phyſik, Bd. U.; 9.1, ©. 124— 1%. 
2 Philoſophiſche Schriften, Worrede, ©. xii. 
® Kritiiches Journal der Philofophie, Bd. J. St.I., ©. 1. 
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wirb in dem „Spflem 506 trangfcendentalen Idealismus“ Days 

geſtellt, 1800. Wenn er aud) in beiden Werken ſchon faſt durch⸗ 

gangig über den Inhalt der Philoſophie feiner Vorgänger hin» 

ausgeht, fo iſt die Methode doch noch die Fichte'ſche. Dem 

Indifferenzpuntt, „in welden nur derwecht feſt und ſicher ſich 

Bellen kann, der ihn zuvor von ganz, entgegengefegten Richtungen. 

ber conftruirt hat,“ follte num 1801, unter dem Titel „Dorfielung 

meines Spflems der Philofophie,” das 2te Heft des 2ten Bandes 

der „Zeitſchrift für fpeculative Phyſik“ (1800-1801) enthalten; 

doch leider neigt fi dieſer Indifferenzpunts, defien Darſtellung 

eben ohnehin wieder abgebrochen wurde, zu ſchnell zur Natur⸗ 

philoſophie herũber, und die rechte Mitte wurde verfehlt! Das 
Identitätsſyſtem wurde daher auch ſchlechthin Naturphilofophie 

genannt; und für diefe paßt der Name des objectiven Idealismus 

am eigentlihfien. So heißt bei Schelling Natur nicht blos die 

Eine Seite, fondern er ſagt ausdrüdlih: „Wenn wir von der 

Ratur abfelut reden wollen, fo verfichen wir darunter das Unis 

verſum ohne Begenfag, und unterfiheiden nur in diefem wieder Die 

zwei Seiten.” ? Und nur in diefem Sinne wollte und follte die 

Naturphiloſophie die ganze Dhilofophie fein. — Erft bei Schel- 

ling bat die Identität alfo eine inhaltspolle Bedeutung erhalten, 

wogegen fie bei Bardili nur als ein formaliflifhes Schattenbild 

und binterdrein hinkendes Borfpiel angefehen werben Tann. Auch 

geftand er Schellingen in einem Privatgeſpräche felber, daß er 

Stoff, Raum mit feinen drei Dimenfionen u. f. f. als fertige 

außer dem Denken feige. * Wenn Jacobi nun Recht hat, die 

Fichte ſche und Schelling’fche Philofophie als Töchter der kritiſchen 

zu betrachten, fo bilden fie die echte deadoxn in Bergleich zu den 

»Zeitſchriſt für ſpeculative Phyſik, Bd. IL, 9.2, ©. v, ın, S. 136, 
Anmerfung. 

* Borlefungen über die Methode (2. Ausgabe, 1813), ©. 239. 
> Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphil., ©. 15— 16, 
Kritiſches Journal der. Bhilofophie, Bd. 1, St.L, S. 48 — 409. 
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Philoſophen, die wir unmittelbat die Kantiſche Schule nannten. 

Dieſe ſind nichts Anderes, als die gegen ben raſtlos ſich ent⸗ 

wickelnden Zeitgeiſt im Strudel der Bewegung fühlbaren Gegen⸗ 

ſtöße des innerhalb des Kriticiemus verbleibenden Formalismus, 

indem fie zugleih wähnen, die wahren Fortſchritte der Seit fi 

' angeeignet zu haben. Go können wir, natürli in gehörigem 

Abſtande, Reinhold mit Kant felber, Be mit Fichte, Bardili mit 

Schelling, und Herbart ! mit Hegel, den er auch gefprächsweife 

‚feinen „Feind“ genannt hat, paralielifiren, wie die Werke biefer 

Haare auch gleichzeitig find. Diefelbe Zotalität ließe fi} in der 

Jacobi'ſchen Schule, wenn wir ſchematiſtren wollten, an: Bouter- 

wei, Krug, Fries und Calker nachweiſen. Doffterli aber iſt es, 

wenn Reinhold, nachdem er bei Barbii in die Schule gegangen, 
und, wie er felbft geflcht, fi aufs reine Empfangen befhräntt 

und den eigenen Berfland gänzlich untergekriegt hat, Schellingen 
beſchuldigt, fein (doch ganz verſchiedenes) Identitäts⸗Prindip und 
feine Terminologie von Bardili entlehnt zu Haben, da es fich 

doch, auch ſchon der Zeit nad), gerade umgekehrt verhält, mag 

» So eben fommt mir die unmiltelbar nach dem erften Theile biefer 
Geſchichte erfchienene vierte Ausgabe von Berbarts „Lehrbuch zur Einleis 
tung in die Philofophie“ unter die Aygen. Zum Beweiſe der Mattigkeit, 
in welche der Berfaffer heruntergefunfen, ftehe hier der Anfang der Bor: 
rede (S.m): „@inlettung, Encyklopädie und Syſtem einer Wiflenfchaft 

ſind wefentlich verfchieden. Die Einleitung führt zum Syſtem; die Encys 
klopädie dient, fo weit ald möglich, anftatt des Syſtems. Die Einleitung 
gibt Materialien und Fragen; das Syftem ftellt in gehöriger Form -die 
Unterfuhung an, und liefert die Antworten; die Encyklopädie fammelt die 
Reſultate, von der ſyſtematiſchen Form aber fpricht fie nur biftorifch, ohne 
diefelbe als den Hebel der Unterfuchung zu benugen” u.f.w. ©. v wird: 
in der Anmerfung darüber geflagt, daß Reinholds Theorie des Borftellungs> 
vermögend ein jegt beinah vergeſſenes Buch fei, und daſſelbe der Erinnerung 
empfohlen u.f.w. Wer hoffen Bann, daß ſolche Plattheit des Herbart’fchen 
Philofophirens bei ihrem jegt mehr ins Innere Deutſchlands verlegten 
MWirkungdfreife einmal noch auf die Höhe der Zeit werde gelangen Fönnen, 
der vertröftet ſich mit diefer Hoffnung, jedoch vergeblich, Darauf, daß auch 
die Plattheit feiner eigenen Philefophie noch nicht gänzlich zu den Todten 
könne gerechnet werden, wohl gar bereinft noch an der Zeit werde fein können. 

- 

— — — — 
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Berbilts „Grundsiß der erfiem Logit,“ wie Reinhold behauptet, 
immerhin ſchon zur Michaelis⸗Meſſe 1789 erſchientn fein. ! 

Es war ferner an das Identitätsfyſtem die Forderung zu 

machen, daß aus dem Indifferenzpunkte (den Selling jedoch 

eigentlich für fi behalten hatte) nun umgelchrt das Univerſum 

begriffen werde. Dies gibt die zweite Reihe feiner Schriften. 

Nachdem Alles ins Abſolute verfentt worden, foll aus ihm Alles, 

aber wit der Flüſſigkeit deffelben getränkt und gefättigt, wieber 

hervorgezogen werden. Dies hat num die Conſtruction zu leiflen; 

deun ohne Methode if eine ſolche Darfiellung nicht möglich. 

Schelling ſucht alfo jegt nad reiner eigemen Methode, während 

er bisher fremde befolgte; die confiruirende Naturphilo⸗ 

fophie. Bier flelit er zunadfi in der „Neuen Zeitſchrift für 

fpeculative Phyfik“ (erſter Band, 1802-— 1803) das vollendete 

Muſter der confirnirenden Methode auf, und läft aus Dem Innern 

Typus des Abfoluten die zwei Mole der 2 Wiſſenſchaſt hervorgehen. 

Im „Bruno ober über das göttliche und natürliche Princip der 

Dinge” (1802) greift er zum Dialog, wirft in deffen Fortfegung ? 

⸗ 

„Philoſophie und Religion” (1804) jede methodiſche Jorm weg, 
bier die geiflige, dort die natürlide Beite bes Univerſums 

darſtellend; bis er dann in den „Vorleſungen über die Methode 

des akademiſchen Studiums,” die im Sommer 1802 gehalten 

wurden, und zuerfi 1803 im Drud erfgienen, ben vollfländigen 

Organismus allee Wiſſenſchaften zu confleniren unternimmt. 

Auch auf.diefer Entwidelungsftufe ift das Abſolute aber eigent» 

li) immer nur in dem Einen oder dem andern feiner Pole. Und 

Shelling muß verzweifeln, den abfoluten Indifferenzpunkt, den 

ee wohl im Allgemeinen amgebentet hat, auch wiſſenſchaftlicher 
Weiſe ins Einzelne auszuführen; denn es fehlt die Methode, als 

1, Kritifches Journal der Philoſophie, Bd. J., St. J. S.4, 3, 31, 2, 
— (Reinholds Beiträge zur leichtern Ueberficht u. ſ. w. Bd. LJ., Heft 3, 
S. 168 — 173; Heſt 1, S. 163). 

a Philo ſophi⸗ und Religion, Vorbericht, ©. ın. 
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‚ immanenter Gang der Sache felbfi, die durch ihn erzeugt wird. 

Bei Schelling if die Methode .nur äußerlich an den Gegenſtand 

gebracht, macht alfo,.in demfelben nur willkürliche Unterſchiede, 

und Tann leiht zu Kormalismus und in leeres Schematifiren 

ausſchlagen. Das Abfolute läßt fih von allen diefen Formen, 

die man an daffelbe hängt, nichts anhaben, und bleibt das 

unveräuderlihe Eine. Das Philofophiren muß alfo zum unmit- 
telbaren Erfaſſen defielben als eines. abfolut Feſten, Vorausge⸗ 

festen, Gegebenen, Erfahreuen werden; was eigentlich immer der 

Schelling'ſchen Philoſophie zu Grunde lag. Sie wird alfo, als 

auf höherer Offenbarung beruhend, eine theofophifhe Natur- 

philoſophie, und endet mit einem Anflug von Jarobi’s Denk⸗ 

weife, wenn Scelling ihn auch immerfort noch bekämpft, ja fen 

Umfatteln faum will Wort gehabt haben, indem er nod 1834 

Eonfin den Vorwurf macht, „eine Art von Infpiration oder 

Offenbarung auf Jacsbi'ſche Weiſe“ zur. Erkenntnißquelle der 

Bernunft gemacht zu haben. ? Der einzige Unterfchied zwifchen 

Jacobi und Schelling, in Bezug auf die Form diefer Offenba- 
rung (denn der Inhalt bleibt freilich ein anderer) könite nur 

der fein, daß Jacobi felbft noch philofophifher diefe Offenbarung, 

als eine abfolut innere .der Bernunft ausfpriht, wogegen fie bei 

Schelling eine ganz pofltive, ſomit äußerliche, wenigftens in der 

legten Spige diefes Standpuntts, geworden ifl. Der Sieg über 

Jacobi war alfo zugleich das Angeftedtwerden von dem bekämpf⸗ 

ten Princip. Zu diefem legten Standpunkte Schellings gehören 

nun; die naturphilofophifhen Abhandlungen aus den „Jahr⸗ 

büdern der Medicin,“ drei Bände, die Schelling 1806 — 1808 

in Verbindung mit Marcus herausgab; die Streitſchrift gegen 

Fichte, „ Darlegung des wahren Berhälnifies der Naturphilofophie 

zu der verbefferten Fichte fhen Lehre,” 1806; ferner „Philoſophiſche 

Victor Coufin Über framöflide und deutſche Phiofophie.. Bon. 

Beders. Mebft einer beurtheilenden Borrede des Herrn Geheimen Raths 
v. Schelling, ©, x. 
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Unterſuchungen über das Weſen der menſchlichen Freiheit und 

Die damit zufammenhängenden Gegenflände,“ 1809, und eine 

Rede „Ueber das Verhältniß der bildenden Künfte zur Natur, 

41807, Beides in den philoſophiſchen Schriften (1809), von denen 

nur der erfie Band erſchien; „Dentmal der Schrift von den 

göttlichen Dingen,“ 1812; „Weber die Gottheiten von Samo⸗ 

thrace. Beilage zu den Weltaltem,” 1815; endlich jene Vortede 

zu der drutſchen Meberfegung von Coufins — Frag⸗ 

menten, 1834. 

u .Erfteg Uapitel. ei 

Das Identitätsſüſtem. 

Te i ! 

Die Idee dee Philoſophie iſt nur das Refultat der Philo⸗ 

fophie felbfi,. welche, als eine unendliche Wiſſenſchaft, zugleich 

die Wiſſenſchaft von fi ſelbſt if. Philoſophie iſt nicht ſelbſt 

Wiſſenſchaft, die man, wie jede andere, erlernen Tann: fondern 

fie iſt der wiffenfhaftlihe Geift, den man zum Lernen fchon 

mitbringen muß. : Die: bloße Neflerion- If -cine Geifleskrank⸗ 

heit des Menſchen, welche die Trennung zroifchen dem Menſchen 

und der Welt permanent macht, und "fein höheres Beben, das 

nur aus der abſaluten Identität des Geiſtes in uns und .bed 

Natur ‚außer:uns hervorgeht, im Keime tödtet. Dis wahre Philo⸗ 

fophie betzuchtet: die Reflexion: als: tiefes Miltel, und fetzt jene 

urfprünglidie Trennung zwifchen Objeck und Borftelung voTaus ; 

denn ohne ‚fie hätten wir kein Bedürfniß zu: pbilofophieen,. d.h; 
durch Freiheit wieder zu vereinigen ‚ was im menfchlichen Geifte 

urfprünglich und nothwendig vereinigt war, Die Philoſophie bat 

die Menſcheit, die ‚lange genug, es fei im Glauben oder im 
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Unglauben, unwärdig und unbefriedigt gelebt hat, enblid ins 
Schauen einzuführen. Der höchſte Benuß der Seele ift: durch 

Die Wiſſenſchaft bis zur Aaſchauung diefer vollkommenſten, Alles 
befrisdigenden und in ſich befaflenden Harmonie gebrungen zu 

fein. Der menſchliche Geiſt wurde frühzeitig anf die Idee einer 

ſich ſelbſt orgenifienden Materie geführt, anf eine urfprüngliche 
Bereinigung des Geiſtes mit der Materie in diefen Dingen. Hier 

zuerft überfiel den Mienfihen eine Ahnung feiner eigenen Natur, 

in welcher Anfhauung und Begriff, Form und Gegenfland, . 

Ideales und Neales urfprünglid eines und daflelbe if. Die 

Natur fol der fihtbare Geiſt, der Geifl die unfihtbare Natur: 

das abfolut Ideale auch das abfolut Reale fein. Die Intelligenz 

ift auf doppelte Art, entweder blind und bewußtlos, oder frei 

und mit Bewußtfein, productiv: bewußtlos productiv in der Welt⸗ 

anfhauung, mit. Bewußtfein in dem Erſchaffen einer ideellen 

Welt. Die Philoſophie hebt diefen Gegenfag auf, dadurch daß 

i fle die bewußtloſe (reelle) Thätigkeit als urfprünglich identifch 

und gleichſam aus derfelben Wurzel mit der bewußten Cideellen) 

‚ entfproffen onnimmt. Wera es nun Aufgabe der Zransfcendens 

talphiloſophie ift, dag Reelle dem Ideellen umterzuorbuen: fo iſt 

es Dagegen Aufgabe der Raturpbilofopbie, das Ideelle aus dem 

Reellen zu erklären. 

. . . 5 Die Naturphiloſophie. Mein Zweck iſt, bie Raturs 

wiſſen ſchaft ſelbſt erſt philoſophiſch entſtehen zu laſſen; und meine 
Philoſophie iſt ſelbſt nichts Auderes, als Naturwiſſenſchaft. Nach⸗ 

dem alle endlichen Formen zerſchlagen find, und in der weiten 

Welt nichts mehr if, was die Dienfchen als -gemeinfchaftliche 

infihauung vereinigte, dann es nur die Auſchauung der abſolu⸗ 

ten Spdentität in der. volkommenſten objectiven Zotalität fein, 

die le aufs Nene,.und, in der letzten Ausbildung zur Religion, 

Ideen zu einer Philofophie der Natur (1803), Einleitung, ©. 3 
(Philoſophiſche Schriften, S. 291), 6, 64, 7, 9, 87 (492), 52, 64, 67, 

Erfter Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, Einleitung, ©. 1—8. 
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auf ewig vereinigt.“ In dem „Erſten Entwurfe eines Syſtems 

der Raturphiloſophie“ laufen indeſſen noch empiriſcht Unter⸗ 

ſuchungen, Verſtandeabeſtimmungen und phyfiſche Hypotheſen mit 
den Kategorien der Vernunft, die fich in denſelben Luft machen 

wollen, bunt durcheinander. Daſſelbe gilt in noch viel größerem 

Maße von den zwei damit in Verbindung flebenden früheren 

Schriften; nur Haß Die Zufüge der zweiten Ausgabe der ‚Ideen 

zu. einer Mbilofophie der Natur” den Gedankenkreiſen der beiden 

Zeitfchriften für fpeculative Phyſik die der zweiten Ausgabe des 

Werkes „Bon der Weltſtele“ vorangefhidte Abhandlung „Ueber 

das Berhältnig des Realen und Idealen in der Natur,“ dem theos " 

ſophiſchen Standpunkt Schellings angehären und zuzutbeilen find. 

In einer Sinleitung deducirt Schelling zuerſt den 
Begriff der fpeculativen Phyſik: Meber die Natyr philes 

fophiren, heißt fo viel, als die Ratur ſchaffen, fie aus dem todten 

Wiehanismug, worin fie befongen erfcheint, herausheben, fie mit 

Freiheit gleichfam beleben und in eigene freie Entwidelung verfegen. 

Und was if denn die Materie Anderes, als ber erloſchene Bei? 

Rach disfer Anfit, da die Ratur nur der fihtbare Organismus 
unſeres Verſtandes if, kann Die MNafuz nichts Anderes, als das 
Regel» und Zwedmäfige producicen. Ihr zerſtört aber alle Idee 

von Natur von Grund aus, ſobald ihr die Zwecmäßigteit von 

Außen durch einem Uebergang aus, dem Mierfiende irgend cimys 
Weſens in fie Sommer laft. Die vollkommene Darſtellung der 
Intellectualwelt in den Gefegen und Formen der erfcheinenden, 

und binwiederum vollkommenes Begreifen diefer Gefege und For⸗ 

men aus der Intellestunlwelt, alſo die Darſtellung der Iden⸗ 

tität der Natur mit der Ideenpoelt, if durch die Raturphilafoppie 
zu leiften. Es bildet fich ein neues Organon der Anſchauung md 

des Begreifens der Natur. Die NRaturphilofophie geht von ben 

Ideen wu einer Philofophie der Natur, Borrede, S. ıx; Einleitung, 
&.87— 88, 
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an fi) gewiſſen Brincipien aus, ohne’ alle he etwa durch. die 

Erſcheinungen vorgefhriebene Richtung. Ihre Nichtung liegt: in 

ihr felbfi;sund, je getreuer ſie dieſer bleibt, defto ficherer treten 

die Erfcheinungen von felbft an diejenige Stelle, an welcher fie 

allein als nothwendig eingefehen werden können: und diefe Stelle 

im Syſtem ift die einzige Erklärung, die es bon ihnen gibt. 

Unfere Unterfuhung geht nicht ſowohl auf die Natirerfchei⸗ 

nungen felöft, als auf ihre Testen Gründe. Es iſt davon’ die 

‚Rede, dab alle Erfcheinungen in Einem abfoluten und noth- 
wendigen Geſetze zufammenhdngen, aus welchem fie alle abgelei= 

tet werden können. Da der Inbegriff der Crfcheinungen nicht 

eine bloße Welt, -fondern nothwendig eine Natur, 2. 5. diefes 
Banze nicht blos Product, fondern zugleich produttiv iſt: ſo 

folgt, daß es im dieſem Ganzen niemals zur abſoluten Identität 
tommen- kann, weil dieſe ein abſolutes Uebergehen der Natur, 

inſofern fie productiv iſt, in die Ratur als Product, d. h. eine 

abfolute Ruhe herbeiführen würde. Jenes Schweben der Ratur 

zwiſchen Productivität und Product wird alfo als eine allgemeine 

Duplicität der Principien, wodurd die Natur in beflämdiger 

Thyhätigkeit erhalten, und verhindert wird, in ihrem Product fich 
zu erſchöpfen, erfiheinen müffen: allgemeine Dualität als Prineip 

aller Naturerklãärung aber fo nothwendig- fein, als der urfprüng- 

liche Begriff der Natar felbfl, die Yoentitdt'der Pros 
ductivität und des Products. Es iſt erſtes Princip einer 

philoſophiſchen Naturlehre, An der ganzen Ratur auf Po⸗ 

larität: und Duallsmud. auszugeben. ? "Der Fichte'ſchr 

Dualismus ift alfo wohl noch der Ausgangspuntt des Schelling'⸗ 

fchen Philoſophirens, abtr nur um ihn im — der- Unter’ 

füchung, der IR nad; el —— 
— N — ee 

: Erfter Entwurf eines ee der — Grundriß des 
Ganzen, S .ı (der Entwurf ſelbſt, ©. 6, 200); Einleitung, ©. 3 (Ideen. 
zu einer Philofophie der Natur, Einfeitum;‘ &.50, 82-84), — 23 
Von Weltſeele (1806), S. 128. 
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Wie muß zweitens dieſe Idee einer ſpeculativen Phyſik 

realiſiet und wirklich ausgeführt werden? Der Gegenfak 

zwiſchen Empirie und Wiffenfaft beruht darauf, daß jene ihe 
Dbiert im Sein als etwas Kertiges und zu Stande Gebrachtes: 

die Wiffenfchaft dagegen das Dbjert im Werden und als ein zu 

Stande zu Bringendes betrachtet. Wir wiſſen nicht nur dies oder 

jenes, fondern wir wiffen urfprünglich überhaupt nichts, als durch 

Erfahrung; von unmittelbaren Erfahrungen muß alles 
unfer Wiſſen ausgeben. Sobald ih aber die Einficht in 

Die innere Nothwendigkeit eines Erfahrungsfages erlange, wird er 

ein Satz a prior, Der Empirismus zur Iinbedingtheit erweitert 

iſt Naturphiloſophie. Da die. Wiffenfihaft von nichts ausgehen 

kann, was Product, d. 5. Ding ift, fo muß fie von dem Unbe⸗ 

Dingten ausgeben, dem Sein felbft, ale der urfprüngliden pres 

ductiven Thätigkeit der Natur in ihrer Uneingeſchränktheit gedacht. 
Das Unbedingte der Natur kann in keinem einzelnen Raturdinge 

gefucht werden. Alles Einzelne in der Ratur ik nur eine Form 

des Seins ſelbſt, diefes aber == abfoluter Thätigkeit. Denn 

wenn das Sein felbfi — Thätigkeit iſt, ſo kann auch das ein 

zelne Sein nicht abſolute Negation der Thätigkeit ſein. Die 

Natur als bloßes Product (natura naturata) nennen wir Natur 

als Object, auf dieſe allein geht alle Empirie: die Natur als 

Syroductivität (natura naturans) nennen wir Natur als Sub⸗ 

ject, auf diefe allein geht alle Zheorie. Diefe ifl der abfolute 

Erkenntnißact. ſelbſt, jene der bloße Leib oder Symbol deſſelben. 

In der gemeinen Anficht verſchwindet die Productivität über 

dem Producte: ih der Philoſophie verſchwindet umgekehrt das 
Product über der Productivität. Die Natur, als cin Ganzes, 

das von fich felbfi ‚die Urfache zugleich und die Wirkung ifl, iſt 

in ihrer durch alle Erſcheinungen hindurchgehenden Duplicität 

wieder identifh. Die Natur ifl urfprünglich nur Productivität; 
‚es tann alfo in diefer Productivität nichts Beftimmtes fein (denn 

alle Beſtimmung ift Negation), alfo kann es auch durch fie nicht 
Michelet G. 0, Ph. I. 45 
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zu Producten tommen. Daß die Evolution der Natur mit end- 
licher Geſchwindigkeit geſchehe, und fo Object der Anſchauuug 

werde, iſt nicht denkbar ohne ein urſprüngliches Gehemmtſein 
der Productivitãt. Aber iſt die Natur abſolute Prodwetivität, fo 
Tann ber Grund diefes Gchemmtfeins nicht außer ihr liegen; fle 

ift urfprünglich ſchon Duplicität, Product und productie zugleich. 

Damit aus einer nunendlichen Cinfofern idealen) produetiven 
Thätigkäit eine reelle werde, muß ſie gehemmt, retardirt werden. 

Da aber die Tätigkeit eine urſprünglich unendliche if, fo kaun 

es, auch wenn fie gehemmt wird, doch nicht zu endlichen Pro⸗ 

ducten fommen; und wenn es zu folden kommt, können es blos 

Sceinproducte fein, d. 5. in jedem einzelnen muf wieber die 

Tendenz zur umendlichen Catwidelung liegen, jedes Product wicher 

in Producte zerfallen können.“ So behalten wir no den unend⸗ 

lihen Anſtoß der Fichte'ſchen Wiſſenſchaftslehre, nur daß flatt des 

Ich die ganze Nater, ein objectivirtes I, jest zu einem flets 
neue Producte und Schranken Segenden geworden ifl. 

Die Natur iſt ihre eigene Gefengeberin, und ift fidh ſelbſt 

genug: d. h. fie hat unbedingte Realität. Iſt Die Ratur urfprüng« 

lich Duplicität, fo müffen ſchon in der urſprünglichen Productivität 

der Ratur entgegengefegte Tendenzen liegen; nur dann ifl 

in der Natur, des Begrenztfeind unerachtet, Feine Paffivität. Mo 

diefe Tendenzen zufammentreffen, vernichten fie ſich wechfelfeitig 

an einander; das Product wäre alfo = 0. Eben desivegen aber 

muß behauptet werden, daß ein Product in der Natur das 

Mroduct fein Tann, worin jene entgegengefehten Thäligkeiten 

abfolut zufammentreffen, d. h. in welchem die Ratur felbfl zur 

Ruhe gelangte. Es ift alfo ſchlechterdings kein Beſichen eines 

Products denkbar, ohne ein befländiges Reproducirtwerden; das 

ı Grfter Entwurf eines Syſtems der Naturphil., Einleitung, ©. 15, 
20, 13 (Phil. Schriften, ©. 166), 13, 0-21 (der Entwurf felbft, ©. 19, - 
A—5), 22 (Ideen zu einer Phil. des Natur, S. 79), 27 — 8; Örundriß 
des Samen, S. . 

S 
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Product muß gedacht werben als in jedem Moment vernichtet, 

und in jedem Moment neu veproducitt Das Permanente ift 

für die Natur eine Schronte ihrer eigenen Tätigkeit; fo wird 

die rafllofe Ratur gegen jede Schranke antämpfen. Die Hem⸗ 

mungspunkte werden für den Philoſophen durch Producte 

bezeichnet fein; jedes Product dieſer Art wird eine beſtimmte 

Sphäse vorfielien, welde die Natur immer neu erfüllt, umd in 

welde ſich unaufbörlih der Strom ihrer Kraft ergießt. So 

gelangen wir zur Conſiruction eines unendlihen Werbens; in 

jedem Punkt der Evolution if die Natur noch unendlih, und 

ig. jedem liegt der Keim eines Univerſums, der Trieb einer uns 

endlihen Entwidelung. In der reinen Productivität der Natur 

iR ſchlechterdings nichts Unterfheidbares jenfeits der Entzweiung; 

nur bie in fi felbfi entzweite PYroductivität gibt das Product. 

Die reine Productivität geht urfprünglid auf Sckaltlofig- 

Leit, und erfheint als Productivität nur, wo ihr Grenzen gefeht 

werden, das Schlaltlofe ifl gleich dem Flũſſigen, dem jeder Geſtalt 

Empfänglihen, worin kein Theil vom gudern durch Figur ſich 

unterfcheidet. Nur die begrenzte Productivität gibt den Anſat 

zum Producte; die Bedingung aller Geſtaltung if Dualität. 
Dies if der tiefere Sinn in Kants Conflruction der Materie 

aus enigegengefehten Kräften. In der Natur kann es weder zur 

reinen Productivität, noch zum reinen Product kommen. Die 

Natur wird alfo urfprunglid das Drittlere aus Beiden fein; 

uud fo gelangen wir zum Begriff einer auf dem Uebergang ins 

Product begriffenen Productivität, oder eines Products, das ins 

Unendliche productiv ifl. Eine folge beflimmte Productivität iſt 
active Geflaltung; jenes Dritte müßte alfo im Zuflande der - 

Seftaltung fein. Das Product wird erfcheinen als in unendlicher 

Metamorphoſe begriffen. Die Metamorphofe wird nicht regel⸗ 

los geſchehen können; denn fle muß innerhalb des urfprünglichen 

Gegenfages bleiben, und if dadurd in Grenzen eingefchloflen. 

Diefe Regelmäßigkeit wird fich durch nichts Anderes, als eine 
15 * 
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innere Verwandtſchaft der Geſtalten ansdrüden, die wieder nicht 

denkbar iſt ohne einen Grundthypus, ein gemeinſchaftliches 

Ideal, das allen vorgeſchwebt bat, und das ſie unter mannig⸗ 

faltigen Abweichungen zwar, aber doch alle ausdrüden. Das 

productive Product wird auf einzelnen Bildungsftufer gehemmt, 

“ohne daf es aufhöre produrtiv zu fein. Die Mannigfaltigkeit der 

Geſtalten, welche jenes Product in der Metamorphoſe annimmt, 

muß erklärt werden durch die Verfchiedenheit der Entwidelungs- 

flufen eimer und derfelben abfoluten Drganifation! fo daß mit 

jeder Entwicelungsftufe eine eigenthümliche Geſtalt parallel geht. 
Aue diefe verfchiedenen Yroducte find gleih Einem auf verſchie⸗ 
denen Stufen gehemmten Produkte. ! 

Drittens. Der legte Endzweck aller Betrachtung und 

Wiſſenſchaft der Natur kann einzig die Erkenntniß der abfoluten 

Einheit fein, welche das Ganze umfaßt, und die fih in der 

Natur nur von ihrer einen Seite zu ertennen gibt. Diefe iſt 

gleihfam ihr Werkzeug, wodurch fie auf ewige Weiſe das im 

abfoluten Verſtande Vorgebildete zur Ausführung und Wirklich 

teit bringt. In der Natur iſt Daher das ganze Abfolute erkenn⸗ 

bar, obgleidy die erfcheinende Natur nur fucceffiv und in für 

ums endlofen Entwidehungen gebiert, was im der wahren zumal 
und auf ewige Weife if. Die allgemeinfte Aufgabe der ſpecu⸗ 

lativen Phyfik läßt fi nicht fo ausdrüden: die Conſtruction 

‚organifiher und anorgiſcher Producte auf einen gemeinſchaftlichen 
Ausdrud zu bringen. Die Aufgabe fegt voraus, organifches und 

anorgifches Product feien fich entgegengefeht, da doch jenes nur 

die höhere Potenz von diefem if.” Wie maß die Aufgabe denn 

geftellt werben? Dies wird uns auf die Hauptflufen der Ratur 

keiten, die Schelling unterfcheidet: Die Orundaufgabe ber ganzen 

» Erfter Entwurf eines Syſtems ber Naturphilofophie, Einleitung, 
S. 28 — 29, 32— 33, 43—49 (der Entwurf ſelbſt, &.10—13, %, 38); 
Grundriß des Ganzen, ©.w. 

2 Ideen zu einer Bhilofophie der Natur, S. 481; Erfter Entwurf eines 
Syſtems der Naturphilofophie, Einleitung, ©. 57, 31, 
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Raturphiloſophie iſt, die dynamiſche Stufenſolge in der Natur 

abzuleiten.“ Dem einzelnen Organismus ſetzt Schelling nämlidy 

die unorganifhe Natur gegenüber, und erkennt dann als Die 

Alles umfaffende Jdentität diefer beiden Seiten einen allgemeinen 

Drganismus im Spfteme der Himmelskörper. Doc ſchließt ex 

dabei ausdrüdlic eine Priorität und Nofleriorität der Zeit unter 

ihnen aus: Die Behauptung, daß wirklich die verſchiedenen 

Drganifationen dur allınalige Entwickelung aus einander ſich 

gebildet haben, iſt Misverfländniß einer Idee, die wirklich im 

der Vernunft liegt. Kämlich: ale einzeinen Organifationen zus 

fammen follen doch nur Einem Sroduet gleich gelten; dies wäre 

nur dann denkbar, wenn die Ratur bei ihnm allen Ein und 

daffelbe Urbild gleihfam vor Augen gehabt hätte. Daß nun alfo 

die Ratur ein ſolches abſolutes Original durch alle Organiſationen 

zuſammen ausdrücke, ließe fich allein dadurch bewriſen, daß man 

zeigte, alle Verſchiedenheit der Organiſationen ſei nur eine Ver⸗ 

ſchiedenheit der Annährrung zu jenem Abſoluten; welches dann für 

die Erfahrung daffelbe fein würde, als ob fle urfprünglich nur ver⸗ 

ſchiedene Entwickelungen Einer und derſelben Organiſation wären. ? 

A. Das organiſche Naturproduct. Bier ſucht Schel⸗ 
ling zu beweiſen, daß die Natur in ihren urſprünglichſten Pro⸗ 

ducten organiſch ſei: Die Productivität ſoll noch nicht abſolut 

ũbergegangen fein ins Product. Dies iſt ſchlechthin undenkbar, 

wenn nicht durch äußere Einflüffe jenes Uebergang verhindert, und 

das Product, wenn es beſtehen fol, in jedem Moment genöthigt 

wird, fich neu zu producisen.® Schelling zeigt nun im Folgen⸗ 

den, daß ein folches productives Product eben das organifche fes, 

| 1. Ber Bildungstrich, Das Product iſt auf einer ber 

ſtimmten Entwidelungsflufe gehemmt, heißt nicht fo-viel, als: es 

hört ſchlechthin auf, tätig zu fein; fandern: es ik in Anſchung 

’ Erfter Entwurf eines Syſtems ber REN IUINEIIUE), Grundriß des 
Ganzen, ©. w. 

2 Erſter Sutmurf eines Syſtems der Maturphilefonhie, S. 59-60. . 
> Ebendaſelbſt, Örundriß des Sanzen, S.ı; Einleitung, S. 52-53, 

* 
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ſeiner Productlonen beichräntt, es kann ins Unendliche nichts 

reprobuciren als fih-felbk, feine beſtimmte Form. Der Grund 

alfe, warum jede Organifation ind Unendliche fort nur ſich felbft 

reproducirt, iſt in der urfprünglichen Befchränttheit ihres bildenden 

Triebes zu ſuchen. Da das Product wım fortgehend thätig iſt, fo 

. wird es nur thätig fein für fi ſelbſt; d. h. es wird nicht nur ſich 

ſelbſt als Individuum, fondern zugleich fi felbft der Gattung nad) 

ins Unendliche reprodueiren: Wachsthum und Zeugung. Sich 
feldft der Gattung nach reproduciren kann aber feine Drganifation, 

weldhe die Stufe der Trennung in entgegengefegte Geſchlechter 

nicht erreicht hat. Der Natur if das Individuelle zumider; fie 

verlangt nach dem Abfoluten, und iſt continuirlich beflrebt, es 

darzuflellen. Die individuellen Broducte alfo, bei welchen ihre 

Ihätigkeit file flieht, könnten nur als mislungene Berfuche, das 

Abfolute darzuftellen, angeiehen werden. Das Individuum alfe 

muß Mittel, die Gattung Amel der Ratur ſcheinen. Jede 

Organiſation if felb nichts Anderes, als der gemeinfchaftliche 

Ausdrud für eine Mannigfaltigkeit non Actionen, die ſich wechſel⸗ 

ſeitig auf eine beſtimmte Sphäre beſchränken. Dieſe Sphäre iſt 

‚etwas Perennirendes, nicht blos etwas als Erſcheinung Vor⸗ 

uberſchwindendes; denn fie iſt das im Conflict der Actionen ̟  

Entflandene, gleihfam das Monument jener in einander greis 

fonden Thätigkeiten, alfo der Begriff jenes Wechſels felbfi, der 

alfe im Wechfel das einzige Beharrende iſt. Bei aller Geſetz⸗ 

lofigkeit der Actionen, die ſich continuirlich unter einander ſtören, 

bleibt dech das Geſetmäßige des Products felbft, welches (und 

kein Anderes) bervorzubeingen fle fich unter einander ſelbſt nöthie 

gen; wodurd dann jene Anſichten der Organifation als eines 

Productes, welches, was es iſt, durch fi ſelbſt iſt, das ſonach 

von ſich ſelbſt zugleich die Urſache und die Wirkung, Mittel und 

Zweck if, als naturgemäß gerechtfertigt werden. Nur inſofern 
auch, als der Organismus fih ſelbſt zugleich Subject und Object 

iſt, kann er das Urſprünglichſie in der Ratur fein; denn die 
% 
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Ratur haben wir chen beſtimmt als cine Eamfalität, nie ſich 

felbf zum Object hat. Das Wefen der Organifation beſteht in 

der Unzertrennlichkeit dee Materie und der Form. Wir fehen 

hier den Kantifhen Begriff der Teleologie des Lebendigen, auf 

den Schelling ſich öftek beruft, ale den unmittelbarfien, uefprüng« 

lichſten Ausdruck des Fichte ſchen Conflicts entgegengefegter Thãtig⸗ 

keiten deducirt; und ſo erkennt Schelling den allgemeinen Begriff 

der Naturthätigkeit im organiſchen Raturproducte, und zwar zu-· 

nächſt in deſſen Bildungstriebe, wieder. 

2, Irritabilität Diefer Eonflict von Actionen nun, in 

welchem eigentlich jedes arganifdge Weſen, als der permanente 

Ausdend defieiben, zu Stande kommt, wird in gewiſſen noth⸗ 

wendigen Handlungen ſich aufeen, dic, als entgegengeſette Func⸗ 

tianen des Organismus, au verfirdene Organe vertheilt, fi 

wechſelſeitig im Gleichgewicht halten. Vorausgeſetzt, daß die 

geſammte Natur glei Einer Organiſation if: fo kann inuers 

halb der Natur nichts zu Stande kommen, was nicht in diefen 

allgemeinen Organismus fi fügte oder ihm unterworfen wäre; 

tur, es Mann in der Natur nichts Individuelles bleiden Dex 

allgemeine Organismus wirkt abfolut affimilicend; keine indivi⸗ 

Duelle Ratur alfo kaun als ſolche fi behaupten, ohne daß fle 

gerade wie der abfolute Organismus darauf ausgehe, Allee ſich 

zu affimiliren, Alles in der Sphäre ihrer Thätigkeit zu begreifen. 

Ihre Empfänglichkeit für das Veußere it alſo durch ihre Thätig- 

keit gegen dafielbe bedingt; aud die Art, wie das Aeußere auf 
fie einwirkt, if bedingt durch die Art der Tpätigkeit, welche ſie 
gegen das Beufere ausübt. Jeder äußere Einfluß auf das Lebende 

wird mm Irritament; jene Wechſelbeſtimmung der Recepti- 

vität und der Thätigkeit eigentlich if es alfo, was duch dem 
Begriff der Reizbarkeit ausgedrüdt werden muß. Weder die 

ı Erker Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, Grundriß des 
Ganzen, S. vın; der Entwurf ſelbſt, S. 57, 42, 49, 61 —62, — Von 

der Weltſeele, S. 188 (222). 
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Thaãtigkeit noch die Receptivität Des Organismus iſt m fi etwas 

Reelles, Realität erlangen Beide nur in dieſer Wechſelkeſtim⸗ 

mung; fle entfichen alfo zugleich in einem und demfelben untheil- 

baren Moment, und nur diefe Eimultaneität von Thätigkeit und 

Receptivität conflituirt das Leben. Der Organismus muß ſich felbft 

das Medium fein, wodurch äufere Einflüffe auf ihn wirken; d. h. 

es foll im Organismus felbft eine urfprüngliche Duplicttät ſein.“ 

3. Senfibilität ift diefe höchſte Function des Organis⸗ 

mus. Alle organifhe Thätigkeit, da-fle Wirkung einer Urfache 
ift, die nur unter der Bedingung der Duplicität thätig ifl, ſetzt 

Duplicittät ſchon voraus. Es bleibt alfo immer noch die Frage 

übrig, wie diefe Dplicität urfprünglic in den Organismus 

komme. Es wird eine Urſache poftulist, die Duplicität nicht mehr 

vorausfegt. Was Quelle aller organifchen Thätigkeit ift, kann 

nicht wieder im Organismus ale Object erſcheinen, alfo nur durch 

Thätigkeit ertennbar fein. Eine folde Urſache kann offenbar nur 

eine in ihr Subject zurüdgehende, d. h. negative Urſache fein. 
Aber eine negative Urfache ifl nur denkbar ale eine Urſache der 

Keceptipität. Urſache aller organifhen Duplicität iſt alfo die: 

Urfache, wodurd in den Organismus eine urfprüngliche Recep« 

tivität kommt. Dadurch allein unterfpeidet fih das Lebende: 

vom Zodten, daß diefes jedes Eindruds empfänglid ifl, jenem 

aber eine eigenthümliche Sphäre der Receptivität durch feine 

eigene Ratur zum Voraus beflimmt ifl. Die Urſache der Senfls. 

bilttät iſt alfo Urfache alles Organismus, und Senſibilität felbft 

dpnamifcher Thätigkeits- Duell und Urſprung des Lebens. In alles 

Drganifche muß alfo auch der unten der Senfibilität gefallen 

fein; denn der Anfang der Senſibilität nur-ifl der Anfang des 

Lebens. Die Senſibilität ift das abfolut Innerfle des Organis⸗ 

mus ſelbſt. Es ift eine Urſache, wodurd in ein urfprünglid 

Identiſches Duplicität kommt. Aber Duplicität in einem urſprüng⸗ 

’ Erfter Entwurf eines Syſtems der Naturpbilofophie, Grundriß des 

Ganzen, S, vusı; der Eutwurf ſelbſt, ©.62—64, 67—69, 83, 87-88, 159, 
« 



. 

® 

Erfſter Abſchn. Schellinge Entwurf eines Syſtems der Naturphitofophie. 233 

lich Identiſchen ii nit möglich, als inſofern die Identität felbft 

wieder Product der Duplicität wird. Duplicität oder Senſibi⸗ 

lität (denn Beides if gleichbedeutend) ift alfo im Organismus 

nur, infofern er fein eigen Object wied: die Urſache der GSenfl- 

bilttät alfo die. Urſache, wodurch der Drganismus fein eigen 

Object wird. Senflbilität verliert fich in die Irritabilität, ale 

ide Dbject; fie bedingen fih wechfelfeitig, denn ohne Thätigkeit 

nad) Außen ift auch Feine in ihr Subject zurüßgehende Thätigkeit. 

Der äußere‘ Reiz bat keine andere Function, als die organifche 

Duplicitãt wieder herzuftellen; aber fobaw dies geſchehen, find. 

auch alle Bedingungen zur Bewegung wieder bergeflellt. Jede 

änfere Kraft geht erſt durch die Genflbilität hindurch, che fie 
auf die Irritabilität wirkt; und Geuffbilität iſt eben deswegen 

der Lebensquell felbft, weil durch fie allein das Organiſche aus 

dem allgemeinen Mechanismus (wo eine Welle die andere fort⸗ 

treibt und in welchem fein Stillſtand der Kraft il) hinwegge⸗ 

nommen if, und dadurch eigener Grund feiner Bewegung wird, 

Ehen deswegen weil Senflbilität nur Störung des organifchen 
Gleichgewichts ift, if fie nur in der continnirlichen Wiederher⸗ 

flellung des Gleichgewichts ertennbar. Diefe Wiederherſtellung 

zeigt fi durch die Jrritabilitätserfcheinungen. Aber weil das- 

Droduet jeder Wiederherfiellung immer wieder der Organismus 

ſelbſt ift, fo erf@eint fle auf der tieffien Stufe als befländige 

Selbfireproduction des Organismus. Go wird man auf den - 

Gedanken geleitet, daß alle diefe SFanctionen nur Zweige einer 

und derfelben Kraft feien, und daß das Eine Naturprincip, das 

wir als Urſache des Lebens annehmen müffen, in ihnen nur als 

in feinen einzelnen Erſcheinungen hervortrete: ebenfo wie ein und 

daſſelbe allgemein verbreitete Princip im Licht, in der Elcktricität 

u. f. w. nur als in verſchiedenen Erſcheinungen ſich offenbart. ! 

» Erſter Entwurf eines Soſtems der Naturphilofopbie, Grundriß des 
Ganzen, ©. vuı, vu; der Entwurf ſelbſt, ©. 279, 169 — 173, 184 — 185, 
212, 333 — 2334; Bon der Weltſeele, ©. 297 — 298. 

« 
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Erfi nach Angabe diefer allgemeinen Btfiimmungen, befon- 

ders des Begriffs der Erregbarteit, kann Schelling num die 

näheren Momente des Bildungstriebs daraus ableiten: Irrita⸗ 

bikität, indem ſte ganz in das Produt als ein Aeußeres über- 

geht, iſt feine andere, als die productive Thätigkeit ſelbſt. Diefelbe 

Tätigkeit, welche auf einer tiefem Stufe als Bildungstrieb 
. erfeint, erfiheint auf eimer höhern als SIrritabilität. a) Bros 

ductionstraft geht in Neproductionstraft nur dund ein befländiges 

Wiederanfachen der Jrritabilität über, welches, weil Bedingung. 

aller Irritabilität Heterogeneität iſt, nicht möglih if, alg 

dadurch, daß in dem Organismus eine immer erneuerte Hetero⸗ 

gemeität unterhalten wird; und das Mittel, dieſe Heterogeneität. 

immer zu erneuern und zu unterhalten, iſt die Nutrition 

(dee Affimilationgs Brock), deren Zweck alfo befländige. 

Biiederanfachung des Lebensprocefies, Beſtimmung des Organis⸗ 

mus zu beflämdiger Selbſtreproduction if. Uber der Organismus 

iſt felbfk wieder ein Ganzes von Syſtemen: jedes Syſtem in 

diefem Ganzen. hat feine eigene, befondere Function; es: muß alfe 

„anuch auf eigene Art erregt werden. Es müſſen alfo aus dem 

homogenen Stoff fo viele differente Broducte (als Erregungs⸗ 

urſachen) entfliehen, als. es differente Spfleme im Organismus . 

gibt: Secretion. Die eigenthümliche Erregbarkeit iſt Urſache 

einer eigenthümlichen Secretionskraft. b) Da aber die Erregung 

. im Object ſich als befländige Selbſtrepröduction darfiellt, fo 

gebt freilih auch Die Erregung dur dik erregeuden Potenzen 

der Nutrition unnermeidli in cinen Anfas von Maſſe durch 

Affimilation über; das ergibt die Nothwendigkeit des Wachs⸗ 

thums, der weiten Stufe der organifihen Reproductionskraft. 

c) Wo die Productionstraft üben ihr Product binausftrebt, ein 

unbegeenztes Wachsthum aber nicht Statt findet, / da kann fie 
fich, wenn im Producte Feine ſolche Duplicität ifl, deren ciner 

Kactor außer ihm liegt, nur in Producten darflellen, die (weil 

Bedingung alles Organifchen Duplicität) bei aller Regelmäßig⸗ 
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. Veit doch unorganifche Producte find; und dies find die Producte 

@) des fogenannten Kunſttriebs, weicher da, wo er am auf⸗ 

fallendſten ſich äufert, nur den Uebergang 4) zur Metamer- 

phoſe macht. If nun im Product eine Duplicität, deren Einer 

Factor wirklich außerhalb des Products füllt, fo Tann er mar 
wieder in einem organifhen Product liegen; denn die Dupkieisät 

muß organiſcher Urt fein. In Anſechung diefer Duplicität, von 

der in jedem Producte nur der Eine Factor iſt, müſſen beide 

den allgemeinen Charakter ihrer Entwickelungoſtufe einzeln un 

vollſtãndig,· beite zufammen aber wollländig ausdrüden. Xber 

Individuen, die fi fo zu einander verhalten, find Individuen 

von entgegengefeßtem Seſchlecht Eimer und bderfelben Gattung. 

Die Juſecten befigen Aunfttrich nur, che das Seſchlecht ent» 

wiccelt if. Sobald fie ihre Metamorphoſen durchgegangen find, 

und dieſe find wur Bhänomene der Geſchlechtsentwicelung, erliſcht 

in ihnen aller Aunftrieb; dieſer iſt alfo Modification des pres 
ductiven Zriebes überhaupt, und das, war unmittelbar 9) in 

den Zeugungstrich übergeht. ! 

Da Gesfibilität, Seritabilität und Nroductionatcaft mit 

allen ihren Modificationen eigentlih nur Eine Kraft find: fo 

folgt, daß fie fih nur in Unfchung ihres Hervortretens oder 

ihres Erſcheinens entgegengefegt fein Tönnen. Reproductionsteaft 

iR auch Irritabilität und Eenfbilität, und verdrängt dieſe Bei⸗ 

den nur im der Erſcheinung; denn das Leute eben, worein dieſe 

Beiden fich verlieren, ifl die Reproductionstraft, die Außerfie 

Grenze der organifchen Kraft, auf welcher organiſche und anor⸗ 

giſche Welt fih ſcheidet. Es if alfo Eine Organifation (ein 

und dafielbe Product), die durh ale Stufen herab allmälig 

bis in die Pflanze fi verliert, und Cine ununterbroden 

wirkende Urſache, die von der Genfibilität des erflen Thieres 

Erſter Entwurf eines Syſtems der Naturphitnfophie, Orundriß bes 
Ganzes, ©. vi; der Entwurf ſeibſt, ©. 187 — 180 (40), 14 — 19, 194, 
ai 206, 215 — 216, 219, 
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an bis in. die Reproductionstraft der legten Pflanze ſich vers" 

liert.." Schelling bat alfo wohl ein Bewußtfein darüber, daß die 

Reproduction, als die totale Function, welche die zwei abftracten 

Momente vereint, zum Dritten gemacht werden müffe, wie wir dies 

näher bei Hegel fehen werden. Da Schelling aber vom unbedingten 

Empirismus ausgeht, fo muß er die concrete Zotalltät in der 

Natur als die erfie Grundlage fegen, an der dann durch Ynalpfe 
die abflracten Diomente bervortreten.. Im Gegenfage zu Schel- 

ling mußte ebenfo vielmehr der concrete individuelle Organisınus 

als das Dritte zum allgemeinen Organismus und der unorga⸗ 

| nifchen Natur gefaft werden. Es kommen wohl au Verſuche 

bei Schelling vor, den Gang und die Stellung der Materien 
nad dieſem Principe umzukehren: wie wir fo eben ein Beiſpiel 

davon an der Deduction der organifchen Functionen der Repro⸗ 

duction aus der Jreitabilität bemerkten. Ebenfo tommen in der 
Einleitung die ſogleich abzuhandelnden Kategorien der unsrganis 

fen Phyſik in der: ganz richtigen umgekehrten Ordnung vor: 

Diagnetismus, Elektricität und chemiſcher Proceh. ? Dos genügte 

ihm diefe Anordnung fo wenig, daß er es fogar in einer weit 

fpätern Darftelung ausdrücklich tadelt, die Reproduetion bier 

als Syntheſe von Senflbilität und Irritabilität aufgefaßt zu 

haben, da fie als das Einfache, nämlih als die erſte Dimenſton, 

betrachtet werden müſſe.“ So mußten wir die urfprünglige 

‚Ordnung beibehalten, weil fie durchaus überwiegend, und dem 

Geiſte der Schelling'ſchen Methode viel angemeflener if. 

B. Der Grund des Lebens ift in entgegengefegten Principien 

enthalten, davon das eine außer dem lebenden Individuum, das 

andere im Individuum felbf zu fuchen if. Aber wenn in den ' 

Drganismus als das Vermittelnde feiner Thätigkeit nothwendig 

ı Erfter Entwurf eines Spftems der Naturphilofophie, ©. 221, 23t, 
334 —235 (Orundriß des Samen, S. i). 

2 Erfter Entw. eined Syſtems der Naturphil,, inteitung, ©.73 75. 
° Jahrbücher der Medicin, BL, 1, ©1852. 
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Rereptivität geſetzt wird, fo liegi in ihm ſelbſt Die Vorausſetzung 

einer ihm entgegengefehten, anorgifhen Welt von beflimmter 

Eimwirtung auf ihn. Es muß alfo zwifhen dem Indwiduellen 

und feiner äußern Ratur eine wechfelfeitige Entgegenfegung fein; 

keine organiſche Ratur, keine anorgifche: Feine anorgifche, keine 
organifihe. Ein productives Product kann als ſolches nur unter 

dem Einfluß äußerer Kräfte befichen, weil nur dadurch die Pros 

ductivität unterbrochen, im Product zu erlöſchen verhindert wird. 

Für diefe äußern Kräfte muß es nun wieder eine eigenthümliche 

Sphöre geben; jene Kräfte müflen in einer Welt liegen, bie 

nicht productiv (unorganifh) if. Hier iſt die Rede von einem 

nicht productiven Product; im todten Dbject erfchöpft fich bie 

Thätigkeit an ihrem Product. Wenn in der organifhen Ratur 

mur die Gattung firirt if, fo muß in der anorgifchen gerade 

umgekehrt das Individuelle firirt fein. Es wird Feine Repro⸗ 

duction der Battung duch das Individuum Statt finden. Es 

wird in ihr eine Diannigfaltigkeit von Diaterien fein, aber zwiſchen 

dieſen Materien wird ein bloßes Neben⸗ und Außereinander 

Statt finden. Kurz, die anorgifche Ratur iſt blos Maſſe. Aber 

diefe Materien, eben deswegen weil keine wechfelfeitige Vers 

ſchmelzung (keine Intusfusception) zwifchen ihnen möglich iſt, 

müffen doch durch irgend eine Außere Urſache zufammengehalten 

werden, welche in ihnen bis auf ihre kleinſten Theile herab eine 
wechlelfeitige Tendenz zur Intusfusception unterhält, wo «6 aber 

doch immer nur bei der Tendenz bleibt. Eine äußere Urfache 

muß «6 fein, weil in diefen Materien keine eigene organifche 

Tendenz zur wedhfelfeitigen Antusfusception fein fann. Aber fo 

iſt dieſe anorgifhe Diaffe in Bezug auf jenes Aeußere, das 

jene Zendenz unterhält, felbft wieder ein Inneres, ſonach ein 

Organiſches, — wenn nicht actu, doch potentia, — das nämlich 

immer nur organiſirt wird, und nie organifirt iſt. Aber was 

in Bezug auf das Organiſche ein Aeußeres iſt, iſt ein Anorgiſches; 

alſo müßte jene äußere Urſache ſelbſt wieder anorgiſch, d. h. ſelbſt 
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wirber nur Maſſe fein. Aber damit fie Maſſe, d. h. ein Neben = 

wand Außereinander ohne wirkliche Werbindung fei, bedarf es 

wiederum einer. andern Aufern Urſache, die buch ihren Einfluß 

in allen ihren Theilen die Tendenz zur wedhfelfeitigen Combina⸗ 

tion unterhält, ohne daß es doch je zur Combination ſelbſt tame, 

und fo ins Unendliche fort. ! 

Es exiſtirt zwifchen organifcher und auorgiſcher Natur eine 

gleiche Abfiufung, wie in der organifchen Natur ſelbſt zwifchen den 

höhern und niedern Kräften. Es ifi Zeit, aud in der anorgi⸗ 

{den Natur jene Stufenfolge aufzuzeigen. In der anorgiſchen 

Ratur bat fih ſchon in Elektricität verloren, was in der orga⸗ 

niſchen Irritabilitüũt, und ſchon in den- emifchen Proceß, was 

in der organiſchen Reproductionstraft ifl.? 

4. In der orgauiſchen Welt iſt Bildungstrieb, was in der 

anorgifihen chemiſcher Proceß if. Die Urſache des chemiſchen 

Proceſſes tendirt gegen Aufhebung aller Dualität. Es muß alfo 
in dem hemifchen Proceß abfolute Intusfusception fein, d. h. 

Uebergang ziveier heterogenen Körper in eine identifhe Raums 

- erfüllung. Diefe entfleht nur, wo die Individualität jedes ein⸗ 

zelnen abfolut aufgehoben und ein neuer Körper als gemeinfdaft- 

liches Product zweier ſich durchdringenden Materien gebildet wird. 

Die Materie muß in den Zuſtand des urfprünglichen Werdens 

zurüdverfegt werden, man fleht hier Diaterie vor feinen Augen 

gleichſam entfliehen. Jeder Körper, der dem chemiſchen Proc 

unterworfen wird, muß in ſich ſelbſt entzweit werden; ohne diefe 

Entzweiung im Homogenen ſelbſt, laßt fi Leine Auflöfung des 

Heterogenen im Heterogenen deuten. Der ie 
iſt das Ideal alles chemiſchen Procefits. & 

ı Bon der Weltfeele, S. 195; Erfter Entwurf eines Syftems der 
nn Grundriß des Ganzen, S. ıv; der Entwurf ſelbſt, ©.93 
(Einleitung, ©. 55), 37, 96— 38. 

2 Griter Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, S. 281 (236). 
2 Ebendaſelbſt, S. 230— 283, 219 (Ideen zu einer Philofophie der 

Natur, S. 396), 308, 3t1, 153, 
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2. Die Elettricität iR das, was der Irritabilität im der 
Außenwelt entfprit. Die Blektricität fordert Duplicität, und 

erfiheint nur in der Berührung und Trennung heterogener Körper. 
Der einfachfte elektriſche Proceß beginmt mit dem Eonflict zweier 

Körper, die ſich berühren oder reiben. Er iſt nicht, dem Princip 

nad), verſchieden vom (demifchen) Berbrennungs» Proerß; foger 
ihre Bedingungen find diefelben. So wie der elektriſche Proceß 

der Anfang des Verbrennungsproceſſes if, fo if ber Verbren⸗ 

nungsprocch das Ende des elektriſchen. Wie ganz verfchieden 

auch Feuer und Elektricität wirten, diefe iſt partielle, jenes totale 

Zerfegung der Luft. ' | 

3. Der allgemeine Magnetismus if das, was der Sen⸗ 

fibilität in der Außenwelt entfpricdt. In dem, was der Eenf- 

bilitãt entſpricht, muß in der ganzen nichts organiſchen Natur 

allein eigentlid) Identität in der Duplicität amd Duplictät in 
der Identität fen. Was Anderes fagt der Ausdruck Polari⸗ 

tat? ber ii nicht eben dieſe Identität im der Duplicität, und 

Duplicität in der Jdmtität der Charakter des ganzen Unwer⸗ 

fums? Denn wenn diefes die abfolnte Totalität if, Die Alles 
in ſich begreift: fo iſt es, da es kein Object aufer ſich bat, fi 

ſelbſt Object und gegen fi ſelbſt gekehrt. Die Gegenfäge fallen 

in das Innere des Univerfums; aber alle diefe Gegenſätze find 

doch nur verjchiedene Kormen, in welde der Eine, in unendlichen 

Berzweigungen über die ganze Ratur fi) ausbreitende Urgegen⸗ 

fag fih verwandelt. Und fo iſt das Univerfum iu feiner abfos 

luten Jdentität doch nur das Produtt Einer abfoluten Duplicität, 

Aber Einheit in der Entzweiung iſt nur da, wo das Heterogene 

fich anzieht: und Entzveiung in der Cinheit nur, we das Homo⸗ 

gene fich zurückſtößt. Diefes Hervorbringen des Heterogenen aus 

dem Homogenen, und des Homogenen aus dem Heterogenen 

— Erſter Entwurf eines Syſtems der Naturphil., ©. 4, 152— 153; 
een zu-einer Philofophie der Natur, S. 190, 188, 
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erbliden wir nun am urfprünglichfien in den Erſcheinungen des 

Magnetismus. Die Urfache des allgemeinen Magnetismus wäre 
alfo aud die Urſache der allgemeinen Heterogeneität in der Ho⸗ 
mogeneität und der Homogeneität in der Heterogeneität. : 

Womit die Natur in der organifchen Welt am freigebigfien 

umgegangen ift, ift die Reproductionstraft. Sparfamer fchen, 

doch noch fehr reichlich, hat fie die Jrritabilität ausgetheilt: aber 

am fparfamften das Höchfte, die Senfibilität. Aber was ift denn 
auch in der unorganifchen Welt fparfamer ausgeftreut, als die 

magnetifche Kraft, die wir nur an wenigen Subflanzen wahr- 

nehmen? Die Zahl in hohem Grade elettrifcher Körper mehet 

fich ſchon außerordentlih: und es iſt Fein Körper, der abfolut 

unelettrifh wäre, wie keine Organiſation abfolut inirritabel if; 

dagegen die hemifche Eigenſchaft allen Körpern, eigen if. Ferner, 

jeder magnetifche Körper iſt auch elektrifh und chemiſch, fo wie 

feine DOrganifation, der Senftbilität zu Theil wurde, der Irri⸗ 

tabilität oder Reproductionskraft entbehrt. Aber nicht jeder elek» 

triſche Körper ift auch magnetic, fo wie nicht jede Organifation, . 

die Spuren von SIrritabilität zeigt, auch Senflbilität hat. Aber 

‚ Reproductionstraft iſt aud) Jrritabilität, Irritabilität auch Sen⸗ 

. flbilität. In der Pflanze z. B. hat fih nur für die Erſcheinung 
ton in Reproductionstraft verloren, was beim Thier noch Irri⸗ 

- tabilität if: und beim niedern Thier für die Erfcheinung nur 

in Sreitabilität, was beim höhern noch als Senflbilität untere 

ſchieden wird. Uber ebenfo hat ſich beim chemiſchen Körper für 

die Erſcheinung fchon in chemiſchen Proceß verloren, was beim 

elettrifchen noch Elektricität: und beim elektrifchen in Elektrici⸗ 

tät, was beim magnetifchen noch Magnetismus ifl. Aber der 

Magnetismus ift fo allgemein in der allgemeinen Ratur, als die 

Senflbilität in der organifchen, die auch der Pflanze zukommt. 
Aufgehoben ift er in einzelnen Subflanzen nur für die Erſcheinung; 

Erſter Entwurf eines Syſtems der Naturphil. S. 251 — 252, 297, 

. 
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es fehlt alfo nur au den Dlitteln, um den Magnetismus ber 

fogenannten unmagnetifhen Subflanzen zu erfennen, und zu 

verhindern, daß ſich nicht in Elcktricität oder chemiſchen Proceß 

verliert, was auf der höhern Stufe als Magnetismus erſcheint. 

Durch den Magnetismus iſt zuerſt alle Dualität in die Natur 

gekommen. Da nun die allgemeine Dualität in den Organis⸗ 

mus nur als in ihre engſte Sphäre ſich zurückzieht, fo iſt die 

legte Urfahe aller Dualität für den Organismus diefelbe, voie 

für die allgemeine Ratur. Es ift alfo Ein und derfelbe allge 
meine Dualismus, der von der magnetifhen Polarität an durch 

die elektrifhen Erſcheinungen endlich felbft in die chemiſchen Hete⸗ 

rogemeitäten fi verliert, und zulegt in der organifhen Natur 

wieder zum Borfchein kommt. ! 

C. Der allgemeine Organismus. Das Nefultat, auf 

welches jede echte Raturphilofophie führen muß, ift, daß der 

Unterfchied zwifchen organiſcher und anorgifher Natur nur in 

der Natur als Object iſt, und daß die Natur als urfprünglidh 

productio über beiden ſchwebt. Wenn die Functionen des Orgas 
nismus überhaupt nur unter der Bedingung einer beflimmten 

Außenwelt, eines anorgifchen Welt, möglich find, fo muß die Orga- 

nifation und ihre Außenwelt wieder gemeinſchaftlichen Urfprungs, 

d. h. fle müffen wieder Einem Producte gleich fein; fo müffen 

auch in der unorganifhen Natur alle Erklärungsgründe des 

Organismus liegen. Man kann dies nicht anders erklären, als 

dadurch, daß die unorganifche Natur zu ihrem Befland und Fort⸗ 

dauer ſelbſt wieder eine höhere dynamifche Ordnung der Dinge 

vorausfegt, welcher jene felbfl unterworfen ift, Es muß ein Drittes 

geben, was organifche und unorganifche Natur wicder verbindet, 

ein Medium, das die Eontinuität zwifchen beiden erhält. Die 

. ganze Natur gleichfam mit Einem Schlage (wie es fein muß) zu 

erflären,, ift nur durch eine Wechfelbeflimmung des Organiſchen 

Erſter Eutw. eines Syſtems der Naturphil., ©. 299-302, 305--307. 
Michele G. d. PH. 11. 16 
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und des Alnorganifchen möglich. Die Urfache alles Organismus 

muf außerhalb der Sphäre des Organismus felbf fallen, fie 

tann aber ebenfowenig in die Sphäre des Mechanismus fallen; 

denn der Organismus kann dem Anorgifchen nit untergeordnet 

fein. Sie muß alfo in eine Sphäre fallen, die Organismus 

und Mechanismus (die beiden Entgegengefesten) ſelbſt wieder 

unter fich begreift,-und hoher if, denn Beide. ber was ifl denn 

der. Organismus, als die concentrirte Natur ſelbſt, oder der 

allgemeine Organismus im Zuftand feiner höchſten Contraction? 
Es muß alſo eine Identität der legten Urſache angenommen 

werden, wodurd, als durd eine gemeinfchaftliche Seele der Ratur 

— die Weltfeele —, organifde und unorganiſche, d. h. bie 

allgemeine Natur befeelt ifl: das gemeinſchaftliche Princip, das, 

zwifchen anorgiſcher und organifdher Ratur fluctnirend und die 

Contimuität derfelben unterhaltend, die erfle Urſache aller Ber- 

änderungen in jener, und den lekten Grund aller Thätigkeit in 

diefer enthält. Die Natur if im ihrer blinden Geſttzmäßigkeit 

frei, und umgekehrt in ihrer vollen Freiheit gefekmäßig, weil 

eben die unbedingte Nothwendigkeit wieder zur Freiheit wird; 

und darum erblidfi Du in der Ratur Deinen eigenen Verfland. 
(ireiheit und Rothwendigkeit müflen im Abſoluten vereinigt fein: 

reiheit, weil das Abfolute aus abfoluter Selbſtmacht; Noth⸗ 

wendigteit, weil es eben deswegen nur den Gefegen feines Seins, 

der Innern Rothwendigkeit feines Wefens gemäß handelt.) Da 

die gefammte Natur zu Einer Organifetion verknüpft ifl, fo 

Tann innerhalb der Natur nichts zu Stande kommen, was nicht 
in diefen allgemeinen Organismus fi fügte, oder ihm unter 

werfen wäre, kurz es kann in der Natur nichts Individuelles 

bleiben; der allgemeine Organismus wirkt abfelut affimilixend. 

Wenn in der organifhen Natur nur der allgemeine Organismus 

gleihfam fi contrahirt, fo müflen in der allgemeinen Natur 

wenigftens die Analoga aller feiner organiſchen Kräfte vortommen. ! 

2 Grfier Entwurf eines Syſtems der Naturphiloſophie, ©. 215, 218 
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1. Und fo wäre das Licht das, was In der allgemeinen 
Hatur der Urſache des Bildungstriebes in der organifchen emi- 

ſpricht. Das, was wir Lit nennen, if überhaupt nicht Materie, 

felbſt nit eine im Werden begriffene Materie; es iſt vielmehr 

Bas Werden ſelbſt: Lichtwerdung das unmittelbarfte Symbol der 

nie ruhenden Schöpfang. Licht iR das große Mittel, defien fi 

die Natur bedient, um auf jedem einzelnen Weltkörper Leben 

uud Bewegung hervorzubringen und zu unterhalten. Wir find 
genötbigt, die pofitive Materie, die fi im Licht und in der 

Wärme offenbart, als das allgemeine Auflöfungsmittel aller 

Materie anzufehen, ! | 

2. Damit die Probuctivität nur überhaupt an — Punkte 

fixirt werde, müflen Grenzen gegeben fein. Ber unmittelbare 

Efect der. begrenzten Prodnctivität iR ein Wechſel von Eon» 

traction und Erpanfion in der Materie. In biefem 

Wecdhſel entficht notwendig ein Gemeinſchaftliches, aber nur im 

Wechſel Befichendes. Er kann nicht firiet werden durch irgend 

etwas, das im Wechſel ſelbſt als Glied begriffen ER; alfo kann 

te nur durch ein Drittes firtet werden. Diefes Dritte muß ein⸗ 

greifen können in jenen urfprünglicden Gegenſaz. Der Gegenfag 

iſt Auſhebung der Identität. Aber die Ratur iſt urfprämglich 

Identität; es wird alfo in jenem GBegenfag wieder ein Streben 

nah Identität fein müſſen. Identität, aus Differenz hervor⸗ 

gegangen, iſt Indifferenz: jenes Dritte alfo ein Streben nad 

Judifferenz, das durch die Differenz ſelbſt, und wodurch hin⸗ 

wiederum dieſe bedingt iſt. Die Bedingung der Fortdauer des 

Dritten iſt die beftändige Fortdauer des Gegenſatzes, ſo wie 

umgekehrt, daß der Gegenſatz fortdauert, dutch die Fortdauer 

des Dritten bedingt iſt. Daß aber der Gegenſatz fortdauere, iſt 

(Einleitung, S. 23), 93, 156, 238, 174, 203 (Bon der Weltſeele, S. 306, 

m—v, 24), 307 (Yhitefophifde Giriften, ©. 184), 67, 238. 
T Srfer Entwurf eines Syſtems der Naturphilofopbie, ©. 236 — 237; 

Ideen zu einer Phil. der Natur, ©. 129; Bon ber Weltfeele, ©. 168. 

416* 
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nur dadurch denkbar, dag er unendlich ift, daß die ãußerſten 

Grenzen ins Unendliche aus einander gehalten werden: ſo daß 

immer nur vermittelnde Glieder der Syntheſis, nie die legte und 

abfolute Synthefis ſelbſt producirt werden kann. Aber die Fort⸗ 

dauer des Gegenſatzes iſt für jedes Product Bedingung des 

Strebens nach Indifferenz. Die ſo beſtimmte Organiſation iſt 

keine andere, als die Organiſation des Univerſums im Gravi⸗ 

tationsſyſteme. Die Schwerkraft iſt einfach, aber ihre Bedin⸗ 

gung iſt Duplicitãt; die aufgehobene Dualität iſt die Materie, 

inſofern fie nur Maſſe iſt. Hier ſtoßen wir auf die Idee einer 

urfprünglihen Homogeneität aller Materie. Die allgemeine 

Dualität in der Natur iſt durch die allgemeine, Gravitation 

in die Natur gekommen.! Daffelbe hatte Schelling ſchon, wie wir 

oben fahen, dem Magnetismus zugefehrieben, an einer dritten 

Stelle? bürdet er es der „unbekannten“ Urſache des Magne⸗ 

tismus auf: und anderswo theilweiſe dem Lichte. Dies ift alfo 

niht ganz ohne Verwirrung (und Tlar nur dadurch, daß Alles 

im Abfoluten eins ift): cbenfo, wo er nun aus der Gravita⸗ 

tion die Darfiellung des allgemeinen Organismus, nämlid. das 

Syftem der Himmelskörper, den Gegenfaß der Sonne gegen 
die Planeten und die Darticularitäten der legtern ableiten will. * 

3. Die dynamiſche Organifation des Univerſums ift abge- 

leitet, nit aber das Gerüſte derfelben. Jene Organifation fegt 

eine Evolution des Univerfums aus Einem urfprünglihen Pro⸗ 

duct, ein Zerfallen dieſes Products in immer neue Producte 

voraus. Der Grund dieſes unendlichen Zerfallens ſoll in die 

Natur durch Eine urſprüngliche Dualität gelegt worden ſein, und 

dieſe Entzweiung muß angeſehen werden als entſtanden in einem 
urſprünglichen Identiſchen, welches aber nicht denkbar iſt, wenn 

ı Erfter Entw. eines Syſtems der Naturphil., Einleitung, ©. 57 -58, 
60— 62, 65 (Bon der Weltfeele, S. 43); der Entwurf felbft, ©. 127. 

2 Erſter Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, ©. 310. 
3 Bon der. Weltfeele, ©. 17. 

* Erfter Entwurf eihes Syſtems ber. Naturphilofophie, ©. 127 — 130. 
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nicht jenes Identiſche als eine abfolute Involution, als ein 

dynamiſch Unendliches (nit unendliches Außereinander) gefegt 

wird; denn alsdann war in das Product mit einem Zwiefpalt 

eine unendliche Tendenz zur Entwidelung geworfen. Diefe unends 

lie Tendenz wird für ‚die Anfhauung eine. Tendenz zur Evo⸗ 

Intion mit unendlicher Gefhwindigkeit fein. In diefer Evolution 

würde alfo nichts wmterfihieden werden, d. b. fein Dioment der 

Zeit wäre auf beflimmte Art erfüllt, wenn nicht in diefer Reihe 

ein WRetardirendes wäre, was jener Tendenz das Gleichgewicht 

bielte. Die Evolution der Ratur mit endlicher Geſchwindigkeit 

fegt alfo als legte Factoren eine accelerirende und eine 

retardirende (Repulflvs» und Attraciv=) Kraft voraus, die 

beide an fich unendlih und nur wechfelfeitig durch einander bes 

grenzt find. Vermöge der wechfelfeitigen Einſchränkung dicfer 

Kräfte kommt «6 in keinem gegebenen Momente der Zeit zur 

abfoluten Evolution; fonft würde, durch die Uneingeſchränktheit 

dee accelerirenden Kraft, die Natur nichts, als ein abfolutes 

Außereinander darbieten, den unendliden Raum. Wäre dagegen 

die retardirende Kraft uneingefähräntt, fo würde für die An 

fdauung nur ein abfolutes Incinander, d. h. der Punkt entfliehen, 

welcher, als bloße Grenze des Raums, Sinnbild der Zeit in 

ihrer Unabhängigkeit vom Raum ifl. Keine von beiden Kräften 

würde für fich eine reale NRaumerfüllung zu Stande bringen. 

Die Erpanfiv = Kraft würde in keinem Theil des Raums auch 

nur einen Moment weilen, den Raum alfo nirgends erfüllen. 

Je mehr das Gegengewicht der retardirenden Kraft fieigt, defto 

längere Zeit hindurch wird die expanſive Tendenz in jedem Puntte 

des Raums weilen, den Raum alfo in höherem Grade erfüllen. 

So find verfihiedene Dihtigkeitsgrade möglid. Durch die 

beiden abgeleiteten Kräfte iſt zwar die endlihe Geſchwindigkeit der 

Evolution überhaupt abgeleitet. Aber fle muß auch ſchlechthin 

gehemmt, d. b. an beflimmten Punkten gehemmt werden, denn 

fonft würde die Natur ein unendlih Wandelbares. Es ifl aber 
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eine Kraft, durch welche eine urfprünglide Grenze in den Raum 

gefegt würde, als die ‚allgemeine Schwerkraſt. Es muß alſo zu 
jenen beiden Kräften dieſe als die dritte, wodurch erſt die, Matze 

ein permanentes und für alle Zeit ſixirtes Product wird, hinzu⸗ 
gefügt werden. Erſt von diefem Standpunkte aus kann die Natur 

als Product angefehen werden, welden Standpunkt Kant in 

feinen metaphyſiſchen Anfangsgründen der Naturwiſſenſchaft ge» 

nommen bat. So hört unfer Syßem gerade da auf, we Kants 

und feiner Rahfolger dynamiſche Phyſik anfängt. Wie Rrins 

hold und Fichte alſo in der ideellen Reihe der Philoſophie ſich 

an Kant aufchließen mit dem ausgefprochenen Jwede, fein Syſtem 

rüdwärts auf höhere Driucipien zurüdzuführen, fo Selling e 

die Raturfeite der Philoſophie. 

Das Refultat dieſer naturphiloſophiſchen —— iſt 

am Beſten in folgenden Worten enthalten: So verliert ſich zu⸗ 

legt alle Heterogeneität der Diaterie in der Idee einer urfprünsgs 

lien Somogeneität aller pofltisen Principien in der Wet. Selb 
jener urfprünglichfie Gegenſaz, der den Dualiomus der Natur 

zu unterhalten fcheint, verfchwindet in diefer Idee. Man kann 

die Haupterfiheinungen der Nature ohne einen ſolchen Gonflict 

entgegengefegter Principien nicht comfiruiren. Uber diefer Eon- 

flict it nur da im Moment der Erſcheinung felbfi. Jede Kraft 

der Natur welt die ihr entgegengefekte. Diefe exiſtirt nicht an 

fi), fondern nur in diefem Streit: und nur diefer Streit if 

es, der ihr eine momentane abgefonderte Exiſtenz gibt, Sobald 

diefer Streit aufhört, verfhwindet Be, indem. fie in Die Sphäre 

der allgemeinen Identität zurüdtritt. ? Co hat Schelling, indem 

er, flatt der Kategorien des Verſtandes, das fpeculative Princip 

der Wahrheit, die Identität des Entgegengeſetzten und die Ent⸗ 

gegenfegung des Identiſchen, in die Raturbetrachtung einführte, 

° Erfter Entwurf eines Syftems der Naturphilofophie, ©. 311—316; 
Einleitung, &. 82—83. 

2 Bon der Weltfeste, ©. 47. 
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befonders den ragnetiomus, wo der Rord> und Sid>Mol ein- 

ander fuchen, und jeder fi felber flicht, als diefe naive Dar- 

ſtellung des philoſophiſchen Begriffes aufgefaft. 

IL Die Zransfcendentalphilofophie if die inwendig 

gewordene Raturphilofophie ; und der ganze Stufengang des Objects, 

® Yen wir im Bisherigen beſchrieben haben, wird jetzt als eine fuccef- 

five Eutwidelung des anſchauenden Subjects wiederholt. Es iſt das 

Ligenthümliche des transfcendentalen Idealismus (heißt cs in der 

Vorrede), daf er, fobald ex einmal zugeflanden if, in die Rothwen⸗ 
digfkrit fegt, alles Wiffen von vorne gleichfam entfichen zu laffen: 

was {hen längft für auegemachte Wahrheit gegolten hat, aufs Neue 

unter die Prüfung zu nehmen: und gefegt auch, daß es die Prüfung 

beftche, wenigflens unter ganz neuer Form und Geflalt aus ders 

felden hervorgehen zu laſſen. Der transfcendentale Idealismus wird. 

bier zu dem erweitert, was er wirtlid fein fol, nämlich zu einem 

Syſtem des gefammten Wiffens, indem feine Principien wirt 

lich auf alle möglichen Probleme in Anfehung der Hauptgegen⸗ 

flande des Wiens ausgedehnt werden. Zu dem Ende werden 

alle Theile der Philoſophie in Eimer Continuität, und bie ge» 

ſammte Philoſophie als das, was fle ift, nämlich ats fortgehende 
Geſchichte des Bewußtfeins, für welde das in der Erfahrung 

Kiedergelegte nur gleihfam als Denkmal und Document dient, 

vorgetragen. Die Darftellung diefes Zufammenhangs if} eigent- 

li eine Stufenfolge von Anfchauungen, dur welde das Ich 

bis zum Bewußtfein in der höchſten Potenz fih erhebt. Den 

Darallelismns der Ratur mit dem Intelligenten vollfländig dar- 

- zuftellen, ift weder der Transfcendental= noch der Raturs Philo- 

ſophie allein, fondern nur beiden Wiſſenſchaften möglich; jene ift 

als ein nothwendiges Gegenſtück zu diefer zu betrachten. 

In einer Einleitung wird dies Verhältniß beider Willen- 

ſchaften genauer alfo angegeben: Alles Wiffen beruht auf ber 

ı Spftem des trandicendentalen Idealismus, Borrede, S.v— v1, vın—x. 
m 
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Nebereinſtimmung eines Objectiven mit einem Subjectiven Wir 

können den Inbegriff alles blos Objectiven in unferm Wiſſen 

Natur nennen: der Inbegriff alles Subjectiven dagegen heiße 

das Ih, oder die Intelligenz; diefe if das Bewußte, jene 

das Bewußtloſe. Nun ift aber in jedem Wiſſen ein wechfelfeis 
tiges Zufammentreffen Beider (des Bewußten und des an fid 

Bewußtlofen) nothwendig; die Hauptaufgabe der Philoſophie ift, 

Diefe Uebereinſtimmung zu erklären. Indem ic diefe Identität 

erklären will, muß ic fle fon aufgehoben haben, d. h. den 

einen Factor dem andern vorfegen und von ihm ausgehen, um 

von ihm auf den andern zu tommen, — Entweder wird das 

Dbjective zum Erſten gemacht, und gefragt: wie ein Subjectives 

zu ihm hinzukomme, das mit ihm übereinſtimmt. Dieſe Aufgabe 

kann auch fo ausgedrückt werden: wie kommt zu der Natur 

das Intelligente hinzu? Die Naturwiffenfhaft nähert fi der 

: Auflöfung diefer Aufgabe. Wenn alles Wiffen zwei Pole. hat, 

fo muß es zwei Grundwiſſenſchaften geben, die ſich wechſelſeitig 
fuchen und ergänzen; und es muß unmöglich fein, von dem Einen 

Pol auszugehen, ohne auf den andern getrieben zu werben. Die : 

nothwendige Zendenz aller Naturwiſſenſchaft ift alfo, von der 

Natur aufs Intelligente zu Tommen. Die höchſte Vervollkomm⸗ 

nung der Naturwiſſenſchaft wäre die vollkommene Wergeiftigung 

aller Naturgefege zu Gefegen des Anfchauens und des Denkens. 

Die vollendete Theorie der Natur würde diejenige fein, kraft 

welcher die ganze Natur fih in eine Intelligenz auflöſte. Die 

todten und bemußtlofen Broducte der Natur find nur mislungene 

Verfuche der Natur, ſich felbft zu reflectiren: die fogenannte todte 

Natur aber überhaupt eine unreife Intelligenz, daher in ihren 

Phänomenen noch bewußtlos ſchon der intelligente Charakter 

duchblidt. Das höchſte Ziel, fich felbft ganz Object zu werden, 

erreicht die Ratur erſt durdy die höchſte und legte Reflerion, welche 

nichts Anderes, als der Menſch, oder allgemeiner das ifl, was 

wir Vernunft nennen, durch welde zuerfl die Natur vollfländig 
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in ſich ſelbſt zurüdtchrt, und wodurd offenbar wird, daß die 

Natur urfprünglich identiſch if mit dem, was in uns als In⸗ 

telligenz und Bewußtes erkannt wird. — Oder das Gubjective 

wird zum Erfien gemadt, und die Aufgabe ifl die: wie cin 

Dbjectives hinzukomme, das mit ihm übereinfliimmt. Vom Gubs 

jectinen als vom Erſten und Abfoluten auszugehen, und das 

Dbjective aus ihm entfliehen. zu lafien, iſt die der Naturphilo⸗ 

ſophie entgegengefegte Richtung umd Aufgabe der Zransfcenden- 

talsDbilsfophie, ber andern nethwendigen Bruudwiffenfhaft der 

Dpilofophie. Alle Philoſophie muß darauf ausgehen, entweder 

aus der Natur eine Intelligenz, oder aus der Intelligenz :zine 

Katus zu madhen. ! : 

Der Menſch iſt niht nur Idealiſt in den Augen des Philos . 

fopyen, fondern in den Augen der Ratur felbfi; und die Natur 

bat von ferne fon die Anlage gemacht zu diefer Höhe, welcher 

fie dur die Vernunft erreicht. Der Idealiſt hat Recht, wenn 

er die Vernunft zum Selbſtſchöpfer von Allem macht; denn dies 

ift in der Natur felbfi gegründet. Wenn die Menſchen erſt 

lernen werden, rein theoretiſch, blos objectiv, ohne alle Ein» 

miſchung von Subjectivem, zu denken, fo werden fie dies vers 

fichen lernen. Alles Dhilofophiren beflcht in einem Erinnern des 

Zuflandes, in welchem wir Eins waren mit der Natur.” Ein 

Platoniſch⸗Schleiermacher'ſcher Gedanke, den wir auch bei Schlegel 

wiederfauden, und der in dem Ecdillerfhen „Beheimniß der 

Reminiscenz ebenfalls die Grundlage bildet. 

Das Eine Grundvorurtheil, auf welches alle andern ſich 
reduciren, ift fein anderes, als daß es Dinge aufer uns gebe: 

und es ift identifh mit dem abfoluten Vorurtheil „Ich bin,” 

dem einzig unmittelbar Gewiflen, das, weil es außerhalb des 

unmittelbaren Bewußtſeins felbft die Bedeutung verliert, die 

individuellfte aller Wahrheiten if. Das transfcendentale Wiſſen 

ı Syſtem des transicendentalen Idealismus, S.1—7. 

 Zeitfehrift für ſpeculative Phymt, Bd. 1, H. 2, S. 84— 86. 
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unterfcheibet fid vom gemeinen dadurch, daß ihm die Gewißhrit 

vom Dafein der Aufendinge ein bloßes Vorurtheil il. Die Natur . 

der transfcendentatn Betrachtungsweiſe beficht überhaupt darin, 

daß ihr au das, was in allem andern Denten, Bien, Han⸗ 

dein das Bewußtſein flieht, und abſolut nicht⸗objectiv if, zum 

Bewußtſein gebracht und objertin wird, kurz, in einem beflandis. 

gen Sich» felbfl- Object» Werden des Subjectwen. Die urfprüng- 

lihen Xeberzeugumgen oder Vorurtheile, durch welche die (ganz 

den drei Kantiſchen Kritiken entfprehende) Eintheilung der 

Transfeendentals Dhilofophte ſelbſi beſtimmt wird, find erſtens, 

daß’ nicht nur mabhängig von uns eine Welt von Dingen außer 
uns erifice, fondern auch daß unfere Vorftellungen fo mit ihnen 

übereinflimmen, daß an den Dingen nichts Anderes ifi, als was 

wir an ihnen vorfiellen. Au erklären, wie Vorflellungen, die fi 

uns mit Zwang aufdrängen, abfolut übereinflimmen können mit 

ganz unabhängig von ihnen exiſtirenden Gegenfländen, iſt alfo 

die?erfie Aufgabe der Bhilofophie, dcren Auflöfung identiſch iſt 

mit der theoretifigen Philoſophie, welche die Möglichkeit Der 

Erfahrung zu unterfuchen bat. Die zweite cdenfo urſprüngliche 

Ueberzeugung ift, daß Vorſtellungen, die Durch Freiheit in uns 

entfichen, aus der Welt des Gedankens in die wirkliche Welt - 

übergehen und objective Realität erlangen können. Hierdurd if 

ein zweites Problem beflimmt: wie durch ein blos Gedachtes 

ein Objestives veränderlid fei, fo daß es mit dem Gedachten 

volllommen übereinfimme. Die Auflöfung diefer Aufgabe iſt 

die praktiſche Philoſophie. Aber drittens fehen wir und mit 

diefen beiden Problemen in einen Widerfpruch verwidel, Wie 
ift eine Herrfchaft des Gedankens Aber dis Sinnenwelt möglich, 

"wenn die Borflellung in ihrem Urſprung ſchon nur die Sklavinn 

des Objectiven if? Die Yuflöfung diefes Problems, des höchflen 
der Transſcendental⸗Philoſophie, ift die Beantwortung der Frage: 

wie können die Vorflelungen zugleih als ſich richgend nad den 

Gegenfländen, und die Gegeuflände als fh richtend nad den, 
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Vorſtellungen gedacht werden? Dies iß nur beutdar, wenn die 

Tpätigteit,' darch welche Die objertüne Welt yeoducirt if, urſpeüng⸗ 
lich identiſch iſt mit der, welde im Wollen fi iufert: bier if 

fie wit Bewußtfein, dert ohne Bewußtfein productiv. Dieſe 

Identitãt der bewußten und bewußtloſen Thätigkeit iR das zwed⸗ 

mäßige Thum der Ratur, das do nit zwrdmäßig ertläsber- 

ift: und, infofern diefe Identität ins Princip der Transſcendental⸗ 

Phileſophie, ine Ih, ins Bewuftfein zurüdtchet, Die üßetifche 
Thaãtigkeit. Das allgemeine Organon ber Philoſophie und der 

Schlußſtein ihres ganzen Gewölbes if die Philoſophie der Kunfl. 

Die Philofophie beruht ebenſo gut, wie die Kuuf, auf dem 
productiven Bermõgen. Statt daf aber bie Production in der 

Zunft nad Außen fi richtet, um dag Unbewußte durch Producte 
zu reflectiren, richtet fi die philofophifche Production unmittel⸗ 

bar nad) Innen, um es im intellectueller Anſchauung zu reflecti⸗ 

ven. — Des Gegenfag zwiſchen Naturphiloſophie und Idealis⸗ 
mus if dem gleich zu ſchatzen, weldyer bicher zuiſchen theorrtifdger 
und praktiſcher Philoſophie gemacht wurde. Die Philofſophie 

kehrt alſo zum der alten (griechiſchen) Eintheilung in Phyſit und 

Ethik zurüd, welde Beide wieder durch einen dritten Theil 

(Pottit oder Philoſophie der Kunſt) vereinigt find, ? : 

A. Die theoretifhe Philoſophie gibt zuerſt das Princip 

des transfcendentalen Idealismus an, dedweirt denſelben zweitens, 

und fickt endlich ihr Syſtem nad) Grundfägen defielben auf. 

1. Princip des transfcendentalen Idealismus: 

Das höchſte Princip des Willens, nicht des Seins, if das 
Selbfibewußtfein. Soll durch diefſes Brincip das ganze 

Syflem der Wiſſenſchaft begründet fein, fo muß es nicht nur 

den Inhalt, fondern aud die Form diefer Wiſſenſchaft beſtim⸗ 

men: und Form und Anhalt müſſen durch einander bedingt, und 

einander vorausgefegt fein. Um aus diefem Cirkel herauszufommen, 

’ Syftem des transfcendentalen Idealismus, ©. 8— 10, 12— 19, 21. 
2 Zeitſchrift für fpeculative Phyſik, Bd. I., 9.1, ©. 129. 
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müßte in der Intelligenz ſelbſi ein Punkt gefunden werden, wo 

durch einen und denfelben untheilbaren Act des urfprünglichfien 

Willens zugleih Inhalt uud Form entſteht. Das Wiſſen ift 

entweder ein bedingtes, oder ein unbedingtes; und auch das Be- 
dingte willen wir nur, weil c6 zufammenhängt mit etwas Unbe⸗ 

dingtem. Da nur ein ſolches Wiſſen unbedingt ifl, was in 

identischen oder analytifchen Sagen ausgedrüdt, alfo einzig durch 

das Subjective bedingt if, das urfprüngliche Willen aber, als 

fonthetifhes Zufammentreffen des Gubjectiven und Objectiven, 

über die Identität des Denkens. hinausgeht: fo muf ein Punkt 

gefunden werben, worin das Identiſche und Synthetiſche eins 

find. Das dunkle Gefühl diefes Zufammenhangs bringt jenes 

Gefühl des Zwanges hervot mit dem wir irgend einen Satz 

für das abſolut Wahre halten. Ju dieſem muß das Object und 

ſein Begriff, der Gegenſtand und ſeine Vorſtellung, urſprünglich, 

ſchlechthin und ohne alle Vermittelung eins fein; denn nur fo 

ift. Diefer Sag zugleich ein identiſcher, wo der Begriff nur mit 

dem Begriffe, und ein ſynthetiſcher, wo der Begriff mit dem 

von ihm verfchiedenen Gegenflande verglihen wird. Diefe voll⸗ 

tommenfte Identität des Seins und des WVorflellens, wo das 

Angefchaute auch das Anfhauende ifl, ift der Act des Selbſt⸗ 

bewußtfeing, aus dem der Begriff des Ich entflcht, und außer 

welchem das Ich nichts if. Der Beariff des Ich, d. h. der 

Act, wodurdh das Denken überhaupt fih zum Object wird, und 

das Ich ſelbſt, das Object, find abfolut eins. Das Ih iſt 

nichts Anderes, als das fi) Object werdende Denken; das Den⸗ 

Ten des Ih und das Ich felbft find abfolut eins. Ein Wiſſen, 

zu dem ich nur durd ein anderes Willen gelangen kann, heiße 

id ein bedingtes Willen. Das Ich ift das Unbedingte, weil es 

fhlechterdings nit Ding, Sache werden kann; objectiv bemweifen, 

daß das Ich unbedingt fei, hieße beweifen, daß es bedingt fei. 

Diefes Wiffen muß ein abfolut freies fein, wozu nit Beweife, 

Schlüffe, überhaupt Vermittelung von Begriffen führen: alfo 
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überhaupt ein Anfhauen fein, das, als freies, flh ſelbſt zum 

Dbject habendes Produciren, nicht finnliche, fondern intellec⸗ 

tuelle Anfhauung, das Drgan alles transfcendentalen Den- 

tens, iſt. Alles vorgebliche Nichtverfichen diefes Philoſophirens 

hat feinen Grund nit in feiner eigenen Unverfiändlichkeit, fon= 

dern in dem Mangel des Organs, mit dem es aufgefafßt werden 

muß, und das man fordern und anmuthen kann. Was uns 

durch den urfprünglichen Act der intellectuellen Anſchauung entflebt, 

ft der Sag Ih — Ih, der einzig mögliche zugleich identifdhe 

und ſynthetiſche Satz, der eine urfprünglide Duplicität in der 

Identität, sin-Object, das von ſich ſelbſt Urſache und Wirkung, 
Nroducirendes und Product, Subjects Object if, ausdrüdt. Ich 

ift fowohl der Inhalt (das Object), als die Form. des Satzes 

(die analytifhe Beziehung der Identität). Rur fo entfpringt 

aus dem urfprünglic Nichtobjectiven ein Objectives, öffnet und 

entwickelt fi) die ganze Welt der Intellectualität. ! 

Dan weiß nur, was duch den Sas Ih — Ich — 

iſt; und doch läuft dieſes Wiſſen unendlich weniger, als das 

Wiffen jeder andern Bhilofophie, auf Egoismus jeder Art hinaus. 

Dies Ich ift nicht der bloße Ansdruß der Individualität, ſon⸗ 

dern das abfolute Ich, der ewige in einer Zeit begriffene Act 

des Sclöflbewußtfeins, der allen Dingen das Dafein gibt. Der 

Anfang und das Ende diefer Philoſophie ift alfo Freiheit, das 

abfolut AIndemonftrable, was fih nur durch fich felbft beweiſt. 

Die Urform des abfoluten Ich iſt reine Identität. Was follte 

es beißen, etwas ſetzen, wenn alles Segen, alles Dafein, alle 

Wirklichkeit unaufhörlih fort fi ins Unendliche zerficente, und 
mt ein gemeinfamer Punkt der Einheit und der Beharrlichkeit 

wäre, der nicht wieder durch irgend etwas Anderes, fondern nur 

" Spitem bed transfcendentalen Idealismus, S. 26 — 28, 34 —- 36, 
38—52,. 62, 55—59; Vom Ic als Princip der Philoſophie, S.5, 13 
(©.3, 8); Ueber. die Möglichfeit einer Gorm der Philoſophie Überhaupt 
(179), ©.38, 42—43, 57—58. 
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Durch FI ſelbſt, durch fein bloßes Sein abſolute Identität erhalten 

hätte, um alle Strabten des Dafeins im Centrum feiner Iden⸗ 

tität zu fammeln, und Alles, was geſetzt iſt, im ſtreiſe feiner 

Macht zufammenzubalten. Das Ih it alfo ſchlechthin Eines. 

Das Ich if überall Ih; es füllt, wenn man fo fagen darf, 

die ganze Unendlichteit. Das legte Biel des endlichen Ich if 

Erweiterung bis zur Identität mit dem unendlichen. Im end⸗ 
lichen Ich iſt Einheit des Bewußtfeins, d. 5. Perſönlichkeit. 

Das unendlihe Ich aber kennt gar kein Object, alfo aud Fein 

Bewußtſein, und keine Einheit des Bewußtfeins, Perſonlichkeit. 

Mithin kaun das legte Ziel alles Strebens auch als Zernichtung 

der Perſonlichkeit vorgeſtellt werden. So liegt, was allen Geiſtern 

gemein iſt, außerhalb der Sphäre der Individualität (es liegt 

im Unermeßlichen, Abfoluten),; was Geiſt von Geiſt ſcheidet, ift 

das negative, individualiſirende Princip in jedem. 

2. Deduction des Idealismus. Der Mechanismus 

des Entſtehens der objectiven Welt muß aus dem innern Princip 
der geiſtigen Thatigkeit vollſtändig dargelegt werden, Es wird 

wohl Niemand fein, der, wenn er flieht, wie die Welt mit allen 

ihren Bellimmungen, die Geſchichte u. f w., ohne irgend eine 

äußere Affection aus dem reinen Selbfibewußtfein fi entwidelt, 

noch eine von demfelben unabhängige Welt nöthig finde. Wir 

betrachten in diefer Ableitung das Ich als völlig blinde Thätig⸗ 

keit. Das Dafein dieſer Gezwungenheit muß aus, der Natur 
des Ich felbft erſt deducirt werben; zudem fegt Die frage nach 

dem Grund jener Gezwungenheit eine urfprünglih freie Thätig⸗ 

teit voraus, die mit jener gebundenen Eine if. (Der Dualis- 

mus if jest ein vollkommen immanenter geworben.) Die Freiheit 

iſt das einzige Prineip, auf weldes Alles aufgetragen ift, und 

Ueber die Möglichkeit einer Form der Philoſophie, &. 37, Anm.; 
Syſtem des trausſcendentalen Idealismus, S. 59, 61 — 62; Vom Ic ai⸗ 
Princip der Philoſophie, S. — 41, 5152, 10 (©. 3. 20 —30, 
54—55); Bon der Weltſeele, ©. 195, 
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wir erbliden in der objectiven Weit nichts aufer mus Vorhan⸗ 

denes, fenderfi nur Die innere Beſchränktheit unferer eigenen freien 

Thätigkeit. Das Ic iſt urfprünglich unendliche Thätigkeit, reines 

Produciren (dev Fabegriff aller Realität); um, was Bedingung 
des Selbſibewußtſeins if, fir ſich ſelbſt Object, Product zu 

werden, muß es fein Produciren begrenzen, und fi) damit etwas 

entgegenſetzen, das in der usfprünglideen Dandlung des Selbſi⸗ 

fegens zugleich gefegt iſt.. Das Ich kann als Ich unbegrenzt 

fein, nur infofern es begrenzt if: und umgekehrt begrenzt, nur 

infofern es unbegrenzt if. Diefer Widerſpruch if nur dadurch 

aufzulöſen, daß das Ich in diefer Endlichkeit ſich unendlich wird, 

dv. b. daß es fich anfchaut als ein unendlihes erden. Die 

Schranke fell aufgehoben werden, damit das Werben ein unend- 

lies: umd zugleich nicht aufgehoben werden, Damit es nie aufs 

höre, ein Werden zu fein. Diefer Widerſpruch Tan nur durch den 

Mittelbegriff einer unendlihen Erweiterung der Schranke 
(alſo eim fietes Sollen) aufgelöh werben. ! 

3 Syiem der theoretifhen Thätigkeiten. Zum 

Bewuntfein kommen und begrenzt fein, IR Eins und daſſelbe. 

Die begrenzende (unbegrenzbare) Thätigkeit kommt nicht zum 

Bewußtſein: die begrenzte if das blos Dbjective im Selbſi⸗ 

bewußtfein; dur eine dritte, aus beiden zufemmengefegte, ent⸗ 

Recht Das Ich des Selbſtbewußtſeins. Die ua Außen gehende, 

ihrer Natur nach unendliche (reelle, begeenzbare) Zhätigkeit iſt 

das Objective im Ich: Die auf das Ich zurückgehende (ideelle, 

fübjective) iR nichts Anderes, als des Streben, ſich im jenrzr 

Unendlichkeit anzuſchauen. Das Ih des Selbſtbewußtſeins iſt 
ſelbſt dieſer Streit entgegengeſetzter Richtungen, der nicht in einer 

einzigen Handlung, ſondern nur in einer unendlichen Reihe von 

Handlungen vereinigt werden kann. Das philofophifhe Talent 
befteht darin, fi in der freien Wiederholung diefer Handlungen 

Spyſtem des trausſcendentalen Söealiämus, ©. 63, 65-70, 72—14. 
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ihrer urſprünglichen Nothwendigkeit bewußt zu werden. Eine 

Unendlichteit von Handlungen ganz zu durchſchauen, iſt Gegen⸗ 

ſtand einer unendlichen Aufgabe. Die Philoſophie kann alſo nur 

diejenigen Handlungen, die in der Geſchichte des Selbſtbewußt⸗ 

ſeins gleichſam Epoche machen, aufzählen und in ihrem Zuſam⸗ 

menhang miteinander auffſtellen. Die Philoſophie iſt alfe eine 

Geſchichte des Selbſtbewußtſeins, Durch welche jene Eine urſprüng⸗ 

liche Syntheſis ſucceſſiv zufammengefegt wird. ? 

a. Erfie Epoche von der urfprünglihen Empfindung bis 

zur” productiven Anfchauung. * 

a. Das Ih Tann bie reelle Thätigkeit nicht als identiſch 

anfhauen mit fi, ohne zugleid das Negative in ihr, was fle 

zu einer nichtideellen macht, als etwas fi fremdes zu finden. 

Inſofern ift das Findende mit dem Gefundenen nicht mehr Eine. 

Das Findende iſt das ſchlechthin Unbegrenzbare und Umbegrenzte, 

:da8 Gefundene das Begrenzte. Dies Selbflanfhauen in der 

Begrenztheit beißt das Empfinden. Das mpfundene if 

doc) wieder nur das Ich felbft: das Ich findet allerdings etwas 
Entgegengefeßtes, aber doch nur in fi ſelbſt, d. h. es findet in 

fh aufgehobene Thätigkeit. Daß das Negative durch das Ach 

gefegt fei, können zwar wir, aber unfer Object, das Ih, kann 

es nicht fehen, weil es nicht zugleich fl Object werden und ſich 

anfhauen als fih Object werdend Tann; auf diefer Unmöglich⸗ 

feit beruht die Realität aller Empfindung. Daß die beflimmte 

Begrenztheit nicht beflimmt fein kann duch die Begrenztheit 

überhaupt, und doch mit diefer zugleich und duch Einen Act 

entfleht, macht, daß fle das Unbegreiflihe und Unerklär⸗ 

bare der Dhilofophie ifl. ® 

> B. Das Ih Schaut ſich ſelbſt als empfindend an. Im Em⸗ 

pfinden wird überall nicht der Begriff einer Handlung, fondern 

ı Spyftem des transfcendent. Idealiömus, S. 80, 84—87, 2) RN. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 100. | 

» Ebendafelbft, ©. 106, 108, 110—112, 118, 



Erfter Abſchnitt. Schellings Syftem des transfcendentalen Idealismus. 25% 

nur der eines Leidens gedacht. Damit das Ih Empfindendes 

und Smpfundenes zugleich werde, muß der Act des Empfindens 

fetbft wieder zum Object gemacht, und gezeigt werden, wie aud) 

Diefer ins Bemußtfein tomme. Das Ich if nicht Empfindendes, 
wenn nicht in ihm cine über die Grenze hinausgehende Thätig⸗ 

keit iſt; d. h. es fol das Entgegengefegte thätig in fich aufs 

nehmen. Dies ift nun nicht möglich, ohne daß die Grenze in 

die ideelle Thätigkeit Fällt; die ganze theoretifche Philo⸗ 

fopbie hat nur diefes Problem zu löſen, wie die Schranke ideell 

werde, oder wie auch die ideelle (anſchauende) Thätigkeit begrenzt 

werde. Das Hinausgehen über die Grenze und das Begrenzt⸗ 

werden ift für das ideelle Ih Ein und daffelbe. Das Mittlere 

zwifchen dieſem Aufheben und Hervorbringen der Grenze if das 

Beflimmen derfelben. In diefer Bandlung wird das Ich Empfin⸗ 

dendes für fi felbfi; es wird fi als actid (empfindend) zum 
Dbjecte. Die über die Grenze dinausgegangene, nun zum Object | 

gewordene ideelle Thätigkeit verfhwinder als foldhe aus dem Bes 

wußtſein, und if in das Ding⸗an⸗flch verwandelt, ihren dem 

Ich duch die Auſchauung zurüdgewmorfenen Schatten, und 

infofern felbft ein Product des Ich; es iſt hier etwas jenfeits der 

Grenze, wodurd das Ich die Greme fich erflärt. Was innere 

halb der Grenze zurüdbleibt, if das rein Objertive des Ich, das 

Ich⸗-an⸗ſich, die innerhalb der Grenze gehemmte Thätigkeit, 

welche ein ideelles Subflrat bekommt; es bleiben zwei ſich reell 

Entgegengefehte, auf welden die Beſtimmtheit der Empfindung 

berubt, zurüd. ' 

y. Erſt die productive Anſchauung verfekt die urfprüng- 

He Grenze in die ideelle Tpätigkeit, und iſt der erſte Schritt 

des Ih zur Intelligenz Wie das Ih, um, empfindend zu 

werben für ſich ſelbſt, über das urſprünglich Empfundene bins 

ı Syſtem des trandicendentalen Idealismus, S. 121 — 122, 124— 126, 
433 —134, 177, 190, 137 — 141, 158, 
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ausfireben muß: fo, um producieend für ſich felbfl, über jedes 

Product. Das zur Intelligenz erhobene Ich iſt das Höhere, in 

welchen das Ding⸗ an=fid) außer dem Ich und dies nur objective 
oder reelle Ih, die an fid unvereinbar find, zuſammengefaßt 

werden. Kraft der urſprünglichen Identität ſeines Weſens kann 

das Ich dieſen Gegenſatz nicht anſchauen, ohne in ihm wieder 

Identität herporzubringen. Wie das Ding, ſo iſt auch das Ich 

nur Thätigkeit. Das Dritte, was aus ihnen entſteht, kann hun 

weder Ich neh Ding-⸗an⸗ſich, ſondern nur ein in der Mitte 

zwifchen Beiden ljegendes Product fein. Da die Thätigkeit des 

Ich, als ein Streben, das Unendlihe zu erfüllen, an fi bafftiv 

und der Grund aller Pofitivität ii: fo muß die Thätigkeit des 

Dings-ansfih nur als die. .abfolut und ihrer Ratur nach nega= 

tive, als die einfähräntende der erfien denkbar fein. Mas ung 

auf dem. gegenwärtigen Standpunkt als Thätigkeit des. Dings- 

an⸗ ſich erſcheint, ifl nichts Anderes, als die ideelle, in das Ich 

zurückgehende Thätigkeit des Ich. Im Product müſſen beide 

Thãtigkeiten als entgegengeſetzte vorrommen, die ſich wechſelſeitig 

das Gleichgewicht halten, ‚ohne daß ſie darum aufhörten, Thätig⸗ 

keiten zu ſein. Die Eine dieſer Thätigkeiten würde, wenn fle 
uneingefhräntt wäre, das pofltiv, Unendliche: die andere, unter 

gleicher Bedingung , das negativ Unendliche produciren; fle treffen 

mit der dritten fonthetifchen Beider in dem zufammen, was wir 

Materie nennen. (Eine folde Deduction der Materie nannte 

Schelling anderwärte,“ mit einem Ausdrucke Kants, ? eine trans⸗ 

- feendentale Erörterung ihres Begriffs.) Als firicte ruhende Thätig- 

teiten, find fle Kräfte: die Erpanfiv- oder, Repulfiv- Kraft breitet 

fih, als pofttiv, ins Unendliche nah allen Richtungen aus; die 

hemmende, retardirende, oder Attractiv⸗Kraft, wirkt, als negativ, 

aller Richtung entgegen, iſt alſo beſtrebt, Expanflon auf den bloßen 

ı Ideen zu einer Philoſophie der Natur, S. 300. 

2 Kritik der reinen Bernunft, ©. 30, 36. 
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Puntt zurüdzubringen. Dur die Schwerkraft, bie eigentlich pro⸗ 

durtpe und fyöpferifche „nermöge welcher jewe beiden: ſich ſchlechthin 

entgegengefräten Kräfte in Einem und demſelben identiſchen Sub⸗ 

jecte gefogt werden, wird er die Sonflsuction der Materie volls 

endet; wad nun kann fie der. Berfiand auffaſſen als ein Product, 
das, unabhängig von. ihm, durdy den Zufammenfloß entgegen 

gefegter Kräfte wirklich geworben if.” Ungeachtet der ſchlagendſten 

Aehnlichkeit des Schelling' ſchen Idealismus. mit dem der Wiſſen⸗ 

ſchaftslehre in Vortreg, Inhalt. und. Methode (eine Aehnlichkeit, 

die, bis zur Beibehaltung des mendlichen Wrogsefies und einer 

letztlichen Unerklärbarkeit geht), wird. das Spiel. der Kräfte des 

Subjerts,; bei Fichte, doch bald, bei Schelling, in das objectine, 

abfolsste Ich, oder. in die Subfltnz. des: Abſoluten binübergeführt, 

und als der ſchöpferiſche Gedanke Ber. Natur erkamnt. 

Auf diefelbe Weiſe leitet Schelling unmittelbar. aus den drei 

Grunbteäften die drei Dimenfimen des Materie ab, und zwar 

erſtens die Linie ader Länge, und deren Function, den Magne⸗ 

tismns, wo die Kräfte noch in Einem und bemfelden Punkt 

vereinigt find: Sobald beide Kräfte außer einander find, ent⸗ 

fpringt, ims zweiten Dioment der Conſtruction ber Materig, die 

Breite, welche durch die Elektricität tepräfentirt wird, die nicht, 

wie der Magnetismus, blos in der Länge, fondern in der Länge 

und. Breite wirt. So gewiß drittens die beiden jest vollig ge- 

trennten Reäfte urfprünglid Kräfte Eines und deffelben Punkts 

find, fo gewiß muß duch die Entzwelung cin Streben in beiden 

eniſtehen, fich wieder. zu vereinigen: und zu durchdringen, was 

dem Produtt die Undurchdringlichkeit und Dide gibt in der voll⸗ 

endeten Eonflruetion, die der chemifche Proceß bezeichnet, welder 

‚nah allen drei Dimenflonen zugleich wirkt. Der Galvanismus 

iſt nicht ein einzelner Proceß, fondern der allgemeine Ausdrud 

Syſtem des transfcendentalen Idealismus, S. 448, 454, 156, 159 
— 4160, 163— 164, 167 —172, 174— 176; Ideen zu einer Philofophie der 
Natur, ©, 34. 
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für alle ins Product übergehenden Proceſſe. Unter allen ver⸗ 

ſchiedenen Formen kehrt immer nur Eine und diefelbe Zeiplicität 

wieder. Die Trausſcendental⸗Philoſophie ift nichts Anderes, als 

ein befländiges Potenzixen des Ich; Ihre ganze Methode beſteht 

darin, das Ich von einer Stufe der Selbſtanſchauung zur andern 

bis dahin zu führen, wo es mit allen den Beflimmungen gefeßt 

wir, die im freien und bewußten Act des Selbfibewußtfeins 

enthalten find. Die drei Momente in der Conſtruction ber 
Materie entſprechen den drei Ycten in des Intelligenz. So ifl 

offenbar, daß alle Kräfte des Univerſums zulegt auf vorflellende 

Kräfte zurüdtommen; in diefem Sinne hat Hemfterhuls Recht, bie 

Materie den geronnenen Geiſt zu nennen, — fie iſt der erloſchene 

Geiſt, und umgekehrt jener die: Materie, nur im Werden erblidt. ' 
b. Zweite Epode:-Bon der productiven Anſchauung bis 

- zur Reflerion. Wie tommt das Ich dazu, ſich felbf als pro⸗ 

ductiv anzufchauen? Durch das Eingreifen einer dritten Thätig⸗ 

keit wird aud bie Thätigkeit des Dings wieder zu einer Thätig- - 
keit des Ih, welches eben dadurch felbft zur Intelligenz erhoben 

wird. Die beiden im Princip Identifchen Thätigkeiten find unter- 

ſchieden durch die zufällige Grenze des Ich und des Dings⸗ 

ansfih. Die Anfhauung, die über die Grenze hinausgeht, geht 
zugleich über das Ich felbfl hinaus, umd erſcheint infofern als 

äußere Anfhauung Die einfache anſchauende Thätigkeit 

bleibt innerhalb des Ich, und kann infofern innere Anfhauung 

beißen. Alle Anſchaunng if in ihrem Principe intellectuell: 

daher die objective Welt nur die unter Schranken erfcheinenbe 

intellectuelle. Sollte das Ich fich felbft in der äußern Anſchauung 

als anfhauend (producirend) erkennen, fo müßte es die äußere 

Anſchauung beziehen auf die jest wieder hergeſtellte ideelle, die- 

aber nun als innere erfcheint. Das Refultat der Beziehung 

wäre auf der einen Seite das Angefhaute, das finnlidhe 

Svyſtem des trandfcendentalen Sdealismus, ©. 176— 186, 190 — 191. 
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Dbiject (losgetrennt won der Anſchauung als Act): auf der 

andern, der innere Sinn. ' 

Soll das Ich die Grenze zwiſchen fid ‚und dem Object 

anertennen als zufällig, fo muß es diefelbe anerkennen "als be⸗ 

dingt durch Etwas, das ganz außer dem gegenwärtigen Moment 

liegt. Cs fühlt ſich alſo zurüdgetrieben auf einen Moment, 
deſſen es ſich nicht bewußt werden, in den es nicht wirklich zu⸗ 

rüdtehren kann; das ifl das Gefühl der Gegenwart. Das 

35 kann das Dbject nit fich entgegenfegen, ohne ſich einges 

fhräntt und gleichſam contrabirt zu fühlen auf Einen Punkt. 

Diefes Gefühl iſt kein anderes,-als das Selbfigefühl, worin 

der innere Sinn, d. b. die mit Bewußtfein verbundene Empfin⸗ 

dung, ſich felbh zum Object wird; das Ich wird fih als reine 
Zntenfltät, als Thätigkeit, die nur nad Einer Dimenflon fi 

expandiren Tann, aber jegt auf Einen Punkt zufammengezogen ift, 

zum Object. Das if die Zeit: nicht etwas, was unabhängig 

vom Ih abläuft; fondern das Ich felbſt, in Thätigkeit gedacht. 

Die Anſchauung, wodurd der äußere Sinn fi zum Obiect wird, 

iſt der unendlihe Raum, die reine Extenfltät, gleihfam das 

aufgelöfte Ich. Wir können den Raum als die angehaltene Zeit, 

die Zeit dagegen als den fließenden Raum vefiniren. ? 
Hierauf ſucht Schelling, wie Fichte, die Kantifhen Kate» 

gorien zu deduciren: Dasjenige am Object, was dem innern 

Sinn entfpridt oder was nur eine Größe in der Zeit hat, wird . 

als das ſchlechthin Zufällige oder Accidentelle erſcheinen; 

dasjenige hingegen, was am Object dem äußern Sinn entfpridht 

oder was eine Größe in dem Raume hat, wird als das Roth- 

wendige oder als das Subftantielle erfheinen. Raum und 

Zeit im Ih, Subftanz und Hccidenz im Object lafien ſich 

nur für uns, die wir philofophiren, unterſcheiden; jegt follen fie 

ı Spftem des transicendentalen Idealismus, S. 1%, 197, 201 — 202, 

204 — 206. | 
2 Gbendafelk, ©. 211214, 216, 231. 
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dem Ib ſelbſt unterfiheiöbar werdet. " Inden das Ad) don der 

‚gegenwärtigen Production zu einer folgenden übergeht, und das 

zweite Produciren dem erflen entgegengefegt ift, fo wird es dem 

Ich unmittelbar dur die Entgegenfegung gegen das erfle zum 

Object. Davon, daß das’ folgende Object mit diefer beflimmten- 

Begrenztheit produeirt wird, liegt der Grund im erfien Pro⸗ 
duciren. Mit einem Worte,. nur: das Accidentelle des zweiten 

Producirens kann dur das erſte beflimmt fein. Das ifl das 

Saufalitätsverhältniß, die nothwendige Bedingung, Inter 

weldher allein das Ich das gegenwärtige Object als Object an⸗ 

ertennen Tann. Alle Kategorim find Handlungsweiſen, durch 

welche und erſt die’ Objecte ſelbſt entfſtehen. Wenn geurtheilt 

wird, A fei die Urſache von B, fo heißt dies fo viel: die Suc⸗ 

cefflon ; die zwiſchen Beiden Statt findet, findet nicht nur im 

‚meinen Gedanken, fondern in den Dbjecten felbft Statt; ihre 

Grund liegt nicht in meinem freien und bewuften Denken, 

fondern in meinem :bewüftlofen Produciren. Es iſt aber kein 

Caufalitätsverhältnif conflruiebar ohne Wechſelwirkung; denn 
beide im Verhältniß ſtehenden Subflanzen miffen zugleich, folg- 

lich durch einander gefeßt werden. Als Urſache iſt fees Object 

Subfianz, als Wirkung Accidenz. Die beiden erſten Kategorien 

find nur ideelle Factoren, und nur die dritte aus beiden das 

Reelle; erſt dürch die Kategotie der Wechſelwirkung wird das 
Dbject für das Ich zugleih Subflanz und Aceidenz, Urſach und 

Wirkung. Durch das Verhältniß von Subflanz und Accidenz 
ift nur Ein Object beſtimmt: durch das Verhaãltniß von Urfach 

und Wirkung, eine Mehrheit von Objecten; durch die Wechfel- 

wirkung werden‘ auch diefe wieder zu Einem Objecte vereinigt. 
Und fo geht dieſe Syntheſis fort bis zur Idee der Natur, in 
welcher zulegt alle Subflanzen zu Einer verbunden werden, die 
nur mit ſich felbf in Wechſelwirkung ifl. Die Drganifation des 
Univerfums ift nichts Anderes, als eine Organifation der Ju- 
telligenz felbft, die durch alle ihre Producte hindurch immer nur 
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den abfoluten Gleichgewichtspunkt mit ſich ſelbſt ſucht, welcher 

Punkt aber in der Unendlichteit Liegt. ! 
Auch eine Ableitung der Individualität verfucht Schel⸗ 

ling bei diefer Gelegenheit zu geben: Jeder muß, um fi ſelbſt 
zu erllären, erft alle Individualität: in ſich aufgehoben haben; 

denn dieſe eben iſt es, welche erklärt werden fol. Werden 

ale Schranken der Individualität hinweggenommen, fo bleibt 

nichts zurüd, als die abſolute Intelligenz. Bliebe die Intelligenz 

eins mit der abfoluten Synthefis, ſo würde zwar ein Univerſum, 

d. h. eine allgemeine Wechſelwirkung der Subſtanzen, aber es 

würde keine Intelligenz ſein. Soll eine Intelligenz ſein, ſo 

muß fie aus jener Eipnthefls heraustreten Tonnen ‚um fie mit 

Bewußtſein wieder zu erzeugen; aber dies iſt abermals unmög« 

lich, ohne daß in jene erſte Beſchränkiheit eine beſondere oder 

zweite kommt, welche nun nicht mehr darin beſtehen kann, daß 

die Intelligenz überhaupt ein Univerſum, ſondern daß ſie das 

Univerfum gerade von diefem beflimmten Punkte aus anfchaut. 

Nicht etwa, als ob die unendliche Intelligenz von der endlichen 

verfchieden, und etwa außer der endlichen Intelligenz eine unend- 

lihe wäre. In einer und derfelden urfprünglichen Handlung 
entſteht der Intelligenz zugleich das Univerſum, und der beflimmte 

Punkt der Eoolution, an welchen ihr empirifches Bewußtfein 

getnüpft ifl. Daß, was jenfeits Deines Bewußtſeins liegt, Dir 

erfeheine als unabhängig von Dir, darin beficht eben Deine 

befondere Beſchränktheit; für die reine Bernunft gibt cs Leine 

ſolche, alfo auch feine Zeit: für fle ift Alles zugleich. ? 

Die Wechſelwirkung konnten wir bis jest nur als relative, 

nicht aber als abfolute Synthefis oder als eine Anſchauuug der 

ganzen Succeffion der Vorfielungen begreiflich machen. Es läßt 

fi) num ſchlechterdings nicht denken, wie die ganze Succefflon 

Syſtem des transfcendentalen Idealismus, ©. 218 — 223, 228 — 229, 
232 — 233, 237. | 
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zum Object werde, ohne ein Begrenztwerden diefer Succefflen. 

Hier fehen wir uns alfo auf eine dritte Begrenztheit getrieben, 

durch welde allein die Intelligenz aus ihrem Produciren heraus 

treten, und ſich felbfi als productiv anfchauen kann. Nun kann 

-aber die Intelligenz fo wenig aufhören zu produciren, als 

Intelligenz zu fein. fo wird ihr jene Succeffion von Vor⸗ 

flellungen nicht begrenzt werden Tonnen, ohne innerhalb diefer 

Begrenztheit wieder unendlich zu fein; die Intelligenz muß die 

Succeffion anfhauen als in fi felbft zurüdlaufend. Ein foldes 

Product ift das organifche, weldes unaufhörlich von ſich ſelbſt 

zugleich die Urſache und die Wirkung ifl. IR die Intelligenz 
nur überhaupt organiſch, wis fie es denn iſt, ſo bat fie au 

Alles, was für fie ein Aeußeres if, von Innen heraus fih ans 

gebildet; und was ihr Univerfum ift, ift nur das gröbere und 

entferniege Organ des Selbſthewußtſeins, wie der individuelle 

Drganismus dag feinere und unmittelbasere Organ defielben if. 

Die Intelligenz iR alfo ein unendliches Beftreben, ſich zu orga⸗ 
niſtren; es wird daher auch eine Stufenfolge der Drganifation 

nothwendig fein. Die Organifation iſt nichts Anderes, als das 

verkleinerte und gleihfam zufammengezogene Bild des Univer⸗ 

fums. Je tiefer wir ia der organifchen Natur herabfleigen, deflo 

enger wird die Welt, welche die Organifation in fi darſtellt, 

defto kleiner der Theil des Univerſums, der in der Organifation 

fih zufammenzicht. Sol die Intelligenz ſich ſelbſt als thätig 

in der Succefflon Object werden, fo muß fle diefelbe anſchauen 
als unterhalten durd ein inneres Princip der Thätigkeit; ihr 

Dbject hat alfo ein inneres Princip der Bewegung in fich felbft, 

ein foldhes Object aber heißt lebendig. So befleht alfo die von 

uns fogenannte dritte Befchränttheit darin, daß die Intelligenz 

ſich ſelbſt erfheinen muß, ale organifhes Individuum; die In⸗ 
telligenz erkennt die volltommenfte Organifation als identifp mit 

fi felbfl. Das Krankheitsgefühl entfteht dur nichts Anden . 

tes, als durch die partielle Aufhebung der Identität zwifchen ber 
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Intelligenz und ihrem Organismus; das Gefundheitsgefühl 

iſt dagegen das Gefühl des gänzlichen Berlorenfeigs der Intellis 

genz im Organismus; der Tod ift die abfolute Aufhebung jener 

Identität. Ich, ale dieſes beffimmte Individuum, war überhaupt 

nicht, gebe ich mich anfchaute als dieſes: noch werde ich daffelbe 

fein, ſo wie diefe Anſchauung aufhört. Ein Zugleichfein -aller 

Subflanzen verwandelt alle in Eine, die nur in ewiger Wechſel⸗ 

wirkung mit fich felbf begriffen if; dies ifl die abfelute Orga⸗ 

nifation. Die Organifation ift alfo die höhere Potenz der Kategorie 

der Wehfelwirtung Der Grundcharakter der Organifation if, 

daf fie mit fih felbR in Wechſelwirkung, Producirendes und 

Product zugleich ſei. Empfindung, "Materie und Organifation 

find Die drei Dotenzen der Anſchauung. Die drei Kategorien 

des Organismus, Genflbilität, Irritabilität und Reproduction, 

entfprechen aber wicher den allgemeinen Natmkräften des Magne⸗ 

tismus, der Elektricität und des chemiſchen Proceſſes. Das 

Schematifiren, was wir ſpäter in Schellings Schule noch allge⸗ 

meiner werden hervortreten ſehen, zeigt ſich ſchon hier ſehr deutlich. 

a Dritte Epoche: Bon der Reflexion bis zum 

abfoluten Willensact. Als die erſte Bedingung der Re⸗ 
flerion erfheint die Abſtraction. So lange die Intelligenz 

nichts von ihrem Handeln Verſchiedenes ift, 13 Tein Bewußtſein 

‚deffelben möglich ; durch dieſe Abftraction erſcheint das Produciren 

als ein Producirtes. Die Handlung, durch welche Begriff und 

Dbject (Anfhauung), die bis jegt unzertrennlid, vereinigt waren, 

zuerfi im Bewußtfein entgegengefegt werden, ifl das Urtheil. 

Ihre im Urtheil gefegte Beziehung iſt nur durch Anſchauung 

möglih; eine ſolche Anfchauung if der Schematismus: das 

Schema die finnlich angeſchaute Regel der Hervorbringung eines 

empirifhen Gegenſtandes. Da derfelbe Gegenfag durch alle 

Kategorien hindurchgeht, und es Ein Typus ifl, der allen zu 

ı GSpitem des transfcendentalen Idealismus, ©. U — 233, 35 — 
26, 38, 00 —2%3 (266). 
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Grunde liegt: ſo iſt auch nur Eine urſprüngliche Kategorie, die 

der Relation. Bor oder jenſeits der Reflexion iſt das Object gar 

nicht durch die mathematifchen Kategorien beflimmt, fondern 

nur das Subject; das angeſchaute Object iſt nicht an ſich Eines, 

- fondern nur in Bezug auf das anfchauende Subject. Daß die zwei 

‚Klafien mathematifcher Kategorien den Kategorien_ der Relation 

-untergeordnet find, geht daraus hervor, daß die dritte immer 

die Syntheſtis der beiden erften if, Allheit und Limitation 

aber ohne allgemeine Wechfelwirkung nicht zu denken find.“ Go 

wird über den Kantifhen Inhalt noch mande Reflexion beige: 

bracht, die Urfprünglichkeit der Kategorien der Drodalität eben- 

falls geläugnet, ein trangfcendentales Schema von dem empirifchen 

unterfhieden, der ganze Mechanismus der Kategorien vollſtändig 

aus einander gelegt u.f.w.? Dean flieht Schellingen aber dabei 

die Unbehaglichkeit an, in einem Bebiete zu verfiren, wo er nur 

den Gedanken feiner Vorgänger folgen kann. J 

Erſt dadurch, daß das Ih ſich der transſcendentalen Ab⸗ 

ſtraction bewußt wird, kann es fich für fich ſelbſt abſolut über 

das Object erheben, und damit fich ſelbſt als Intelligenz erkennen. 

Da nun aber diefe Handlung der Abflrastion, eben weil fle 

abfolut ift, aus Feiner andern in der Intelligenz mehr erklärbar 

ft, fo reißt Hier die Kette der theoretifchen Philefophie ab; und 

es bleibt nur die abfolnte Forderung übrig, es ſoll eine folche 

Sandlung in der Intelligenz vorkommen. Die Intelligenz kann 
num die transfcendentale Abftraction firiren, weldes aber ſchon 

duch Kreibeit, und zwar durd cine befondere Richtung der 

Freiheit geſchieht. — Inſofern das Ich Alles aus ſfich producirt, 

ift alles Wiffen a priori; aber infofern wir uns diefes Produ⸗ 

eirens nicht bewußt find, infofern ift Alles a posteriori. Es gibt 

alfo Begriffe a priori, ohne daß es angeborne Begriffe gäbe. 

ı Spftem des transicendentalen Idealismus, ©. 277 — 279, 281 -- 
282, 286, 292 — 29. 

2 Ghendafelbft, ©. 295 — 296, 301— 306, 
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Nicht Begriffe, ſondern unſere eigene Natut und ihr ganzer 

Mechanismus iſt Das uns Angeborne. Da das Ich nicht rin 

von feinem Handeln verſchiedenes Subftrat if, fo find die Be⸗ 

griffe nicht der Intelligenz eingepflanzt, — fie find die 

j Intelligenz felbfl. 

B. Die praktiſche Philoſophie. Die — Abſtrac⸗ 

tion, d. h. der Anfang des Bewußtſeins, iſt nur erklärbar aus 

einem Selbuͤbeſtimmen oder einem Handeln der Intelligenz auf ' | 
ſich ſelbſt, weldes Wollen heißt. Der Willensact iſt alſo die. 

vollkommene Auflöfung unferes Problems, wie die Intelligenz. 

fih als anſchauend erkenne; denn bier wird das Ich als das 

Ganze, d. h. als Subject und Object zuglei, oder als Pro⸗ 

ducirendes fih zum Object. Das Ih if in der praktiſchen 

Philoſophie nit mehr anſchauend, d. 5. bewußtlos, fondeen wit. 

Bewußftſein producirend, d. h. realiſtrend. Wie aus dem urfprüng- 

lichen Act des Selbfibewußtſeins eine ganze Natur ſich entwickelte, 

ebenſo wird aus dem zweiten oder dem der freien Selbſtbeſtim⸗ 

mung eine- zweite Natur hervorgehen, welche abzuleiten der ganze. 

Gegenſtand der folgenden Unterſuchung iſt.“ Zum Behufe des’ 

freien Handelns und beflimmten Wollens der Intelligenz, das 

„nur erllärbar aus dem beflimmten Handeln einer Intelligenz 

außer ihr,” wird dann, ungefähr wie im Fichte'ſchen Naturrecht, 

die Mehrheit der Individuen deducirt. „Rur dag die Erklärung 

hier nicht weiter zu gehen ſich vermeffe, etwa auf ein abſolutes 
Princip, was, gleichfam als der gemeinfhaftlide Kocus der Ju⸗ 

telligenzen, oder als Schöpfer und Einrichten derfelben (welches 

. für uns vollig unverfländliche Begriffe find), den Grund ihrer 

Uebereinflimmung enthalte.“ ® 

1. Die Handlung, wodurch das Object biefes beflimmte 

wird, darf nicht abfolut identifch fein mit dem Object ſelbſt; 

Syſtem des trandfcendentalen Idealismus, S. 309, 311, 3i6— 318. 
2 Ebendaſelbſt, S. 322—-326, 328, 330. ° 
2Cbendaſelbſt, ©. 331 — 363 (335, 342). 



denn fonft wäre bie Handlung ein blindes Drodueiren. Das 

Bermittelnde, wie das Ich im Wollen den Uebergang von der 

dee zum. beftimmten Object nur im Gedanken madt, iſt das 

deal. Durch die Entgegenfegung zwifhen. dem Ideal und 

dem Object entfiehbt dem Ih unmittelbar der Trieb, das Dbe 

ject, wie es ift, in das Object, wie es fein fol, zu verwandeln. 

Mein Handeln, indem ich ein Object bilde, muß zugleich ein 

Anſchauen fein; woraus folgt, daß alles Handeln durch die Geſetze 
der Anfhauung beſtändig eingefhräntt fein muß. Jener Trieb 

alfo, der in meinem Handeln Caufalität hat, muß opjectiv 
erfcheinen als ein Raturtrieb, der auch ohne alle freiheit 

wirken würde dur einen Zwang der Organifation (Schmerz). ! 

Der kategoriſche Imperativ Kants oder das Fichte'ſche Sollen 

der reinen Selsfibeflimmung bleibt auch bier noch Inhalt des 

Sittengefeges: Diefes Befeg wendet fi urſprünglich nicht 
as mich, infofern ich dieſe beflimmte Intelligenz bin; es fchlägt 

vielmehr Alles nieder, was zur Indiveualität gebort, und vers 

nichtet fie vollig Es wendet fi vielmehr an mid, als Intel⸗ 

ligenz überhaupt, an das, was das rein Objective in mir, dag 

Ewige unmittelbar zum Object bat. Das reine Selbfpeftimmen 

kann nicht zum Bewußtfein kommen, ohne feine Entgegeufegung 

gegen das, was der Naturtricb verlangt; und dieſer Gegenfag 

gleich mögliher Handlungen ifi die Willkür. Alſo ik die Wills 

tür die Erfheinung des abfoluten Willens, nicht das urfprüng« 

lihe Wollen ſelbſt, fondern der zum Object gewordene abfolute 

Freiheitsact, mit welchem alles Bemwußtfein beginnt.” Das 

höchſte Gut if, nah Schelling, wie bei Kant, Einheit der 

Gläckſeligkeit, dic der Raturtrieb will, und des formalen 

Gittengefeges: der in der Außenwelt berrfchende reine Wille. ? 

ı Spftem des transicendentalen Idealismus, S. 365, 367 — 368, 377, 
385 — 386. 

3 Ebendaſelbſt, S. 30 — 391, 393 — 384. 

2 Cbendaſelbſt, S. 403 — 404. 
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2. Fichten folgend, faßt er die Rechtsverfaffung nur 

als den Zwang eines unverbrüchlichen Geſetzes, wodurch es unmög⸗ 

lich gemacht werden muß, daß in der Wechſelwirkung Aller die 

Freiheit des Individuums aufgehoben werde: Dieſer Zdang kann 

nur gegen den eigennügigen Trieb gerichtet fein. Die Außenwelt 

müßte gleihfam fo organifirt werden, daß fle diefen Trieb, indem 

er über feine Grenze ſchreitet, gegen fi ſelbſt zu handeln zwingt, 

wodurch das Handelnde in fich felbft entzweit if; denn als Ver⸗ 

nunftwefen, nicht aber als Raturwefen, fann es“ das dem Ttiebe 

Entgegengefegte wollen. Die objective Welt an imd für ſich kann 

den Grund eines folhen Widerfpruchs nicht in ſich enthalten. 

Es muf eine zweite und höhere Natur gleihfam über deu erſten 

errichtet werden, in welcher ein Raturgefe, aber ein ganz anderes 
"als in der fichtbaren Ratur, zum Behufe der Freiheit, herrſcht, 

in welchem auf den Eingriff in fremde: Freiheit der augenblidt- 

liche Widerfpruch gegen den eigennügigen Trieb unerbittlidy erfol⸗ 

gen müß: das Rechtsgeſetz, ein Mechanismus, der nur durch 

Freiheit errichtet werden kann, und zu welchem dir Nature nichts 

thut. Als Garantie des Rechts verlangt Schelling die Tren- 

nung der drei Staatsgewalten, die Föderation aller Staaten, 

einen algemeinen Bölkerareopag, wie in Kants ewigem Frieden: 

Zu diefem Ende muß in jenem Spiel der Freiheit, deffen ganzer 

Berlauf die Geſchichte ift, wiederum eine blinde Nothwendigkeit 

herrſchen, weldye zu der Freiheit objectiv das binzubringt, was 

durch fie allein nie möglich geweſen wäre. ? i 

3 Im bloßen Begriffe der Geſchichte liegt der Begriff 

einer Nothwendigkeit, welcher felbfl die Willkür zu dienen ges 

zwungen if. Diefe Rothwendigkeit Ber Geſchichte liegt darin, 

daß die Bernunftwefen das Ideal einer univerfellen rechtlichen 

Berfaffung vor fi haben, welches nie dur das Individuum, 

ı Syftem des transicenbentalen Idealisams, &. 404 — 486. 

? Ebendaſelbſt, S. 410-412. 
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fondern allein durch die ganze Gattung ausgeführt werben Tann. 

Die Philoſophie der Geſchichte ift für die praktiſche Philoſophie 

eben das, was die Natur für die, theoretiſche iſt. Die endliche 

Erreichung jenes Ziels, auf das.alle meine Handlungen, als auf 

ihren legten Zwech, gehen follen, ift nur ein gwiger Glaubens⸗ 

artikel des wirkenden und handelnden Menſchen. Daß Freiheit 

‚und Rothwendigkeit in. der Geſchichte verhunden fein foll, heißt: 

der bewußten frei beflimmenden Zhätigkeit Soll eine bewußtlofe 

enigegenflehben, durch welche, der uneingeſchränkteſten Aeußerung 

der Freiheit unerachtet, etwas ganz unwillkürlich, und vielleicht 

felb wider den Willen des Handelnden, entficht, was er felbf 

durch fein Mollen nie hätte. realifigen können, was bald Schie- 

fal, bald Vorſehung genannt wird, ohne daß bei dem Einen 

oder, dem Andern etwas Deutliches gedacht würde. Diefe Noth⸗ 

wendigkeit felbfi aber kann nur gedacht werden durch, eine abfolute 

Synthefis aller Handlungen, aus welder die ganze Geſchichte 

ſich entwidelt, und welche in das Abſolute ‚gefeht werben muß, 

was das Anfchauende und ewig und allgemein Objective in allem 

freien Handeln il. Wie. tann mit diefer, Gefegmäßigkeit die 

‚Sefeplofigteit, d. h. die Freiheit, coexiſtiren? Die abfolute Iden⸗ 

tität, diefes ewig Unbewußte, was, gleihfam die ewige Sonne 

um Reich der Geiſter, durch fein eigenes ungetrübtes Licht füch 

verbirgt, und, obgleih es nie Object wird, doch allen freien 

Handlungen feine Identitat aufdrüdt, iſt zugleich daſſelbe für 

alle Intelligenzen, die unſichtbare Wurzel, wovon alle Intelli- 

genzen nur die Dotenzen find, und das ewig DBermittelnde des 

fich felbft beflimmenden Subjectiven in uns und des Objectiven 

oder Anſchauenden, zugleich der Grund der Gefegmäßigkeit in der 

Freiheit und der Freiheit in der Gefegmäßigkeit des Obfectiven. ' 

Hier ift Schelling einerfeits nod fo ſehr in Kantiſch⸗Jacobi'ſchen 

Per des ee Brit, ©, 413, 415, 420, 417, 
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Formen fleden geblieben, daß er fagt: jenes abfolut Identiſche 

tönne nie Object des Wiſſens, fondern nur des ewigen Vorauss 

fegens im Handeln, d. 5. des Slaubens in der Religion fein. ! 

Und doc if mit diefer mangelhaften Form zugleich der abfolute 

Anhalt der fpeeulativen Wahrheit verflochten, durch welchen 

Schelling weit über alle Glaubens» und Reflerions -Philofophie 

binausragt. : 

Es if Ein Geift, der in Allen dichtet, und nicht unabhängig 

von uns ift, fondern fih nur fucceffio durch das Spiel unferer 

Freiheit felbft offenbart und enthüllt, und ohne diefe Freiheit 

auch ſelbſt nicht wäre. Die Geſchichte als Ganzes iſt alfo eine 

allmälig fih enthüllende Offenbarung des Abfoluten, rin fort 

gehender.. Beweis vom Dafein Gottes. (Die Gefdhichte als die 

totale Entwidelung des Lebens der göttlihen Vernunft aufgefaßt 

zu haben, ohne das Dienfhlihe daran aufzugeben, das iſt der 

Fortſchritt Schellings gegen die frühen Begriffsbefimmungen 

der Geſchichte) Wir können drei Perioden diefer Dffenbarung 

annehmen. Die erfle if die, in welder das Herrſchende nur 

noch als Schickſal, d. h. als vollig blinde Macht kalt und 

bewußtlos auch das Größte und Herrlichſte zerflört: dee Unter⸗ 

gang des Blanzes und der Wunder der alten Welt, der Unter⸗ 

gang der edelſten Menſchheit, die je geblüht hat, und deren 

Wiederkehr auf die Erde nur ein ewiger Wunfh if. Die 

zweite Periode der Geſchichte iſt die, in welder dies Schidfal 

als Ratur fid offenbart, und das dunkle Geſetz in offenes 

Raturgefeg verwandelt erfheint, das die Freiheit und die unges 

zügelifte Willtür zwingt, einem Raturplan zu dienen, und fo 

allmälig. wenigfiens eine mechaniſche Geſetzmäßigkeit in der Ges 

fchichte Herbeiführt. Diefe Periode ſcheint von der Ausbreitung 

der großen römifhen Republik zu beginnen. Die Völker, durch 

Eroberungss und Unterjohungsfuht in wechfelfeitige Berührung 

Spyſtem des transicendentalen Idealismus, ©, 434— 435, 
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gebracht, wurden gezwungen, bewußtlos und felbft wider ihren 

Willen, einem NRaturplan zu dienen, der in feiner vollfländigen 

Entwidelung den allgemeinen Bolterbund und den univerfellen 

Staat herbeiführen muß. Die dritte Deriode wird die fein, 

wo das, was in den frühern als Schidfal und als Natur erfchien, 

fi "als Borfehung entwideln, und offenbar werden wird, 

daß diefe auch fhon am Anfang in den Werten jener ſich auf 

unvolltommene Weiſe offenbarte. Wann diefe Periode beginnen 

werde, wiffen wir nicht zu fagen. ber wenn diefe Periode fein 
wird, dann wird au Bott fein ! Vorher if er nämlich, nach 

Scelling, nur ein im Werden Begriffenes. Stiller; der, an der 

Kantiſchen Grundlage, wie er ſelbſt gefteht, ? haftend, ſich zu⸗ 

gleich einen Ausweg aus ihren Abſtractionen zu bahnen bemüht 

war, ſagte ſchon 1786 in den „Philoſophiſchen Briefen,“ die 

durch die Qual der Verzweifelung hindurch nach theoſophiſcher 

Vereinigung mit Gott ringen: Die Anziehung der Geiſter, ins 

Unendliche vervielfältigt und fortgeſetzt, müßte endlich zu Aufhe⸗ 
bung jener Trennung führen, oder Gott hervorbringen.“ 

Wenn alle bewußte Thätigkeit zwedmäßig ift, fo kann jenes 

Sufammentreffen der bewußten ımd bewußtlofen Zhätigkeit nur 

in einem foldhen Product ſich nachweiſen laffen, das zwedmäßig 

ift, ohne zweckmäßig hervorgebracht zu fein. Ein ſolches Pro⸗ 

duet muß die Natur fein; und dies eben iſt das Princip aller 

Zeleologie, in welcher allein die -Auflöfung des gegebenen 
Problems gefucht werden kann. Das Eigenthümliche der Ratur 

beruht eben darauf, daß fle, obgleich felbft nichts als blinder 

Mechanismus, doch zwedmäßig ifl. * Diefe Kantifhe Beſtim⸗ 

mung der teleologifchen Urtheilstraft dient Schellingen nur dazu, 

den Uebergang aus der Gefhichte in die Kunſt zu machen: Es 
— — 

Syſtem des transſcendentalen Idealismus, S. 437 — 441. 
2 Schillers ſammtliche Werke, Bd. VIIL, Abth. L. ©. 236. 
3 Ebendaſelbſt, Bd. IV., ©. 438, 
* Syftem des trandfeenbentalen Idealismus, S. 444, 46... 
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muß alfo in der Intelligenz felbft eine Anſchauung ſich aufzeigen 

laſſen, durch welche in Einer und derfelben Erſcheinung das Ich 
für ſich felbft bewußt und bewußtlos zugleich iſt; und erft durch eine 

ſolche Anfhauung bringen wir die Intelligenz gleihfam ganz aus 

fich ſelbſt Herans, erſt durch eine ſolche iſt alfo auch das ganze 

Problem der Transſcendental⸗Philoſophie (die Uebereinſtimmung 

des Subjectiven und Objectiven zu erklären) gelöſt. Dieſe Ans 
ſchaunng kann keine andere, als die Kunſtanſchauung fein. ! 

C. BhHilofophie der Kunfl. Das Product jener Ans 

ſchauung wird einerfeits an das Naturproduct, andererfeits an 

das Freiheitsproduct grenzen, und die Charaktere Beider in flch 
vereinigen müffen. Die Natur im Organiſchen fängt bewußtlos 

an, und endet bewußt; die Production iſt nicht zmedmäßig, wohl 

aber das Product. Das Ih in der Thätigkeit, von welder 

hier die Rede if, muß mit Bewußtſein (fubjectiv) anfangen, 

und im Bewuftfein oder objectiv enden; das Ich iſt bewußt der 

Production nah, bewußtlos in Anſehung des Products. In 

dem abfoluten Zufammentreffen der bemußten und der bewußt⸗ 

Lofen Thätigkeit if aller Streit aufgehoben; die Intelligenz wird 
alfo im Kunſtproduct in einer volllommenen Selbftanfchauung 

enden. Das Gefühl, was diefe Anſchauung begleitet, wird das 
Sefühl einer unendlihen Befriedigung fein; alle Widerfprüche 
find aufgehoben, alle Räthſel gelöfl. Das Unbekannte, was die 

objective und die bewußte Thätigkeit in unerwartete Harmonie 
ſetzt, iſt nichts Anderes, als jenes Abſolute, unveränderlid Iden⸗ 

tifche, auf welches alles Dafein aufgetragen ifl. In den Künft 

lern bat es feine Hülle, mit der es fi in Andern umgibt, 

abgelegt, und treibt jene unwilltürlid zur Wollbringung ihrer 

Werte. So if die Kunft die einzige und ewige Offenbarung, 

die es gibt, und das Wunder, das uns von der abfoluten Realität 

ı Syftem des transfcendentalen Idealismus, ©. 450— 451. 
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jenes HZöchſten überzeugen muß, weldes nie felbft objectio wird, 

aber Urſache alles Objectiven if, ' 

Gegen diefen höchſten Standpunkt wird die Wiffeufhaft 

dann fo fehr zurüdgefegt, daß in ihr fogar das Genie geläugnet 

wird, weil die Seite der bewußtlofen Thätigkeit zurüdtritt: Die 

Kunſt ift das Vorbild der Wiſſenſchaft; und wo die Kunft if, 

fol die Wiſſenſchaft erſt hinkommen. Die ganze Philoſophie 

geht aus und muf ausgehen von einem Principe, das, als das 

abfolut Identiſche, ſchlechthin nichtobjectiv if. Daß es durch 

Begriffe ebenſowenig aufgefaͤßt, als dargeſtellt werden könne, 

bedarf keines Beweiſes. Es bleibt alſo nichts übrig, als daß es 

in 'einer unmittelbaren Anſchauung dargefiellt werde, welde aber 

wiederum ſelbſt unbegreiflich, und, da ihr Object etwas ſchlechthin 

Nichtobjectives fein ſoll, ſogar in fich felbft widerſprechend zu 
fein fcheint. Wenn es denn nun aber doch eine ſolche Auſchauung 

gäbe, welde das abfolut Identiſche, am fi weder Sub⸗ noch 

Dbjective zum Object hat, und wenn man fi wegen dieſer 

Anſchauung, melde nur eine intelectuele fein Tann, auf die 

unmittelbare Erfahrung beriefe,, wodurd Tann denn nun auch 

diefe Anſchauung wieder objectiv, d. 5. wie kann es außer Zweifel 

gefegt werden, daß fle nicht auf einer blog fubjectiven Tãuſchung 
beruhe, wenn es nicht eine allgemeine, und von allen Menſchen 

anerkannte DObjectivität jener Anfhauung gibt? Diefe allgemein 

anerkannte und auf Feine Weife hinwegzuläugnende Dbjectivität 

der intellectuellen Anfhauung iſt die Kunft felbf. Denn bie 

äſthetiſche Anſchauung eben iſt die objectiv gewordene intellectuelle. 

Die Kunft iſt alfo das einzige wahre und ewige allgemeine Or⸗ 

ganon zugleih und Document der Philoſophie. Die Kunſt ifl 
eben deswegen dem Dhilofophen das Höchſte, weil fie ihm das 

Allerheiligſte gleihfam öffnet, wo in ewiger und urfprünglicher 
Vereinigung gleihfam, in Einer Flamme brennt, was in der 

ı Syftem des transicend. Idealismus, ©. 452 — 453, 456—460, 463. 
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Katar und Geſchichte gefondert iſt, und was im Leben und Sans 

den, ebenfo wie im Denken, ewig ſich lichen muf. Cs läft fi 
daraus auch einfchen, daß und warum Philoſophie als Philoſophie 

nie allgemeingültig werden kann. Das Eine, welchem die abfolute 

Dbjertivität gegeben ift, ift die Kunfk, durch welche die mit Bewußt⸗ 

fein productive Natur ſich in fi felbft ſchließt und vollendet. 

Ein Spflem if vollendet, wenn es in feinem Anfangspuntt 

zurüdgeführt iR. ber. chen dieſes iſt der Fall mit unferem 
Syfteme. Dean eben jemer urfprüuglide Grund aller Harmonie 

des Sabjectiven und Objectiven, welcher in feiner urfprünglichen 

Identitãt wur durch Die intellectuelle Auſchauung dargeflellt wer⸗ 

den tönnte, ift «6, welcher duch das Kunftwert aus dem Sub⸗ 

jectiven vollig. heransgekzaht,. und ganz objertiv geworden if: 

dergeflalt, daß wir unfer Object, das Ich feld, allmälig bie 

auf den Punkt geführt, auf welchem wir felbft fanden, als wir 
anfingen zu philoſophiren. Wie die Philoſophie in der Kindheit 

der Wiſſenſchaft von der Poeſie geboren und genährt worden if, 

fo werden mit ihr ale Wiffenſchaften, nad ihrer Vollendung, 

als ebenſo viel einzelne Ströme in deu allgemeinen Ocean ber 

Dorfie, als cine neue Mythologie des ganzın Geſchlechts 
( eine Weltpoefle, wie auch Novalis fie bezwedte —), zu⸗ 

rüdfießen. Die Auflöfung diefes Problems if allein von den 

tünftigen Schidfalen der Welt und dem weitern Verlauf der 

Geſchichte zu erwarten. ? Hier zeigt ſich am deutlichſten das 

Mangelhafte des Schelling'ſchen Standpunkts, der, die wifien- 

ſchaftliche Entwidelung des Dentens herabfegend, und alle deffen 

Vermittelungen, wie Jacobi, verffmähend, an den unmittelbaren 

Genuß und Anfhauen des Ahſoluten in ber Kunft gehen wollte 

Wer eine folde, Anſchauung wie die beſchriebene Erxrkeuninif der 

Indifferen; des abfolnt Idealen mit dem abfolut Realen nun 

1 Eyftem des transſcend. Idealismus, S. 468 472, 475, 479, 486.. 
3 Esendafeli, ©. 176— 478, j 
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einmal nicht babe, und außer jenem noch ein anderes Abſolutes 

denke oder Derlange, dem fei, nach Schelling, " zu keinem Wiſſen 

um daſſelbe zu verhelfen, — er alfo eigentlich von Geburt un« 

fähig, philofophifche Gedanten zu haben. Es kommt aber darauf 

an, dies Princip zu beweifen. Schelling ſah dies dann auch 

felber ein, und nachdem ce fih von ber Fichte'ſchen Methode 
loegemacht, fuchte er nun, dem Spinoza folgend, in der. mathe» 

matiſchen, der er die größte Evidenz. der Beweiſe zufärich, ? 
einen Scheimbeweis zu erzeugen. Dies iſt die Aufgabe der näch⸗ 

fen ‚Schrift, die aber, indem fle das abſolute Princip, als eine 

willeũrliche Definition, an die Spige flellte, ebenſoſehr die Ratur 
des philoſophiſchen Beweiſes verkennt, nach welchem der Inhalt: 

ein fi mit ſich ſelbſt vermitteinder und durch ” ſelbſt recht⸗ 

fertigender werden fol. 

17. Sn der „Zeitfchrift für —— Pyyfie⸗ 

will Schelling das abſolute Identitätsſy ſtem nicht mehr 

"von einem einſeitigen Standpunkte aus entwickeln, ſendern an 

und für ſich felbſt auffielen: „Nachdem ich. ſeit mehreren Jahren 

bie Eine und ſelbe Philoſophie, welche ich für die wahre erkenne, 

von zwei ganz verfdiedenen Seiten, als Natur⸗ und als Trans⸗ 

ſcendental⸗Philoſophie, darzuftellen verfucht babe, fehe ich mich 

nun durch die gegemwärtige Lage der Wiſſenſchaft getrichen, 

- früher, als ich felb weilte, das Syſtem felbft, welches jenen 

verſchiedenen Darfielungen bei mir zu Grunde gelegen, öffentlich 
aufzuftellen, und was ich bis jeht blos für mic) befaß und viel⸗ 

leicht mit einigen Wenigen teilte, zur Bekanntſchaft Aller zu 

bringen, ‚welche fich für dieſen Gegenſtand intereffizen.” Er 
proteſtirt alfo zwar gegen jede Aenderung, und behauptet, daß er 

ſich in jenen frühern Darfichungen an diefem Syſteme befländig 
erientirt habe, welches er wirklich für die alleinige Philoſophie 

ı Speen zu einer Philoſophie der Natur, ©. 71. 
* Zeitihrift für ſpeculative Phyſik, Bd. I., Heft 2: Borerinnerung, 

©. ım-xı. 
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zu halten, die Kedheit habe. * Es ift aber offenbar, daß da au 
dieſe Darflellung, wie die folgenden, ein Bruchſtück geblieben iſt, 

er. ſelbſt zur heutigen Stunde noch nicht bie Totalität befigt, Die er 

vor über dreißig Jahren ſchon aufzubauen vergebens ſich bemühte. - 

A. Ih nenne Vernunft die abfolute Vernunft, eder die 

Bernunft, infofern fie ale totale Indifferenz des Subjec» 

tiven und Dbjectiven gedacht wird. Das Denken der Vers 

nunft iſt Jedem anzumuthen; um fle als abfolut zu denken, um 

alfo auf den Standpunkt zu gelangen, welchen ich fordere, muß 

von Dentenden abflrahirt werden. Dem, welder diefe Abflracs 

sion macht, hört die Vernunft ummittelbar auf, otwas Subjectives 

zu fein, wie fle von den Meiſten vorgeftellt wird; ja fe tan 

ſelbſt nicht mehr als etwas Dbjectives gedacht werden, da ein 

Objectives oder Gedachtes nur im Begenfag gegen ein Dentendes 

möglid wird. Ste wird alfo durch jene Abftraction zum wahren 

Anſich, weldes eben in. den Indifferen zpunkt des Subjectiven 

ww Objectiven fällt Der Standpunkt der Philoſophie iſt der 

Standpunkt der Vernunft; ihre Erkenntniß iſt eine Erkenntniß 

Ber Dinge, wie fle an fl, d. 5. wie fle in der Vernunft, find. 

Es iſt die Natur der Philoſophie, alles Nacheinander und Außer⸗ 

einander, überhaupt allen Unterfchied, welchen die Einbildungs⸗ 

traft in das Denten einmiſcht, vollig aufzuheben, und in den 

Dingen nur das zu fehen, wodurd flo die abfolute Vernunft 

ausdrüden , nit aber, infofern fie Gegenſtände für. die blos an 

den Gefeten des Mechanismus und in der Zeit fortlaufende 

Reflertion find. Außer der Bernunft iſt nichts, und In ihr ifl 

Alles. Deun wäre etwas außer ihr, fo verbielte fie fid) dazu, 

wie Subjectives zu Objectivem, wenn fie defien bewußt iſt, und 

wenn nicht, wie Dbjertives zu Objectivem; Beides wäre aber 
wider die Vorausfegung. ? Wenn diefer Beweis nun auch ganz 

> Zeitfchrift für ſpeculative Phyſik, Bd. IL, Heft 2: Vorerinnerung, 
©.xm, I—W. 

3 Ebendaſelbſt: S.1—2. 
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ſtreng iſt, wie beweiſt, was doch die Hauptſache wäre, Sqhelling 

die vorausgeſezte Deſtnition, aus welcher er floß? 

1. Die Vernunft iſt das Abſolute. Alle Einwendungen 

gegen dieſen Satz können nur daher rühren, dag man die Dinge 

nicht fo, wie fle in der Vernunft find, fondern fo, wie fle erſchei⸗ 

nen, zu fchen gewohnt if. Alles, was ift, iſt der Vernunft, 

‚dem Welen nad, glei, und mit ihr Eines. Nicht die Vers 

nunft fegt etwas aufer ſich, fondern nur der ſalſche Vernunft - 

Gebrauch, welcher mit dem Unvermögen verfnüpft if, das Subs 

jeetive in ſich felbft zu vergefien. Die Vernunft if ſchlechthin 

Eine und fi ſelbſt gleich. Das höchſte Geſttz für das Sein 

Der Vernunft, und, da außer der Vernunft nichts it, für alles 

Sein, iſt das Geſetz der Identität. Die abfolute Identität if 

ſchlechthin; und es gehört zu ihrem Weſen, zu fein, Die Bers 

nunft ift eins mit der abfoluten Identität, das Sein der Vers 

nunft ifl Daher ebenfo unbedingt, als das der abfolnten Identität. 

Die abfolnte Identität ift ſchlechthin unendlich; fie kann als. 
Fdentität nie aufgehoben werden. Alles, was ift, tft die abfolute 

Identität felbft, d. h. an fih Eines. Nichts if, dem Sein an 

fid nad, entflanden; nichts if, an ſich betrathtet, endlih. Die 

abfolute Identität ift nicht aus fi ſelbſt herausgetreten. ' 

2. Die einzige unbedingte Erkenntniß ifl die der abfolu- 
ten Fdentität; das Sein der abfoluten Adentität iſt eine ewige 

Wahrheit. Die abfolute Identität iſt nur unter der Form 

des Satzes A = A. Was zugleich mit diefer Form gefett iſt, 

iſt auch unmittelbar mit dem Sein der abſoluten Identität ſelbſt 

geſetzt; es gehört aber nicht zu ihrem Weſen, ſondern nur zu 

der Form ober Art ihres Seins. Es gibt eine urſprüngliche 
Erkenntniß der abfoluten Identität; und dieſe iſt unmittelbar 

mit dem Sage A = A gefegt. Aber diefe Erkenntniß folgt 

nicht unmittelbar aus ihrem Wefen; denn aus demfelben folgt 

Zeitſchrift für fpeculative Phyſſt, Bd. IE, 9.2, S.3—4, 6- 9. 
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nur, daß ſie iſt. Sie muß alfo unmittelbar aus ihrem Sein 

folgen, mithin zur Form ihres Seins gehören. Alles, was iſt, 

it dem Weſen nad, infofern diefes an fih und abfolut betrachtet 

wird, die abfolute Identität felbft, der Form des Seins nad 

aber ein Erkennen der abfoluten Fdentität, ! Hieran befonders 

Tnüpfte die Umbildung der Fichte'ſchen Wiſſenſchaftslehre an. 

3. Da Sein und Erkennen, Form und Wefen wicder iden⸗ 

tiſch find, fo fagt Schelling: Die abfolute Identität ifl nur unter 

der. Form einer Identität der Jdentität. Die urfprüngs 

liche Erkenntniß der abfolnten Identität iſt alfo zugleich ihr Sein 
der Form nach, und umgekehrt jedes Sein der Form nad auch 
ein Erkennen (nicht ein Erkanntwerden) der abfoluten Identität. 

Es gibt kein urſprünglich Erkanntes; fondern das Erkennen iſt 

das urſprüngliche Sen felbfl, feiner Form nad) betradptet. Die 

abfolute Identität iſt nur unter der Form des Erkennens ihrer 

Adentität mit fich ſelbſt. Das Geſammte, was if, ifl an fi, 

oder feinem Weſen nad, die abfolute Jdentität felbfl: der Form 

feines Seins nad, das Selbflertennen der abfoluten Identität 

in ihrer Identität, weldes unendlich if." £ 

B. Auch bier iſt alſo, wie in den früheren Darſtellungen, 

eine urſprüngliche Duplicität fogleich in und mit der ur⸗ 

ſprünglichen Identität gefegt, nicht erſt aus derfelben abgeleitet. 

4. Die abfolute Identität kann nicht unendlich ſich ſelbſt 

erkennen, ohne ſich als Subject und Object unendlich zu fegen; 

es ift diefelbe und gleich abfelute Identität, weldhe der Form 

des Seins, obſchon nicht dem Weſen nad, als Subject und als 

Object geſetzt if. Es findet alfo zwifchen Subject und Object 

tein Gegenfag an ſich Statt: noch if zwifchen ihnen cine andere, 
als quantitative Differenz möglid. Es ift keine qualis 

tative Differenz Beider denkbar, da keine Unterfcheidung Beider 

ı Zeitfehrift für ſpeculative Phyſik, Bd. U. 9.2, S. 5- 6, 9, 11. 

2 Ebendaſelbſt, S. 10, 12. 
N 
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in Anſehung des Seins ſelbſt, ſondern nur in Anſehung der 

Größe des Seins Statt findet: fo nämlich, daß zwar das Eine 

und gleiche Identiſche, aber mit einem Uebergewicht der Sub⸗ 
jectivität oder Objestivität, gefegt werde (AB). Die Form 
der Subject» Objectivität iſt nicht actu, wenn nicht eine quanti» 

tative Differenz Beider gefeht if. In Bezug auf die. abfolute 

Identitãt if feine quantitative Differenz denkbar; die quantitative 

Differenz ift nur außerhalb der abfoluten Identität möglich. ! 

2. Die abfolute Identität ift abfolute Totalität, die ich 

Univerfum nenne. Was auferhalb der abfoluten Zotalität ift, 

‚ nenne ich in dieſer Rückſicht ein einzelnes Sein oder Ding. Es 

gibt Fein einzelnes Sein oder einzelnes Ding an fih. Cs ifl 

auch nichts an fi außerbalb der Zotalität; und wenn etwas 

außerhalb der Totalität erblidt wird, fo geſchieht es nur vers 

möge einer willtürlihen Trennung des Einzelnen vom Ganzen, 

welche durch die Reflexion ausgeübt wird, und die Quelle aller 

Irrthümer if. Die quantitative Differenz der Subjectivität und 

Dbjectivität iſt nur in Anfehung des einzelnen Seins denkbar. 

Die abfolute Ydentität iſt quantitative Indifferenz der 

Subjertivität und Objectivität, und iſt nur unter diefer Form. 
Könnten wir Alles, was ift, in der Totalität erbliden, fo wür⸗ 

den wir im Ganzen ein vollkommenes quantitatides Gleich⸗ 

gewicht von Subjectivität und Objectinität gewahr, fo fehr 

auch in Anfehung des Einzelnen das Uebergewicht auf die Eine 

ober die andere Seite fallen mag. Die in der Eifcheinung ent- 

gegengefegten Potenzen heben ſich urfprünglid in der reinen 

ungetrübten Identität gegen einander auf. Die Kraft, die fid 

in der Maſſe der Natur ergießt, ift, dem Weſen nad, diefelbe 

wit der, welche fih in der 'geifligen Welt darftellt, nur daß fie 

dort mit dem Webergewicht des Neellen, wie bier mit dem bes 

Ideellen zu kämpfen bat; aber auch diefer Gegenfag erſcheint als 

 Zeitfehrift für fpeculative Phyſik, Bd. IL, 9.2, ©. 13 — 16. 
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Gegenſatz mur dem, welder ſich außer der Indifferenz befindet 
und Die abfolute” Identität nicht ſelbſt als das Urſprũugliche 
erblidt. Die abfolute Fdentität iſt nicht Urſache des Univerſum, 

fondern das Univerfum felbfi; es if gleih ewig mit ihr ſelbſt. 

Die abfolute Identität if, dem Weſen nah, in jedem Theil 

des Univerfum diefelbe; ihr Weſen if untheilbar. ! 

3. Richts Einzelnes bat den Grund feines Dafeins im 

fi ſelbſt; jedes einzelne Sein iſt beſtimmt duch ein amderes 

einzelnes Sein. Die quantitative Differenz des Subjectiven und 

Dbjertiven iſt der Grund aller Endlichleit, und umgekehrt 

quantitative Indifferenz Beider iſt Unendlichkeit. Jedes eins 

zelne Sein iſt als ſolches eine beſtimmte Form des Seins der 

abſoluten Identität, nicht aber ihr Sein ſelbſt, welches nur in 

der Zotalität if. Die abfolute Identität iſt im Einzelnen unter 

derfelben Form, unter welcher fie im Ganzen iſt; denn fie iR 

nur unter Einer Korm. Sie ifl in jedem Einzelnen ganz. Alles 

Einzelne iſt alfo zwar nicht abfolut, aber in feiner Art unends 

lich; denn es drüdt das Sein der abfoluten Identität für feine 

Potenz unter derfelben Form aus, wie das Unendliche. Jedes 

Einzelne if in Bezug auf fi felbft eine Zotalität.? 

C. Jede befiimmte Potenz bezeichnet eine beflimmte quans 

titative Differenz der Subjectivität und Dbjectivität. Die abfo- 

Inte Ydentität iſt nur unter ber Form aller Dotenzen. Alle 

Potenzen find abfolut gleichzeitig; jede ifl eine relative Tota⸗ 

lität. Natur if die abfolute Identität überhaupt, infofern 

fie als das objective Subject» Object actu eriflirt, ? 

4. Die erſte relative Zotalität ifl die Diaterie, das primum 

existens, alfo das erfle Vorausgefegte: aber fie ift nicht an fi 

als diefe, fondern nur infofern fie zum Sein der abfoluten Iden⸗ 

tität gehört und die abfolute Jdentität für ihre Potenz ausdrüdt. 

» Zeitfhrift für ſpeculative Phyſik, Bd. IL, D.2, &.16— 24. 
3 Gpendafelbt, ©.72— 2. 
Ebendaſelbſt, ©. 26, 32, 47. 
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Die Kraft, durch welche die Attractiv⸗ und Erpanfiv-Kraft 

als feiend und als immanenter Grund der Realität der Materie 

gefegt werden, iſt Schwerkraft; fle iſt unmittelbar durch Die 

abfolute Identität gefegt und. muß als die abfolute Identität 

gedacht werden, nicht infofern dieſe felbft in der Wirklichkeit ift, 

fondern infofern fie der Grund ihres eigenen Seins if. Ale 

Materie iſt urfprünglih flüffie Das fubjertive, ertennende 

- Brineip gebt in die Materie ſelbſt mit ein, oder wird in- ihr 
reei: In der Materie iſt Attractiv⸗ und Cxpanflo Kraft mit 

(in Anſehung des Ganzen) überwiegender Objectivität gefest.- 

Beide Kräfte find überhaupt nur mit quantitativen Differenz 

gefegt. Es kann alfe in der Wirklichkeit nichts Einzelnes fein, 

worin beide in. volltlommenem Gleichgewicht, und nicht mit dem 
relativen Uebergewicht der einen oder der andern gefegt wären; 

diefes Gleichgewicht wird, auch in Anſehung diefer Potenz, nur 

im Ganzen des materiellen Univerſum exiſtiren können. In der 

Materie find, wenn nicht der Wirklichkeit, doch der Möglichkeit 

nad, alle Potenzen enthalten. Die Materie iſt das allgemeine 

Samenkorn des Univerfum, worin Alles verhüllt iſt, was in den 

fpätern Entwidelungen ſich entfaltet. ' 

Die Erpanflio- Kraft für fi allein if, chen weil fie nad 

allen Richtungen wirket, richtungslos; nur beide Kräfte, in Einem 

Punkt vereinigt gedacht, geben die Linie, welche die erſte Syn⸗ 

tbefis des Punkts mit dem unendliden Raum vorflelt. Die 

Form diefer Linie if das Bedingende der Sohäfion, d. h. die 

zwiſchen je zwei Punkten diefer Linie befindliche Kraft, welche 
ihrer Entfernung von einander widerficht, da in jeden Punkt 

Attractiv= und Erpanflos Kraft in relativer Identität find. Die 

Schwerkraft ift durd die Cohäflon als feiend gefekt. Cohäflon 

activ gedahtift Magnetismus; er ifl das Marimum der 

— 

Zeitſchrift für ſpeculative Phyſtk, Bd. . 9.2, S. — a6, 40 
44, 46; Ideen zu einer Philoſophie der Natur, ©. 315. 
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Cobäflen. Die form jener Linie iſt die des Miagnetismus: die 

Zänge tann atfo auch in der Ratur nur unter der Form des Magne⸗ 

tismus erifiren. Daher bat er, nad einem Göothe'ſchen Ver⸗ 

fuche, auf einen Körper, deffen Dimenflonen nicht entſchieden find, 

3. B. einen Eubus, feine Gewalt. : Die beiden Pole des Magnete 

zepräfentiren uns Die beiden urfprünglihen Kräfte, welche bier 

zwar bereits anfangen fi zu fliehen, doch aber noch in Einem’ 

und demfelben Individuum vereinigt bleiben; der gemeinſchaftliche 

Grenzpuntt beider Kräfte iſt der Indiſſerenzpunkt. Die Materie 

im Ganzen ift als ein umendlicher Magnet auzufchen; im jeder 

Materie ift-alle andere, wenn nicht actu, doch potentialiter ent« 

halten. Der Magnetismus iſt Bedingendes der Geſtaltung. Der 

empiriſche Magnet if das Eifen; alle Körper find potentialiter 

im Eifen enthalten, und bloße Metamorphoſen defielben. Aller 

Unterſchied zwifchen Körpern if nur dur die Stelle gemacht, 

welde fie in dem Totalmagnet einnehmen. In dem Totalmagnet 

muß der empirifche Magnet als AIndifferenzpuntt betrachtet wer⸗ 

den. Das materielle Univerfum, insbefondere unſer Planeten⸗ 

fyftem, iſt durch einen urſprünglichen Cohäflonsproceh gebildet; 

und legteres ifl im Banzen auf gleihe Weife ein Magnet, wie 

es die Erde im Einzelnen iſt: die Reihe der irdifhen Körper iſt 

glei) der Reihe der himmliſchen. Diefe fuchte dann Schubert, 
jene Steffens näher zu beflimmen. Ueberhaupt aber find dieſe 

Sätze Schellings, wie er es ſelbſt zu erkennen gibt, durch Steffens 

geognoſtiſche Beſtrebungen hervorgerufen worden. 

2. Die zweite Potenz iſt das Licht (A?), ein inneres — 
wie die Schwere ein äuferes — Anſchauen der Natur. Identi⸗ 

tät mit dem Licht it Durhfichtigkeit. Die Wärme gehört 

nicht zum Weſen, fondern ift ein bloßer modus existendi des 

Lichte. Im Licht iſt die abfolute Identität ſelbſt, und geht 

ı Beitfihrift für ſpeculative Phyſit, Bd. J. 9.1, ©. 110, 112, 123 
— 1234, 115, 111; Bd. U., 9.2, ©.9-—53 (59), 64—66. 
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in der Wirklichkeit auf. Die Schwerkraft iſt zwar dem Weſen 

nad) die abfolute Identität, aber nicht als feiend, da fie in 
jener vielmehr Grund ihres Seins if. Die Schwerkraft flüchtet 

fih in die ewige Naht; und die abfolute Identität ſelbſt löſt 

- das Siegel nicht vollig, unter dem ſie befchloffen liegt, obgleich 

fie gezwungen ift, als das Eine Identiſche hervor und gleihfam 
ans Licht zu treten. Da das Licht die abfolute Identität ſelbſt 

ift, fo iſt daſſelbe nothwendig auch feinem Weſen nad identiſch. 

Laffet uns den Göttern danten, daß fie uns von dem Newtoni⸗ 

ſchen spectrum (ja wohl SFarbengefpeuft) eines zuſammengeſttzten 
Lichts durch denſelben Genius befteiet haben, dem wir fo viel 

Anderes verdanten.." Später nennt er die Newtoniſche Lehre 

. vom Licht fogar eine ins Unendliche mit ſich felbfi verdoppelte 
und vervielfachte Abfurdität, ? auch ein ganzes Gebäude vom 

Fehlſchlüſſen.“ In einer fsühern Schrift aber war Schelling 

noch ſchwankend, ob nad) Newton das Licht urfprünglich ſchon in 

eine Dienge von einander verfchiedener einfacher. Actionen zerfegt 

fei, oder nach Göthe urfprünglih einfach ſei.“ Mnd in der 

Weltſeele fol der weiße Strahl zwar nidht urfprünglid aus den 

fieben einfachen Farbenſtrahlen zufammengefegt fein, obgleich ex 

doch zu fo viel Strahlen im Prisma verbreitet werde: noch will 

Schelling daraus, daß ein prismatiſcher Strahl nicht weiter vers 

änderlich ſei, auf die abfolute Einfachheit deffelben zu ſchließen 

erlauben. ° So fpridt er anfänglich noch ganz in der aan 

fen Theorie und ihren Vorurtheilen. 

Die Schwerkraft ift die abfolute Identitãt, fofern fie die 

Form ihres Seins hervorbringt; die Cohäſtonskraft ft die unter . 

der allgemeinen Form des Seins eriflirende Schwerkraft. Das 

2 Deitichrift für fpeculative Phyſik, Bd. I., 9.2, ©. 47, 73, 78, 
59 — 60 (Bd. J., 9.2, ©. 38). 

2 Neue Zeitſchrift für ſpeculative Phyſik, St. J., ©. 165. 
2 Vorleſungen über die Methode, S. 270. 
* Erfter Entwurf eines Syſtems der Naturphiloſophie, ©. 32. 
° Bon der Weltieele, ©. 33. 
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Licht iſt das Exiſtiren der abfoluten. Identität ſelbſt; das Licht 
it ein principium mere ideale actu existens. Gelbfl das Den- 

ten if nur der. lekte Ausbruch von dem, wozu das Lit den 

Anfang gemacht hat. Die abfolute Identität, infofern fle als 

Licht if, iſt nicht Kraft, fondern Thätigkeit. — In der Conſtruc⸗ 
tion der Materie wird irgend ein Dioment vertommen, in weldhem 

Attractiv⸗ und Repulfiotraft fi abfolut trennen; nun wirken 

fie nicht nur in Einer Linie nach entgegengefegter Richtung, 

fondern von jedem Punkt der Linie aus nach allen. Richtungen. 

Es wird alfo zu:der urfprünglichen Dimenflon der Länge bie der 

Breite. hinzugelommen ſein. Diefer Moment iſt in der Natur 
durch die Elektricitũt bezeichnet. Daß mun aber die Elrktri⸗ 

citãt nicht blos in der Dimenfion der Länge wirke, iſt daraus 

offenbar, dag jeder elektriſche Körper anf feiner ganzen Ober⸗ 

ſtãche elektriſch wird. Der Gegenfag, welcher im erfien Moment 

noch als vereinigt in Einem und demſelhen ibentifhen Subject 

erſcheint, erſcheint in dieſem als an zwei verſchiedene Individuen 
vertheilt, die wie:die zwei.entgegengefegten Seiten eines Magnets 

betrachtet. werben können. — Es gibt an ſtch keinen einzelnen 
Körper. Jeder. Körper, der als einzeln gebadht wird, muß mit 

dem Beſtreben zur Totalnãt gedacht werden, d. h. ein vollſtändiger 

Magnet zu fein; dieſes Beſtreben if um fo größer, je entfernter 

ex von der Indifferenz if. Je zwei diffexente Körper ſtreben, fi 

zu berühren, zu cohäsisen, die Tontiguität ‚wieder: berzußellen. ® 

3. Die Natur firebt in der dynamiſchen Sphäre nothwendig 

zur abfoluten Indifferenz. Meder durch Magnetismus noch durch 
Eiektricität wird die Zetalität des dynamifſchen Proceſſes dar⸗ 

geſtellt, ſondern nur durch chemiſchen Proceß. Mit der drit- 

ten Dimenflon des Products find zugleich auch die beiden erſten 

geſetzt; im der Natur ſelbſt iſt eins und ungetrennt, was zum 

a Beitfcheift für fpechlatine Phuket, Bd. I, O. 2, 8.00 (RL, 
9.2, S. 40), 72 (BdL, 1, ©. 145-119, 124, 132), 53-54. 
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Behuf der Sperulation: getrennt wird. Im erſten Moment iſt 

Bereinigung der Kräfte für die Anſchauung und dynamiſche 

Fdentität beider, im zweiten dynamifde Entgegenfegung und 
Getrenntfein beider: für die Anſchauung. Die zwei erfien Mo⸗ 

mente müffen vereinigt werden, um ein Reelles zu conflsuiren. 

Die jegt zu löfende Aufgabe wird alfe die fein, mie beide Kräfte 

zugleich dynamiſch getrennt und für die Anſchauung als identiſch 

geſetzt ſein können. Dies iſt nur dadurch möglich, daß ihre Pro⸗ 

ductionen in einer gemeinſchaftlichen dritten dargeſtellt werden, 

welche, als durch wirkliches Durchdringen oder Multipliciren der 

Producte entſtehend gedacht, die zweite Potenz der Fläche oder 

der Cubus fein muf. Die beiden Körper, die ſich im elektri⸗ 

ſchen Proceß nur in den beiden erfien Dimenflonen verändern, 
verändern fi) im chemiſchen Proceß in allen drei Dimenfionen, 

oder gelangen zur wirklichen wechfelfeitigen Durchdringung, d. h. 

Darfiellung einer gemeinfchaftlihen Raumerfüllung. Das Schema 

des Dragnetismus iſt folglich die Linie, der Elektrieität der Win- 

tel: des Galvanismus, der felbft ein chemiſcher Proceß ik, das 

Dreied. Im chemiſchen Proceß find alle andem dynamiſchen 
nicht nur potentia, fondern actu enthalten. Sein Entfichen-im 

chemiſchen Proceß iſt ein Entſtehen an ſich, ſondern bloße Meta⸗ 

morphofe. ' 

Nicht der dynamiſche Proceß ift das Reelle, ſondern die durch 

ihn geſetzte dynamiſche Totalität. Unmittelbar durch das Geſetztſein 

des dynamiſchen Totalität iſt das Hinzutreten des Lichte zum, Pros 

duct gefegt. Der Ausdrud des Totalproducts ift alfo Licht mit der 

Schwerkraft verbunden. Dies Zotalprodust (A?) if der Orga» 

nismus; er ift ebenfo urfprüngli, als die Materie: und es 

ift unmöglich, das erſte Einſchlagen des Lichts in die Schwer⸗ 

kraft, das mütterliche Princip, auf empiriſchem Wege Darzuftellen, 

x Zeitfhrift für ſpeculative Phynt, Bd. IL, ©.2, ern Bel, 
H. 2, G. 4, 41—43, 3—36, 719), 9, 108, 'r 
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Der Organismus ift wiht abfelute Totalität; denn die durch 
ihn eriflivende Identität iſt nur die Identität diefer Potenz. Dia 

unerganifche Natur als ſolche exiftirt nicht; fie if daher wirklich 

organifirt, und zwar für die Organifation, gleihfam als das 

allgemeine Samentorn, aus weldem diefe hervorgeht. Die 

Weltkörper find Organe des allgemeinen anſchauenden Wrincips 
der Welt, d. b. der abfolaten Fdentität. Wie das anſchauende 

Princip der Welt ſich im Weltkörper individualifiet, fo das des 

Weltkörpers im Organismus. Die Organifation jedes Welt⸗ 

körpers iſt das herausgekehrte Innere diefes Weltkörpers felbft, 

und durch innere Verwandlung gebildet. Die Erde ſelbſt wird 

Thier und Pflanze. Das Organiſche hat fih nit aus dem 

Unorganifhen gebildet, fondern iſt von Anbeginn, wenigfiens 

potentia, darin gegenwärtig gewefen. Die jekt vor uns liegende 

unssganifch ſcheinende Materie ift das Reſtduum der organifchen 

Metamorphoſe, was nicht organifc werben konnte. Das Gehirn 

des Dienfchen ift die höchſte Blüthe der ganzen organifchen Meta⸗ 

morphofe der Erde. Aus dem Bisherigen muß man erfehen, 

daf wir eine innere Identität aller Dinge und eine Potentiale 

Gegenwart von Allem in Allem behaupten: und alfo felbfi die 

fogenannte .todte Materie nur als eine fihlafende Thier⸗ und 

Dflanzens Welt betrachten, welche durch das Sein der abfoluten 

Identität belebt, in irgend einer Periode, deren Ablauf noch 

feine Erfahrung erlebt hat, auferftchen önnte.! — 

«Hier unterbrigt Schelling indefien für diesmal noch die 

Darftelung, will fie auch ſobald nicht fortfegen, und gibt den 

Lefern alfo noch immer nicht die Acken auf einmal vollfländig 

in die Hand, muthet denfelben aber dabei doc zu, ben Sinn 

des: Ganzen fhon aus diefem Bruchftück zu begreffen und feiner 

Darkellung mit ihren. Gedanken voranzueiln, damit fie ibm. 

3 Zeitfhrift für ſpeculative Phyſtt 2. 1.,9.2, — 413, 
146121 (124). 

J 
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nur deſto vorbereiteter folgen, wenn er fle von einer Stufe der 
organifchen Natur zur andern bis zu den höchſten Thätigkeits⸗ 

äuferungen in derfelben führen wird, dann zur Conftruction der 

ideellen Reihe einladet, und fle ebenfo wieder durch deren drei 

Potenzen bis zum abfoluten Schwerpuntt führen wird, in welden, 

als die beiden höchſten Ansdrüde der Indifferenz, Wahrheit und 

Schönheit fallen. Damit deutet er die „Reue Zeitfhrift” an, 

in weldyer dies ganze Schema kurz gezeichnet, und fo die Grund⸗ 

lage feines zweiten Standpunkte, der conflruirenden Raturphilos 

fopbie, enthalten if. Offenbar aber ging er hier nur bis zur 

Betrachtung der Natur, weil er über fie allein, nicht über den 

Geiſt, etwas Eigenthümliches vorzubringen wußte, und ſelbſt ſchon in 

Bezug auf die organiſche Natur ſeine Beſtimmungen höchſt formell 

wurden: wie wenn (ein Steffens'ſcher Parallelismus) die Pflanze 

den Kohlen⸗, das Thier den Stickſtoffpol repräſentiren ſoll; oder 

das Geſchlecht als die Wurzel des Thiers, die Blüthe als das 

Gehirn der Pflanzen ausgeſprochen wird; oder gar das Thier in 

der organiſchen Ratur das Eiſen, die Pflanze das Waſſer heißt.⸗ 

2weites Kapitel. 

Die conſtruirende Qaturphiloſophie. 

i 

Nachdem die ſubſtantielle Identität aller Dinge bewieſen 

und Alles nur in den Abgrund des Abſoluten verſenkt war, ſo 

thut ſich das Bedürfniß hervor, und die Forderung, die auch 

ſchon Giordano Bruno an die Philoſophie machte, den Unter⸗ 

2 Beitfchrift für ſpec. Phpſik, Bd IL, 9.2, & 120 — 127, Anmerk. 
® Gpendafelbk, ©. 119, 1413. 
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ſchied wieder aus dieſer Identität zu entwickeln.“ Dies leiſtet 

nun die conſtruirende Methode, welche auch wohl in den bishe⸗ 

rigen Schriften Schellings ſchon vorkam, jetzt aber erſt in ihrer 

vollen Klarheit fich darſtellt. Das Princip der Philoſophie (fagte 

er ſchon früher) if das Poſtulat der urſprünglichen Eons 
firucetion für den innern Sinn. ? Die von Fichte und Spinoza 

erborgten Methoden, die der Jacobi’fchen, Kantifchen und Fichte'⸗ 

ſchen Philoſophie entlehnten Säge, von denen die Darflellung 

immer noch nicht gänzlich frei war, werben nunmehr weggewor⸗ 

fen: und alfo, in Bezug auf form und Inhalt, eine vollig 

neue Bahn gebrohen. Doch da Schelling zur Beſtimmtheit 

und immanenten Unterſcheidung des Denkens eigentlich nie recht 

fortgehen konnte, und er Begriffen fiets nur den Werth von 

Reflexionsbeſtimmungen gab: fo findet er in der Anſchauung 

ein Surrogat für die Production des Differenten, indem der Ver⸗ 

fand mit ibrer Hülfe einen Schematismns auffielt. Das 

ift dee Grund, warum das logiſche Element in der Schelling’» 

fchen Philoſophie durchaus fehlt. Denn einmal ficht ex die Logik 

als eine bloße Verſtandeswiſſenſchaft an, welde dur Unter⸗ 

ordnung des Ganzen der Vernunft unter den Verſtand entfiche; 

und auch wo er dazu gelangt, fie in einem höhern Sinne, nach 
Hegels Weife, als Dialektik, die er fpäter den fondernden, aber 

eben darum organifch ordnenden und geftaltenden Verſtand nennt, 
aufsufaffen, behauptete er, daß eine folhe noch nicht exiſtire.* 

Das philofophifhe Vermögen, durch weldes wir zu dem 

Unterfhieden des Wiſſens gelangen, ſucht Schelling nun auf 

folgende Weife zu begründen und abzuleiten: Begriffe find nur 

Scyattenriffe der Wirklichkeit; fie entwirft «in dienflbares Ver⸗ 

‘ Bruno oder Über das göttliche und natürliche Princip ber Dinge, 
S. 221, 330. 

2 Philoſophiſche Schriften, S. IH. 
s Bruno, ©. 166; Borlefungen über die —— ©&.122—123, 127, 

Philoſophiſche Schriften, ©. 510. 
Michelet G. d. Ph. II. 19 
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mögen, bee Verfiond, der erſt dam eintritt, wann die Wirt- 

lichkeit ſchon ba ift, der nur auffaft, feiihäk, was nur cm 

ſchoͤpferifches Wermögen berporzubringen im Ctande war: 
Der höchſte Begenftand der Philoſophie if nicht das buch Bes 

griffe Vermittelte, mühſam in Begriffe Zuſammengefaßte, fon⸗ 

dern. das Unmittelbare, nur ſich ſelbſt Gegenwärtige im Menſchen. 

Die Erkeunntniß durch Begriffe bezieht ſich mur auf die Zeit 

und das zeitliche Dafein. Die unmittelbare anſchauende 

Erteuntniß übertrifft unendlich jede Beſtimmung durd; Begriff. 

Alle Realität, dis dein bloßen Begriff zutommen kann, leiht ihm 

doch nur die Anfchanung, die ihm voranging, Und deswegen 

tann und ſoll im menſchlichen Geiſt Begriff und Anfhauumg, 
Gedanke und Bild, nie getrennt fein. In diefee Einheit des 

Anſchauens (ber Differenz) und des Denkens (ber Judif⸗ 

ferenz), iſt durch das Allgemeine auch das Befondere gefegt (wie 
im anſchauenben Werftand dar Kantiſchen Philoſophie,“ — aur 

"daß es jrgt der unfrige if), überhaupt, da fle die Einheit der 

Einheit nnd des Gegenſatzes if, alle Gegenfüge aufgehoben. 

Nichts aber ift für ung wirklich, als was uns, obne alle Vers 

mittelung darch Begriffe, unmittelbar gegeben if. Nichts aber 

gelangt unmittelbar zu uns anders, als durch die Auſchauung; 

und deswegen iſt Anſchaummg das Höchſte in unferm Erfenntniß, 

dasjenige, wars eigentlich die Seifligkeit des Menſchen ausmacht. 

Der Verfland entwirft füh feldfithätig ein allgemeines Schema, 

gleichfam den Umriß eines Getgenſtandes überhaupt, das in allen 

unfern Borfellungen als nothwendig gedacht wird. Weil dieſes 

Schema allgemein, weil es das verallgemeimrte Bild eines 

Gegenſtandes überlaupt fein foll: fo denkt es der Berfland 

gleihfam als ein Mittel, dem alle einzelnen Gegenflände gleich 

nahe kommen, chen deswegen aber kein einzelner vollig ent- 

ſpricht, Daher es der Verſtand Allen Vorſtellungen von einzelnen 

’ Siehe Oben: Theil J., ©. 73, 208 — 210. 
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Gegenfländen als ein Gemeinbild zu Grunde legt. An der 

Bernunft find Verſtand und Anſchauung abſolut @ines, ! 

Wenn Schelling nun Fichten tabelt, daß er Bott durch das 

bloße Denken erkennen wolle, d. h. durch das allem Sein, aller 

Wirklichkeit Entgegengefegte: ? fo verfieht er darunter den Ber: 

fland, nit die Vernunft. Hat Fichte aber nicht das fpecnlalive 

Denten, it weldem die Begenfäge ſchon anfgelöft find, im Auge 

gehabt? Und fd kommt au Schelling dazu, Bernunft und 

Verfland mit einander auszugleichen: Der Verfiand iſt chen auch 
die Vernunft, und nichts Anderes, mut die Wernunft im ihrer 
Richttotalität; md er IR ebehfo nothwendig und ewig bei der 

Vernunft, als das Zeitliche bei dein Ewige iR und es begleitet, ® 
1. Die „Neue Zeitſchrift für ſpeenlative Phyſit“ 

entwidelt, in „ferneren Darfiellnngen aus dem Syſteme 

der Philoſophie,“ zuerſt den Begriff des Abfolmen, betrachtet 

zweitens die Natur der eonfiruirenden Methode, und zeigt end⸗ 

lich, wie dieſelbe alle Diimge im Abfeluten darſtelle. 

A. Um ben Begriff des Abſoluten anzugeben, betrach⸗ 

tet Schelling zwörderſt die abſolute Erkenntnißart, beweiſt dann 

ihre Identität mit dem Abſoluten, und ſtellt drittens die a | 

des Abſoluten ſelber auf. 

at. Bon der höchſten und abfolaten Erkenntnif- 

art im Allgemeinen Wie Alles, was if, fiberhaupt anf 

die drei Potenzen zurädtommt, des Endlichen, Unendlichen und 

Erigen: fo berabt auch alle Berfihiebenheit der Erkenntniß dar⸗ 

anf, daß fle entweder eine rein endliche, oder eine unendliche, 
oder eine ewige iſt. Rein endlich iſt diejenige, welde unmit⸗ 

telbas bloße Erkenntniß des Leibes und der von * unzertrenn⸗ 

Ideen zu einer BMI. ber Natur, S. 1 308, 313, 383 — 384; 
Vom Ich als Princhh der Bhilofophie, S. xxvı—_xxm (5. av); Bruno, 
©. 10, 49, 45 — 46, 148, 165; Philofophie und Religion, &. 11. 

Darlegung des wahren Berkänniffes der Naturphilofophie, ©. 21 
Gichte⸗ Anweiſung zum ſeligen Leben, ©. 10). 

Ebeiwdaſelbſt, ©. B. 
19* 
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lichen Beflimmungen ift, von der Wirkung auf die Urſache, vom 

Bedingten auf die Bedingung fließt, und auf dem Geſetz des 

Mechanismus beruht: die bloße Verſtandeserkenntniß, oder 

der Empirismus.‘ Schelling wirft ihr vor, auf Berflandes- 

kategorien, wie Kraft u.f. w., zu fommen; und nennt diefe legte 

„die allgemeine Zuflucht der Unwiffenheit,” ? während er auf 

einer unreifern Stufe feiner Bildung ſich ſelbſt derfelben ſehr 

häufig bediente. Ueberhaupt beginnt bier eine vollkändige Um⸗ 
wandlung feiner Dentweife. Jacobi, den er bisher höchſt ehren⸗ 

vol citirte,“ wird jegt als ein bloßer „Jemand“ abgefertigt, * 

bis dann 1612 im „Denkmal“ der Kampf mit voller Heftigkeit 
ausbriht. Wenn Hegel, der nicht lange vorher nach Jena ge= 

tommen war, um fi) mit Schelling noch inniger zu verbinden, 

den Berfaffer einer Meßrelation über feine Schrift. „Differenz 

des Fichte'ſchen und Schelling'ſchen Syſtems,“ zwar mit Recht 

Lügen firaft, weil derfelbe gefagt, „dab Schelling fi einen 

rüfligen Vorfechter aus feinem Baterlande nah Jena geholt 

babe, und durch denfelben dem flaunenden Publicum Fund 

thue, daß auch Fichte tief unter feinen Anſichten fiebe:” ® fo 

ift doch, der Sade nad, dies nicht zu läugnen, dag Schelling 

erfi von dieſem Yugenblid an den Standpunkt der Kantiſch⸗ 

Fichte'ſchen Reflerion und deren Kategorien gänzlich verlaffen, 

und durch Hegels vertrauliche Unterredungen zum Bewußtfein 

über diefe höhere Stufe der Wiſſenſchaft, die ex erſtiegen, de> 

bracht wurde, wie er -fih denn nunmehr aud an diefen feinen 

ältern Freund anſchloß und auf ihn fich flügte, Beide aber in 

ı Neue Zeitichrift für fpeculative Phyſik, St.L, &.1—2, 5, 7. 
2 CEbendaſelbſt, ©. 6. 
> Bom Ich als PBrincip der Philofophie, Vorrede, S.xıvı (S. xm); 

Philoſophiſche Sthriften, ©. 159, 2376; Bon der Weltſeele, &. 190; Bruns, 
S. 2236; uf. w. 

© Menue Zeitfchrift für ſpeculative Yhyft, St.L, ©. 7. 
° Kritifches Journal der Phil. Bd.I., &t.1, S. 120 — 1231, Anmerk. 
© Vergleiche Neue Zeitfehrift für fpeculative Yhyft, St. J. &. W—-32 
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gegenſeitiger Mittheilung ihre Gedanken austauſchen und weiter⸗ 
bilden mochten. 

Dem Gegenſtand der endlichen Erkenntniß ſtellt Schelling num 

den der ewigen entgegen: Alles im Univerſum iſt unbedingt in ſeiner 

Art, nichts, was nicht vollendet in fich, fich ſelbſt glei wäre. Ehen 

darum bat auch, wenn einmal von Erfcheinung die Rede ifl, jede 

gleiches Recht, zu fein. Richt Eine ift der andern wahrhafte Urſache, 

fondern jede tft in dem Unbedingten auf gleiche Weiſe gegründet. ! 

Die Mathematik ift bis jest die einzige Wiſſenſchaft, 

welche ein allgemeines Beifpiel jener abfoluten Erkenntnißart, 

die wir auch die demonſtrative nennen können, gegeben hat. 

Das Vernunftgefeg der Identität iſt das einzige Princip aller 

Eonflruction und demonftrativen Erkenntniß. Die Mathematik 

gelangt zur abfoluten Erkenntniß dadurch, daß fie Raum und 

Zeit, die Univerfalbilder des Abfoluten oder feiner Attribute, 

als das Mbfolute behandelt, nämlih nach dem Vernunftgefeg der 

Identität, der abfoluten Einheit des Endlihen und Unend- 
lihen, des Befondern und des Allgemeinen. Auf diefe Weife 

drüdt die Diathematit den Charakter der abfoluten Erkenntniß, 

wenn nicht in ihrem Stoff, oder den unmittelbaren Gegenftän- 

den, Raum und Zeit, welche blos zu der abgebildeten, reflectirten 

Welt gehören, doch formell höchſt volltommen aus. Denn wenn 

das Abfolute an fih zwar abfolute Einheit des Endlihen und 

Unendlichen iſt, ohne weder das Eine noch das Andere zu fein, 

der Form aber feiner Erſcheinung nad die ganze Einheit feines 

Mefens im Endlihen und im Unendliden ausdrüdt: fo ifl der 

Raum die Einheit des Endlichen und Unendlihen im Endlichen 
oder im Sein, die Zeit aber diefelbe Einheit im Unendlichen 

oder im Idealen angefchaut. ? 

Die Dhilofophie ale Bernunftertenntnig bat die Auf⸗ 

gabe, diefelbe Einheit unmittelbar im MWefen des Emigen ſelbſt 

2 Menue Zeitichrift für ſpeculative Phyſik, St. I., ©.2. 
WEbendafelbſt, &.10--11 (14). 
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anzuſchauen und in der Vernunft darzuſtellen. Dieſelbe Indif⸗ 

ferenz des Idealen und Realen, die Du im Raum und in der“ 

Zeit, dort dem Endliden, hier dem Unendlichen untergeordnet, 

aus Dir gleihfam projicirt anfhaufl, in Dir felb unmittelbar, 

im abfoluten Erkennen, in Anfehung defien es überalk. keinen 

Unterſchied gibt des Denkens und Seins, intellestuell anzufchauen, 

iſt der Anfang und erſte Schritt zur Philoſophie. Diefe ſchlecht⸗ 

bin abfolute Erkenntnißart, die, indem fie es formell if, unmit⸗ 

telbar aud) dem Gegenflande nad abfolut if, iſt ganz und gar 

im Abſoluten felbfi, weder blos von ihm ausgehend, nod aus 
ihm beraustretend, noch etwa im ihm endend. Die Behauptung 

einer abfoluten Erkenntnißart führt unmittelbar die einer alleis 

nigen Philoſophie mit fi: und obgleich ſich dieſe Ueberzeugung 

duch ein Individuum ausfprehen muß, fo vernichtet doch Die 

Fee einer ſolchen Philoſophie alle Vorſtellung einer befondern 

Philoſophie; und in diefem Sinne von der Philofophie eines 

Menſchen zu fprechen, wäre ebenſo lächerlich, als wenn der Geo⸗ 

meter die Seometrie feine Geometrie nennen wollte. ! 

2. Beweis, daß es einen Punkt gebe, we das - 

Wiſſen um das Abfolute und das Abfolute felbf 

eins find. In der wiffenfhaftliden Conftruction iſt die intel⸗ 

lectuelle oder Vernunft Unfchauung etwas Entfchiebenes, und 

worüber kein Zweifel flatyirt oder Erklärung nöthig gefunden 

wird. Daß fie nichts fei, das gelehrt werden könne, ift Bar. 

Zu begreifen iſt auch nicht, warum die Philoſophie chen zu be⸗ 

fonderer Rückſicht auf das Unvermögen verpflichtet fei. Es ziemt 

fi vielmehr, den Zugang zur Philoſophie nah allen Seiten 

bin von dem gemeinen Wiſſen fo zu ifoliren, daß kein Weg 

oder Fußſteig von ihm aus zu ihr führen Tonne. Die abfolute 

Ertenntnifart, wie die Wahrheit, welde in ihr iſt, hat keinen 
wahren Orgenfag außer ſich; und kann fie auch keinem intellis 

Neue Zeitfchrift für fpeculative PhpRf, St. L, S. 6, 11, 14, 0. 
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genten Weſen andemonſtrirt werden, ſo kenn ihr Dagegen auch 

von keinem etwas entgegengeſetzt werden. Da das Denken einen 

nothwendigen Gegenfes au dem Sein bat, fo kaun es kein ab⸗ 

ſolutes (Erkennen fein oder werben. Aeberhaupt alſo als abſo⸗ 

Intes Exlenuem kann nur ein ſolches gedacht werben, im welchem 

Denken und Sein ſelbſt nicht entgegengeſetza find. In der Idee 

des Abſoluten wird eine gleiche abfalnte Einheit der Ide alitãt 

und Realität, des Wiſſens und Seins, ber Möglichkeit und 

Wirklichteit gedaht Was in allem Bein vereinigt iſt, iſt 

das Allgenicine und das Befondere, wovon jenes dem Denten, 

diefes dem Sein entfpridt. Allgemeines und Befonderes find in 
Anfchung deſſen, was abfehat iR, ſchlechthin eins. Da es die 

Ferm if, woran das Beſondere cin Beſonderes, das Eudlige 

endlich if: fo ik, weil im Abfoluten des Befomdere und Alge⸗ 

meine abfolat eins, auch die Form mit dem Weſen eis. Da 

das Abſolute im Erkennen der Form mach if, fa iſt es, wegen 

der abfoluten Zudifferenz des Weſens und bez Komm, Die zu 

feiner Idee gehört, au dem Weſen nah im Erkennen. Die 

abfolırte Einheit des Idealen und Realen ifl die ewige von feis 

nem MWefen nicht verſchiedene Form des Abfoluten, das Abfolute 

ſelbſt. Diefe intellectuelle Anſchauung if, als Erkenntniß, zu- 

glei) abfolut eins mit dem Begenfland der Erkenntnig (mas nur 

in Aufchung des Abfoluten denkbar if). Das ift die erfle ſpecu⸗ 

lative Erkenntniß, das Brincip und der Grund der Möglichkeit 

aller Philoſophie; von diefem Punkt geht alle philoſophiſche Evi- 

denz aus, und er felbft iſt die höchſfie Evidenz. Das lebendige 

Princip der Ppilofophie und jedes Vermögens, wodurd das 

Endliche und Unendliche abfolut gleichgefegt werden, iſt das ab⸗ 

folute Erkennen fetbft, fofern es die Idee und das Weſen der 

Seele, der ewige Begriff — (mit einem Dial ganz im Hegel’: 

fen Sinne) ! — if, dur den fie im Abfoluten iſt, uud der 

ı Schelling unterfiheidet alfo vom Begriffe genau den ewigen Begriff, 

. 



weder entſtanden noch vergänglich, ſchlechthin ohne Zeit ewig, 

das Eudliche und Unendlie im Erkennen gleihfegend, zugleich 

das abfolute Erkennen, und das einzig wahre Sein und Die 

Subſtanz if. Das abfolnte Erkennen, welches nothwendig das 

Abſolute felbfi, und ſonach die nothwendige und mit dem Abſo⸗ 

Inten gleich ewige und erſte Form deſſelben if, if im Idea⸗ 
lismus als abſolutes Ich bezeichnet worden. Das iſt der 

Begriff, mit dem, als einem Zauberſchlag, die Welt fi öffnet, 

das Dbjectiowerden des unendlichen Dentens. Die Dingesans 

fi) find die Ideen im ewigen Erkenntnißact. ' 

3. Die Idee des Abfoluten iſt Die Idee aller Ideen, 

der einzige Gegenſtand aller Philoſophie Das abſolute Erkennen, 

die Form aller Formen, if ewig bei Bott und Gott ſelbſt: 
der dem Abſoluten eingeborne Sohn, nicht verſchieden von feinem 

Weſen, fondern eins. Wer: alfo diefen befigt, beflgt auch den 

Water; nur duch ihn gelangt man zu jenem. Da die abfolute 

Form der ewige und allgemeine Diittler zwifchen dem Abſoluten 

den er auch Idee oder Urbild nennt: jener fei bie bloße Unendlichkeit, und 
eben deswegen unmittelbar auch der Bielheit entgegengefeßt, dieſer ver: 
einige Bieldeit und Einheit, Endliches und Unendliches (Bruno, ©. 20— 21, 
6253, 59; Neue Zeitidrift, St. J. ©. 12, 51). 

ı Menue Zeitfehrift für fpecul. Phyſik, St.L, ©. 33—34, 41-45, 47, 
66; Bruno, &.78—80, 59, 143 — 144; Ideen zu einer Philofophie der 
Natur, S. 76, — Schon 1795 hatte Schiller in der Schrift „Ueber die / aͤſthe⸗ 
tifche Erziehung des Menſchen“ die Idee des Abfoluten in ähnlicher Weife 
angedeutet, und ift dadurch vielleicht der Anftoß für Schelling geworden, ſich 
zum abfoluten Identitäts ſyſteme zu erheben. Schiller gibt daſelbſt namlich als 

das eigentliche Merkmal der Gottheit abfolute Berfündigung des Ver⸗ 
mögens (Wirklichkeit alles Möglichen), und abfolute Einheit des Erſcheinens 
(Nothwendigkeit alles Wirklihen) an: „Die Anlage zu der Gottheit trägt 
der Menſch unwiderfprechlich in feiner VPerfönlichkeit in fih. Der Menſch 
fol alles Innere veräußern, und alles Aeußere formen. Die erfte Auf 
gabe dringt auf abfolute Realität: er fol Ales zur Welt machen, was 
blos Form ik; die zweite dringt auf abfolute Formalität: er foll Alles in 
ſich vertilgen, was blos Welt if. Das höchſte Sdeal des Schönen wird 
in dem möglich vollfommenen Bunde und Gleichgewicht der Realität 
und der Form zu fuchen fein.” (Sämmtlihe Werke, Bd. VIII. Abth. 1, 
©. 291 — 292, 320.) 
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und der Eekenniniß M, und nur durch jene dieſe zum Abſoluten 

and Ewigen ſelbſt gelangt: fo.ifi, um bie Idee des Abſoluten, 

wie fle in der Dhilofophie allem Andern vorausgefegt wird, nad 

Ahrem ganzen Innern und in ihrer Bolllommenhet zu faffen, vor 

item nothwendig, zu wiffen, auf welde Weiſe die ewige form 
in ihr dem. Wefen glei, und es ſelbſt ſei.“ Run folgen aber 

mei nur Säge, die ſchon aus der erflen Leitfchrift oder dem 

transfcendentalen Idealismus befannt find. Die nähere Art und 

Weiſe der Einheit des Denkens und Seins fol erſt im Verlaufe 

der Darfiellung begreiftich gemacht werben ? (eine Wendung, 

deren ſich Schelling öfter bedient”); dies Begreifligmachen, 

was eben die dialektiſche Entwidelung wäre, bleibt aber Immer 

aus, weil die imtelectwelle Anſchauung nur entweder das ganz 

Yligemeine oder das darin ſchon fertige Befondere hinſtellt 

ı Si vom Refler, worin das an fi Erſte immer als Drit- 

tes erſcheint, mithin überhaupt vom Bedingten und der Synthefls 

zum Yufih, zum SKategorifchen und durch ſich ſelbſt Evidenten 

zu erheben, ift überhaupt etwas, das fehr Vielen verfagt ſcheint. 

Bon dem Punkt der abfoluten Indifferenz kann allein die Erkennt⸗ 

niß der Einheit ausgehen, die wir der Form zufchreiben. Das, 

was an der form real ift, iſt eben die abfolute Einheit felbft: - 

und dagegen, was an ihr blos ideal iſt, ift eben der Gegenſatz 

Wird der Gegenfag vertilgt, fo iſt alsdann das Ydeelle (das 

Erkennen) felbft wieder das Reale, und die Indifferehz in der 
Form ifl auch wieder die Judifferenz der iform und des Weſens 

Dies, daß wir Denten und Sein in der form nur ideell ent» 

gegengefegt, reell aber ſchlechthin eins fein laffen, erhebt die 

Form für uns zur Einheit mit dem Abfoluten felbft. * 

ı Meue Zeitfchrift für ſpecul. Phyſtt, St.1., &.49 (Bruno, ©. 53, 
175, 219 — 220), 51 —52. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 58. | 
23.8. Zeitſchrift für fpecwlative Phoſik, Bd. II. 9.2, ©. 19. 
* Neue Zeitichrift für fpeculative Phyſik, St.I., S. 80 — 61. 
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Die Vernunft⸗ Unendlichkeit iſt Die, wo das Unendliche in 

dem Esdlichen bis zur abſoluten Identität mit dem letztern 

dargeſtellt iſt. Denken und Sein, Iluendliches und Endliches 

konnen, indem fie ideell Entgegengeſetzte find, verll nur dadarch 

eins fein, daß das Endliche, indem es ideell endlich, reell unend⸗ 

lich iſt, und alſo hinwiederum auch das Unendliche, indem es 
ideell uvendlich, reell endlich if. Die abſolute und au ſich ewige 

Einheit des Nealen und Idealen, seflestirt im Endlichen oder 

auch im Unendlichen, wird zu einem Verhältniß ber Zeit, umd 

der Urfache und Wirkung: daß nämlich jedes Endliche vorerſt 

zum Sein beſtiumt iſt durch etwas außer ihm, hernach daß es 

ſelbſt wieder Die Urſache von Wirkungen ifl, die außer ihm find. 

Eine unendliche Neihe, die durch Addition von endlichen Größen 

zu endlichen entſteht, iſt, obgleich unbegrenzt gedacht, doch ihrem 
Begriff und ihrer Natur nach endlich, und kann, euch ins Un⸗ 

endliche forigefeht gedacht, doch nie zur wahren Unendlichkeit 

werden. Dos unendliche Unhängen der Dinge an einander duch - 
Urfahe und Wirkung (was Hegel den unendlihen Progreß oder 

die ſchlechte Unendlichkeit nennt) ift ſelbſt Der Ausdrud und 

"gleihfam das Bemußtfein der Eitelkeit, der fie unterworfen. find, 

und ein Zurüdfireden in die Einheit, worin allein Alles wahr- 

baft if. Im Abfoluten kann kein Reales feine Dioglichkeit in 

feiner Ueſache außer fi haben; alfo iR auch nichts Im Abſoluten 

wahrhaft endli, fondern Alles abfolut, Alles volltommen, Gott 

ähnlich, außer aller Zeit, und hat ein ewiges Leben. ' 

Im Abſoluten iſt der unendlichen Seele der unendliche Leib 
| ohne Zeit verknüpft. Das ift die Idee der Vernunftewig⸗ 

teit, welche zur erfcheinenden Welt nicht das Verhältniß hat, 

allen Zeitlichen der Zeit nad, fondern der dee oder Natur 

nad voranzugehen. Das Zeitliche dehnt ſich ganz unabhängig, 

Neue Zeitſchrift für ſpetulative Piyht, St I. ©. 66, 68, 71, 70, 
64; St.1., ©. 11— 12; Bruns, ©. 66. 
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ohne Bezug auf das (Ewige, vielmehr für fi) betrachtet, im 
Refler und für den Schein aus in die nad) beiden Richtungen 
emdtofe Reihe; das Ewige aber ii nicht vor ihm, fondern über 

ihm (hat «6 unter fi). Das wahre Beim ifi nur in den Ideen. 

Jedes Ding aber, das fi abfendert, und dur dieſe Abfonde⸗ 

rung feloft fi feine Zeit uud das empirifhe Daſein ſetzt, ii 
abgefondert nur für ſich felb und durch fi felbfi; und der 

höchſte und allgemeinfte Abfonderungspuntt des Endlichen vom 

Endlichen, und Lchrrgangspuntt aus der abfeluten Idealität im 

die Actualität if die relative Einheit des Idealen und Realen, bie 

relative Ichheit. In der realen Einheit zugleid und idcalen 

Entgegenfegung des Realen und Idealen liegt das fogenennte 

Geheimniß der Einheit in der Mannigfaltigkeit und dee Mannig⸗. 

faltigkeit in der Einheit. Die Wernunft ift für die abgebildete 

Welt disfelbe Indifferenz, welche an fi und ſchlechthin betrachtet: 

das Abſolute ſelbſt if. (In der erfleu Zeitſchrift war Die Vernunft 

und das Abſolute eins.) Rur für die Bernuaft ifi cin Univerſum; 

und etwas vernünftig begreifen, heißt: es zunächſt als organifches 

Glied des abfoluten Ganzen, im nothwendigen Zuſammenhang 

mit Demfelben, und dadurch als einen Reflex der abfoluten Einheit 

begueifen. Die Vernunft if mit Einem Worte der Urſtoff und das 

Neale alles Seins. Wenn unter den bekannten Symbolen eines ges 

ſucht werden follte, das jene Einheit des Endlichen mit dem Unend⸗ 

lichen in und mit dem Ewigen ausdrüden follte: fo könnte dafür kein 

angemeffeneree gefunden werden, als bas der Dreieinigkeit im 

göttlichen Weſen; denn das Endliche (im Anfchauen) fowohl, fofern 

es im Abſoluten if, ift abfolut, als das Unendliche (im Denten), 

und das Ewige (in der Bernunft), welches das Abfolute ſelbſt ik. ? 

B. Bon der philoſophiſchen Sonfteuction, oder 

von der Art, alle Dinge im Abſoluten darzuftellen, 

’ Menue Zeitfärift für ſpeculative Phyſik, St.L, &. 72—73, 75— 77 
(Bruno, ©. 143, 152). : 

_ 
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Bier handeln wir von der Wiſſenſchaft, und davon, wie aus 

"der Einheit der erfien Erkenntniß ein Ganzes der Erkenntniß 

geboren werde. Wie wollen wir aus dem ſchlechthin identifchen 

und durchaus einfachen Weſen des Abfoluten den Stoff einer 

Wiſſenſchaft nchmen? Hierzu, wird man behaupten, bedürfe es 

noch etwas Anderes, das nicht identifh, fondern Vieles und 

verfhieden iſt. Aber das Abfolute ift die Idee einer abfoluten 

Einheit, die unmittelbar zugleich, ohne durch Vielheit hindurch 

zu gehen, Zotalität ifl. Jenes, was demonſtrirt wird, und was 

nad) der Vorausfegung immer daffelbe ift, if die abfolnte Ein« 

heit des Endlichen und Unendlichen, und heißt das Allgemeine; 

das woran demonflrirt wird, iſt eine beflimmte Einheit, und 

heißt demnach das Bef ondere. Beides ift aber in jeder philo⸗ 

fophifchen Eonfiruction ſchlechthin eins; wenn fie wahr und echt 

iſt, wird das Befondere, in der Entgegenfegung gegen das Als 

gemeine, vernichtet: nur infofern wird es felbft im Abfoluten 

dargeftellt, als es felbft das ganze Abfolute in fi ausgedrüdt 

enthält. In diefer Gleichheit oder gleichen Abfolutheit der Ein⸗ 

heiten, die voir als das Befondere und Allgemeine unterſcheiden, 

ruht und if gefunden das innerfie Geheimniß der Schöpfung 

oder der göttlihen In= Eins» Bildung (inbildung) des 

Vorbildlichen und Gegenbildlichen,, in welcher jedes Weſen feine 

wahre Wurzel hat. Die verfchiedenen Einheiten haben, als 

verfhhieden, Teine Weſenheit an fi, fondern find nur ideelle 

Formen und Bilder, ‚unter weldhen im abfoluten Erkennen das 

Ganze ausgeprägt wird; das ganze Univerfum if im Abſoluten 
als Pflanze, als Thier, als Menſch. Der Philoſoph conflruirt 

nicht die Pflanze, nicht das Thier, fondern nur Ein Weſen in 

allen urfprüngliden Schematismen der Weltanfhauung Auf 

diefe Weife befaßt das abfolute Erkennen alle formen in fich, 

und alle in der volllommenen Abfolutheit: fo dag in Anfehung 

feiner in jeder ale, und eben deswegen in keiner eine als be- 

. fondere begriffen if. Jedes Befondere aber ift, als folches, 
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unmittelbar und notbwendig zugleich auch ein Binzelnes. Denn 

wird die Feem befondere Form, fo wird fle dem Weſen unans 

gemeſſen, und if im Widerſpruch mit ihm; der Widerſpruch 
aber der Form und des Wefens maht, daß ein Ding einzeln 

und endlich if.‘ 
Die Dinge unterſcheiden fich nur durch ihre Unvollkommen⸗ 

heiten, und die Schranken, welche ihnen durch die Differenz des 

Weſens und der Form geſetzt find. Das Einzelne iſt eben da⸗ 

durch Einzelnes, dab es nur die Möglichkeit von andern ohne 

die Wirklichkeit, oder felbft cine Wirklichkeit enthält, von der 

die Möglichkeit micht in ihm if. Im Wofbinten aber, wie im 
organifchen Leibe, hört es auf, reell betrachtet, ein Einzelnes zu 

fein; nur ideell, oder für ſich ſelbſt, iſt es einzeln. Im Abſoluten 

find. Sein und Nichtſein unmittelbar zuſammengeknũpft. Denn 

auch die nicht esiftirenden Dinge und die Begriffe diefer Dinge 

find in dem Ewigen nicht anders, als wie die eriflirenden Dinge 
und die Begriffe diefer Dinge, nämlich auf eine ewige Weiſe, 

d. h. in ihren Ideen, enthalten. Der Begriff keines Einzelnen 

iſt in Gott getrennt vom Begriff alles Dinge, die find, waren, 

oder fein werden; denn dieſe Unterſchiede haben in Anfehung 

feiner felbft keine Bedeutung. Die unendlihe Möglichkeit 3. B. 

im Begriff eines Menſchen ift in ihm vereint nicht nur mit der 

numdlihen Wirklichkeit aller- andern, fondern auch alles deſſen, 

was aus ihr felbf ale wirklich hervorgeht: deswegen das in ihm 

vorgebildete Leben des Einzelnen rrin und unverworren, und viel 

feliger if, ale fein eigenes Leben; denn aud das, was im Ein⸗ 

zelnen unrein und verworren erſcheint, dient doch in dem ewigen 

Weſen angefhaut zur Herrlichkeit und Böttlikeit des Ganzen. ? 

Da die Ppilofophie im Abfoluten if, fo kann fle nicht die 
wirtliche, erſcheinende Welt aus dem Abſoluten ableiten oder 

ı Reue Zeitſchrift für ſpeculative Phyft, St. II., &.3—9. 
2 Bruno, ©. 83, 66— 67, 69— 70. 
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beduciren. Wie folte He Philoſophie irgend Abgeletetes, der 

dus abgeleitet werben Tönnte, erkennen, da überhaupt nur Abfo⸗ 

‚usos, und Alles, was wir erfeimen mögen, cia Stürt aus dem 

abjoluten Weſen des ewigen Princips il. Die das Confiruiren 

der Philofophie als ein Ableiten, und ſonach als ein durchaus 

bedingtes Werk anfehen, Halten die ideellen Beſimmtheiten, welche 

bios als ſolche hetvortreten, um durch die Conſtruction wirder 

in die abſolute Einheit verſenkt zu werden, für das Weſen und 

die Sache ſelbſt. IR das Ganze, welches abgeleitet wird, im 

vom Breinchp abs feiner Einheit: fo kommt es nit ſowohl dars 

anf an, das Ganze aus ihm abzuleiten, als vielmehr in ihm, 

als ſerner Einheit, datzuſtellen. Bon ber abfoluten Methode 

iR, was man in ber legten Zeit die ſynthetiſche genannt hat, 

zwar das wahre, aber in der Reflexion aus einander gezogene 

Bild. Denn was diefe als einen Fortgang, und in der Thefle, 

Antitheſis und Synthefis aufer einander vorficlit, ift m ber 

wahren Wiethode und in jeder echten Genftruction der Phite- 

ſophie eins und in einander. Die Zhefls oder das Kategoriſche 

ift die Einheit, die Amtithefls oder das Hypothetiſche iſt die Viel⸗ 

heit; was aber als Synthefls vorgeftellt wird, ik nicht an fi 

das Dritte, fondern das Erſte, die abſolute Einheit, von der 

Einheit und Vielheit in Entgegenfehung ſelbſt nur die verſchie⸗ 

denen Formen find. Auf folde Art iſt eine jede Conſtruction 

der Philoſophie für fih ein Univerſum. Ich Halte aber dafür, 

dag cine fo hohe Erkenniniß nicht der zufälligen Einficht über- 

lafen werden müſſe, und daß, nachdem fie einzeln und in mehr 

oder weniger allgemeinen Formen in vielen Hohen umd vortreff⸗ 

lichen Beifter jederzeit gerwefen ifl, wir darauf denken dürfen, 

ihre Fülle in der abfoluten Form zu geflalten, und von dem 

Stätwert einzenen Wiſſens zur Zotalität der Erkenntniß über 
zugeben. Diefes erkläre ih für die Endabfiht und 

‚den Zwed aller meiner wiffenfhaftligen Arbeiten, 

deſſen Erreichung ich durch nichts, auch nicht Durch das Verweilen 

\ 
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uf Stufen, das wicht der Grad meiner eigenen xteuutnif (1), 
fondern des Bemühen um dis Form nothwendig machte, zu 

theuer erkauft glaubte. Denn ich wollte die Wahrheit in alten 

einzelnen Richtungen ertennen, um frei mad ungeſtört bis in die 

Ziefe.des Abſoluten zu. forfchen. Alle verſchiedenen Lehren, bie 

fü zus Form gebildet habey, find nichts Anderes, als nad) 

verſchiedenen Ridtmgen verſchobene Bilder bes einzig wahren 
Syſtems, das, wie. die ewige Natur, weder jung no «lt, und 

nicht deu Zeit, fondern der Raser nad) das Erſte if.‘ So nen 

Scheling (uud Segel fiedt bier ſchon überall dahinter) aus⸗ 
deücklich Pyuthagoras, Plate, Heraklit, Leibnitz, endlich Opimuza 

und Parmenides als Die Ucheber derjenigen „einzelnen Töne und 

Ambın der Wohrheit,“ welche er in „eines gediegemen und biels 

beuben Gdiait zam Linklang und zus Harmonie bringen” will. 

Da'nur Die legte Totalität Alles Faß und im ſich teigt, 

und alten Widerſtreit endet, fo Findet nur in ihre Alles. feine 

Mribende Stelle Wenn dieſes Oyſtem einmal in feiner Tota⸗ 

litat bargeflellt und erfanat ift, fo wird Dir abfolute Sormumie 

des Uniderſums und die Göttlichkeit aller Weſen in ben Gedan⸗ 

ten der Menſchen auf ewig gegründet fein. Alle Reflexions⸗ 

yuafıe find in dem Umfang eines Alles befaſſenden Syſteme 

bezeichnet, und in ihrer darchaus relativen Wahrheit dargeſtellt; 

womit denn auch ferner gewonnen iſt, daß Jeder, der auf eine 

ſoiche ſich gründrt, ſelbſt als Erſcheinung in den Umkreis Des 

wehren Syftems fällt, md alle Möglichkeit beſenderrt Phile⸗ 

fophien, die nur auf Die angezeigte Art entſtehen können, auf⸗ 

gehoben iſt, dagegen die Herrſchaft der all⸗ einigen nnd trium⸗ 

phiernden Philoſophie von ſelbſt begtumt.” Das bier befchwiebene 

Syfem dat Segel, obgleich dies Schelling wäht mehr anerfannte, 

in der Folge, chen darch Findung jener abfoluten Form, wicklich 

"Neue Zeitfehrift für ſpec. Phyſik, St. I., ©. 10, 12—14, 16— 18. 

2 Ebendaſelbſt, S.19— N. 
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.  aufgeflellt. Als Hamptgegenfäge aber, welche es vereinigen fell, 

bezeichnet Schelling Materialismus, Sintellechralismus, Realiss 

mus, Idealismus (Bruno, Leibnig, Spinoza und Kichte). ! 

Ich werde jegt neh im Allgemeinen von der abfoluten 

Form als dem Auffhliehenden des Wefens, und dem 

‚ allgemein Bermittelnden der Erkenntniß und. deg Abfeluten han 

deln. Die Meiflen ſehen in dem Weſen des Abfoluten nichts, 

als eitel Rat; und es iſt für fie ein rein privatines Weſen, 

baber fie es klüglich zum Ende ihrer Philoſophie machen. Jetzt 

will ih noch beſtimm ter zeigen, wie fich jene Nacht des Abſo⸗ 
luten für die Erkenntniß in Tag verwandele. Es gibt nicht ein 

abfolutes Wiſſen und außer diefem noch ein Abſolutes, fondern 

Beide find eins. Die Identification der Form mit dem Mefen 

in der abfoluten intellectuellen Anſchauung entreißt dem Dua⸗ 

lismus die legte Entzweiung, in der er fih hält, und gründet 

an der Stelle drs in der erfheinenden Welt befangenen Idea» 
liomus den abfoluten Idealismus (den Hegel aber erft 

entwidelt und zu einer Wahrheit gemacht hat), Das Weſen 

des Abſoluten an und für fich offenbart uns nichts, es erfüllt 

uns mit den Borfielungen einer unendlichen Berfchloffenheit, 

einer unerforſchlichen Stille und Berborgenheit, che.der, welcher 

das Beben ift, durch den Act feiner ſelbſtanſchauenden Erkenntniß 

hervorging in eigener Geflalt. Diefe ewige, dem Abfoluten 

felbft gleiche Form iſt der Zag, in welddem wir jene Nacht und 

die in ihr verborgenen Wunder begreifen: das Licht, in dem 

wir das Abſolute klar erkennen, der ewige Dlittler, das allfehende 

und Alles offenbarende Auge der Welt, der Quell aller Weis⸗ 

heit und Erkenntniß. Denn in diefer Form und duch fie werden 

die Ideen ertannt, felige Weſen, welche Einige die erfien Ge- 
ſchöpfe nennen, die in dem unmittelbaren Anblide Gottes leben, 

von denen wir aber richtiger fagen werden, daß fie felbft Götter 

ı Bruns, ©, 185 flg., 226— 230. 
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find; denn jede für ſich iſt abſolut, und doch jede begriffen in 

der abfoluten Form. Weshalb auch nicht gefagt werden Tann, 

dag wir in den Ideen nur die Möglichkeit der Dinge begreifen, 

aber kein reelles Ding erkennen; denn die abfolute Form begreift 

Die abfolute Realität in fih, nur die befondere if vom Weſen 

und der Realität getrennt. Der Demonftration geht die Eons 

firuction nicht voran, fondern Beides ift eins und unzertrennlich. 

In der Eonflruction überhaupt wird das Befondere (die beflimmte 

Einheit) in abfoluter Form dargeftellt: philofophifhe Conſtruc⸗ 

tion insbefondere ift Darftellung des Befondern in der ſchlechthin 

betragteten — nicht wie in den beiden Zweigen der Mathematik 

felbft wieder ideal oder real, fondern an ſich oder intellectuell ans 

geſchauten — Form. Das Andere aber ifl die Demonſtration felbft, 

welche Gleichſetzung der Form und des Weſens in folder Geſtalt 

ift, daß von dem, was in abfoluter Form conflruirt oder wovon 

die abfolute Idealität erwiefen, unmittelbar auch die abfolute 

Realität erwiefen fei. Das, wodurd eine jede Eonftruction abfolut 

it, if mit dem, was Prineip des Zufammenhangs der philofophi= 

fhen Demonftration ift, felbft identifh und Ein und daflelbe. ' 

C. Bon dem Begenfag der reellen und idecllen | 

Reihe, und den Dotenzen der Dhilofophie. Die Ein- 
beit im Endlihen, fo gut wie die Einheit im Unendlichen, die 

im Abſoluten beide abfolut find, bilden, nur für die ideelle 

Beflimmung, jede für fi relative Indifferenzpuntte, wie Die 

beiden Brennpunkte der clliptifhen Bahn; das Abfolute aber, 

oder das, worin auch diefe beiden Einheiten real gleichgefegt 

find, ift der Central⸗ oder abfolute Indifferenz Punkt. Form 

und Wefen find überhaupt im Verhältniß der Indifferenz blos, 

inwiefern auf gleiche Weife das Wefen in die Form und bie 

form in das Weſen gebildet ifl. Denn infofern jenes, wird die 

Form als Einheit des Unendlihen mit dem Endlichen: infofern 

Neue Zeitichrift für fer. Phyſtt, St UL, S. 21-24, 26- 28, 30. 
Michelet ©, d. Ph. I. 20 
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diefes, das Weſen als Einheit des Endlihen mit dem Unend⸗ 

lichen gefest. Durch diefe beiden Einheiten werden in der ideels 

len Entgegenfetung zwei verfchiebene Potenzen beflimmt, an fi 

aber find beide die vollig gleichen Wurzeln des Abfoluten. Von 

der erften abfoluten Einbildung (der Einheit in die Vielheit, des 

Unendlihen ins Endliche) find in der erfcheinenden Natur die 

"Abbildungen; daher Ratur an fi betrachtet, nichts Anderes, als 

jene Ein- Bildung if, wie fie im Abfoluten felbft, ungetrennt 

von der andern, if. Denn dadurch, daß das Unendliche in das 

Endliche, wird das Weſen in die Form eingebildet; da nun die 

Form nur durch das Weſen Realität erlangt, fo kann das Weſen, 

da es in die Form, ohne daß nach der Borausfegung diefe gleicher- 

weife in das Weſen eingebildet ift, fi nur als Möglichkeit oder 

Grund von Realität (und das ift Eben die Ratur), nicht aber als 

SIndifferenz der Möglichkeit und der Wirklichkeit darſtellen. Die 

Ein Bildung der obfoluten Form in das Weſen iſt, was wir als 
Bott denken, und von diefer Ein- Bildung find die Abbilder 

in der ideellen Welt, welche daher in ihrem Anfich die andere 

Einheit if. Die Form, die in das Wefen eingebildet wird, 

fteltt fi, im Gegenfag gegen das Wefen, das in bie Form, 

und weldes nur als Grund erfheint, als abfolute Thätigkeit 

und pofltive Urfache von Realität dar. Im Abſoluten aber ifl 

das Unendlie in das Endlihe, wie das Endliche in- das Un- 
endliche, ohne Zeit, ewig gepflanzt; und in ihm fichen die beiden 

Einheiten, jene als Abfolutheit der Form, diefe als Abfoluthett 

des Mefens, Natur und Gott, in gleicher ewiger Durchdringung. 

In jeder Einheit find wieder alle Potenzen enthalten, nur in 

der Einen unter dem gemeinſchaftlichen Exrponenten der Endlich⸗ 

teit, in der andern unter dem der Unendlichkeit. ’ 

ı Meue Zeitfchrift für ſpec. Phyſit, St. II., S. 34, 37 — 42 (Zeitſchrift 
für fpec. Phyſik, Bd. U., 9.2, ©. 114). — Schiller fagt in den Philofophi> 
fhen Briefen (Bd. IV., ©.437): „Natur und Gott find zwei Größen, die 
ſich vollkommen gleid find; die Natur iR ein unendlich getheilter Gott.“ 
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1. Die erſte Potenz können wir die Potenz der Re- 

flexion nennen, da in der Neflerion das Allgemeine zu dem 

Befondern hinzukommt und gefucht wird. In der reellen Welt 

(im Befondern) wird durd die relative Aufnahme das in die 

Form gebildete Weſen leiblich, und zieht körperliche Geſtalt an: 

in der ideellen (im Allgemeinen) wird es durch diefelbe Eimbil- 

dung Wiffen, und nimmt geiflige Geflalt an; jenes il die To⸗ 

talität einer materiellen Geflaltung im Raum (der allgemeine 

Weltbau), diefes die Totalität einer idealen Beftaltung im der 

Zeit (die Wiffenthaft). ! 

2. Die in dem Weſen leuchtende und ihm eingeflaltete Form 

“ bezeichnet die zweite Potenz, die der Subfumtion. In 

Anfehung der reellen Welt drüdt fie fi, aber immer in der 

Unterordnung unter die reale Einheit, welche die herrſchende der 

Natur if, in dem allgemeinen Mehanismus, der mit der 

Belimmung der Nothwendigkeit gefegt ifl, aus, wo das 

Allgemeine oder Weſen als Licht, das Befondere fi) als Körper 

herauswirft. Wie das Weſen, das in bie Form gebildet wird, 

ſich aus der Nacht an den Tag erhebt: fo ifl Dagegen die in das 

Weſen gebildete Form das Licht, das in der Finſterniß ſcheinet. 

— Wie in der ideellen Reihe das Wiſſen das in den Tag der 

form gebildete Wefen des Mbfoluten. if, fo iſt dagegen das 

Handeln, das mit der Beſtimmung der Freiheit gefegt ifl, 

ein Sineinbilden der Form als des Befondern in das Weſen des 

Abſoluten als das Allgemeine. Wie in der reellen Welt die dem 

Weſen identificirte Form als Licht ſcheinet, fo fcheint in der ideels 

len Belt Gott ſelbſt in eigener Geſtalt, als die in der Einbildung 

der Form in das Wefen durdhgebrochene lebendige Form. Es gibt 

kein wahres Handeln, welches nicht das göttliche Weſen ausdrüdt. ? 

ı Neue Zeitfchrift für foeculative Phyft, St. IL, ©. 42, 45 (Ideen 
zu einer Philofophie der Natur, ©. 81). 

» Meue Zeitichrift für fpeculative Phyſit, St. IL, ©. 46—48; Ideen 
zu einer Phil. der Natur, S. 81; Borlefungen über die Methode, S. 25. 
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3. Die dritte Potenz, als Einheit der Reflexion und der 

Subfumtion, werden wir als die Potenz der abfoluten Gleich⸗ 

fegung des Endlihen und Inendlichen, und demnach der Ver⸗ 
nunft bezeichnen. Die abfolute In Cins- Bildung der beiden 

Einheiten im Realen (nur nicht als Synthefe, fondern als Erſtes 

betrachtet), auf folde Weife, dag in diefem die Materie ganz 

Form, die Form ganz Materie ift, ift der Organismus, das 

volltommene Gegenbild des Abfoluten in der Natur, der höchſte 

Yusdrud der Natur, wie fie in Gott, und Gottes, wie er in 

der Ratur ift, im Endliden. — Die abfolute. In-Eins-Bildung 

der beiden Einheiten im Idealen, fo daf der Stoff ganz Form, 

die Korm ganz Stoff if, ift das Kunſtwerk; und. jenes im 

Abſoluten verborgene Geheimniß, weldhes die Wurzel. aller Rea⸗ 

lität. tft, tritt bier in der reflectirten Welt felbft, in der höchſten 

Boten; uud höchſten Bereinung Gottes und der Ratur, als Ein⸗ 

bildungstraft hervor. — 

Wenn die Schönheit etwas. Unzeitliches iR, fo ift jedes 

Ding nur duch feinen ewigen Begriff fhon. Die Dinge mit 

abfoluter Wahrheit erkennen, heißt aber eben auch fo viel, als 

fe in ihren ewigen Begriffen erkennen. Die höchſte Schönheit 

und Wahrheit aller Dinge alfo wird angefhaut in einer und 

derfelben Idee. Jedes von biefen begreift in feiner Abſolutheit 

das Andere in ſich, und ift ſelbſt wieder in ihm begriffen. Bit 

den beiden Einheiten, die in ihm, gleicher Ratur mit ihm ſelbſt 

und unter einander, begriffen find, bildet das Abfolute ein drei⸗ 

einiges Wefen, defien innern Organismus Alles ins Unend- 

liche ‚wieder darfiellt und zur Erkennbarkeit zu bringen ſtrebt; 

und Philofophie geht in einem befländigen Setzen und Wieder⸗ 

vernichten der ideellen Beflimmtheit fort. Wir werden in dem 

Weſen jenes Einen, welches von allen Entgegengefegten weder 

ı Meue Zeitichrift für ſpeculative Phyſit, St. IL, S. 49 — 60; Ideen 
zu einer Philofophie der Natur, ©, 81. 
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das Eine noch das Andere ifl, den ewigen und unfihtbaren Vater 

aller Dinge ertennen, der, indem er felbft nie aus feiner Ewig⸗ 
keit heraustritt, Unenbliches und Eudliches begreift in einem und 
demfelben Act göttlichen Erkennens. Und das Unendlide zwar 

ift der Geiſt, weldier die Einheit aller Dinge if: das Endliche 

aber an fi zwar gleich dem Unendlichen, durch feinen eigenen 

Willen aber ein leidender und den Bedingungen der Zeit unters 
worfener Gott, und gleichwohl als Endliches ohne Zeit bei dem 

Unendlihen, da diefe Drei eins find in Einem Wem! Echt 

Schellingiſch ift auch hier das erfle, abflractefle Moment ale 

das höchſte und die Totalität gefest. 

I. Das Geſpräch „Bruno oder über das göttliche und 

natürliche Princip der Dinge,” das, fowohl in Bezug auf den 

fpeculativen Inhalt als aud dur feine mythiſche Form, vom 

Studium des Dlatonifhen Zimäus, fo zu fagen, duftet, wie es 

denn auch aus ihm entfprungen if, ? gibt nuu die Entwidelung 

des bisher im Allgemeinen über die reelle Seite Gefagten. Der 

. Berlauf der ferneren Darftellungen aus dem Syſteme der Philo⸗ 

fophie in der Reuen Zeitfcheift bezicht ſich oft ergänzend auf dies 

Geſpräch; wir müflen daher Beides zuſammenſchmelzen. 

A. Weder das Denken iſt an fih der Zeitlichkeit unters 

worfen, nod das Anſchauen, fondern jedes nur durch feine rela⸗ 

tive Trennung und Vereinigung von und mit dem andern. Je 

volllommener nun ein Ding iſt, deſto mehr beflrebt es fi, ſchon 

in dem, was an ihm endlich if, das Unendliche darzuftellen: 

deflo mehr nimmt es auch von der Unvergänglichkeit des Ganzen 

an. Bon diefer Art find die Geflirne und alle Welttörper, deren 

Ideen von allen, die in Gott find, die volltommenften find. Auch 

in der relativen Identität der erſten Potenz der Natur (auf die 

Schelling fich bier allein beſchränkt) recurriren wieder alle Potenzen; 

ı Bruno, S. 20— 21, 3 (Neue Zeitfhrift für ſpeculative Phyſik, 
St. I., S. 50— 51, 60), 71. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 225. 
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und nur aus diefer In=Eins> Bildung aller Potenzen, auch im 

Nefler, kann die Ratur der Materie begriffen werden. Das, 

was aus der. Beziehung des Endlihen, Unendlihen und Emwigen 

auf das Endlihe entfpringt, wenn jene Beiden zwar abfolut 

gleich, werden, ifl der Raum, das ewig ruhige, nie bewegte Bild 

der Ewigkeit. 

41. Der Begriff aber, der fi unmittelbar auf das Endliche 

bezieht, if an dem Ding ausgedrüdt durch Die erfte Dimenfion 

oder die reine Länge. Die Linie, die erfle Potenz, bie der 

Reflexion, ift das erſte Fürfichſelbſtſein der Form (der Einbildung. 

des Allgemeinen ins Befondere), das reine Schema der relativen 

Einheit der Indifferenz mit der Differenz. Das Herrſchende in 

der Linie ift die Differenz, der höchſte und reinfle Abfonderungss 

act von der Allheit des Raumes, die reine Ausdehnung, in 

der ins Unendlihe ein Punkt außer dem andern ifl. 

2. Die zweite Potenz in der relativen Einbildung des 

Weſens in die Form if die in ihm wieder begriffene relative 

Hentität des Endlihen mit dem Unendlichen, Aufnahme der 

Differenz in die Indifferenz. Diefe iſt das Beflimmende der 

zweiten Dimenflon, und an der Dlaterie das, wodurd fie in die 

Empfindlichkeit eingeht, Seftalt anpimmt, und ebenſo für das 

Urtheil, wie durch die erfie Potenz für den Begriff, beftimmt 

wird. Das abfolgte Schema diefer Einbildung des Endlichen - 

ins Unendliche iſt die Kreislinie. Was nun die Dinge für 

das blog Beradlinigte und den endlihen Begriff, beſtimmt, ifl 

der unorganifche Antheil: was ihnen aber Gehalt gibt oder fic 

für das Urtheil und die Aufnahme des Befondern ins Allgemeine 

beflimmt, der organifhe. Die beiden erflen Potenzen find, in 

Anfehung der Materie, blod Form beflimmend. 

3. Die dritte Potenz der relativen Einbildung der Indiffe⸗ 

renz in die Differenz -ift die In= Cins- Bildung der beiden Ein- 

beiten der Reflexion und Subſumtion. Die in der relativen 

Einbildung des Unendlihen ins Endliche durchbrechende Gleich⸗ 
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beit diefer beiden ift der abfolute Raum. Das Gleichfegende 

if das Setzende der dritten Dimenflon, worin bie beiden erſten 

fontheflrt werden, demnach das Realitätsbekimmende im Raum, 

die Schwere. Wir können diefe dritte Potenz in der erflen,- 

welche die drei Einheiten der Reflexion, der Subfumtion, und 

der, worin beide eins find, aus einander gezogen und doch 

identiſch, wie in der Form des Schluffes, darflet, als die 
Doteng der Vernunft oder Anſchauung bezeichnen. * Auch dies 
iſt nicht ohne Verwirrung, da immer diefelben Kategorien blos . 

wiederholt werden, und doch was fie in den verfchiebenen Stufen 

darfiellen, flets ein Anderes werden foll. 

B. Aber die erſte Potenz ift auch blos in der ideellen Ent⸗ 

gegenfegung, nicht in ihrem Anfich, ‚blos relative Einbildung bes 

Unendlichen ins Endlidhe, und in diefem wieder abfolut: fo daß 

fie in die ſchlechthin abfolnte Einheit zurüdgeht, die als ſolche 

die beiden Einheiten in ihrer Einheit begreift. Bon diefen Ein- 

heiten, die in der ewigen Ratur als fo viel abfolute Ebenbilder 

von ihr felbft find, müſſen auch in der Erſcheinung die Abbilder 

fein. So ift alfo die Einheit oder Idee, die im Abfoluten der 

erfien Potenz oder der Materie vorficht, wieder ſchlechthin abfolut. 

Das ift das im Abfoluten verborgene Brincip der allgemeinen 

Gefege, nah welden fih die Materie im Weltbau 

gefialtet. Nur in der fpeculativen Erkenntniß diefer Geſetze 

beweift die Eonftruction der Materie ihre Vollendung; überhaupt 

aber find die Geſetze des Weltbaus das allgemeine Bild der 

Philoſophie.? Hier citirt Schelling einige Male Hegels, den 

es felber feinen Freund nennt, Differtation De orbitis planeta- 

rum, ? deren Andeutungen und Grundfäge Schelling hier benutzt 

und entwidelt hat. Er fährt fort: 

ı Bruno, ©. 88, |}, 3-9, 9— 100; Neue Zeitfchrift, St. IL, 

®.55-—59. 

„2 Meue Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, St.IL, ©. 60 - 62, 77. 

2Neue Zeitſchrift, S. 63, 70, 73—74; Bruno, ©. 725 — 226. 
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41. Die erſte Einheit, die der Einbildung des Unendlichen 

ins Endliche, ift die, durch welde ein jedes Ding die Möglich⸗ 

keit hat, in fich felbft zu fein, diejenige alfo, wodurch es diefes 
beftimmte if. In einem ſolchen Endlichen wird, da es nicht 

Totalität oder Univerfum für fib, und nur in der Bellimmung 

durch anderes Sein ift, die Einbildung des Unendlihen in fein 

Reales nur zum Trieb, mit andern Dingen eins zu fein, um 

mit ihnen zufammen eine Zotalität darzuftelln. Das alfe, wos 

durch es in fich felbft if, ſchlägt in das Entgegengefegte, nämlich 
in einen Trieb in Andern zu fein, in den Ergänzumgstrieb aus, 

der fi an den erfcheinenden einzelnen Dingen als Cohäſion 

äußert, d.b. als Magnetismus, die Impreſſion der Selbft- 

oder Ichheit in der Materie. Der Weltkörper aber drüdt noch in 

der Erfcheinung das Sein der Idee aus; daher jeder ſich für fi 

felbft das Banze nimmt, und in feiner Abfonderung das Univerſum 

darfiellen ann. Die Schwere nimmt unaufhörlic) die Differenz in 

die allgemeine Indifferenz auf, indem fie die Seele oder den Aus⸗ 

druck des unendlichen Denkens an den Dingen dem Leibe verknüpft. 

2. Die andere Einheit ift, wie bekannt, die Subfumtion 

des Endlichen unter das Unendliche. Wie die reine Einbildung 

des Unendlihen ins Endliche, in der Abflraction von ihrer ent- 

gegengefesten, alfo in ber ideellen Beflimmtbeit, der ‚reine Raum 

ift: fo iſt diefe, die entgegengefeste, in- gleicher Ab ſiraction bie 

reine Zeit. Der unendliche Begriff, der an dem Endlichen 

durch die erſte Dimenflon ausgedrückt iſt, wird lebendig thätig, 

indem das Endliche in ihn hineingebildet wird, wie er zum rei⸗ 

nen Sein, zur abſoluten Ruhe wird, indem er in das Endliche 

eingeht. Dieſer actuoſe Begriff, die lebendig gewordene Linie, iſt 

‚ bie Zeit, die nur Eine Dimenſton hat: das ſtets bewegte, ewig 

frifhe, harmoniſch fließende Bild des unendlichen Denkens. In⸗ 

fofern nun ein Ding den unendlien Begriff nicht in fich bat, 

infofern iſt es auch nicht als Befonderes abfolut, oder ſich felbft 

das Abfolute, fondern nur in einem Andern, weldes ihm das 

4 
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Ab ſolute iſt. Hinwiederum, inſofern ein Ding das Unendliche in 
ſich ſelbſt hat, inſofern iſt es auch als Endliches im Unend⸗ 
lichen. Da nun das Schema der Einbildung des Endlichen ins 

Unendliche die Zeit iſt, ſo hat ein Ding, inſofern das Endliche 

nicht in ihm ſelbſt in das Unendliche aufgenommen tl, noth⸗ 
wendig auch die Zeit außer fih, und wird der Zeit verbunden 

durch das, worin Endlidhes und Unendliches, Raum alfo auch 

und Seit, abfolut in Eins gebildet find. 

3. Die Zeit num, die lebendige Finheit, wird in ber Schwere 

ber Differenz verbunden. Die relative In» Cins-Bildung aber 
des Raums und der Zeit if Bewegung, das Maf der Zeit. 

Wo alſo ein Ding nicht die Subſtanz in fi ſelbſt hat, bewegt 

es fi nothiwendig in oder gegen das, weldes ihm das Weſen 

ift. Diefe Bewegung, diefer Fortſchritt ins Sein, if, was wir 

Fall nennen. Um das Gefek diefer Bewegung zu erkennen, ifl 

nothwendig zu wiflen, daß jedes Ding zeell nur ift durch das, 

wodurd es dem unendlichen Begriff verbunden umd in die Allheit 

der Dinge aufgenommen wird. Sofern es nun blos die relative 

Gleichheit mit fi felbft behauptet, wird ihm das Allgemeine 

und das Befondere nicht anders, als wie die Linie dem Winkel, 

mithin zum Dreied verbunden. Sofern es aber dem unendlichen 

Begriff der Dinge verknüpft wird, welcher fih zu dem Endlichen 

an ihm, wie die zweite Potenz oder das Quadrat zu feiner 

Wurzel, verhält, kann ihm jener nur als das Quadrat von ihm 

verfnüpft werden. Hieraus ergibt fih für das Oegenwärtige 

Folgendes. Nämlih da das Sein außer dem Abfoluten, oder 

die Differenz, in jeder Beziehung nur eine quantitative fein kann: 

fo tann fie auch in Anfchung des angenommenen Dinges nur 

quantitative Differenz in Bezug auf den Raum, alfo Ent- 

fernung deffelben von dem Abbilde feiner Einheit, fein. Und da 

ferner die Größe jener Differenz auch die Größe der Entfernung 

beſtimmt, ſo hat auch dieſe zu dem wahren in den Raum fallenden 

Abbilde daſſelbe Verhältniß, welches die reine Differenz zu der Idee 
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felbft Hat. Jene Bewegung geſchieht daher fo, daß die Zeit nicht 

der einfachen Entfernung, fondern dem Quadrat der Entfernung 

gleich fei. And bier liegt der Grund des Newtoniſchen Geſttzes, 

dag die Schwere überhaupt im umgekehrten Verhältniß des 

Quadrats der Differenz (Entfernung) zunebme: indem der Körper 

fletig fortfährt zu fallen, nehmen die Zeiten ab, und die — 

verhalten fich, wie die Quadrate der Zeiten. ! | 

C. Das Vollkommenere nun betreffend, weldes das Sein 

und das Leben in ibm felbf, bat, fo ift das Endlide dem Un⸗ 

endlichen in ihm auf ſolche Weiſe verbunden, daß diefes zu jenem 

fi nit mehr als fein Quadrat, fondern wie völlig Gleiches 

zu vollig Bleihem verhält. Wird aber das Quadrat mit dem, 

wevon es das Quadrat if, vervielfacht, fo entfleht der Würfel 

(A®), welder das finnliche Ybbild der Idee oder der abfoluten 

Einheit des Gegenſatzes und der Einheit felbft if. Hier iſt das 

Weſen und die Sleichheit der drei Einheiten im Beſondern am 

tieffien zu fchauen. Die erfle Einheit des Welttörpers (die 

Einformung des Unendlichen ins Endliche) ift die, kraft welcher 

der Weltkörper in ſich felbft ift, und als folder feinen Raum 

und Diftanz vom Eentro oder dem Abbild der Einheit behauptet. 

Diefe Einheit werden wir, um nur vorläufig uufere Ideen an 

etwas Bekanntes anzuſchließen, indeß feine Sentrifugaltraft 

nennen; die andere, die Einbildung des Endlihen ins Unend⸗ 

liche, wodurch der Welttörper, indem er in fi felbft, auch im 

Centro oder dem Abfoluten ifl, werden wir mit gleichen Grunde 

indeg als feine Gentripetaltraft bezeichnen. (Die beiden 

ganz ideell — formal — entgegengefegten Kräfte haben eine 

andere Bedeutung, als die einer Hypotheſe, und find blos empi⸗ 

riſche Begriffe, Kategorien, durch deren Anwendung der Berfland - 

formale Theorien erzeugt.) Er kann nur dadurd ſich felbft die 

— 

Neue Zeitſchrift, St. I. S. 64 — 65, 93, 67 — 70; Bruno, ©. 102, 
96-99, 103104. 
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Subſtanz fein, daß die Linie feiner Entfernung in ihm lebendig 

wird; lebendig aber wird fie nur dadurch, daß die Differenz ober 

das rein Endliche an ihm dem unendlichen Begriff glei wird, 

welcher, da er die Zeit if, der Entfernung vereint, dieſe zum 

Umlauf macht, — die Diſtauz, die zur Zeit wird. Auf dieſe 
Weiſe find den Sphären ihre Zeiten eingepflanzt werden, fir 

felbft aber durch ihre bimmlifhe Natur angewiefen, dur reis 

fende Bewegungen das Sinnbild des Alls zu fein, das, fi aus 
breitend in alle Raturen, doch flets zurückkehrt wieder im feine 

Einheit. Denn das, wodurd fie fich abfondern und entfernen 

von dem Abbild ihrer Einheit, und das, wodurch fle aufgenom- 

men werden in den unendlichen Begriff, iſt in ihnen nicht getrennt, 

wie in den irdifhen Dingen, oder in flreitende Kräfte gefonbert 

(diefe bloße Verſtandeskategorie vermirft fomit Schelling jegt aus⸗ 

drücklich), ſondern harmoniſch verknũpft. "Rad dem allgemeinen 

Schema der Conſtruction verhalten ſich die drei Keppler'ſchen 

Gefege überhaupt wie Indifferenz oder abſolute Gleichheit des 
Allgemeinen und Befonderen, Diffesenz des Allgemeinen und 

Befondern duch ‚Differenzierung in ‚der Form, und Wiederher- 

ſtellung der Fdentität durch Gleichſetzung des Allgemeinen nnd 

Befondern in der Totalität, werin Beide zur Einheit reconflruirt 

find; fie‘ Drüden auf diefe Weife den ganzen Vernunftorganise 

mus in den Bewegungen der Welttörper volltommen aus, und 

bilden unter ſich felbft ein in ſich gefchloffenes Syſtem, dem 
ganzen Typus der Gefegmäßigkeit. ' 

1. Ein _Wefen, welches ſelbſtſtändig, gottgleich, ift nicht 

der Zeit untergeordnet, fondern zwingt diefe, ihm unterwürfig zu 
fein, und macht fle ſich felbft unterthan. Das Endliche ferner 

an fih dem Unendlichen gleichfegend, mäßigt es die gewaltige 

Zeit: fo daß fle nicht mehr mit dem, wovon fie das Quadrat 

Bruno, ©. 104—105, 97— 98, 226; Neue Zeitſchrift, St. IL, 
©. 72 — 73 (76, 73, 81; —— des wahren Berhältniffes der Natur: 

philofophie, S. 36), 78, 0. 
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iſt, ſondern mit fich ſelbſt vervielfacht der wahren Idee gleich 

wird. Aus dieſer Mäßigung der Zeit entſpringt das himmliſche 

Maß der Zeit, jene Bewegung, in welcher Raum und Seit ſelbſt 
als die vollig gleichen Größen gefest werben, die, durch fidh felbft 

vervielfacht, jenes Weſen göttlicher Art erzeugen. Da die Zeit in 

den Raum, der Raum in die Zeit untrennbar gewachſen ift: fo 

Tann diefe mit dem, Raum ſynthefirte Zeit (welche Umlaufszeit 

if) Fein unmittelbares Verhältnig zum Raum als Raum (zur 

Diflanz), fondern nur zu dem haben, in Anfehung defien Beide 

untrennbar find, welches das A° if. Da ferner die Umlaufs⸗ 

. zeit nicht ein Theil, fondern das abfolute Banze ift (indem fie 

auch ihr Entgegengefegtes begreift, und Diflanz und Zeit abſolut 

verbunden find; weldes in dem Fall nicht Statt findet): fo kann 

fie, als reelle, fih zum A® nur als die QDuadratwurzel verhalten. 

Es folgt mithin allgemein, daß ſich die Umlaufszeiten in An- 
fehung aller Welttörper, wie die Dundratwurzeln aus den Eubis 

ihrer Entfernungen vom Centro verhalten; weldes das erfe 
der Kepplerifhen Geſetze ifl. ' 

2. Wenn nun das von fi felbft Bewegte auf eine foldhe 

völlig gleiche Weife die Differenz an fi in die Indifferenz auf- 

nehmen, und hinwiederum die Indifferenz in feine Differenz fegen 

Tönute, entfünde diejenige. Figur, welche der volltommenfle Aus⸗ 

drud der Vernunft, die Einheit des Allgemeinen und des Be- 

fondern ift, die Kreislinie. Wäre dieſe Form allgemein, fo 

würden jene himmlifchen Thiere in gleichen Zeiten vollig gleiche 

Bogen befchreiben: und jene Differenz des Raumes und der 

Zeit, welde Du in der Bewegung des Einzelnen gegen feine 

Einheit, im Fall, gefehen haft, wäre völlig vertilgt. Allein dann 

wären alle glei volltommen. (Vielmehr käme ihnen nur die 

abflracte Jdentität des Verſtandes zu.) Die ungeborne Schönkeit 

aber, die fi in ihnen enthüllt, wollte allgemein, daß an dem, 

’ Bruno, ©. 106; Neue Zeitfehrift, St. U. ©. 74— 75. 
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wodurch fie fihtbar würde, eine Spur des Befondern zurüd⸗ 

bliebe. Indem fle ihr Angefidt an dem Himmel: für finnlichte 

Augen entfchleierte, wollte fie, daß jene abfolute Gleichheit, welche 

die Bewegungen der Sphären lenkt, in zwei Punkte getrennt 

erſchiene, in deren jedem zwar dieſelbe Einheit der Differenz 

und der Indifferenz der Sache nad für unfinnliche Augen auge 

gedrüdt, jedoch nicht dem Schein nach gegenwärtig fe. So if 

die allgemeine Ellipticität der Bahnen der Weltlörper, das 

zweite Keppleriſche Geſetz, nichts Anderes, als Differenzi⸗ 

rung der in dem erſten ausgebrüdten Gleichheit. Die Ellipſe iſt 

nichts Anderes, als das allgemeine Schema der in der Differenz 

ausgedrüdten In-Eins- Bildung der beiden realen Einheiten, 

in deren Einer die Differenz der Andifferenz, in der andern die 

Indifferenz der Differenz gleich geworden. So bewegen fi bie 

in fi feldft zurückkehrenden Sphären nit um Einen Mittel 

punkt, fondern um zwei getrennte Brennpunkte, bie fi wechfels 

feitig das Gleichgewicht halten, und deren Einen zwar das 

leuchtende Abbild der Einheit füllt, aus der fie genommen find, 

der andere aber die Idee eines jeden Körpers nusdrüdt, fofern 

er fi felbft das AU und abfolut und felbfifländig iſt: damit fo 

in der. Differenz felbft die Einheit und das eigene. Verhängniß 

eines jeden erkannt werde, als befonderes Weſen abfolut und 

als abfelut ein Befonderes zu fein. ! 

3. Allein weil auch die Differenz in diefer Beziehung nicht 

blos für die Erſcheinung, fondern auch in der Erſcheinung felbft 

wieder zur dentität gebracht werden follte: fo find jene himm⸗ 

liſchen Geſchöpfe durch eine wahrhaft göttliche Kunft gelehrt wor- 

den, den Lauf ihrer Bewegungen jegt zu mäßigen und anzuhal- 

ten, jest ihrem inwohnenden Triebe freier zu folgen; und, damit 

auf diefe Art Zeiten und Räume wieder gleich würden, und die 

Entfernung, welche nur durch ihre Gleichheit mit der eingebornen 

ı Bruno, ©. 108 — 110 (Reue Zeitfehrift, St, IL, ©. 78). 
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Zeit lebendig iſt, nicht aufhörte, lebendig zu ſein, in der größe⸗ 

ren Entfernung in derſelben Zeit einen kleineren Bogen zurück⸗ 
zulegen, in welcher in der geringeren der größere Bogen zurück⸗ 

gelegt wird. Die reelle Gleichſetzung der beiden Einheiten, deren 

Schema die Kreislinie iſt, wird eben dadurch wieder hergeſtellt, 

daß die Zeiten ſich nicht wie die durchlaufenen Bogen, ſondern 

wie die ganzen Räume zwiſchen dieſen und”dem Centro ver⸗ 

halten. Denn da diefe, dem Inhalt nad, einander gleich find: 

fo folgt, daß in gleichen Zeiten doc wicder gleiche Räume durch⸗ 

laufen werden. Durch diefe mehr als flerbliche Klugheit, welche 

in der Differenz felbfi die Bleichheit bewahrt, geſchieht es, daß 

die Geflirne, deren Bahnen in dem Schein zwar aufgehobene 

Kreistinien find,: doch wahrhaft und der Idee nach Cirkelbahnen 
befhreiben. Und diefes ift der Sinn des dritten Keppler’- 

fen Geſetzes. | 

Wo Schelling ans Einzelne geht, werben feine Säge ganz 

fpielend, da die allgemeinen Kategorien hierfür vollends nicht 

mehr \ausreichen: fo wenn er Die Reihe der Körper des Sonnen 

foftems. mit der Reihe der Metalle vergleicht, wobei der Sonne 

das Gold, als das geronnene Licht, zufällt, und er die Unterſchiede 

in beiden Reigen auf einen Eohäflonsunterfchied zurückführt. Er 

will fihlieflih an diefer Ausführung eine „Probe“ feiner Prin⸗ 

cipien finden, doch hat er Recht, ihr zu mistrauen, indem er 

ſelbſt jeme erfie, „von höhern Gründen. entlehnte Beglanbigung“ 

vorzieht. ? Die organifche Natur wird bier gänzlich vergeffen, 

und. Die unorganifche nur theilweiſe in diefe Darftellung des all» 

gemeinen Mecanisuns im Weltbau verflochten. — 
So if alfo das Univerfum in der abfoluten Identität, nicht 

als in einem ordnungsloſen und unförmliden Chaos, fondern in 

abſoluter Schönheit und Form, dennoch als im Chaos begriffen, 

ı Bruno, ©. 110; Neue Zeitſchrift, St. IL, S. 79— 90. 

2 Meue Zeifrit, St. U. S.A-174; &t.IL, ©.92-109 (102). 
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nänili) im abſoluten In⸗Einander, ohme Raum, ohne Zeit, 
ohne Unterfcheidbarkeit und dennoch gefäieden, zugleich als Ein- 
heit und Allheit. Aber aus diefer Identität ift aud das Uni⸗ 

verfum nie auf zeitliche Weiſe entfprungen, fondern wie es jegt 

entfpringt, ifl es ewig aus ihr als das Bild.der göttlichen Weis: 

heit gerüftet und gewappnet aus dem Haupt der ewigen Macht 

entfprungen; und wie es ewig entfprungen iſt, entfpringt es au 

jest, nämlich fo, daß ihm jene nicht der Zeit,’ fondern der Ider 

nach vorangebt. In der Mitte aller Sphären, an dem Abbild 

ihrer Einheit, entzündete fi das unſterbliche Licht, welches die 

ewige Idee aller Förperlichen Dinge ifl. Je mehr aber ein Ding 

einzeln ift und in feiner Einzelnheit beharret, deſto mehr trennt 

es fi von dem ewigen Begriff aller Dinge, welcher in dem 

Licht aufer ihm fällt, und gehört dem an, was nicht iſt, ſon⸗ 

dern Grund von Eriftenz if, der uralten Nacht, der Mutter 

aller Dinge. Das Licht if in der Natur ſelbſt das göttliche 

(zeugende, thätige), wie die Schwere, weldhe ein Segen der Nacht 

in den Tag ifl, das natürliche Cmütterliche, empfangende, 

leidende) Princip, die Ratur in der Natur. Durch das gött- 

lihe Brineip, welches die himmliſchen Dinge lenkt, find alle 

ihre Handlungen auf die Einheit gerichtet. — Im Erkennen 

ſelbſt ift der relative Gegenſatz des Endlichen und Unendlichen 

gefett. Das Beziehen des endlichen Erkennens auf das unend⸗ 

liche bringt das Willen hervor, nicht ein abfolut zeitlofes Erken⸗ 

nen, fondern ein Erkennen für alle Zeit. Durch jene Bezichung 

wird nothwendig die Anſchauung mit dem, was in ihr endlich, 

unendlich und ewig ift, zugleich unendlich und zu einer unend⸗ 

lichen Möglichkeit von Erkenntniß. Das Unendliche aber unend⸗ 

lich gefegt, if, was wir Begriff nennen, die Möglichkeit: das 

Endliche ader unter das Unendliche aufgenommen, erzeugt das 

Urtheit, die Wirklichkeit: ſo wie das Ewige, unendlich geſetzt, 

ven Schluß, die Rothwendigkeit. Hierin liegt ein ſchwer zu ent⸗ 

widelndes Gewebe, und eine befimmte Articulation (der Dialektik 
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nämlich, deren Fachwerk nur hier und da zu berühren Schelling 
im ‘Stande if). Im Unendlichen drückt fidh die (form des Ewi⸗ 

gen durch zwei Begriffe aus, Subſtanz und Accidenz. In der 

Endlichkeit aber oder Wirklichkeit fpiegelt fih das Ewige durch 

die Begriffe der Urfache und der Wirkung. Im der Roth 

wendigteit endlih drüdt fih das Ewige durch den Begriff der 

allgemeinen Wechſelbeſtimmung der Dinge durch einander aus; 

und dieſes ift die höchſte Zotalität, welche fi in der Reflexion 

erkennen läßt. Die unmdlihe Form im Schluffe ift die katego⸗ 

riſche: Die endlihe, die bypothetifche: die am meiflen von der 

Batur des Ewigen hat, die disjunctive. O bewundernswürdige 

Form des Berflandes! Welche Luft iſt es, den ‚gleichen Abdrud 

des Cwigen von dem Gerüfle der törperlichen Dinge an bis 
herauf, zur Form des -Schluffes zu erkennen. In biefer ganzen 

Sphäre des Wiffens waltet eine durchaus untergeordnete Erkennt⸗ 

nißart, weldye wir die der Reflexion oder des Berfiandes nennen 

werden, (Schelling bat alfo diefe Kategorien. der fubjertiven 

Logik, deren höhere Bedeutung ihm, wie Schlegeln, zwar durch 

Hegel aufgefhloffen worden zu fein ſcheint, dennoch nicht, gleich 

Segel, zu Momenten der fperulativen Vernunft erheben können.) — 

Die Trennung der beiden Welten, jener, welche das ganze Wefen 

des Abfoluten im Endlichen, und jener, welche es im Unendlichen 

ansdrückt, ift auch die des göttlichen von dem natürlichen Princip 

der Dinge. Der Organismus verbindet das Licht oder die 

im Eundlichen, das Kunſtwerk das Licht jenes Lichtes oder die 

im Unendlihen ausgedrüdte ewige Idee, als das göttliche Princip, 

dem Stoffe, als dem natürlichen. Wir müſſen das Univerſum 

bis dahin verfolgen, wo der abfolute Einheitspunkt in die zwei 

relativen getrennt erfcheint, und in dem Einen den Quellpunkt 

der. reslien und natürlichen, in dem andern der ideellen und 

göttlichen Welt erkennen, und mit jener zwar die Menſchwerdung 

Gottes von Ewigkeit, mit diefer die nothiwendige Gottwerdung 

des Menſchen feiern: und, indem wir auf diefer geifligen Leiter 
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feel und ohne Widerſtand auf und ab uns bewegen, jetzt herab» 
fleigend, die Einheit des gottlihen und natürlichen Principe 

getzennt, jegt hinauffleigend und Alles wieder auflöfend in das 

Eine, die Ratur in Gott, Bott ader in der Natur fehen. ! 

IL. Wie das Geſpräch Bruno ein Brudflüd aus der reel⸗ 

len Reihe weiter entwidelte, fo fchließt fi) die fragmentarifche 

Kortfegung dieſes Geſprächs, die Schrift „Philoſophie und 

Religion,“ als eine Darſtellung aus der ideellen Reihe, die hier 

die praktiſche Philoſophie genannt wird, ausdrücklich den zwei vor⸗ 

hergehenden Schriften an, Die äußere Veranlaſſung zur Heraus⸗ 

gabe war die, daß, indem Schelling duech Cihrnmaner (in 

deſſen Schrift „Die Philofopbie in ihrem Uebergang zur Nichte 

philofophie,“ 1803) und Andere auch in feine Naturphiloſophie 

einen „ergänzenden Glauben“ hereinbrechen fah, er in biefer 

Schrift, den hingeworfenen Fehdehandſchuh aufnehmend, ſich über 

das Verhältniß von Philaſophie und Glauben ſpeculativer Weiſe 

erklärt, und dergleichen zudringliche Anhänger fi allen Ernſtes 

verbittet. ° Doc wurde endlich auch er felber, ihrem Beifpiele 

folgend, in diefen Glanbensdrang hineingeriffen, wie dann fein 

Beifpiel wiederum Andere nad fi) gezogen hat. Wenn bei diefen 

Letztern aber, wie beim Meiſiter, fih der Glaube auf des höhern 

Stufe nur reconflmirt, und reconfiruiren muß, um endlich mit 

dem abfoluten Wiffen vollſtändig ausgeföhnt zu werden (weshalb 

wir von ihnen aud) in der Folge noch zu reden haben): fo fielen 

jene Erſtern, die anfängli zwar auch mit Schelling wenigfteng 

fheinbar von denfelben Prineipien ausgingen, doch bald in das 

vulgare Gebiet der Längft abgethanen, hinter ung liegenden Gefühls⸗ 

und Glaubens Philofophie zurüd, und verdienen daher in der 

2 Menue Zeitſchrift, St. IL, ©. 85—87, 46-47, 58 (Ideen zu einer 
Dhilofophie der Natur, ©. 142); Bruno, ©. 119, 133 184, 128 (136, 

153 — 155, 157 — 160, 164), 176—177, 222. 

2 Philoſophie und Religion, Borbericht, S. m—vı (©. W). 

Michelet ©. d. Ph, I. 4 
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Geſchichte der Philsſophie weitet Peine Berückſichtigung.! Efchen⸗ 

mayer behauptet, daß das Abſolute der Bhitefophie noch nicht 

der wahre Gott fei.? „Sollen die herrlichſten Provinzen unſeres 
Geiſtes“ (ruft er pathrtifh aus) „Durchs Denten-verdorben werden? 

Eine Höhere Harmonie, als deren der Verfiand fähig ift, liegt 

im Gemüthe des Dienfchen, wo der Begriff Teln Recht mehr bat. 

Der Staube, der in fi felbft die Urkunde der Gottheit, die 

keines Zeugen aus dem Verſtande bedarf, hat ein für alle Dial 

dem Wiſſen entſagt.“ So iſt Eſchenmaher auch noch in feiner 

„Pſychologie ‚“ die 1817 erſchien, obgleich er die Terminologie 

der Nauurhtivſophle immer noch beibehielt, au wohl hin und 

wieder ſogat in der Sache noch mit Schelling übereinzufimmen 

vorgibt, doch in ber That noch nicht einmal fo weit, ale z. B. 

Feies, der Fühlen und Denken doch ſchon zu vermitteln fuchte: 
4 

ı Hierher redme ih Windiſchmann, Wagner, der Ipäter fi 
aud) noch in eine mathematifche Philofophie verirrte, und Kraufe. Wenn 
mit dem GErften, der durch Bereinigung im Gebet mit Fürft Hohenlohe 
fich von eimem fechsjührigen Augenuͤbel vollkommen curirt hatte, Hegel, in 
einem Briefe an feine Sattinn (Werfe, Bo. XVII, ©. 568), ſich vor der 
Hand recht gut verftändigt zu haben behauptet: fo mag er ihm allerdings 
zugegeben haben, daß der Haube, die Macht des Geiftes (mohl auch das 
Ausruhen der Augen während des langen Betens) dies Wunder bewirken 
tonnte. Die Ölaubensphilofophie ift bier, wie in Calkers betender That⸗ 
ahnung (Siehe Oben, Th.1., S. 428) ganz praftifch geworden. Sonft gibt 
Windiſchmann ſelbſt, in der Nachſchrift zu der nunmehr erfchienenen legten 
Hälfte des zweiten Bandes ter Schlegel'ſchen (nach der Borerinnerung, 
©. un) zu Cöln gehaltenen Borlefungen a. d. Jahren 1804 — 1806 (©. 547, 
Anmerf.), Zeughiß davon, daß, „ungeachtet wiederholter mündlicher Aus⸗ 
einanderſetzungen mit Hegel, er über mande Bedenklichkeit ſich noch nicht 
gang beruhigt fühlen” Fünne, ja die ſeitdem erichienenen Degel’ihen „Bor: 
lefungen über die Philofophie der Meligion den Grundirrthum der Conſub⸗ 

ftantialität bes Menfchen mit Gott enthielten” (nur fie erſt?), und „zum 
abfoluteften Rationalismus“ die Bahn gebrodyen hätten, „wie er fih im 
verberblichften Product der Schule, in dem Leben Jeſu von Strauß,” offen: 
bare. Auch Windifchmann freut fi dabei, wie Schlegel, der Bekehrung 
Schellings (©. 546). 

? Allgemeine Zeitfchrift son Deutſchen für Deutſche, herausgegeben von 
Schelling (1813), Bd. J., 9.1, ©. 65, 71. 

2 Ebendaſelbſt, S. 47 — 48, 63 - 54. J 
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fondern fest das Gefühl über den Begriff, und überhaupt als 

das Höchſte. Auch über den unendlichen Progreß kommt er nicht 
hinweg, indem alle Erkenntniß ihm nichts Anderes, als eine 

Approrimation zur im Ganzen unerreihbaren Jdee der Wahr⸗ 

beit if: und bleibt durchaus im Kantiſch⸗Jacobiſchen Refultate 

Beden, da allein das Factum des Glaubens, als eine unmittel⸗ 

bare Gewißheit aus Dffenbarung, uns von Gott und Unſterb⸗ 

lichkeit unterrichten fol. Ja, er überbietet felbft noch Jacobi, 

wenn er behauptet, daß die Eriflenz des Göttlichen unmittelbar 

auch ohne Zuthun der Vernunft gewiß fei.! Gebr richtig 
wandte Schelling Eihenmayern ein, daß die Predigt eines allem 

Wiſſen entgegengefegten Glaubens mit dem Unglauben zulegt von 

Einer Wurzel, nämlich der verderblidfien Aufklärung, flamme.? — 

Schelling fagt nun: Anfänglih hatten Religion und Philos 

fopbie Ein gemeinſchaftliches Heiligthum. Erſt als der Philoſophie 

die einzig großen Gegenſtände, um deren willen allein es werth ifl, 

zu pbilofophiren, durch Die Religion entzogen wurden, flieg der 

Werth des dem Willen entgegengefekten Glaubens. Das Weſen 

der vollendeten Philoſophie beſteht aber darin, in klarem Wiſſen 

und auſchauender Erkenntniß zu beſttzen, was die Richtphiloſophie 

im Glauben zu ergreifen meint. Das Beſondere, was die Ahnung 

oder religiöſe Intuition vor der Vernunſterkenntniß voraus haben 

ſoll, iſt nichts Anderes, als ein Neft der Differenz, der in dieſer 

gãnziich verſchwindet. Religion iſt ein bloßes Erſcheinen Gottes 

in der Seche, ſofern dieſe auch noch in der Sphäre der Reflexion 

und der Entzweiung iſt (oder, wie Hegel ſich ausdrückt, in der Form 

der Vorſtellung): dagegen iſt Philoſophie nothwendig eine höhere, 

und gleichſam ruhigexe Vollendung des Geiſtes; denn fie iſt immer 

in jenem Abſoluten, ohne Gefahr, daß es ihr entflieht, weil fie 

fich felbf in ein Gebiet über der Reflesion geflüchtet hat. Wenn 

I Efchenmayers Pinchologie (2. Auflage, 1822), ©. 116 — 117, 109, 
93, 107, 118 - 1%, 

2 Allg. Zeitichrift von Deutſchen für Deutiche, Bd.l., 9.1, ©.125, 119. 
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Eſchenmaher alſo Gott noch über'm Abſoluten der Vernunft ſetzt, 

ſo hat er die Beſchreibung, die der Philoſoph davon macht, nicht 

verſtanden, indem er die abfolute Jdentität, als Negation der Gegen⸗ 

fäge, für ein bloßes Product, welches die Vereinigung der Gegen- 

fäge liefert, oder noch gröber für eine Zufammenfegung hält. ! 

A. Die form das Abfolute auszudrüden, welde in der 

Philoſophie die am meiſten herrſchende gewefen, iſt, daf es an 

fi Das Weder⸗Noch der entgegengefegten Beflimmungen, und 

doch zugleich das gemeinſchaftliche Weſcn beider, das Sowohl⸗ 
Als auch, if. Dem Abfoluten tann Fein Sein zutommen, als 

das durch feinen Begriff beſtimmt ift; es ift alfo überhaupt nicht 

real, fondern an fich felbft nur ideal. Aber glei ewig mit dem 

ſchlechthin Idealen ift die ewige form, die unter ihm ſteht, 

da es ihr, zwar nicht der Zeit, doch dem Begriff nach voran⸗ 

geht. Dieſe Form iſt, daß das ſchlechthin Ideale, unmitielbar 

als ſolches, ohne alſo aus ſeiner Idealität herauszugehen, auch 

als ein Reales ſei. Die Grundwahrheit iſt, daß kein Reales 

an ſich, ſondern nur ein durch Ideales beſtimmtes Reales, das 

Ideale alſo das ſchlechthin Erſte ſei. So gewiß es aber das 

Erſte iſt, fo gewiß iſt die Form der Beſtimmtheit des Realen 

durch das Ideale das Zweite, fo wie das Reale ſelbſt das Dritte. 

Der Begriff einer realen folge, womit zugleich der der Verän⸗ 

derung deffen, von dem ſie ausgeht, verknüpft if, darf nicht 

auf dieſe Verhältniffe übertragen werden, welde, ihrer Natur - 

nad, blos die einer idealen Folge fein können. Die Ideen, als 
die befondern Formen, in welchen die Eine und gleiche Identität 

objectiv wird, find die bloßen Möglichkeiten der Differenzen und 

feine wirklidhe Differenz; denn jede Idee ift ein Univerfum für 

fi, und alle Ideen find als Eine Idee. Das felbfifländige 

Sichſelbſterkennen des ſchlechthin Idealen iſt eine ewige Umwan⸗ 

delung der reinen Jdealität in Realität, die Selbfirepräfentation 

aPhiloſophie und Religion, S. 1—4, 6— 10. 
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des Abfoluten. Das Abfolute wird fi daher duch die Form 

nit in einem blos idealen Bilde von fi felbft objectiv, ſon⸗ 

dern in einem Gegenbilde, das zugleid es felbfl, cin wahrhaft 

anderes Abfolutes iſt. Vom Abfoluten zum Wirklichen gibt 

es teinen fletigen Nebergang; der Urfprung der Sinaenwelt if 

nur als ein vollkommenes Abbreden von der Abfolutgeit durch 

einen Sprung denkbar. Das Abſolute iſt das einzige Reale, 

die endlihen Dinge dagegen find nicht real. Ihr Grund kann 

daher nit in einer Mittheilung von Realität an fie, welde 

vom Apfoluten ausgegangen wäre: er Tann nur in einer Ent- 

fernung, in einem Abfall von dem Abſoluten liegen. ' 

Durch diefelde File und ewige Wirkung der Form, durch 

welche die Wefenheit des Abfoluten fih im Object ab⸗ und ihm 

einbildet, ift dieſes auch, gleich jenem, abſolut in ſich ſelbſt. 

Dieſes Ichfichſelbſtſein, dieſe eigentliche und wahre Realität des 

erſten Angeſchauten, iſt Freiheit; und von jener erſten Selbfi- 

ſtändigkeit des Gegenbildes fließt aus, was in der Erſcheinungs⸗ 

weit als Freiheit wieder auftritt, welde nocd die legte Spur 

und gleihfam das Siegel der in die abgefallene Welt binein- 

gefhauten Göttlichkeit if. Das Gegenbild, als ein Ubfolutes, 

das mit dem erſten alle Eigenſchaften gemein bat, wäre nicht 

wahrhaft in ſich felbft und abfolut, könnte es nicht fi in feiner ' 

Selbſtheit ergreifen, um als das andere Abſolute wahrhaft zu 

fein. Aber es kann nicht als das andere Abfolute fein, ohne 

fih chen dadurdh von dem wahren Abfoluten zu trennen, oder 

von ihm abzyfallen. Denn es ift wahrhaft in ſich felbf und 

abfolut nur in der Selbſt⸗Objectiwirung des Abfoluten, d. h. 

aur fofern es zugleih in diefem iſt; diefes fein Berhältniß zum 

Abfoluten ift das der Nothwendigkeit. Es ift abfolut frei. 

nur in der abfoluten Rothwendigkeit. Indem es daher in feiner 

5 eigenen Qualität, als Freies, getrennt von der Nothwendigkeit, 

Ppyiloſophie und Religion, ©. 11-14, 21— 22, 262 20, 34 -35. 
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iR, hört es auch auf, frei zu fein, und verwidelt ſich mit der⸗ 

jenigen Rothwendigkeit, welche die Negation jener abfoluten, 

alfo rein endlih if. Die Freiheit in ihrer Losfagung von der 

Nothwendigkeit it das wahre Nichts, "und kann eben deshalb 

auch nichts, als Bilder ihrer eigenen Richtigkeit, d. h. die finn⸗ 

lichen und wirklichen Dinge, produriren. Das Producirende bleibt 

immer die Idee, welche, fofern ſie beflimmt ift, Endliches zu 

produriren‘, in ihm ſich anzufhauen, Seele if. Das, worin 
fie ſich objectiv wird, ift ein bloßes Scheinbild, ein immer und 

nothwendig Produeirtes, das nicht an ſich, fondern nur in Bezug 
auf die Seele, und aüch auf diefe nur, fofern fie von ihrem Urbild 

abgefallen ift, wirklich ifl. Dieſer Abfall ift übrigens fo ewig 

(außer aller Zeit), als die Abfolutheit felbft und als die Ideen⸗ 

weit. Er ift außerwefentlih für das Abfolute, wie für das 

Urbild; denn er verändert nichts in Beiden, weil das Gefallene 

unmittelbar dadurch ſich in das Nichts einführt, und in Anfehung 

des Übfoluten wie des Urbilds wahrhaft Nichts und nur für 

fich ſelbſt iſt. Das erfcheinende Univerfinn bat wahrhaft weder 

angefangen noch auch nicht angefangen, weil es ein bloßes Nicht⸗ 

fein tft, das Nichtfein aber ebenfowenig geworden als nicht ges 

worden fein Tann; aus demfelben Grunde Tann es weder begrenzt 

noch unbegrenzt fein. ! 

Das Fürfichſelbſtſein des Gegenbildes drüdt fi), durch die 

Endlichkeit fortgeleitet, in feiner böchften Potenz als Ichheit 

aus, Wie aber im Planetenlauf die höchſte Entfernung vom 

Eentro unmitttlbar wieder in Annäherung zu ihm übergeht, fo 

ft der Punkt der äußtrſten Entfernung von Gott, die Ichheit, 

auch wieder der Moment der Rückkehr zum Ubfoluten, der 

Micderaufnahme ins Ideale, wo in der gefallenen Welt felbfi 

wieder die urbildlihe ſich herflellt, jene überirdiſchen Mächte, die 

Ideen, verföhnt werden, und in Wiſſenſchaft, Kunft und fittlidem 

Philoſophie und Religion, &.38— 40, 43—44, 49. 
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Thun des Menſchen fich herablaſſen in die Zeitlichkeit. Die große 

Abſicht des Univerſum uud feiner Goſchichte if keine andere, als 

die vollendete Berfühnung uud Wicderauflöfung in bie Asfolutheit. 

. Rue durch die Ablegung der Schbfiheit und die Rückkehr in ihre 

ideale Einheit gelangt die Seele wieder dazu, Göttliches anzu⸗ 

ſchauen und Abſolutes zu produciren. Wer das gute Brincip ohne 

Das böſe zu erkennen meint, befindet fi) in dem größten aller 

Irtthümer; denn mie in dem Gedicht des Dante, geht auch ‚in 

der Philoſophie nur Durch den Mbgrund der Weg zum Himmel, ! 

Die Seele, ihren Abfall erkennend, fischt in jedem ihrer 

Scheinbilder fo viel möglich die ganze Idee und alle Ab ſtufungen 

der Ideen als Botenzen auszudrücken, damit fie das Ganze 

zu einem volllommenen Abdruck bes wahren Siniverfum mache. 

Die beiden Einheiten der Ider, die, wodurch fie in ſich, und 

Die, woducd fie im Abjelnten if, nd in ihrer Idealität Eine 

Einheit, und die Idee daher ein .abfalutes Eins. Indem Abfall 

wird fle zu einem Zwei, einer Differenz; und die Einheit wird 

ihr daher natgwendig im’ Probuciren zu einem Drei. Wie die 

Zeit die Einbildung der Identität in die Differenz if, fo iſt 
der Raum aothwendig die Zurückdildung der Differenz in die 
Identität (in der früheren Darſtellung war es gerade umgekehrt; 

‚fo formell find dieſe Unterſchiede), die Differenz alfo der Aus- 

gengepuntt. Dieſe, welche im Gegenfag mit der Identität nur 

als reine -Megation erſcheinen kann, fiellt fih im Punkt dar; 

dan cr iſt die Regation aller Realität. Die Ydentität iſt da⸗ 

durch gefegt, daß in Der abfoluten Geſchiedenheit jeder Punkt 

dem. andern vollkommen gleich iſt. Das Bild der idealen Ein⸗ 

heit SA in dee Beit als Vergangenheit, ein abgeſchloſſenes 

Bild für bie Seele, worin flc die Differenzen als zurüdgegan«- 

gen, wisben. aufgenummen in die Idenlität anſchaut. Die reale 
Eiuhcit als felde ſchaut fie im der Zukunft an; denn durch 

\ 

MPhiloſophie und Neligion, S. 41 — 42, 44, 43. - ' 
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diefe projiciren fi für fle die Dinge:und gehen in ihre Selbſt⸗ 

heit ein. Die Indifferenz oder die dritte Einheit haben die bei- 

den Gegenbilder ‚gemein; denn die Gegenwart in der Zeit, weil 

fie für die Seele nie: if, wie Die ruhige Tiefe des Raumes, 

find ihr ein gleiches Bild des abſolnlen Richts der endlichen 

‚Dinge. Wie das wahre Univerfum ale: Zeit als Möglichkeit 
in ſich, aber keine außer ſich bat: fo ſtrebt das Producirehde 

Die Zeit dem: Dritten zu unterwerfen, und: fie in der‘ andern 

Einheit zu. feſſein. Weil aber, die Seele nicht zurückkann in die 

abfolute Thefis, die abfolute Eins, producirt fe nur die Syn⸗ 

thefis oder die Drei, worin die beiden Einheiten, nit wie im 

Abfoluten, ungetrübt als ein und daſſelbe Eins, das fich nicht 

fummirt, fondern als ein unüberwindliches Zwei ſtehen. Das 

Produciste, die Materie, ift daher ein Mittehvefen, welches 

an der Ratur der Einheit und dee Zweiheit, des. gilten umd des 

böfen Drincips, gleicherweife Theil nimmt; worin die veiden Ein» 

“beiten ſich durchkreuzend trüben und: ein der Evidenz undurch⸗ 
dringliches Scheinbild der wahren Realität hervorbringen. Als 

ein bloßes Idol der Secle iſt fie, an ſtih und: unabhängig von 

Diefer betrachtet, ein volllommenes Nichts. Inwiefern man die 

Seele, von der Beite ihrer Selbſtheit oder Cmpdlichteit betrachtet, 

nur durch dieſes Mittelweſen, wie durch einen getrübten Spirgel, 

die wahren Weſen erkennt, iſt alles-endliche Erkennen nothwendig 

ein irrationales, das zu den Gegenftänden an ſich nur: noch vin 

indirectes, durch keine Gleichung aufzulõöſendes Verhältnißhat: 

fo daß die Dinge in der endlichen Srele nicht unmittelbar aus 

dem Ewigen entfpringen nöd) darauf zurüdgeführt werben können, 

fondern nur als aus einander: dur die Reihe der Urſuchen und 

Wirkungen entfpringend begriffen werde können, und die Seile 

demnach, als identifch mit dem Producirten, .in.:dem: ganz: Weichen 

Zuſtand der. höchſten Verfinſterung iſt, wie Dit Rate. ).,.Sler, 

Philoſophie und Religion, S. 44 4, 37 (39)... 
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beginnt die innerſte Umwendung der Schelling’fchen Denkweiſe, 

vie fi dann in Schubert vollendete. Wie Fichte immer mehr 

davon ablief, nur den Ich Realität zuzufchreiben: fo jegt 

Scelling, aus der Natur. Gleichwie die Ichheitslehre zulegt 

zu cinem Sein und fefler Objectivität gelangte, fo geht die 

Naturphilofophie in fi, um durch Herausheben der negativen 

Seite der Natur den abfoluten Idealisnnus zu verwirklichen. 

Obgleich Schelling in dirfer Schrift die ideelle Reihe der Philos 

fophie behandeln will, fo widmet er doch auc bier einen großen 

Theil feiner Betrachtungen wieder der Naturphilofophie, indeflen 

mehr nur, um an ihr den pſychologiſchen Standpunkt des 

individuellen Geiſtes zu dharakterifiren. 

Die Seele, nachdem fie in die Endlichkeit verfentt ifl, kann 

die Urbilder nicht mehr in ihrer wahren, fondern nur in einer 

durch die Diaterie getrübten Geſtalt erbliden. Gleichwohl erkennt 

fie auch fo no in ihnen die Urweſen, und fie ſtelbſt als Uni⸗ 

verfa, zwar differenzirt und außer einander, aber nicht blos als 

sbhängig von einander, fondern zugleich als felbfifländig. Als 

die Mbbilder der erfien Ideen und demnach als die erflen abge> 

follenen Weſen müffen der Seele diejenigen erſcheinen, welde, 

das gute Drincip noch unmittelbarer darſtellend, in der Duntels 

beit der abaefallenen Welt wie Ideen in eigenem Lichte leuchten, 

und das Licht, den Ausflug der ewigen Schönheit in der Natur, 

verbreiten. Denn diefe entfernen fih am wenigſten von den Urs 

bildern, und nehmen auch am wenigften von der Leiblichkeit an. 

Bie-verhalten ſich wieder zu den dunkeln Geſtirnen, wie ſich die 

en zu ihnen ſelbſt verhalten, nämlich als die Eentra, in 

welchen jene find. Die Seele ſchaut fich felbft wicder hinein in 

die Natur, im Licht, welches der in ihr nur wie in Trümmern 

wohnende Geiſt iſt. Denn, obgleih von dem idealen Princip 
volltommen gefondert, ift die Erfheinungsmwelt dod für die Seele 

Die Ruine der göttlichen oder abfoluten Welt. Das in dem Sinn- 

lichen und Yusgedehnten Verneinte iſt das Anſich, und demnach 
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dase Göttliche.“ Die Natur, die, im Identitätsſyſtem das Pri⸗ 

mat hatte, und in der bisherigen Conſtruttion fo ziemlich auf 

gleihem Fuß mit der ideellen Reihe behandelt worden war, 

muß hier, wo der dritte Standpunkt Schellings vorbereitet wird, 

dem Geifte weit nadfichen. Das Herabfleigen der Seele aus 

der Intellectualwelt in die Sinnenwelt wird dabei fogar, nach 

dem Platonifhen Mythus, als eine Strafe ihrer Selbfigeit aus⸗ 

gefprochen, wo das Pofltive des Inſichſelbſtſeins fich iht zur Nega⸗ 

tion verkehrt.” Es’ ift zugleich merfwürdig, wie jede Geſtalt der 

Philoſophie, fobald fie an Schelling kam, unmittelbar von ihm 

‚ergriffen wurde. Nachdem er ſich zuerft an Spinoza, und feinen 

Zeitgenoffen, Kant, Jacobi und Fichte, groß gezogen, greift er 

erwachſen zue Borwelt, und vwir fehen ihn ganz in der Denk⸗ 

weiſe Dlato’s, befonders aber der Alesandriner, deren Studiyen 

mehrere feiner Schriften athmen, heimathlich geworden, bis er 

in der dritten Cvolution feines TAUMaHbINENE: ” ein neues 

Vorbild wählen wird. 

B. Nah diefer Art von Pſychologie — einer SBifenfheft, 

die Schelling indeffen anderwärts ſehr berabfegt, weil fie die 

Seele nicht in der Idee, fondern allein der Erſcheinungsweiſe 

nach betrachte? — geht er nun an die eigentliche Aufgabe. Diefer 

Abhandlung, die Darftellung der prattifgen Philoſophie. 

Rah unferer Vorſtellung (heißt es) ift das Wiffen eine Einkil- 

dung des Unendlichen in die Seele als Object oder als Endliches, 

welches dadurch ſelbſtiſtändig if, und fi wieder ebenfo verhält, 

wie ſich das erfle Gegenbild der göttlichen Aufhanung verhielt. 

Die Seele lot fih in der Vernunft auf in die Ureinheit und 

wied ihr gleih, wie der Berfland die gefallene Vernunft if. 

Hierdurch iſt der Seele die Möglichkeit gegeben, ganz in bie 

Nichtabſolutheit zu fallen, und in fd ſelbſt zu fein: fo mie die 
R 
% 

ı Mhilofophie und Religion, ©. 50 — 52. 
3 Ebendaſelbſt, S.40, 49, 56, 71. u 
3 Vorleſungen über die Methode, ©. i3. . ze 
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Möglichkeit, fi ganz in Die Abſolutheit berzufiellen umd im 

Abſoluten zu.fein. Dei Grund der Wirklichkeit, des Einen oder 

des Andern liegt einzig in der Seele felbfl. Diefes Werbältnig 

von Möglichkeit und Wirklichkeit if der Grund der Erſcheiming 

der Freiheit. Wie‘ das Sein der Seele in der Ureicheit und 

dadurch in Gott für fie Leine reale Nothwendigkeit if, wie fie 

vielmehr in jener nicht fein kann, ohne eben dadurd) wahrhaft 

in fi ſelbſt und zugleich abfolut zu fern: fo vermag fie Kim 
wiederum nicht, wahrhaft frei zu fein, ohne zugleih im Unend⸗ 

lichen, alfo nothwendig zu fein. Wie die freiheit der Zeuge 

der erfien Abſolutheit der Dinge, aber eben deshalb auch die 

wiederholte Diöglichkeit des Abfalls ift: fo iſt die empirifche Noth⸗ 

wendigteit eben nur die gefallene Seite der Freiheit, der Fang, 

in den fie fib durd die Entfernung von dem Urbild "begibt. ' Im 

der Identität mit dem Unendlichen erhebt flh dagegen die Seele 

über die Rothwendigkeit, die der Freiheit entgegenflrebt, zu der, 

‚welche die abfolute Freiheit felbft ift, und im der auch das Reale, 

das hier, im Naturlauf, als unabhängig von der freiheit erſcheint, 

mit ihr in Harmonie gefegt ift. ' 

- Religion, ais Erkenntniß des ſchlechthin Idealen, ſchließt 

ſich nicht. an diefe Begriffe an, fondern geht ihnen vielmehr vors 

aus und ift ihr Grund. Denn jene abfolute Identität, die nur 

in Gott ift, zu ertennen, — zu erkennen, daß fie unabhängig 

von allem Handeln ift, als das Weſen oder Anfih alles Han⸗ 

deins, ift der erfle Grund der Sittlichkeit. Dem jene Iden⸗ 

tität der Nothwendigkeit und Freiheit nad ihrem indirecten Vers 

hältniß zur Welt, aber in dieſem doch erhaben über fie erfcheint, 

erfohcint fie als Schickſal, welches zu erkennen daher zu der 

Sittlichkeit der erſte Schritt if. In dem Verhältniß der bewuß- 

tem Berföhnung mit ihr erfennt die Seele fie als Vorſchung, 

nicht mehr wie vom Standpunkt der Erſcheinung als unbegriffene 

Philoſophie und Religion, ©. 55 — 57 (42). 
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und unbegreifliche Identität, fondern als Sott, deſen Weſen 

dem geiſtigen Auge ebenſo unmittelbar durch ſich ſelbſt ſichtbar 

und offenbar iſt, als das finnliche Licht dem ſinnlichen Auge. 

Weil das Weſen Gottes und das der Sittlichkeit Ein Werfen 

if, fo if, diefes in feinen Handlungen ausdrüden, eben fo viel, 

als das Weſen Gottes ausdrüden Wie es nun ein und ders 

felbe Geiſt iſt, der die Wiſſenſchaft und das Leben, unterrichtet, 

die endlihe Kreiheit zu opfern, um die unendliche zu erlangen, 

und der Einnenwelt zu flerben, um in der geifigen einheimiſch 

zu fein, wie alfo weder Sittenlehre noch Sittlichkeit iſt ohne 
Anſchauung der Ideen: fo ift hinwiederum eine Philoſophie, die 

. das Weſen der Sittlicgkeit ausſchließt, nicht minder ein Unding. ' 

Diefn Sag, der bei Schelling bier zum erfien Mal gegen den 

| Eſchenmayer ſchen Borwurf, daß er „die Tugend ausgefchloflen,” 

auftritt, führte Hegel gegen Reinhold, — der auch Moralität 

und Religion mit dem Standpunkt der Naturphilofophie für 

unverträglic hielt, — ſchon früher (1802) in feiner Apologie 

der Raturphilofophie durch, einer Abhandlung, auf die Schel⸗ 

ling ſich mehrmals bezieht. * 

Die Seele iſt nur wahrhaft fittlih, wenn fle es mit abfo= 

Inter Freiheit if, d. h. wenn die Sittlichkeit für fie zugleich Die 

abfolute Seligkeit if. Sittlichkeit und Seligkeit verhalten ſich 

demnach nur als die zwei verſchiedenen Anfichten Einer und der- 

ſelben Einheit; Beide find Die gleich unendlichen Attribute Gottes. 

Denn in ihm iſt feine Sittlichkeit denkbar, welche nicht eine aus 

ı Mpilofophie und Religion, ©. 57 — 59. 
2 Reinholds Beiträge zur leichtern Ueberſicht, Bb.1., 9.2, S. 125 flg. 

= Hegeld Werke, Bd. J. ©. 297 — 319. 
Philoſophie und Religion, ©. 36, 69. — In der zweiten Stelle iſt 

ein Eitat aus Plato ftillichweigend nur der Hegel’fchen Schrift (Hegels Werke, 

B».1., ©. 318) entiehnt. Auch mit Ariftoteles zeigt Schelling, wiewohl er 
fi) in einigen Punften ihm nähert, noch fpäterhin geringe Befanntfchaft, 
indem er z. B. etwas ald Zuſatz Jacobi's behauptet, was diefer nod im 
Namen des Ariftoteles anführt (Denkmal der Schrift von den göttlichen 

Dingen, ©. 140). 
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den ewigen Geſetzen feiner Natur ſließende Nothwendigkeit, d. h. 

die nicht als ſolche zugleich abſolute Seligkeit wäre; er iſt das 

gleiche Anſich der Nothwendigkeit und der Freiheit, nicht nur in 

Bezug auf die einzelne Seele, welche durch die Sittlichkeit, in 

der ſie dieſelbe Harmonie ausdrüdt, zur Wiederversinigung mit 

ihm gelangt, ſondern ebenſo in Bezug auf die Gattung. Gott 

iſt daher das unmittelbare Anſich der Geſchichte, da er das 

Anſich der Natur nur durch Vermittelung dee Seele iſt. Denn 

da im Handeln das Reale, die Nothwendigkeit, unabhängig von 

der Seele erſcheint: fo if die Webereinflimmung oder Richtäbers 

einftimmung derfelben mit der (Freiheit nicht aus der Seele felbfi 

zu begreifen, fondern erſcheint jederzeit als eine unmittelbare 

Manifeſtation oder Antwort der unſichtbaren Well. Da .aber 

Gott die abfolute Harmonie der Kothwendigkeit und Freiheit ifl, 

diefe aber nur in der Geſchichte im Ganzen, nicht im Linzelnen 

ausgedrüdt fein kann: fo ift au nur die Geſchichte im Ganzen, 

und auch diefe nur eine fucceffiv ſich entwidelnde Offenbarung 

Gottes. Die Geſchichte if cin Epos, im Geifle Gottes gedich« 

tet; feine zwei Hauptpartien find: die, weldhe den Ausgang der 

Menſchheit von ihrem Centro bis zur höchſten Entfernung von 

ihm darflelit,. die andere, welde die Rütkkehr. Die Ideen, Die 

Stifter, mußten von ihrem Centro abfallen, fi) in der Natur, der 

allgemeinen Sphäre des Abfalls, in die Befonderheit einführen, 

damit fie nachher, als befondere, in die Indifferenz zurüdtchren, 

und, ihr verföhnt, in ihr fein kannten, ohne fie zu flören. ' 

Anfang der Geſchichte. Die gefammte Geſchichte weiſt 

auf einen gemeinfchaftlihen Urſprung aller Künfte, Wiſſenfchaf⸗ 

ten, Religionen und gefegliden Einrichtungen bin: und gleichwohl 

zeigt die ãußerſte Dämmernde Grenze der bekannten Geſchichte ſchon 

eine von früherer Hohe herabgefuntene Cultur, fon entftellte 

Refte vormaliger Wiſſenſchaft, Symbole, deren Bedeutung längſt 

Philoſophie und Religion, ©. 61 — 64, 
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verloren fiheint. Nah diefen Prämien bleibt wichts Anderes 

übrig, als anzunehmen, daß die gegenwästige Menſchengattung 

die Erziehung höherer Raturen genofien: fo daß dieſes Geſchlecht, 

in dem blos die Möglichkeit der Vernunft, aber nicht die Wirk⸗ 

lichteit wohnt, fofern es nicht dazu gehildst wird, die tiefere 

Potenz oder das Nefiduum jenes frühern Geſchlechtes iſt, weldes, 

der Vernunft unmittelbar durch fich felbft theilhaftig, nachdem 

es den göttlichen Samen der Ideen, ber Künſte und Wiſſen⸗ 

fhaften auf der Erde ausgeftreut, von ihr verfchwunden if. Wir 

werden uns von diefem höhem Geſchlecht, als der Jdentität, aus 

welder das menſchliche berborging, gern: vorſtellen, daß ces von 

Natur und in unbewußter Herrlichkeit vereinigt, was das zweite 

Geſchlecht, nur in einzelne Strahlen und Farben gefreut, alltin 

mit Bewußtfein vertmüpft. (If dies nicht aber höher?) Die 

früdere Ratur der Erbe vertrug fi mit edleen und höher gebil« 

deten Formen, als die gegenwärtigen find: wie die Reſte von 

thieriſchen Geſchöpfen, deren Gegenbilder in der jehigen Natur 

vergeblich gefucht werden, und die durch Gröfe und Structur 

die jetzt exiflirenden weit übertreffen, beweifen, daß fie auch in 

andern Gattungen Ichender Weſen in der Jugend ihrer Kräfte 

höhere Eremplarien und vollkommner gebildete Gattungen gebe: 

ren bat, die dem veränderten Verhältniſſen der Erde weichend, 

ihren Untergang fanden. ' Diefen Schluß vom Ratürlihen aufs 

Geiſtige zu machen, bat Schelling gar Fein Recht, wenn auch 

überhaupt die thierifhe Niefenwelt der Worzeit, deren Exiſtenz 

die Orpltognofle ung allerdings bemsift, nicht vielmehr, flatt ein 

Vollkommeneres zu fein, ein Unbehülflicheres, Ungeſchlachtoteres 

wäre. An eine hohe Beiflesentwidelung der Wormelt aber vols 

lends, auch wenn fie, was nicht ift, durch fofflle Wicnfchengebilde 

wahrfheinlich gemacht würde, müßten wir dennoch immer ſchon 

aus dem Grunde zweifeln, weil der einmal errungene Standpunft 

Philoſophie und Religion, ©. 53, 8567. 
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des Geiſtes au) die Kraft gehabt hätte, fly zu erhalten. Wenn 

Schelling alfo der „fpäter eingetretenen Inclination der Erd⸗ 

are," aus der er „die allmälige Deterioration der Erde” erklärt, 

als einer „beflimmten phyſicaliſchen Wahrheit” Glauben ſchenkt: 

warum verläßt er. bier die pdyficalifche Erfahrung, die doch eben 

ſolche Exemplare „ſchönerer Geburten” aus der präadamitifchen | 

Zeit, ehe „mit der wachſenden Erflarrung die Macht des böfen 

Nrincips um ſich griff und Die frühere Identität mit der Sonne 

verſchwand,“ gar nicht aufzuweifen hat? Das Nähere hierüber 

bei Schubert, beſonders aber bei Steffens. 

Unfterbligteit der Seele. Die Gedichte des Unis 

verfum ift die Geſchichte des Geiſterreichs. Die Seele, welde 

ſich ummittelbar auf den Leib bezicht oder das Producirende 

deſſelben if, unterliegt nothwendig der gleichen Nichtigkeit mit 

Diefem: ebenfo auch die Seele, fofern fie das Princip des Ders 

ſtandes ift, meil auch diefe fi mittelbar durch die erfle auf das 

Endliche bricht. Das wahre Anfich oder Wefen der blos erſchei⸗ 

nenden Ecrle ifl die Idee oder der ewige Begriff von ihr, der 

in Gott, und welder, ihr vereinigt, das Princip der ewigen 

Ertenntniffe if. Daß nun dieſes ewig if, iſt fogar nur ein 

identifher Sag. Dieſes Ewige der Seele aber ift nicht ewig 

wegen der Anfangs oder wegen der Endlofigteit feiner Dauer; 

fondern es hat überhaupt Fein Berhältnif zu der Seit. Es kann 

daher auch nicht unfterblih heißen in dem Sinn, in welchem 

diefer Begriff den einer individuellen Fortdauer in ſich fließt. 

Denn da diefe nicht ohne die Beziehung auf das Endliche und 

den Leib gedacht werden kann, fo wäre Unfierblichkeit in diefem 

Sinn wahrhaft nur eine fortgefegte Sterblichkeit. Der Wunſch 

nach Unfterblichkeit in folder Bedeutung ſtammt daher unmittel- 

bar aus der Endlichkeit ab. Es ifl daher Miskennen des echten 

Geiſtes/ der Bhilofophie, die Unſterblichkeit über die Ewigkeit der 

Seele und ihre Sein in der Idee zu fegen: und klarer Mis⸗ 

verfland, die Seele im Tode die Sinnlichteit adflreifen und 
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gleichwohl individuell fortdauern laflen. Wenn Verwidelung der 

Seele mit dem Leibe, welche eigentlih Invividualität heißt, die 

Folge einer Regation in der Seele ſelbſt und. eine Strafe ift: fo 

wird die Seele nothiwendig in dem Verhältnig ewig, d. h. wahr⸗ 

haft unfterblich fein, in weldem fie fi von jener Negation ‚befreit 

hat." Defienungeadhtet verfällt Schelling nachher in die phantaflifch- 

ſten Vorſtellungen, wie wir fle in Plato’s Phädon lefen; ja, wenn 

ſte dort immer noch im Nebel des Mythus gehalten find, fo wird 

- hier im buchſtäblichen Sinne eine Palingenefie der Seele angenom⸗ 

. men, in welcher diefe, je nachdem fie im gegenwärtigen Zuflande 

mehr oder. weniger ihre Selbfiheit abgelegt und zur Identität 

mit dem Unendlichen geläutert bat, entweder auf beffern Sternen . 

ein zweites, weniger der Materie untergeordnetes Reben beginnt, 

‚oder, von Materie trunten, an noch tiefere Orte verfioßen wird, 

bis fie, wenn fie Alles, was blos auf den Leib ſich bezicht, von 

ſich abgefondert hat, unmittelbar in das Geſchlecht der Ideen 

zurüdtchrt und rein für fi in der Sntellectualwelt ewig lebt. ? 

Aehnlich, doch auf eine eigenthümliche Weife, Löf Schellings 

Bruder, Carl Eberhard Schelling, ein Arzt, der fi dem 

fpätern Standpuntte der Naturphilofophie anſchließt, diefe Frage 

‚in einer Abhandlung „Srundfäge zu einer fünftigen Seelenlehre:” 

Das fo häufige ängftliche Fragen, ob wohl eine perfönlihe Fort» 

dauer nad dem Tode Statt finde, rührt gewöhnlich von einer 

gewiſſen Engherzigkeit, die fh der Gemüther der meiſten Men⸗ 

fyen bemädhtigt hat, her. Eo wie die Aufopferung eines Ein⸗ 

‚gelnen für das Banze dem Egoismus auch in der politifchen 

Welt weichen mußte, fo will jener Engherzigkeit auch der heroiſche 

Gedanke nicht gefallen, daß das Individuum überhaupt nur des 

Ganzen wegen und für das Ganze Ichen und fterben mülle. In 

der. urbildlihen Welt wird fi die Seele defien erinnern, was 

aPhiloſophie und Religion, ©. 68— 69. 
? Ebendafelöft, S.70— 72. 
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die Welt der Erſcheinung ihrem Ideal Adäquates hervorge⸗ 
bracht hat. Je nachdem alfo unfere Zhaten auf diefer Welt 

gewefen find, werden ſie uns auch Zeugniß reden vor der Seele; 

und dies if die Belohnung, die unferer wartet. Die Strafe 

aber wird darin beſtehen, daf man bor der Seele der Vergeſſen⸗ 

heit anheim füllt, wenn man nicht gethan hat, das ihrem Ideal 

gleicht; denn nur dieſes Letztere iſt befländig vor ihr gegenwärtig. . 

In diefem Auffage, wie in des Bruders Schrift „Philofophie 

und Religion,” tritt der theoſophiſche Standpunkt des Identitãts⸗ 

ſpſtems ſchon mächtig herein, beſonders wo jene fortfährt: Veſteht 

die Sinnenwelt nur in der Anſchauung der Geifler, fo ift jenes 

Zurüdgehen der Secle in ihren Urfprung und ihre Scheidung 

vom Eonereten zugleich die Auflöfung der Sinnenwelt felbft, ‚die 

zulegt in der Geiſterwelt verſchwindet. In gleichem Verhältniß, 

wie dieſe fich ihrem Centro annäphert, ſchreitet auch jene zu ihrem 

Ziele fort; denn auch den Geftirnen find Ihre Verwandlungen 

beftimmt und ihre allmälige Auflöfung ang der tiefern Stufe 

in bie höhere. Wie nun die Endabſicht der Geſchichte die 

BVerföhnung des Abfalis if, fo mag auch diefer in jener Bezies 

bung von einer mehr pofltiven Seite angefehen werden. Denn 

die erſte Selbfiheit der Ideen war eine aus der unmittelbaren 

Wirkung Gottes berfliegende: die Selbfiheit und Abfolutheit aber, 

in die fie fi) durch die Verföhnung einführen, ift eine ſelbſt⸗ 

gegebene; fo daß fie, als wahrhaft felbfiländige, unbeſchadet 

der Abſolutheit, in ihr find, wodurch der Abfall das Mittel der 
vollendeten Offenbarung Gottes wird. Indem Gott, kraft 

der ewigen Rothwendigkeit feiner Natur, dem Angeſchauten die 
Selb ſtheit verleiht, gibt er es ſelbſt dahin in die. Endlichkeit, 
und opfert cs gleihfam: damit die Ideen, welde in ihm ohne 

felbfigegebenes Leben waren ‚ins Leben gerufen, eben dadurch 

aber fähig werden, als unabhängig exiſtirende wieder in der 

U Zahrblicher der Mediein, BL. 1, 9.2, S. 223 - 221. 
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Abſolutheit zu ſein; — bc die voutommene Sittlichteit 

geſchieht. 
°C. Die äußeren Formen, unter welchen Religion 

eriftirt. Da Gott zu der Ratur ewig nur ein indirectes Ver⸗ 

hältniß hat, und der Staat in der höhern ſittlichen Ordnung 

nur eine zweite Natur repräſentirt: ſo kann die Religion, auch 

im vollkommenſten Staat, will fie ſich in unverletzt reiner Idea⸗ 

lität erhalten, nie anders als eſoteriſch oder in Geflalt von 

My ſterlen exiſtiren. Hätte man’ den Begriff des Heidenthums 

nicht immer und allein von der öffentlichen Religion abſtrahirt, 

ſo würde man längſt eingeſehen haben, 'wie Heidenthum und 

Chriſtenthum von jeher beiſammen waren, und dieſes aus jenem 

nur dadurch entſtand, daß es die Myſterien öffentlich machte; 

denn die meiſten Gebtäuche und ſymboliſchen Handlungen des 

Chriftenthums find eirie offenbare Rachahmung der in den My⸗ 

flerien herrſchenden. Wahre Mythologie iſt eine Symbolik der 

Idien. Sücht ihr eine univerſelle Mythologie, ſo bemãchtiget 

euch der ſymboliſchen Anſicht der Natur, laſſet die Götter wieder 

Beſitz von ihr ergreifen und ſie erfüllen: dagegen bleibe "die 

geiftige Belt der Religion frei, und ganz vom Ginnenfdein 
abgezogen." "Die efoterifche Religion iſt ebenfo nothwendig Mono⸗ 

theismus, als die eroterifhe unter irgend einer Form nothwendig 

in Polytheismus verfällt. Erſt mit der dee des ſchlechthin 

Einen und Abfolut Idealen find alle andern Jdeen gefekt. Aus 

ihr folgt erſt, obgleih unmittelbar, die Lehre von einem abfos 

Inten Zuſtand der Seelen in den Ideen und der "erften Einpeit 

mit Gott, wo fle der Anſchauung des an ſich Wahren, an ſich 

Shönen und Guten theilhaftig find: eine Lehre, die ſinnbildlich 

auch als eine Prãexiſtenz der Seelen, der Zeit nach, dargeſtellt 

werden tänn. Unmittelbar än dieſe Erkenntniß ſchließt ſich die 

von dem Verluſt jenes Zuſtandes, alfo von dem Abfall der 

aPhiloſophie und Religion, S. 2-73. 
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Ideen und der hieraus folgenden Verbannung der Seelen in 

Leiber und in die Sinnenwelt an. Nach den verſchiedenen 

Anſichten, welche hierüber in der Vernunft ſelbſt liegen, mag 
dieſe Lehre auch verſchiedene Vorſtellungen erfahren, wie die 

Erflärung des Sinnenlebens aus einer zuvor zugezogenen Schuld 

in den meiflen der griehifhen Myſterien geberrfcht zu haben 

ſcheint, diefelbe Lehre aber in verfihiedenen Myſterien unter vers 

ſchiedenen Bildern, 3. B. dem eines flerblid gewordenen und 

leidenden Gottes, vorgeftellt wurde. Den Abfall vom Abfoluten 

zu verföhnen, und das negative Verhältniß des Endlichen zu 

ihm in ein poſitives zu. verwandeln, iſt ein anderer Swed der 

religiöfen Lehre. Ihre praktiſche Lehre gründet fi nothwendig 

auf jene erſte; denn fie geht auf Befreiung der Seele von dem 

Leib als ihrer negativen Seite, wie der Eingang in die alten 

Myſterien als eine Dabingabe und Opferung des Lebens, als 

ein leibliher Tod und cine Auferflehung der Seele beſchrieben 

wurde. Die erfle Abſicht der Vereinfachung der Seele und 

ihrer Zurüchziehung von dem Leib war die Genefung von 

dem Irrthum, als der erflen und tieffien Krankheit der Seele, 

durch die Miedererlangung der intellectuellen Anfhauung des 

allein Wahren und Ewigen, der dern. Ihr fittliher Zweck 

war die Löfung der Seele von Affecten, denen fie nur fo lange 

unterworfen ift, als fle mit dem Leib verwidelt ifl, und von der 

. Kiebe des Sinnenlebens, welche der Grund und der Antrieb der 

Unfittlichkeit if. Nothwendig endlich iſt mit jenen Lehren die 

von der Ewigkeit der Seele und dem ſittlichen Verhältniß zwi⸗ 

fihen dem gegenwärtigen und dem tünftigen Zufland verbunden. 

(Wenn die Bräeriftenz der Seelen nit der Zeit, fondern nur 

dem Begriffe nach gedacht werden darf, mit welchem Rechte kann 

es ein künftiger Zuſtand?) Die von felbft durch diefe Hülle hin⸗ 

durch zu der Bedeutung der Symbole dringen, und als Autopten die 

Wahrheit rein, wie fie iſt, ohne Bilder fehen, müßten die > 

oberhäupter fein; denn auch die Beflinmung des ganzen Geſchlechts 

22* 
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würde ihnen in jener legten Enthillung klar. So wäre die Phi⸗ 

lofophie, deren Liebhaber die natürlich Eingeweihten find, 

durch ſolche Veranflaltung mit der Religion in ewigem Bunde. ! 

IV. Die Methodenichre des atademifhen Stu- 
dDiums kann nur aus der wirklichen und wahren Ertenntniß 

des lebendigen Zufammenhangs aller Wiffenfchaften hervorgehen. 

. Diefe Forderung war nie dringender, als zu der gegenwärtigen 
Zeit der Geburt einer neuen Welt, wo fih Alles in Wiſſenſchaft 

und Kunft gewaltiger zur Einheit hinzudrängen ſcheint. Diefe 

Anſchauung eines organiſchen Ganzen der Wiſſenſchaft iſt nur 

von der Philoſophie zu erwarten, deren Streben an ſich ſchon 
auf die Totalität der Erkenntniß gerichtet fein muß. Das Eine, 

wovon unfere ganze folgende Unterſuchung abhängig fein wird, 

iſt die Idee des an fi felbfi unbedingten Wiffens, weldes 

ſchlechthin nur Eines und in dem auch alles Wiffen nur Eines if, 

desienigen Urwiſſens, weldes, nur auf verfhiedenen Stufen 

der erfcheinenden idealen Welt fih in Zweige zerfpaltend, in 

den ganzen unermeßlihen Baum der Erkenntniß ſich ausbreitet. 

Diefes Wiffen alles Willens ift nicht ohne die Vorausfegung 

denkbar, daß das wahre Ideale allein und ohne weitere Ver⸗ 

mittelung aud) das wahre Reale fei, und diefes in jenem gãnz⸗ 

lich aufgehe. Wir können dieſe weſentliche Einheit ſelbſt in der 

Philoſophie nicht eigentlich beweiſen, da ſie vielmehr der Ein⸗ 

gang zu aller Wiſſenſchaftlichkeit iſt. Dieſes aber iſt die Idee 

des Abſoluten, welche die iſt: daß die Idee in Anfehung feiner 

auch das Sein if. Durch diefes erſte Wiſſen iſt alles andere 

Hilfen im Abſoluten, und felbft abfolut; alles Wiffen, das fidy 

nicht auf das Urwiſſen bezieht, ift ohne Realität und Bedeutung. 

Das Wiffen in feiner Allheit ift die eine, gleich abfolnte Erſchei⸗ 

nung des Einen Univerfum, von dem das Sein oder die Natur 

die andere if. Im Gebiet des Realen herrſcht die Endlichkeit, 

Philoſophie und Religion, S. 75 —80, 82. 
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im Gebiet des Idealen die Unendlichkeit; jenes if durch Noth⸗ 

wendigkeit das, was es if: diefes ſoll es durch Freiheit fein. - 

Der Menſch, das Bernunftwefen überhaupt, iſt bingeflellt, eine 

"Crgänzung der Welterfcheinung zu fein: aus ihm, aus feiner 

Thätigkeit foll fi) entwideln, was zur Totalität der Offenbarung ' 

Gottes fehlt, da die Ratur zwar das ganze göttliche Weſen, aber 

nur im Nealen, empfängt; das Bernunftwefen foll das Bild ders 

felben göttlichen Ratur, wie fle an fi felbft iſt, demnach im 

Idealen, ausdrüden. ? 

Wie die fih in der Endlichkeit reflectirende Einheit des 

Idealen und Realen als befhlofiene Zotalität, als Ratur, im 

Raum fi) ausdrüdt: fo erfcheint diefelbe, im Unendlichen an⸗ 

gefhaut, unter der allgemeinen Form der endlofen Zeit. Aber 

die Zeit flieht die Ewigkeit nit aus; und die Wiſſenſchaft, 

wenn fie ihrer Erſcheinung nach eine Geburt der Zeit ift, gebt 

doch auf Gründung einer Ewigkeit mitten in der Seit. Sache 

der Zeit ift Die Wiffenfchaft nur, inwiefern fle durch das Indi⸗ 

viduum fi ausfpriht. Das Willen an fi ifl aber fo wenig 

Sache der Individualität, als das Handeln an fi. Wie die 

wahre Handlung diejenige iſt, die gleichfam im Namen der 

ganzen: Gattung gefchehen könnte: fo das wahre Willen das» 

jenige, worin nit das Individuum, fondern die Vernunft weiß. 

Diefe Unabhängigkeit des Weſens der Wiflenfchaft von der Zeit 

drückt fih in dem aus, daß fie Sache der Gattung ift, welde 

ſelbſt ewig ifl. Weberlieferung ifl der Ausdrud ihres ewigen 

Lebens. (Daran hat auch Görres feflgehalten) Es if un- 

dentbar, daß der Menſch, wie er jest erſcheint, durch ſich ſelbſt 

fid vom Inſtinct zum Bewußtfein, von der Zhierheit zur Ver⸗ 

nünftigteit erhoben habe. Es mußte alfo dem gegenwärtigen 

Menſchengeſchlecht ein anderes vorgegangen fein, weldes bie 

alte Sage unter dem Bilde der Götter und Heroen und erfien 

ı Borlefungen über die Methode, ©. 7-8, 10-12, 14-15, 17-18. 
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Wohlthäter des menſchlichen Geſchlechts verewigt hat. Es gibt 

keinen Zufland der Barbarei, der nicht aus einer untergegange- 

nen Cultur berflammte. Dies goldene Seitalter, welches „in 

-den Ucberlieferungen aller Bölter als Zufland bewußtlofer Glück⸗ 

feligteit und erſter Milde der Erde” vorkommt, wurde in der 

„Bbilofophie und Religion“ geradezu als „‚empirifche Hypotheſe“ 

aufgeftellt. Jetzt geſteht Schelling aber, daß eine foldhe keinen erſten 

Anfang erkläre, und die Erklärung nur weiter zurüdfchiebe. Er 

läßt aljo hier die „Hypotheſe eines Urvolks,“ fo wie die Frage, 

ob man „nichts auf die Einheit des Allem eingebornen Exrdgeiftes 

reinen will,” unentfchieden. Man könnte daher geneigt fein, das 

Geſagte fperulativer Weiſe fo zu verfichen, als ob Schelling auch 

jenem Zuftande, nur der Würde, und nicht der Zeit nad, eine 

Priorität einräume, obgleih er dann doch aud wiederum den 

Drient das Miutterland der Ideen nennt. ? So fleht für ihn nur 

diefes fefl, was er fogar in dem transfcendentalen Idealismus 

ſchon ausgefprodhen hat, daß die Symbole der Mythologie, die 

wir eben als das geſchichtlich Erſte antreffen, des höchſten Wiſſens 

"Enthüllung feien; iind hierin können wir felbft feinen allerlegten 

Standpuntt, die Philofophie der Offenbarung, wo der Mythus eine 

immer größere Wichtigkeit erhält, fhon im Keime angelegt finden. 

Wodurch fih Wiffen von Wiffen unterfcheidet, iſt die Form, 

bie im Befondern aus der Indifferenz mit dem Weſen tritt, 

welches wir infofern auch das Allgemeine nennen können. Form 

getrennt von Weſen aber iſt nicht reell, iſt blos Schein: das 

beſondere Wiſſen, rein als ſolches, demnach kein wahres Wiſſen. 

Es iſt klar genug, daß der letzte Grund und die Möglichkeit 

aller wahrhaft abſoluten Erkenntniß darin ruhen muß, daß eben 

das Allgemeine zugleich auch das Beſondere, und daſſelbe, was 

dem Verſtand als bloße Möglichkeit, ohne Wirklichkeit, Weſen 

ı BVorlefungen über die Methode, ©. 30— 32, 168 (Philoſophie und 
Religion, ©. 67 — 68). 

? Ehendafelbft, ©. 310. 
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* ihac Form erſcheint, eben diefes auch, die Wirklichkeit und die 
Form ſei; dies. iſt Die Idee aller Ideen, und aus. diefem Grunde 

die des Abfoluten ſelbſt. Es ift nicht minder. offenbar, dag das 

Abfolute an fi betrachtet, da es eben nur dieſe Identität if, 

an ſich weder das eine noch Das andere der Entgegengefegten fi, 

dag es aber als das gleiche Wefen beider, und demnach als 

Identität in der Erſcheinung nur entweder im Realen oder 

im Idealen fi) darflellen könne. Wäre es nun denkbar, daf 
im Realen oder Idealen felbfi wieder nicht das cine oder das 

andere der beiden Entgegengefchten, fondern die reine Identität 

beider, als ſolche, durchbräche: ſo wäre damit ohne Ziveifel die 

Möglichkeit einer abfoluten Erkenntniß, ſelbſt innerhalb der Er⸗ 
fheinung, gegeben. Die Jdentität von fi felbft und feinem 

‚Entgegengefegten als reines Sein mit Verneinung aller Zhätig- 

keit, im Realen, if der Raum: als reine Thätigkeit mit Ver⸗ 

neinung alles Seins, im Idealen, die Zeit. Beide find blos 

‚selative Ubjolute, da fie die Idee aller Ideen nicht an fi, ſon⸗ 

dern nur in getrenntem Refler darfiellen. Wenn nun Mathe⸗ 
‚matit ganz in jenen beiden Anfhauungsarten gegründet iſt, fo 

folgt, daß in ihr eine Erkenntnißart herrfhend fein müſſe, die 

der Form nad abfolut if. Die Darſtellung des Allgemeinen 

und Befondern in der Einheit beißt überhaupt Conftruction, die 

von der Demonftration wahrhaft nicht unterfchieden if. Diefelbe 

Einheit drüdt flih als die von Form und Weſen aus, da die 

Eonfteustion, welche als Erkenntniß blos Form feheinen würde, 

. zugleich das Weſen des Conſtruirten felbft ifl. Die Formen der 

Mathematik, wie fie jegt verflanden werden, find Symbole, für 

welche denen, die fie. befigen, der Schlüffel verloren gegangen 

it, den, nach fihern Spuren und Nachrichten der Alten, noch 
. Euklides befaß. Der Weg zur Wiedererfindung des urfprüng- 

lichen Seins kann nur der fein, fie durchaus als ‚formen reiner 

Vernunft und Ausdrüde von Ideen zu begreifen. Und fo lange, 

als die Mathematik nicht ſymboliſch begriffen if, wird fle den 
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blos formellen Charakter der abfoluten Erkenntnißart behalten. - 

Auf dem nun betretenen Wege wird die Philoſophie auch die 

Mittel der Enträthſelung und der Wiederherfielung jener uralten 
Wiſſenſchaft an die Hand geben. Es zeigt fidh bier ein Ans 

Hang an Novalis. 

Die ſchlechthin und tn jeder Beziehung abfolute Erkennt⸗ 

nißart, welde das Urwiſſen unmittelbar und an ſich ſelbſt zum 
Grund und Gegenfland hat, iſt die Philofophie. Darfiellung 

in intellectueller Anſchauung ift philofophifche Eonftruction; aber 

wie die allgemeine Einheit, die allen zu Grunde liegt, fo können 
aud die befondern, in deren jeder die gleiche Abfolutheit des 

Urmwiffens aufgenommen wird, nur in der Vernunftanſchauung 

enthalten fein, und find infofern Ideen. Die Philoſophie iſt 

alfo die Wiffenfhaft der Ideen oder der ewigen Urbilder 

der Dinge. Wer die intelectuelle Anfhauung nicht hat, verficht 
auch nicht, was von ihr gefagt wird; fle kann alfo überhaupt 
nicht gegeben werden. Eine negative Bedingung ihres Beflges 

iſt die Mare und innige Einficht der Nichtigkeit aller blos endlichen 

Erkenntniß. Man kann fie in fid bilden; in dem Philoſophen 

muß fle gleihfam zum Charakter werden, zum unwandelbaren 

Drgan, zur Fertigkeit, Alles nur zu fehen, wie es in der Idee 

ſich darſtellt Was den Wechfel der Philofophien betrifft, fo 
exiftiven die ſcheinbaren Veränderungen der Mhilofophie nur für 

die Unwiffenden. Sie geben entweder jene überhaupt nicht an, 

indem es allerdings und eben auch jegt Beflrebungen genug gibt, 
die fih für philofophifche ausgeben, in denen aber feine Spur 

davon anzutreffen if. Oder fie find Verwandelungen, die einen 

wirtlihen Bezug auf Philoſophie haben; fo find es Metamor⸗ 

phoſen ihrer Form. Ihr Wefen ift unwandelbar daffelbe, feit dem 

Erfien, der es ausgefproden hat. Wenn noch Umgeftaltungen 
in der Philoſophie Statt finden, fo if dies Beweis, daß fle 

ı Vorlefungen uber die Methode, S. 8 -9, 5%. 
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- ihre letzte Form und abſolute Geſtalt noch nicht gewonnen hat. 

Es gibt untergeordnetere und höhere, es gibt einſeitigere und 

umfaffendere Formen; jede ſogenannte neue Philoſophie muß 

aber einen neuen Schritt in der Form gethan haben. Daß die 

Erſcheinungen fich drängen, iſt begreiflich, weil die vorhergehende 

unmittelbarer den Sinn ſchärft, den Trieb entzündet. Selbſt 

aber auch, wenn die Philoſophie in der abſoluten Form wird 

dargeſtellt ſein, wird es Riemand verwehrt fein, fie wieder in 
befondere Formen zu faſſen. Die andern Wiſſenſchaften könnten 

fi) Glück wünſchen, wenn erſt bei ihnen jener Wechſel der For⸗ 

men ernfllicher einträte. Um die abfolute Form zu gewinnen, 

muß fich der Geift in allen verfuchen; dies ift das allgemeine 

Geſetz jeder freien Bildung. ! Die Subflanz diefer auch in der 
Neuen Zeitfchrift gleichzeitig aufgeflelften Anficht über Gefchichte 

der Dhilofophie, hatte Hegel ? bereits 1801 ausgefprodhen, am 

ausführlichſten dann aber erſt fpäter in der Einleitung zu feinen 

Vorlefungen über Geſchichte der Philoſophie? wifienfchaftlicher 

begründet. Selbſt Schiller hat ſchon 1789 diefes angedeutet: 

„Der phtlofophifche Geiſt hat fi frühe überzeugt, daß im Ges 

biete des Berflandes, wie in der Sinnenwelt, Alles in einander 

greife. Er hat die Wahrheit immer mehr geliebt, als fein Syſtem, 

und gerne wird er die alte mangelhafte Korm mit der neuern 

und ſchönern vertaufihen. Durch) immer neue und immer ſchönere 
Gedankenformen ſchreitet der philofophifche Geiſt zu ehern Vor⸗ 

trefflichkeit fort.” * 

Den innern Typus der Nhilofophie, aus welchem Schel⸗ 

ling dann die Form des Aufern Organismus der Wiſſenſchaften 

. ableitet, beflimmt er folgendermaßen: Die abfolute Form der 

Identität if, fih felbft auf ewige Weife Subject und Object 

ı Borlefungen über die Methode, S.96— 98, 115 — 117. 
2 Merke, Bd. L, ©. 167— 172, 200 — 1. 
3 Ebendaſelbſt, Bd. XIL, S. 19 — 64. 

+ Schillers fämmtlihe Werke, Bd. VIL, &.7—8. 
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zu ſein. Richt das Subjective oder Objective in dieſem ewigen 

Erkenntnißact, als ſolches, iſt die Abſolutheit: ſondern das, was 

von Beiden das gleiche Weſen iſt, und was eben deswegen durch 

keine Differenz getrübt wird. Dieſelbe identiſche Weſenheit iſt 

in dem, was wir die objective Seite jenes abſoluten Producirens 

nennen können, als Idealität in die Realität: und in dem, was 

die fubjective, als Realität in die Jdealität gebildet; fo dag in 

jeder von beiden die gleihe Subject» Dbjectivität, und in der 

abfoluten Form auch das ganze Weſen des Abfoluten gefegt if. 

Das Abfolute an ſich ifl weder die eine noch die andere diefer 

Einheiten, aber als abfoluter Indifferenz⸗ Punkt der Form und 

des Mefens aufgefaßt, zugleich das nothwendige Wefen beider 

Einheiten. Beide differenziren fih für die Erſcheinung noth⸗ 

wendig, wie ſich das abſolute Leben der Weltkörper durch zwei 

relativ verſchiedene Brennpunkte ausdrückt. Die vom Weſen 

unterſchiedene Form, als Einbildung der ewigen Einheit in die 

Vielheit, der Unendlichkeit in die Endlichkeit, ift die Natur: die 

Einheit, wodurd ſich die Dinge oder Ideen von der Zdentität 

als ihrem Centro entfernen und in ſich felbft find. Die Form 

der andern Einheit wird als Einbildung der Vielheit in die Ein⸗ 

heit, der Endlichkeit in die Unendlichkeit unterfchieden, und ift die 

der idealen oder geiftigen Welt. Diefe rein für ſich betrachtet, 

ift die Einheit, wodurd die Dinge in die Identität, als ihr 

Centrum, zurüdgehen, und im Unendlichen find, wie fie durch 

die erſte in ſich felbft find. Der nothwendige Typus der Philos 

ſophie ift, den abfoluten Centralpunkt gleicherweife in den beiden 

relativen und binwiederum diefe in jenem darzuftellen,; und diefe 

Grundform, welde im Ganzen ihrer Wiffenfchaft berrfchend ift, 

wiederholt ſich nothwendig auch im Einzelnen. ! 

Diefer innere Organismus des Urmwiffens drüdt fih nun 

auch im äußern Ganzen der Wiffenfhaften aus. Alles 

ı Borlefungen Über bie Methode, ©. 154— 158. 
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Objectivwerden des Wiſſens geſchieht nur durch Handeln, welches 

felbft wieder fi äußerlich durch ideale Producte ausdrüdt. Das 

allgemeinfte derfelben ift der Staat, der nad) dem Urbild der 

Ideen geformt ik. (Feder individuelle Menſch — fagt SYiller, ! 

fich an Fichte's erſie „Borlefungen über die Beflimmung des 
Gelehrten” anfhliefend — trägt, der Anlage und Beſtimmung 

nad, einen reinen idealifhen Menſchen in fih, den Staat, die 

objective Form, in deren Einheit fich zu vereinigen, die Mannig⸗ 

faltigkeit der Subjecte die große Aufgabe ihres Dafeins fegt.) 

Die Staatsverfaffung ift ein Bild der Werfaffung des Ideenreichs: 

in diefem u das Abfolute, als die Macht, von der Alles aus⸗ 

fließt, der Monarch; die Ideen ‚find die freien; die einzelnen 

wirtlidden Dinge die Sklaven und Leibeigenen. Die Wiſſen⸗ 

ſchaften, inſofern fie durch oder in Bezug auf den Staas Ob⸗ 

jectivität erlangen, heißen poſitive Wiſſenſchaften. Die 

erſte, welche den abſoluten Indifferenzpunkt, in dem reale und 

ideale Welt als-cins erblidt werden, objectiv darfiellt, wird Die 

unmittelbare Wiſſenſchaft des abfoluten und göttlichen Weſens, 
demnach die Theologie, fein. Die reelle Seite, die Wiſſenſchaft 

der Natur, inſofern fie pofitiv iſt, iſt die Wiſſenſchaft des Orga⸗ 

nismus, alſo die Medicin: die ideelle Seite die Wiſfſenſchaft 

der Geſchichte, und, inwiefern das vorzüglichſte Werk der Ichten 

die Bildung der Rechtsberfaſſung if, die Jurisprudenz. Die 

Theologie ift die oberſte Facultät, weil in ihre das Innerſte der 

Philoſophie objectivirt iſt; infofeen das Jdeale die höhere Potenz 

des Realen if, folgt, daß die juridifche Facultät der medirini- 

ſchen vorangehe. Die Philofophie, weil fle Alles ift, Tann eben 

deswegen keine befondere Facultät fein. Die wahre Objectivität 

der Philoſophie in ihrer Zotalität iſt nur die Kunſt, und bie 

vierte Facultät müßte die der Künfle fein. ? 

ı Sämmtlihe Werke, Bd. VIIL, Abth. 1, ©. 247, und Anmerkung. 

2 Borlefungen über die Methode, ©. 158, 110, 159— 162. 
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A. Theologie. Der erfle Urfprung der Religion, fo wie 

‚jeder andern Erkenntniß und Eultur if allein aus dem Unters 

richt höherer Naturen begreiflid. (Bier if die Philoſophie der 

Offenbarung mit dürren Worten ausgeſprochen, und der Stand⸗ 

punkt der Abſolutheit des ſpeculativen Wiſſens fomit aufgegeben.) 

Ich halte den Zufland der Eultur durchaus für den erflen des 

Menſchengeſchlechts, ımd die erſte Gründung der Staaten, der 

Wiffenfhaften, der Religion und der Künfte für gleichzeitig oder 

vielmehr für eins: fo daß dies Alles nicht wahrhaft gefondert, _ 

fondern in der volllommenften Durddringung war, wie es einſt 

in der legten Bollendung wieder fein wird. ! Das ift viel weiter 

gegangen, als felbft der orthodorefte Vertheidiger des Buchflabens 

der Bibel behaupten wird; denn während diefe nur Ein Men⸗ 

ſchenpaar volltommen aus Gottes Schöpferhand hervorgehen läßt, 

fo Schelling das ganze Geſchlecht. Bott gibt ſich hiernach unmit- 

telbar mit der Einrichtung der Rechts» und Staats + Verfaffungen, 

ber Erfindung der Künfte und Wiſſenſchaften u. f.w. ab. 

Ungeachtet diefer ganz ſchiefen Anficht, ift die Auffaffilligsweife 
des Ehriftenihums doch leidlich ſpeculativ. Beſonders aber 

bier wird der Einſluß des Hegel'ſchen Auffages, „Ueber das Ver⸗ 

hältni$ der Naturphilofophie zur Philofophie übeshaupt,“ der 
unmittelbar diefen Schelling’ihen Vorleſungen vorberging, un⸗ 

vertennbar. Doch find die erfien Keime diefer Anſichten au 

fHon in Hegels „Differenz“ anzutreffen. ? Scelling fagt, ohne 

feine Eigenthümlichkeit aufzugeben: Im Chriftenthum wird das 

Univerjum überhaupt als Gefdyichte, als moraliſches Reich an⸗ 

gefhaut. In der Mythologie der Griechen wurde das Unendliche 

nur im Endlichen angefhaut, und auf diefe Weiſe felbft der 

-Endlichkeit untergeordnet. Ganz anders ifl das Verhältniß einer 

Religion, die auf das Unendliche unmittelbar an fi felbft gebt, 

ı Borlefungen über die Wethode, ©. 167, 169. 

2 Degeld Werke, Bd. J., ©. 269. 
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in welcher das Endliche nit als Symbol des Unendlichen zu⸗ 

gleich um feiner ſelbſt willen, fondern nur als Allegorie des 
erfien und in der gänzlichen Unterordnung unter daffelbe gedacht 

wird. Das Ganze, worin die Ideen einer ſolchen Religion 

ebjectiv werden, if nothwendig ſelbſt ein Unendliches, feine nad 
allen Seiten vollendete und begrenzte Welt, die Geflalten nit - 

bleibend, fondern erfoheinend, nicht ewige Naturwefen, fondern 

biftorifhe Geſtalten, in denen ſich das Göttliche nur vorüber 

gehend offenbaret, und deren flüchtige Erſcheinung allein dur 

den Glauben feftgehalten werden kann, niemals aber in eine - 

abfolute Gegenwart „verwandelt wird. Da, wo das Unendliche 

ſelbſt endli werden kann, Tann es auch Vielheit werden, es 

it Polytheismus möglich. Da, wo es durch das Endlihe nur 

bedeutet wird, bleibt es nothwendig eins; und es ifl tein Polh⸗ 

theismus, als ein Zugleichfein göttlicher Geftalten, möglidh. Jeder 

befondere Dioment der Zeit iſt Offenbarung einer befondern Seite 

Gottes, in deren jeder er abfolut iſt. Was die griechiſche Religion 

als ein Zumal hatte, hat das Chriſtenthum als ein NRacheinander. 

Die Religion der griechiſchen Welt verhält fi zur chriſtlichen, wie 

Ratur und Geſchichte. Gott wird in der Natur gleichfam eroterifch, 

inwiefern das Symbol unabhängig von der Idee genommen wird: 

der Idee nach aber, efoterifh. In der idealen Welt, alfo vor⸗ 

nehmlich der Befchichte, legt das Göttliche die Hülle ab; fie ift 

das laut gewordene Dipfterium des göttlichen Reichs. Es iſt Bott 

felbft,, der die Ideen offenbart. Der Begriff der Offenbarung 

ik darum ein ſchlechthin nothwendiger im Chriftentbum. Die 

Ideen defielben können allein durch Handeln objectiv werden, 
Wie im Heidenthbum die Natur das Dffenbare war, dagegen die 

ideale Welt als Myflerium zurüdtrat: fo mußte im Chrifiens 

thum vielmehr, in dem Verhältniß als die ideelle Welt offenbar 

wurde, die Natur als Geheimniß zurüdireten, ! 

Vorleſungen über bie Meihede, S. 100 — 173, 181182, 174. 
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Die hiſtoriſche Eonftruction des Chriftenthums Tann von 

feinem andern Punkt, als der allgemeinen Anficht ausgehen, daf 

das Univerfum überhaupt, und fo auch inwiefern es Gefchichte 

ift, notwendig nad) zwei Seiten differenziert erſcheine; und diefer 

Gegenfag, welchen die neuere Welt gegen die alte macht, ifl 

für ſich zureidhend, das Wefen und alle befondern Beſtimmungen 

des Chriſtenthums einzuſehen. Der Schluß der alten Zeit und 

die Grenze einer neuen, deren herrſchendes Princip das Unend⸗ 

liche war, konnte nur dadurch gemacht werden, daß das wahre 

Unendliche in das Endliche kam, nicht um dieſes zu vergöttern, 

ſondern um es in ſeiner eigenen Perſon Gott zu opfern, und 
dadurch zu verſöhnen. Die erſte Idee des Chriſtenthums iſt 

daher nothwendig der Menſch gewordene Bott, Chriſtus, 

als Gipfel und Ende der alten Götterwelt, der die Menſchheit 

in ihrer Riedrigkeit anzieht. Er ſelbſt geht zurück ins Unſicht⸗ 

bare, und verheißt flatt feiner nicht das im Endlichen bleibende 

Drincip, fondern den Geiſt, das tdeale Princip, weldyes vielmehr 

das Endliche zum Unendlichen zurüdführt und als ſolches das 

Licht der neuen Welt ifl. Daß Gott in einem beflimmten Mo⸗ 

ment der Zeit menfhliche Ratur angenommen babe, dabei kann 

ſchlechterdings nichts zu denken fein, da Gott ewig aufer aller 

Zeit ifl. Die Menſchwerdung Gottes ift alfo eine Menſchwer⸗ 

dung von Ewigkeit. Der Menfh Chriftus iſt alfo in der Er⸗ 

feinung nur der Gipfel und infofern auch wieder der Anfang 

berfelben; denn von ihm aus follte fie dadurch ſich fortfegen, daß 

alle feine Nachfolger Blieder eines und deſſelben Leibes wären, 

von dem er das Haupt ifl. Die Einheit Aller im Geift bei der 

Getrenntheit im inzelnen als unmittelbare Gegenwart darges 

ſtellt, diefe fpmbolifche Anſchauung iſt die Kirche, als lebendiges 

Kunftwert. Die durch Alles hindurchgehende Antinomie des Gött⸗ 
lihen und Natürlichen hebt fi allein durch die fubjective Bes 

ſtimmung auf, Beide auf eine unbegreiflihe Weife als Eins 

zu denken; eine ſolche fubjective Einheit drüdt der Begriff des 
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MWunders aus. Berföhnung des von Gott abgefallcnen 

Endlichen durch feine eigene Geburt in bie Endlichkeit, iſt der 

erſte Gedanke des Chriſtenthums: und die Vollendung ſeiner 

ganzen Anſicht des Univerſum und der Geſchichte deſſelben in 

der Idee der Dreicinigkeit, welche eben deswegen in ihm 

ſchlechthin nothwendig iſt. Der ewige, aus dem Wefen des 
Vaters aller Dinge geborne Sohn Gottes iſt das Endliche ſelbſt, 

wie es in der ewigen Anſchauung Gottes iſt, und welches als 

ein leidender und den Verhängniſſen der Zeit untergeordneter 
Gott erſcheint, der in dem Gipfel ſeiner Erſcheinung, in Chriſto, 
die Welt der Endlichkeit ſchließt, und die der mnendgeen oder 

ee —— des Geiſtes, eröffnet. 

B. Wie das Abſolute ſelbſt in der Doppelgeſtalt der Ratur 

und Gefchichte als Ein und baffelbe erſcheint, zerlegt die Theo: 

logie, als Indifferenzpunkt der realen Wiſſenſchaften, ſich von 

der einen’ Seite in die Hiſtorie, von der andern in die Natur⸗ 

wiffenfchaft, deren jede ihren Gegenftand getrennt’ von dem andern, 

und eben damit auch von’ der oberfien Einheit betrachtet. Dies 

verhindert nicht, daß nicht jede derſelben in ſich den Centralpunkt 

herſtellen, und ſo in das Urwiſſen zürückgehen könne. Könnte 

in beiden das reine Anſich erblidt werden, fo' würden wit dass 

felbe, was in der Geſchichte ideal ‚in "der Natur real dorgebildet 

erkennen. Die vollendete Welt ‘der Geſchichte wäre "fetbft eine 

Ideale Natur, der Staat, als der äußere Organismus einer in 

der freiheit felbfl erreichten Hatmonie der Nothwendigkeit mid 

der Freiheit. Auch die Geſchichte komint aus’ einer ewigen Eins 

beit, und hat ihre Wurzel ebenfd im Abfoluten, wie die Natur. 

Die Zufälligkeit der Begebenheiten und Handlungen findet der 

gemeine Verſtand vorzüglich durch die Zufälligkeit der Indivi⸗ 

duen begründet. Ich frage dagegen, was ift denn Diefes oder 

jenes Individuum Anderes, als eben das, welches diefe oder 

Vorl. über die Methode, S. 179 — 181, 192-193, 183 — 18. 



352 Zweites Bud, Dbjectiver Idealismus. 

jene beflimnite Handlung ausgeführt hat. War alfo die Hand⸗ 

lung nothwendig, fo war es auch das Individuum. Was allein 

als frei und demnach objectin zufällig in allem Handeln erſcheinen 

kann, ift blos, daf das Individuum von dem, was vorherbeflimmt 

und nothwendig iſt, diefes Beſtimmte gerade zu ſeiner That 

macht." Uebrigens aber und was den Erfolg betrifft, iſt es, im 

Guten wie im Böſen, Werkzeug der abfoluten Rothiwendigkeit. ! 

Selbft unter dem SHeiligflen iſt nichts, das heiliger wäre, 

als die Geſchichte, dieſer große Spiegel des Weltgeiſtes, dieſes 

ewige Gedicht des göttlichen Verſtandes. Erſt dann erhält die 

Geſchichte ihre Vollendung für die Bernunft, wenn die empiri⸗ 

fen Urſachen, indem fle den Verſtand befriedigen, als Werk⸗ 

zeuge und Mittel einer höhern Nothwendigkeit gebraucht werden. 

Geſchichte iſt weder das rein Verſtandes⸗Geſetzmãßige, dem Begriff 

Unterworfene, noch das rein Sefeglofe, fondern . ‚was mit dem 

Schein der Freiheit im Einzelnen Nothwendigkeit im. Ganzen 

verbindet. Die ewige Nothwendigkeit offenbart ſich, in der Zeit 

der Identitãt mit ihr, als Natur, wo der MWiderftreit des Unend⸗ 

lichen und Endlichen noch im gemeinſchaftlichen Keim des End⸗ 

lichen verſchloſſen ruht, Mit dem Abfall von ihr offenbart fie 

fich als Schidfal, indem fie in den wirklichen Widerſtreit mit 

der Freiheit tritt, Die neuere Welt if. allgemein die Welt der 

Begenfäge; und wenn in der alten im Ganzen das Unendliche 

mit dem Endlichen unter Einer gemeinſchaftlichen Hülle vereinigt 

liegt, fo bat der Geiſt der frätern Zeit zuerſt diefe Hülle ges - 

ſprengt, und jenes in abſoluter Entgegenfegung mit dieſem 

erfcheinen laffen. Denn wie die alte Welt allgemein bie Melt 

der Gattungen, fo iſt die moderne die der Individuen: dort iſt 

das Allgemeine wahrhaft das Befondere, das Geſchlecht wirkt 

als Individuum, bier iſt umgekehrt die Befonderheit der Aus⸗ 

gangspuntt, die zur Allgemeinheit werben fol (ein ee 

’ Borlefungen über die Methode, ©. 213 — 214, AT 17, 
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Gedanke). Die neue Welt beginnt mit einem allgemeinen Gün» 

denfall,, einem Abbrechen des Menſchen von des Natur. Nicht die 

Hingabe an diefe felbft if die Sünde, fondern, fo lange fle ohne 

Bewußtſein des Gegentheils ift, vielmehr das goldene Zeitalter. 

Das Bewußtfein darüber hebt die Unſchuld auf, und fordert daher 

auch unmittelbar die bewußte Verſöhnung und die freiwillige Unter» 

werfung, die, an die Stelle der bewußtlofen Identität mit der Natur‘ 

und an die der Entzweiung mit dem Schidfal tretend, und auf einer 

höhern Stufe die Einheit wieberherftellend, in der. Idee der Dorfes 

bung ausgedrüdt if. Das Chriſtenthum alfo leitet in der Gefchichte 

jene Periode der Vorſehung ein.? Auch Görres hat dieſen Gegen⸗ 

ſatz, wie Schelling ſchon im Syſtem des transſcendentalen Idealis⸗ 

mus, der Eintheilung der Weltgeſchichte zu Grunde gelegt. 

Als den Gegenſtand der Hiftorie beſtimmten wir die Bil 

dung eines objectiven Organismus der Freihrit oder des nad 

dem göttlichen Borbilde geformten Staats, der das unmittel- 

bare und fihtbare Bild des abfoluten Befammtlebens der Wiſ⸗ 

ſenſchaft, der Religion und der Kunſt im Ganzen der Menſch⸗ 
heit iſt. Die Harmonie der Nothwendigkeit und Freiheit, die 

fi) nothwendig äußerlich und in einer objectiven Einheit aus⸗ 

drückt, differenzirt ſich im dieſer Erfcheinung ſelbſt wieder nach 

zwei Seiten. Die vollkommene Erſcheinung derſelben im Idealen 

iſt der vollkommene Staat, deſſen Idee erreicht if, fobald das 
Befondere und das Allgemeine abfolut eins, Alles, was noth- 

wendig, zugleid frei, und alles frei Geſchehende zugleich noth⸗ 

wendig if, Indem das äußere und öffentliche Leben, in einer 

objectiven Harmonie jener Beiden, verfäwand: mußte es durch 

das fubjeetive in einer idealen Einheit erfegt werden, welde 

die Kirche il. Der Staat, in feiner Entgegenfegung gegen die 

Kirche, iſt felbft wieder die NRaturfeite des Ganzen, worin Beide 

ı Sämmtlihde Werke, Bd. VIEL, Abth. 1, S. 256 — 261. 
2 Vorleſungen über die Methode, ©. 218— 219, 222, 1535— 134, 

4175—176 (434; Kritifches Journal der Phil., Bd. I., St. UL, ©. 37). 
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eins find. Die Einheit mußte das Herrſchende werden, aber 
nicht in der abfoluten, fondern abfiracten Grflalt, in der Mo⸗ 

wardie, deren Begriff mit dem der Kirche weſentlich verflochten 

ik. Im Gegentheil mußte die Vielheit oder Menge duch ihre 

Entgegenfegung mit der Einheit felbft ganz in Cinzelnheit zer 

fallen, und hörte auf, Werkzeug des Allgemeinen zu fein. ! 

C. Um die Natur als die allgemeine Geburt der Ideen 

zu faſſen, müffen wir auf den Urſprung und die Bedeutung von 
dieſen felbft zurüdgeben. Jener liegt in dem ewigen Geſetze der 

Mofolutheit: ſich ſelbſt Object zu fein. Die Ideen find die ein⸗ 
zigen Mittler, wodurdy die befondern Dinge in Bott fein können; 

fie find die erſten Organismen der göttlihen Selbſtanſchauung; 

fie verhalten fi als die Seelen der Dinge, diefe als ihre Leiber. 

Wie das Abſolute in dem ewigen Erkenntnißact fih ſelbſt in 

den Ideen objectiv wird, fo wirken diefe auf eine ewige Weife 

in der Natur. Won der Philoſophie if die exfle und nothwendige 
Abficht, die Geburt aller Dinge aus Gott oder dem Abfolnten 

zu begreifen; und inwiefern die Ratar die ganze reale Seite in 

dem ewigen Act der Subject⸗Objectivirung ift, iſt Philoſophie 

der Natur die erfle und nothwendige Seite der Philoſophie 

überhaupt. In der Ratur, als der blos relativsrealen Seite Gin 

den befondern Dingen), ifl die reale Einheit im Uebergewicht: 

fo daß fie im Gegenſatz gegen die andere Seite, wo das Ideale 

hüllenlos, unverftellt in ein Auderes hervortritt, als das Nega⸗ 
tive, die legtere dagegen als das Pofltive und das Princip von 

jener erſcheint. Die Natur ift, als die Geburt aller Dinge, die 

ewige Nacht: und, als diejenige Einheit, wodurd diefe in fich 
ſelbſt find, das Aphelium des Univerfum, der Ort der Entfer- 

nung von Gott, als dem wahren Eentro.? Gerade fo nennt 

Hegel die Natur das abfolute Audersfein der göttlichen dee. 

Vorleſungen über die Methode, ©. 226, 236 (Jahrb. der Medicin, 
Bd. J., 9.1, ©. 5), 229— 2%. 

* Borlefungen Über die Methode, S. 230 — 242, 34255; Kritiſches 
Journal der Philoſophie, Bd. IL, St UIL, ©. 43. | 
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Weber das Studium der Phyſik und Chemie wiederholt 
oder ergänzt Schelling meiſt nur das früher Gefagte. Der Welt 

körper Cheißt es.) gleicht der Idee, deren Abdrud er ifi, darin, 

dag er, wie diefe, productiv ift und alle Formen des Univerfum 

ans fi Hervorbringt. Die Materie, obgleich der Erſcheinung 

nach der Leib des Univerſum, differenziert fi in ſich felbft wieder 

zu Seele und Leib. Der Leib der Materie find die einzelnen 

körperlichen Dinge, in weldhen die Einheit ganz in die Bielheit 

und Ausdehnung verloren ifl, und die deswegen als unorganifch 

erfheinen. Wie die Lörperlihen Dinge der Leib der Materie 

find, fo iſt die ihr eingebildete Seele das Licht. Der Keim ber 
Erde wird nur durch das Licht entfaltet; denn die Materie muß 

Form werden und in die Befonderheit übergeben, damit das Licht 

als Weſen und Allgemeines eintreten Tann. '. Weiter bekämpft 

Schelling die Theorie der Poren in der Phyſik, und die Stoffe 
und Materien der Ehemie,? ganz wie es Hegel? fpäter in feis 

ner Raturphilofophie getan. Auch die Polemik gegen Newtons 

Aittractivkraft (wie die ſchon früher angeführte gegen feine Far⸗ 
benlehre) flimmt vollig mit der Hegel’fchen überein. * 

Das Gebiet der Phyfik in ihrer gewöhnlichen Abfonderung 

beſchrãnkt fi auf die Sphäre des allgemeinen Begenfages zwi⸗ 

ſchen dem Licht und der Materie oder Schwere. Die abfolute 

Wiſſenſchaft der Ratur begreift in einem und demfelben Ganzen 

fowohl diefe Erſcheinungen der getrennten Einheit, als die der - 
höhern organiſchen Welt, durch deren Producte die ganze Sub⸗ 

ject= Objertivirung,, in ihren zwei Seiten zugleich, erfcheint. Wie 

der Organismus nichts Anderes, als die Natur‘ im Kleinen 

und in der vollkommenſten Selbſtanſchauung iſt, fo muß auch 

ı Borlefungen über die Methode, ©. 261, 267, 269 — 371. 
2 Cbendaſelbſt, ©. 372— 278. 
s Encyllopädie, 8.293, ©. 2911 — 292; 6.834, ©. 344 — 346. r 
“ Borl. über die Methode, ©. 266; Neue Zeitihrift, St. IL, ©. 76, 

CHegels Encpfiopädie, 5. 270, ©. 263 - 266; 5.320, ©. 333 — 325.) 
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die Wiſſenſchaft deſſelben alle Strahlen der allgemeinen Erkennt⸗ 

niß der Natur wie in Einen Brennpunkt zuſammenbrechen und 

eins machen. Die Medicin, die Krone ‚und Blüthe aller 

Naturwiſſenſchaften, muß allgemeine Wiſſenſchaft ber organifchen 

Natur werden. Sind die Naturforfcher alle, jeder in feiner Urt, 

Driefter und Dollmetſcher gewiffer Raturkräfte: fo bewahrt das . 

gegen der Arzt das heilige Feuer im Mittelpunkt, und. ſchaut 

den unmittelbar gegenwärtigen. Bott in dem. Wirken und Leben 

eines organifchen Leibes. Das, wodurch der Organismus Aus⸗ 

drud der ganzen Subject» Objectivirung ift, ifl, daß die Materie, 

welche auf ber tieferen Stufe dem Licht entgegengefett und als 

Subflanz erfhien, in ihm dem Licht verbunden und bloßes 

Hecidenz des Anfich des Organismus, und demnad ganz Form 

wird. In dem ewigen Act der Umwandlung der Subjertivität 

in die Objectivität Tann die DObjectivität oder die Materie nur 

Accidenz fein, dem die Subjectivität als das Weſen oder die 

Subftanz entgegenfteht, weldhe aber in der Entgegenfegung felbft 

die Abfolutheit ‚ablegt, und als blos relativ Ideales (im Licht) 

erfoheint. Der Organismus ift es alſo, welcher Subflanz und 

Accidenz. als voltommen eins, und, wie in dem, abfoluten Act 

der Subjert-Objectivirung, in Eins gebildet darftellt. Für die 

. törperlihen Dinge, deren Begriff blos der unmittelbare Begriff 

von ihnen felbft if, fallt die unendlihe Möglichkeit aller als 

Licht außer ihnen. Im Organismus, defien Begriff unmittelbar 

"zugleich ber Begriff anderer Dinge if, fallt das Licht in das 

Ding ſelbſt. Entweder if nun das ideelle Princip der Materie 

nur für die erfte Dimenflon verbunden; in diefem. Fall enthält 
das organifche Weſen blos die unendliche Diöglichkeit von fi 

felbft als Individuum oder als Gattung. Oder das Licht bat 

auch in der andern Dimenflon der Schwere fi vermählt, fo iſt 

die Materie zugleich für diefe, welche die des Seins in andern 

Dingen if, als Accidenz geſetzt, und das organifche Weſen ent» 

hält die unendlidhe Möglichkeit anderer Dinge außer ihm. In 

0 
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dem erſten Verhältniß, weldhes das der Reproduction if, 

waren Möglichkeit und Wirklichkeit beide auf das Individuum 

befchräntt, und dadurch felbfl eins: in dem andern, weldes. das 

der felbfifiändigen Bewegung if, gebt das Individuum 

über feinen Kreis hinaus auf andere Dinge; Möglichkeit‘ und 

Mirklichkeit konnen bier alfo nit in Ein und daffelbige fallen, 

weil die andern Dinge ausdrüdlich ‘als andere, als aufer dem 
Individuum. befindliche gefept fein follen. Wenn aber die beiden 

vorhergehenden Verhältniſſe in dem höhern verknüpft werden, 

und die unendlihe Möglichkeit anderer Dinge doch zugleich als 

Wirklichkeit in daſſelbe fällt, worein jene, fo ift Damit die höchſte 

Function des ganzen Organismus gefegt: die Materie if in 

jeder Beziehung und ganz Accidenz des Weſens, des Idealen, 
welches an ſich productiv, aber bier, in der Beziehung auf ein 

endlihes. Ding, als ideal zugleich ſinnlich⸗producirend, alfo 

anfhauend if. Wie auch die, allgemeine Ratur nur in ber 

göttlihen Selbflanfhauung befleht und die Wirkung von ihr 

ift, fo if in den lebenden Weſen diefes ewige Produciren felbft 

ertennbar gemacht und objectiv geworden. ! 

D. Wiffenfhaft der Kunfl. Die Kunft if eine Ver⸗ 

tündigerinn göttlicher Gcheimniffe, die Enthüllerinn der Ideen: 
eine ungeborne Schönheit, deren unentweihter Strahl nur reine 

Seelen inwohnend erleuchtet, und deren Geflalt dem finnlichen 
Auge ebenfo verborgen und unzugänglich ifl, als die der gleichen 

Wahrheit. Dem Philoſophen iſt die Kunfl eine nothwendige, 

aus dem Abfoluten unmittelbar ausfließende Erſcheinung, und 

nur infofern hat fie Realität für ihn. ? Selbſt bis dahin hat 

Schelling nah Hegel bin feine Denkungsart umgewendet, daß 

er jegt die Mhilofophie über die Kunf fegt, und zwar noch 

ı Borlefungen über bie Wethode, S. 279-280, 283, 285 (Jahrbücher 
ber Medicin, Bd. J. 9.1, Borrede, S. v-vi); 237 — 288, 290 — 23. 

2 Ebendaſelbſt, S. 305, 307 - 308. 
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unumwindener, als Hegel es fi$ 1801 zu thun getrante, ! — 

wohl nur um nicht zu direct in Widerſpruch mit dem bisherigen 
Philoſophiren Schellings zu gerathen, eine Rüdficht, die diefer 
gegen ſich ſelbſt nicht zu haben braudte, und die fpäter auch 

. bei jenem ? fortfiel, nachdem fein freund folgendes gefagt: Die - 

Kunft, obgleich ganz abfolut volltommene In⸗Eins⸗Bildung des 

NRealen und Idealen, verhält fi doch ſelbſt wirder zur Philo⸗ 
fopbie, wie Reales zum Idealen. In dieſer löſt der legte Gegen» 

ſat des Wiſſens fich in Die reine Identität auf, und nichtedeſto⸗ 
weniger bleibt auch fie im Gegenfag gegen die Kunfl immer 

nur ideal. Infofern das Ideelle immer ein höherer Refler des 
Rerllen ift, infofern if in dem Philoſophen nothwendig auch 

noch ein höherer ideeller Reflex von dem, was in dem Künſtler 

reell ifl. Hieraus erhellt nicht nur überhaupt, daß in ber Philo⸗ 

fophie die Kunſt Gegenfland eines Wiffens werben könne, fondern 

auch, daß außer der Philoſophie und anders als durch Philo⸗ 

fophie von der Kunft nichts auf abfolute Art gewußt werben 

könne. Philoſophie der Kunft if nothwendiges Ziel des Philo⸗ 

fophen, ‚der in diefer das innere Weſen feiner Wiſſenſchaft wie 
- in einem magifhen und fumbolifchen Spiegel ſchaut. Der bes 

geifierte Naturforfcher lernt durch fie die wahren Urbilder der 

Formen, die er in der Natur nur verworren ausgedrüdt findet, in 

den Werken der Kunft, und die Art, wie bie finnlichen Dinge aus 

jenen hervorgehen, durch diefe felbft ſinnbildlich erkennen.“ Wie 

dann Schelling die Ratur mit der Dante'ſchen Hölle vergleicht, fo 

‚mit dem fFegefeuer „die Geſchichte, deren Ratur flufenweifes Fori⸗ 

ſchreiten ift, nur Läuterung, Uebergang zu einem abfoluten Zufland. 

Diefer ift nur in der Kunft gegenwärtig, welche die Ewigkeit antis 

cipiet, das Paradies des Lebens und wahrhaft im Centro if.” * 

ı Hegeld Werke, Bd. L, S. 269 — 270. — 
2 Hegels Encyklopädie, $. 556 flg., ©. 568 fig. 
3 Vorlefungen über die Methode, ©. 313 — 314, 320 - 321. 
“ Kritifches Journal der Philofophie, Bd. U., St. UL, ©. 48. 
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Dritteg Kapitel. 

Die theofophifche Naturphiloſophie. 

* 

Die Conſtruction im Abſoluten ließ die Dinge nicht aus 

ihm heraustreten. Die theoſophiſche Naturphiloſophie betrachtet 

. nun näher, wie jedes, Indem «es an Gott, als feiner Wurzel, 

befeftigt bleibt, Darftelung Gottes if, und aus weldem Grunde 

er fi in ihnen darſtellt. Die Theofophte iſt eine Rückkehr im 

den Standpunkt des Identitãtsſyſtems, aber fo daß fle auch den 

Unterſchied ſich zu bewahren weiß. Befonders hier legt Schelling 
einen Werth darauf, daß die abfolute Production des philoſophi⸗ 

fen Wiffens in der intellectuellen Anſchauung zugleid ein ab⸗ 

folut Begebenes und Erfahrenes iſt. Indem das denkende Subject 
diefe Wahrheit bei Schelling nicht in fi entwidelt, fondern nur. 

in ſich ſindet, fo iſt Diefe Sperulation von der Glaubensphilee 
fopbie eigentlih gar nicht mehr verfchieden. Es iſt aber nicht 

die Blaubenspbilofophie der Reflexion, welcht im Yuch und dem‘ 

unendlichen Progreſſe ſtecken bleibt,- fondern, wie die Schleier⸗ 

macherſche, eine ſolche, Die aus der Schnfucht in: die Befriedi⸗ 

gung und den gegenwärtigen Genuß des Abfoluten surüdgebolt 

MR. Die dialettifhe Hin» und- Herbewegung aber des Subferte 

am Dbjecte, die bei Schleiermacher der aus der Reflerionsphilos 

.fophie ihm noch antlebende Weberrefi war, ift hier gänzlich getilgt, 

bis fle in Solger (der höchſten Verklärung der Blaubensphile- 

fophie) dem abfoluten Inhalt wieder gegenübertritt und mit dem- 
felben ſich zuſammenzuſchmelzen firebt. 

In den „Aphorismen zur Einleitung in die Naturpbilos 

ſophie,“ die 1805 in den Jahrbüchern der Medicin (Bd.L, Heft1, 

S. 1-88) erſchienen, theilt Schelling zunächſt den metaphyſiſchen 

Kern feiner neu geiwonnenen Anfichten mit. Diefen entwidelt 

er dann in verfhiedenen andern Abhandlungen, indem er Ratur, 



Sittlichkeit, Kunſt, Religion im Lichte des neuen Standpunkts 

betrachtet, und gebt- im letzten Erzeugniß feines Geiſtes bis zu 
einem ausgeſprochenen Abfall von aller Speculation fort. Zur 

Erſteigung dieſes theofophifchen Standpunfts war ihm die aus 

mehreren feiner Schriften dieſer Periode hindurchblickende Lectüre 

Jacob Böhms bdehülflich, über deren bisherige Unterlaſſung er 

fi) ſelber anklagt,“ und die ihm vielleicht von Hegel, einem 

großen Berehrer dieſes Theoſophen, angerathen worden war. 

Börres verfucht, ihm auch in dieſes legte Stadium feiner phi⸗ 

lſophiſchen Laufbahn zu folgen, ja bis an Friedrich v. Schlegel 

heranzukommen. Auch die Bekanntſchaft Schellings mit Hamanns 

Schriften, den er einen tieffinnigen, urkräftigen Geiſt nennt, fallt 

in diefe Zeit; und er verbankte fie, feinem eigenen Gefländnife 

ned, Jacobi’n. ? Segen Fichte, der ihm den Vorwurf macht, 

die verſchrieenſten und ſeltenſten Schwärmer zu leſen und zu be⸗ 

‚augen, * vertheidigt er ſich auf die Art, daß er ſagt: Alle Eigen⸗ 

heit, allee Zwang der Schulen und Geſchiedenheit der Meinun⸗ 

gen muß aufhören, und Alles zufammenfliehen zu einem großen 
und lebendigen Wert. Jetzt hilft nicht mehr Wehren, oder Zus 

decken; benn die Frucht, bie reif if, bricht mit Macht am den 
Tag In den Herzen und Geiftern vieler Menſchen liegt ein 

Geheimniß, das da ausgefprochen fein will; und es wird aus⸗ 
gefprochen werden. Ob ich eine Schule will? Gebt mis Einige 

der Art, wie ich fie gefunden habe, und forgt, daß auch der 

Zukunft Begeifterte nicht fehlen: und ich verfpreche euch einfl 

noch den Ounoos, das einigende Princip, auch für die Wiſſen⸗ 

fhaft. (Hegel?) Hierzu bedarf es keiner Schüler, fo wie keines 

Hauptes noch Meiflers. Keiner Ichret den Andern, oder iſt dem 

Andern verpflichtet, fondern Jeder dem Gott, der aus Allen 

ı Darlegung des wahren Berhältnifles der Naturphil., ©. 156 — 157. 
2 Mhilofophifhe Schriften, S. 346, 388, 489490; Denfmal der 

Schrift von den göttlihen Dingen, S. 94, 173— 174, 192 Anmerkung. 
® Site: Grundzuge des gegenwärtigen Zeitaltere, ©. 266. 
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redet. ? Um diefe Verſchmelzung felber noch vorzunehmen, läßt ' 

er auch In: dieſer Theoſophie Spinoziſtifche Anfihten und Aeuße⸗ 

rungen erſt recht mit den bisher gebrauchten und neu hinzuge⸗ 

kommenen Elementen, beſonders den Gedanken Böhms und der 
Neuplatoniker, unterlaufen, und bildet fo einen vollſtändigern 

Eilekticismus, ale das fpätere Fichte'ſche Syſtem if. 

1. Metaphyſit der Theofophie Das Abſolute, das 

er jetzt faſt ausſchließlich Gott nennt, wird beſchrieben, und ſeine 

Erkenntnißart angegeben. Hierauf geht Schelling zur Betrach⸗ 

tung dee endlichen Dinge über, und gibt drittens das Verhältniß 
beider Seiten zu einander an. 

A. Ale wahre Erfahrung iſt religiös. Das in der Erfah 

rung allein Seiende iſt eben das Lebendige, Ewige, oder Gott. 

Gottes Dafein iſt eine empirifche Wahrheit, ja der Grund aller 
Erfahrung. Es gibt feine höhere Offenbarung weder in Wiffen- 
ſchaft, noch in Religion oder Zunft, als die der Göttlichkeit des 

All. Wohl if Religion nicht Philoſophie; aber die Philoſophie, 

welche nicht in heiligem Einklang die Religion mit der Wiſſenſchaft 

verbände, wäre.-aucd jenes nit. Wohl erfenne ih etwas 

Höheres, denn Wiffenfhaft. Und wenn der Wiſſenſchaft 

nur dieſe zwei Wege zur Erkenntniß offen find, der der Analhſe 

oder Abſtiaction, und der des fyuthetifchen Ableitens, ſo läugnen 

wir alle Wiſſenſchaft des Abfoluten. Es läßt ſich von Bott nichts 
abfondern; denu eben darum iſt er abfelut, weil fi von ihm 

nicht -abfirahiren laßt. Es läßt ſich nichts herleiten aus Gott, als 

werdend oder entfichend; denn eben darum ift er Bott, weil er Alles 

il. Speculation if Yes, d. 5. Schauen, Betrachten deſſen, 

was ift in Gott. Die Wiſſenſchaft felbft hat nur infoweit Werth, 

als fie fpeeulativ ift, d. b. Eontemplation Gottes, wie er ift. ? 

3 Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphil., ©. 154, 157; 
Sahrbücher der Medicin, Bd. J., 9.1, S. 11. . 

2 Zahrbücher der Medicin, Bd. J. H.1, Borrede, ©. xvu (Bb. IL, 
9.2, S. 283); ©. 3, 9—10, 28- 20. 
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Die Bernumft kann nichts bejahen, als was die unend⸗ 

lide.Pofition feiner ſelbſt if. Diefes iſt die Idee der 

Abſolutheit. Die Vernunft, inwiefern fe Bott affirmirt, Tann 

nichts Anderes affirmiren, und vernichtet zugleich fi ſelbſt als 

eine Befonderheit, als etwas aufer Bott. Das Denken iſt nicht 

mein Denken, und das Sein nicht mein Sein; denn Alles if 

nur Gottes oder des Alls. Weberhaupt gibt es nicht eine Ver⸗ 

nunft, die wir hätten, fondern nur eine Vernunft, die uns hat. 
Iſt nichts außer Bott, fo ift au die Erkenntniß von Bott nur 

die unendlihe Erkenntniß, welche Bott von fi ſelbſt hat im 
der ewigen Selbfibejahbung. Er bewirkt nichts; denn er ifl 

Alles. Bejahung des Seins iſt nichts Anderes, denn das Sein 
ſelbſt, und ebenfo Erkenntniß des Seins. Diefe göttliche Selbſt⸗ 

bejahung bricht in der Intelligenz zu der Form der Selbſtbe⸗ 

jahung durch, die fich als perfönliches Bewußtfein durch das „Ich 
bin“ ausfpricht. Gott if nicht das Höchſte, fondern er iſt das 
ſchlechthin Eine; er iſt nicht anzufchauen als Gipfel oder Ende, 

fondern als Centrum, nicht im Gegenfag einer Peripherie, ſon⸗ 

dern als Alles ine Allem. Es gibt daher Fein Aufſteigen der 

Erkenntniß zu Gott, fondern nur unmittelbare Erkennung, 

aber auch ‚keine unmittelbare, die des Menſchen wäre, fondern 

nur des Göttlichen dur das Göttliche. Wie es eine Gebunden» 

heit des Willens gibt, die ben Menſchen auf göttlide Weiſe 

zwingt zu handeln, wie es recht ift: fo gibt es eine göttliche 

Bebundenheit der Erkenntniß, welche nicht aus dem Menſchen 

felbſt ſtammt, und in der das Erkennende und das Erkannte, 

als ſolche, ebenfo, wie dort das Dandelnde, verfwinden: ! 

Im Widerfprud gegen die Zeitfchrift für fpecmlative Phyſit 

fagt Schelling hier: Abfolute Identität des Subjectiven und Ob⸗ 

jectiven kann nicht bloßes Gleichgewicht fein oder Syntheſe, 
> 

Jahrbücher der Medicin, Bd. J. 9.1, &.13— 15, 27 (Darlegung 
des wahren Verhältniffes der Raturphil., ©. 50, 111, Anm.), 17— 18. 
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ſondern allein gänzliches Einsſein. Die Bernunft fegt in dieſer 

Idee weder die Negatien von Gegenfägen, noch fegt fie auch 

wirklich Gegenfüte in ige: fle find nicht, denn ihre pofltive 

Identität iſt gefegt; und fie find auch nicht nicht, denn es if 

nicht ihre Negation geſetzt. Die abfolnte Jdpntität des Sub⸗ 
jectiven und Objectiven iſt nicht das befondere Weſen ‚Gottes 

(denn das Weſen Gottes iſt kein Befonderes), fondern bas Weſen 

aller Dinge, das fhlehthin Allgemeine, das Gleiche in Allem; 
wovon der Grund nur in Gott liegt, der die unmdlihe Affies 

mation feiner ſelbſt it, und durch welchen, als allgemeine Sub⸗ 

konz, alle Subflanz gleichfals in fi Einheit des Affirmativen ‘ 

und des Affiemirten if. Die Abfolntheit oder die unendliche 

Selbſtbejahung ft das ewige Zurückgehen, nicht als Handlung, 

fondern als das ewige Sein und Beflchen Gottes in ſich ſelbſt. 

Gott iſt alfo das allein Wirkliche, eben daher allein Anſchauliche, 

uud in allem Anſchaubaren wirklich allein Angeſchaute. Und fo 

Gott nit in dieſer Welt die Wirklichkeit if, fo wird er wohl 

überhaupt nicht die Wirklichkeit fein, d. h. er wird nicht: Gott . 
fein. Die bisherigen Erklärungen enthalten die bloßen Anfänge 

der Philoſophie, über welche mit Jemanden zu flreiten völlig 
zwedios if. ! 

‚B. Bon dem ewigen Nichtſein des Endlihen. Ale - 

wahre Betrachtung auch des Einzelnen iR Intuition actueller 
Unendlichkeit. Gott ift die unendliche Poſition von fi felbfl, 

heißt: Gott ift die unendliche Pofltion von unendlichen Poſttio⸗ 

nen ihrer felbfl. Eine actuelle Unendlichkeit lauterer Selbfibes 

jahung # begriffen in der ſchlechthin einfachen und untheilbaren 
Bejahung, damit, Gott fi ſelbſt bejahet. Jede Poſition folgt 

unmittelbar aus Gott, als ein eigenes AU. Gleich ewig und 

eins in Gott ift die untheilbare Einheit der Unendlichkeit von 

Vahrbucher der Medicin, Bb.L, H. 1, &.2— 23, 5-29 (Dar: 
Iegung des wahren Berhältnifies der Naturphilofophie, S.14— 15) 
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Pofitionen, die in ihm begriffen find, und das unendliche Für⸗ 

ſichſelbſiſein dieſer Dofltionen, welches wir auch ſchlechthin die 

Unendlichkeit nennen wollen. Dean das Unendliche iſt unendlich 

und für fich felbfi, nur inwiefern es in Gott als abfoluter Eins, 

heit begriffen iſt; abgefehen von dirfer Einheit, fiele es der bloßen 

Relation mit Anderem. anheim. Die Einheit aber ift wahre 

Einpeit, wahre Affirmation ihrer ſelbſt, nur infofern fie das ihr 

Gleiche bejahet, nämlich was- Poſition von ſich ſelbſt und alfo 
auch für ſich ſelbſt iſt. Ein’ All vermag nidt zu fein, was 

bloße Einheit if, in der das Leben des Befondern unterbrüdt 

ift, fondern nur das, darin mit des. Einheit. auch die unendliche 

Freiheit des befoudern Lebens beficht, Bott und AU find daher. 

vollig gleiche Ideen; und Gott iſt unmittelbar kraft feiner Idee 

die unendlide Poſition von ſich felbfi (von ihm Gleichen), zu fein 

abfolutes AU. Hinwiederum ift das YU nichts Anderes, denn 

die Affirmation, damit Gott ſich ſelbſt bejaket, in ihrer Einheit 

und actuellen Unendlichkeit. Und da Gott nit ein von dieſer 

Selhſibejahung verfchiedenes Wefen, fondern eben durch fein 
Weſen die unendlihe Bejahung feiner ſelbſt iſt: fo ifl das AU 

nit ein von Gott Verſchiedenes, fondern felbfi Gott. Das 

gottgleihe AU iſt nicht allein das ausgefprocdhene Wort Gottes, 

fondern felbfi das ſprechende, nicht das erfchaffene, ſondern das 

ſelbſt ſchaffende und fich felbft offenbarende auf unendliche Weife. 

Kur das YU iſt wahrhaft gefchieden und. für ſich, weil außer. ihm 

Kits iſt.“ Das abfiracte Fürfichſein hat nämlich das Andersfein 

ſich noch gegenüber; nur das wahrhafte Fürfichſein hat das Anders⸗ 

fein in fi aufgenommen, und iſt darin bei fih. Schelling fpricht 

fo hier eigentlih ganz ſchon in Kategorien der Hegel'ſchen Logik. 

Die, Idea if das Befondere, inwiefern es als eine ewige 

Wahrheit in Bott if: das Leben des Dinges in Gott, Das 

Zeitleben aber ift nur das Leben des Dinges, fo weit es durch 

dJahrb. d. Medicin, Bd. I, H.1, S. 20 34; Bon der Weltieele, ©, xxxıv. 
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die bloßen Verhältniſſe der Pofltionen unter einander möglich 
it; d. h. es iſt ein nichtiges Leben. Das Centrum oder bie 

" abfolute Einheit if das Bebräftigende in jeder Poſtition. Das 

in der Beziehung der Dofltionen auf einander Entflandene, in⸗ | 

wiefern es blos auf Relation beruht, iſt, wie die Bilder find, 

mweldhe von zufammengelentten oder aus einander gebrochenen 

Strahlen unter gewifien Verhältniſſen hervorgebracht werben; es 

if nicht, weil es Fein unum per se, fondern ein bloßes unum 

per accidens ifl. Diefes Bild, das nichts für fi und an ſich 
ift, wird gleichwohl in diefem Nichtsfein für fh Widerfchein 

fowohl der Unendlichkeit, als der Einheit Die Idea ift der 

in dem Nichtsſein des Dinges für ſich durchleuchtende Blitz, der 

es fihtbar und erſcheinen macht. Wir fehen die Bofltion mit 

dem, was an fih Richts if, alfo eine Miſchung von Realität 

und Nicht» Realität. Das Ding iſt daher ein bloßes Mittels 

weſen. Jedes Wefen eriflirt in der Zeit nur mit fo viel feiner 

ſelbſt, als an ihm Relation iſt; und aud nur diefes, was in 

Gott ewig vernichtet iſt, wird an ihm durch die Zeit vernichtet. 

Jede Qualität der Natur iſt eine unvertilglidhe, ewige und noth⸗ 
wendige Poſition Gottes. Das Dafein des Menfchen dauert nur 
fo lange die Berhältniffe der Dofitionen fih fo gefügt haben, 

daß die Idea in ihnen widerleuchtet. Aber jene fireben unauf⸗ 

hörlich nad der anfänglichen Freiheit. Der Menſch vergeht, 

fobald jene Bedingungen vergehen, ohne daß deshalb. etwas im 

AL verfhwände: wie der Regenbogen verfchwindet, obgleich alle 

Elemente feiner Erfheinung beflchen, wenn nur ihre beflimmte 
wechfelfeitige Relation geändert ifl. In dem Werden und Bers 

gehen der Dinge ſchaut das AU fein eigenes heiliges und unende 

liches Leben an. Nie vermag die Urſach eines Dinges es der 

Subflanz oder dem Wefen nah zu ſchaffen; fle beflimmt an 

ihm allein das Nicdhtwefentlihe. In Anſehung des All ift Die 

endlofe Dauer nicht vom Augenbli verfhieden,; es wäre gleich 

unendlich in diefem, wie in jener. Auch die Seele, nicht in ihrem 
L 

x 
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Centro gefaßt, ſondern creatürlich, ift nicht minder, ein lediglich 

tranfitives Weſen oder Phänomen, als die Dinge oder der Leib, 
weichen fie ertennt. Warum iſt nicht Nichts, warum if über- 

haupt Etmas? Das AU ift dasjenige, dem es ſchlechthin un⸗ 

möglich if, nicht zu fein: wie das Nichts, dem es fchlehthin 

unmöglich ift, zu fen. Dem Nichts iſt daher nur bas All 

ſchlechthin entgegengefegt, Teinesweges aber das Ding, fondern 

: diefes nur beziehungswelfe und zum Theil; denn es iſt ihm nicht 

ſchlechthin unmöglich, nicht zu fein, fondern nur fofern es mit 
andern Dingen und im Verhältniß zu ihnen if. Die Frucht 

dieſer Betrachtung ift die Einſicht: daß das Endlihe ewig nicht 

wahrhaft zu fein vermag, daß nur Unendliches if, abfolute, 

ewige Bofltion von fi felbfl, welche Bott if und als Gott 

‚ Yu. Blos durch verworrene Betrakhtungsart verwandelt fih das 

Weltall für uns in ein Syſtem von Körpern: wahrhaft aber iſt es 

der unendliche und unfterbliche Gott, der in dem Weltſyſtem lebt, 

und allgemeine affectionslofe Subflanz, das durchans und in jeder 

NRüdfigt Beflimmungslofe, if? Läuft fo diefe Philoſophie 

hoher Offenbarung nicht Gefahr, in den trivialfien Theismus 

zurüdzufallen, aus dem Scelling felber ung befreit hat? 

Dies if das Wunder allee Wunder, das Geheimnif der 

ewigen Liebe, weiche allein durch den Gegenſatz zur Einheit mit 

fich ſeibſt dringt: daß, was für ſich abjolut fein mochte, dennoch) 

es für keinen Raub achtet, es für fi zu fein, fondern es nur 

in und mit den Andern ifl. Der Thpus des dreieinigen Wefens 

drüdt fi im Größten, wie im Kleinflen ab. Diefer Gott, in 

dem das Weſen aller Dinge ifl, der aber felbfl in ungetrübter 

Einheit beftcht, fegt aber außer und über den befondern Dingen 

noch das ſchlechthin potenzlofe Bild feiner potenzloſen Identität. 

Wo nämlih alle Qualitäten der Natur zufammentreffen, ba 

» Jahre. der Mebicin, Bd. L, 9.1, © 34, 6—38, 49, 40— 44, 
, 46, 560—52; 63—63, 69, 4 
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verſchwindet alle Potenz, und das Goͤttliche ſelbſt tritt hervor, 

und leuchtet durch in der quantitäts⸗ und dimenſionsloſen Ver⸗ 

nunft, welde das auf der Schöpfung ruhende Untlig Gottes 

iſt. Diefe Identität in Gott wird jekt, zum Gegenfage gegen 

die frühern Behauptungen, von der Indifferenz unterfäieden, die 

. mar in dem abgeleiteten Dingen fei. Ebenſo tritt die Abſcheidung 

des Grundes der Natur, als der ewigen Geburt aller Dinge, von 

der zeitlichen fichtbaren Ratur, als der blos unter Relationen 

befiehenden Erſcheinung derfelben, immer flärker hervor. Ueber die 
Potenzen, die hier die Qualitäts» Unterfhiede im Univerſum ger 

nannt werden (fo daß auch hier das Stubinm Böhm's die Kategorie 

der Quantität verdrängte), kommt nichts Neues vor, außer etwa, 

daß das Licht, als die Imendlichkeit in der Einheit beflimmt, 

blos für einen einzelnen Ausdrud diefer Stufe der Natur anges 

fehen wird, und Kland und andere Erfheinungen mit ihm im 

gleihen Rang erhoben werden, die Schwere das Herz der Dinge, 

nicht aber ihre Befonderheit anfchen foll u.f. m. Der Unterſchied 
der Potenz gilt aber nicht mehr in Bezug auf das Ding ſelbſt, 

fondern wird nur gemacht in Relation eines Dings auf andere 

befondere Dinge. Das Ganze der ‚göttlichen Alles auflöfenden 

Philoſophie wird dann in folgendem allgemeinen Schema dar⸗ 

geſtellt; jedoch mistraut Schelling hier ſchon dieſer Methode feines 

zweiten Standpuntts, indem cr den Misbrauch mit angefchen, 

den Görres und Andere damit getrieben, und daher jegt die davor 

warnt, die den Geiſt nicht haben, diefes Schema zu beleben. 

Gott. 
Das AL 

Relativ reales Alt. Relativ ideales AIL 

Schwere (A!), Materie. Wahrheit, Wiſſenſchaft. 
Licht (A®), Bewegung. ®üte, Religion. 
Leben (A?), Organismus. Schönheit, Kunſt. 
Das Weltſoſtem. Bernunft. Die Geſchichte. 
Der Menſch. Philoſophie. Der Staat. 

dJahrbdücher ber Mebicin, Bd. J. H.1, S. 62 (Darlegung des wahren 
Berhältniffes der Returphilofophie, S @), 59, 63, 69. 
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Während in der Neuen Zeitſchrift die Gegenfäge ideell, die 

Einheit das Reelle war, ift jest die Differenz reell: Denn das 

Endliche, wie das Unendlihe, jedes diefer Attribute Gottes, ifl 

felbft göttlich und von eigner Selbfifiändigkeitl. Die Einheit 

-Beider iſt eine endliche, in der nur vernichtbare Begenfäge be⸗ 

griffen find, die der Verbindung bedürfen, ſondern eine göttliche 

Hdentität folder, deren jedes für fich fein könnte, und doch nicht 

ift ohne das Andere. Der Vernunft if der Gegenfat ebenſo 

urfprüngli und wahr, als die Einheit. Der Gegenfat muß 

fein, weil ein Leben fein muß; denn der Gegenſatz felbft ift das 

Leben und die Bewegung in der Einheit. (Die gegenfaglofe 

Quantität ift in der That nur das Todte.) Aber die wahre Iden⸗ 

tität halt ihn felbft unter fich als bewältigt; d. h. fle fest ihn 

als. Gegenſatz und als Einheit zugleih: und ift fo erfl die in 

fih beweglihe, quellende und fehaffende Einheit. Dies, daf 

die göttliche Liebe bis zur Realität der Gegenfäge herabfleigt 

ohne fh zu nerlieren, iſt eine viel tiefere Beſtimmung, als die 

der früheren Indifferenz; und Schelling nähert fich damit noch 

mehr dem Standpunkt Hegels, den diefer übrigens ſchon 1801 

in feiner „Differenz“ ganz deutlich ausgefprochen hatte, indem ex 
zuerft ſich diefer dem bisherigen Gebtauche Schellings ganz ent⸗ 
gegengefegten Terminologie bediente. ?_ Soweit konnte Schelling 

: aber mit Hegel nicht gleichen Schritt halten, daß, ungeachtet der 

7 Jahrbücher der Medicin, Bd. J. 9.1, ©. 53-56, 66, 60, 70, 52% 
(Bon der Weltfeele, ©. xuıx); Darlegung des wahren Verhältniſſes der 
Naturphilofophie, S. 49 — 50. 

2 Hegels Werke, Bd. J. S. 56-357. — Später halte Sinclair, der 
mit feinen Anfichten zwiſchen beiden Männern fieht, und aud die Nature 
philofophie auf das Einzelne der Phyſik in feinem Werke, „Berfud einer 
durch Metaphyſik begründeten Phyſik“ (1813), anwenden wollte, baffelbe im. 
einigen allgemeinen Sägen (S. 148) aufgeftellt: „Die höchſte Grundform 
der Dinge ift das vollfommenfte FüreinandersSein, daß fie, indem fie 
auf das Bolllommenfte an fidy find, zugleich auf das Bollfommenfte im 
Ganzen find, eine Bereinigung des Unterfheidens und Nichts 
unterſcheidens,“ u. ſ. f. 



4 

Erſter Abſchnitt. Shjelingt Metanhufit der Theofophie 369 

Realität der Begenfäge, feine Identitãt darum nicht eine durch⸗ 

aus und in jeder Nückſicht unbeſtimmte, und ſomit ſchlechthin 

impotente würde. j 

C. Verhältniß des Endlihen zum Unendliden. 

Die Endlichkeit beflcht nur in den Melationen der Weſenheiten 

auf einander, die Bott ihnen nicht geben, nicht pofitin in ihnen 

bejahen, aber auch nicht nehmen (wenn ſchon als nichtig in Bezug 

auf fich ſelbſt fegem) kann; — ‚nicht. nehmen, weil er fie fonft zu 

einem reinen abfoluten AU maden müßte, wie er felbft if. Die 

Cndlichteit iſt daher non Ewigkeit mit und bei dem Unendlichen, 

nämlich mit den Weſenheiten des AU, ohne wahren Urſprung 

(da fie kein eigentliches Sein If) und ohne poflitive Folge aus 

Gott." Dod Tann Schelling bie fpecularive Vernichtigung des 

Endlichen, zu der er felber uns angeleitet, nun nicht mehr feſt⸗ 

halten, wenn er ſagt: Dein wirkliches oder gegenwärtiges Reben 

als Menſch iR allerdings nur Dein Leben in und unter Relas 

tionen,. und infofern blos die Prfchelnung Deines wahren und 

ewigen Lebens. Uber nicht nur if Dein Mefen oder Deine 

Idea, und zwar als Deine (weil Bott nidt fo arm ift, daß 

er nach Allgemeinbegriffen fchaffte) ‚. eine ewige Wahrheit in Bott, 

fondern auch die Relation felbf, durch welge Du wirklich 

bi, iſt (obgleich nichts an fi) doch mit der MWefenheit zugleich, 

alfo auf ewige Weife zeitlos in Bott.” Hitr wird nicht nur 

Die Relation zu etwas Subflantiellem ,: fondern fogar, wie bei 

Jacobi, das intelligible allgemeine Weſen der einzelnen Dinge 

zu einem abflracten Verſtandesbegriffe gemacht, um ſich daran 

einen Vorwand für das Nerennicen der Endlichkeit, die als ſolche 

in die Intellectnalwelt erhoben wird, zu referdiren. Durchaus 
Phantaflifh aber wird diefe Apetheoſe des Einzelnen dadurch, 

daß es als Rinzelnes, wie in der perfifhen Religion,- zugleid) 

Jahrbücher der Mebicin, Bd. J. 9.1, ©. 75 — 76. 

- Ebendaſelbſt, ©. 76— 77. 

Michelet G. d. PH. 1. 24 
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feine beſondere Idee im Gegenſatze zu den andern Einzelnen 
derfelben Gattung behalten foll, als wenn nicht alle einzelnen 

Dinge derfelben Gattung Eine Idee haben müßten. 
: Das Endliche if an fi ſelbſt nichts, und in feinem Sein 
nur Widerſchein des Abſoluten; es ifl nur-die Relation ſelbſt, 

und mittelbar das, was in Relation iſt, ſofern es in Relation 

iſt. Aber dieſes Nichts aller Relation iſt nichts außer dem All, 

ſondern ſelbſt das All. Das All ſetzt die mit den Weſenheiten 

Aleich ewigen Relationen derſelben ewig als Nichts, und iſt in⸗ 

ſofern däs Nichts aller beſondern Dinge als Dinge, da es im 

Gegentheil die Poſition der ewigen Weſenheiten iſt. Die Lehre 

vom Abſoluten iſt die Lehre vom abſoluten Nichts der Dinge, als 

endlich exiſtirender. Die einzige und eigentliche Sünde iſt eben die 

Eriftenz felbR (was Baader ſchon beftritt). Das Sein der Dinge in 

Gott ift ihr Nichtfein in Relation anf einander: fo wie dann im 

Gegentheil ihe Sein in Relation auf einander nothwendig ihr 

Nicht⸗in⸗Gott⸗ſein oder ihr Nichtfein in Anfehung Gottes invol⸗ 

virt. Das Endliche iſt überhaupt nicht; allein das Göttliche iſt. 

Wenn Alles, was die endlichen Dinge als foldhe von Gott unter- 

fiheidet, in einem reinen Mangel, in nichts Dofltivem befteht: fo 

muß das Reelle oder die Subſtanz in allen Dingen nur Eine, 

nämlich Gott, fein." Und doch follte vorhin jeder Menſch eine 

befondere Idee als eine ewige Wahrheit in Gott befisen. 

Warum Gott es zu dem Andern feiner kommen läßt, bat 

Schelling befonders in diefem legten Standpunkte feines Philo⸗ 

fophirens unterſucht. Schon das bereite Angeführte hat dies Ver⸗ 

bältnig angedeutet. Klarer, und ganz fpeculativ, iſt es in der Streits 

ſchrift gegen Fichte enthalten: Ein Wefen, das blos es felbft wäre, 

als ein-reines Eins, wäre nothwendig ohne Offenbarung in ihm 

F ſelbſt; denn es hätte nichts, darin es ſich offenbar würde. Es könnte 

' Sahrbüder der Medicin, Bd.L, 9.1, S. 860 — 82, 86-87 (Dar⸗ 
legung des wahren Berhälinilies der Naturphilofophie, S. 95, 146). 
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eben darum nicht als Eins ſein; denn das Sein, das actuelle, 

wirkliche Sein iſt eben die Selbſtoffenbarung. Soll es als Eins 

fein, fo muß es ſich offenbaren in ihm ſelbſt; es offenbart ſich 

aber nicht, wenn es blos es ſelbſt, wenn es nicht in ihm ſelbſt 

ein Anderes, und in dieſem Andern fich ˖ſelbſt das Eine, alſo 

wenn es nicht ũberhaupt das lebendige Band von ſich ſelbſt und 

einem Andern iſt. Dieſes Andere, da es nur durch das Band 

der Exiſtenz des Einen, alſo nicht außer dem Einen iſt, kann 

von dieſem Einen nicht verſchieden, ſondern ſelbſt nur das Eine 

ſein, aber als ein Anderes. Ferner, es kann auch nicht erſt zu 

dem Einen hinzukommen oder werden; denn es gehört ja zu der 

Exiſtenz des Einen, und iſt alſo mit dieſem ſeienden Einen ſchon 

ſelbſt da, und nichts außer ihm. Was als Eines iſt, muß in 

dem Sein felbft nothwendig ein Band feiner felbft als Einheit 

und feiner felbft als des Gegentheils oder als Bielheit fein; und 

diefes Band eines Weſens, als Eines mit ihm ſelbſt als einem 

Vielen, ift eben felber die Eriftenz diefes Weſens. Diefe Exiſtenz 

if Gott, welcher fih offenbart als die Einheit im Gegentheil. 

Sp eriftirt wahrhaft weder das Eine als das Eine, noch das 

Viele als das Viele, fondern eben nur das abfolute Band oder 

die lebendige Copula Beider, die ewige Einheit des Prädiciren⸗ 

den und Prädicirten; ja eben diefe Copula ift allein die Eriftenz 

ſelbſt, und nichts Anderes: In dem Wechfel von Entfichen und 

Vergehen entfließt das Verbundene, als ein Spiel der ewigen Luft, 

fi felb zu bejahen. Der Ubdrud diefes ewigen und unendlichen 

Sichfelberwollens ift die Welt, die vollfländige und in progreffiver 

Entwidelung ausgebreitete Copula felber.! Diefe Selbftoffens 

barumg der göttlichen Einheit als eines Gegenſatzes iſt der Punkt, 

woraus die Solger’fdhe Philofophie entfprang. In diefer lebendigen 

Identität, fest Schelling in Jacob Böhm's Dianier hinzu, nun haft 

ı Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphil., S. 53-54, 
66-58, 66 (Bon der Weltfeele, S. xıu — xy; Jahrbucher der Medicin, 
Bd. 1, 5.2, ©, 150 Anmerkung). 
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Du zumal den Widexſtreit oder das Leben, und die Einheit oder die 

Sänftigung des Lebens. Denn die Einheit iſt in der Vielheit, 

als in einem ewigen Gegenwurf ihrer felbfl, bejaht; und die ſtille 

Einigkeit des Wefens bricht durch den Gegenfag, und macht nur 

darin auch ihn felbf und zugleich fi offenbar. Das Univerfum, 

d. h. die Unendlichkeit der csormen, in denen das ewige Band 

fich felbft bejaht, tft wur Univerfum durch die Einheit im der 

Bielheit. Entſtehen und Vergehen find an fi oder dem Poſi⸗ 

‚ tiven nad) betrachtet, felbft nur das Sein; und nichts flirbt dem 

wahrhaft Reellen nad, es müßte denn Gott ſelbſt flerben. ! 

Das Verhältniß diefer Anficht zur Erfahrung als Erkennt- 

niß kann kein Verhältniß der Entgegenfegung, fondern nur das 

einer urfprünglichen, innern Einheit fein. Das göttliche Band 
aller Dinge, diefen in der Schale der Endlichkeit verfhloffenen 

und in ihr allein quellenden und treibenden Lebenskeim, fucht 

| auch die Empirie zu Zage zu fördern. Hätte fie diefen Zweck 

je volltommen und allfeitig erreicht, fo würde ihe Gegenſatz mit 

der Philoſophie, und mit diefem bie Philoſophie felbft als eine 

eigene Sphäre oder Art der Wiſſenſchaft verfhwinden. Dann 

wäre wahrhaft nur Eine Erkenntniß; alle Abſtractionen löfen 

fi$ auf in die unmittelbare freundliche Anfhauung. Das Höchſte 

“wäre wieder ein Spiel und Luft der Einfalt, das Schwerſte 

keit, das Unſtunlichſte das Sinnlichfie, und der Menſch dürfte 

wieder frei und froh in dem Buch der Natur felbft leſen, deffen 

Sprade ihm dur die Spradverwirrung der Abftraction und 

der falfhen Theorien längft unverfländlid geworden if. Die 

lang vertannte Natur felbft wird, Alles erfüllend, durchbrechen ; 

ale Blättlein und Bücher werden fie nicht aufhalten: alle Syſteme 

der Welt nicht hinreichen, fie zu dämmen. Dann wird Alles 

einig und Eins werden, aud in der Wiſſenſchaft und Erkennt 

Ü 

! Darlegung des wahren Berhältniffes der — S. 59 
(Bon der Weltſeele, S. xxv), 66— 67. 
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nig, wie ſchon von Ewigkeit Alles einig und Eins war im 

Sein und im Leben der Rate. Schelling vergißt nur, daf 

der höchſte Genuß allein die reife Krucht der fauren Arbeit des 

Denkens fein ann; und ganz ſanguiniſch iſt die Hoffnung, dag 

wie derrinft nur den Mund würden aufzuthun brauchen, damit 

uns die Wahrheit empirifch fertig und anſchaulich hereinfliege. 

11. Diefe Metaphyſik feines theofophifchen Standpunkts wird 

mm auf die einzelnen Potenzen des Ilniverfums angewendet. 

A, Die Natur betrachtet vornehmlich der Verlauf der 

Jahrbücher der Medicin, und hier tritt die Terminologie Jacob 

Böhm's immer mächtiger hervor: In allem einzelnen Wirklichen 

ift eben die Eriftenz ſelbſt (die Subflanz) das Grundlofe, Ans 

endliche, allein aus ſich ſelbſt Faß liche. Die Stätte der Ein⸗ 

zelnheit dagegen iſt die ewige Nacht, als des an und für fich 

Unoffenbaren; fie iſt nur an und mit dem Unendlichen, nichts 

wahrhaft Reelles, fondern kediglich eine Kaffung oder Ima⸗ 

gination, welde ohne das, fo fich in ihr faft, niemals erfcheis 

nen könnte. Du fichfl die Dinge weder ohne die Subflanz, denn 

fo entfliehen fie in die Nacht: noch mit ihr, denn fo durchſcheinet 

fie das Eine. Durch die göttlihe Einigung und die Einbildung 

der Dinge in das Centrum der Subflanz empfinden fie das ewige 

Dafein in fih ſelbſt. Das Princip der Identität fagt nichts 
Anderes aus, denn die ewige Copula defien, das an ſich ſelbſt 

if, mit dem, das an und für ſich ſelbſt nicht fein könnte, d. h. 

die abſolute Identität des Unendlichen und des Endlihen. In 

jedem Bernunftfag werden alfo nicht Gleiche, fondern wirklich 

Entgegengefegte verbunden; in Gott ifl die Wirkung (d. b. das 

Prãdicirte) mit der Urfache (dem Prädicirenden) nicht nur zus 

mal, fondern abfolut Eins. Die Subflanz, als das Gemüth 

oder Innere der ewigen Natur, die heilige Seele der. Welt, ift 

der Quellpunkt alles empfindlichen Dafeins, welcher auch in der 

. * Darlegung des wahren Berbättnifles ber Raturphil., ©. 68-69, 164. 
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fihtbaren Natur als das’ Herz ſchlägt, und, Alles bewegend und 

umtreibend in ihrem heiligen Leib, jede Regung verurfacht und 

die Innigkeit aller Erzeugniffe. * Daß die Subftanz alle Dinge 

ift, indem fie das Sein aller durch einander mäßigt, nennt 

Schelling fogar die göttliche Temperatur. Mus der Vereini⸗ 

gung des Mafes (führt er fort) mit der unendlihen Kraft ents 

ſpringt das heitere Götterbild Idea, ein Empfängniß der noth⸗ 

wendigen Luſt des reinen Bejahens, aber geſänftigt durch die 
Einheit Aller. In der Natur find lebendige Begriffe, die nichts 

weiter find, als die Begriffe der Seele, die nicht gehabt werden, 

fondern für fich befichen und als für fi befichend ohne Reflexion 

wirkten. Hebe die einzelnen Dinge auf, deren unendliche Beja⸗ 

bung und ewige In-Eins- Bildung zu fein die Natur der Sub 

flanz ift, oder denke fie je und vor irgend einer Zeit als aufs 

gehoben: und Du hebſt die Subſtanz ſelbſt auf. Die Dinge 

find in der natura naturans, wie eine Conception oder Einbils 

dung in der Seele ifl. ? 

4. Die Ueberfhwänglichkeit der Kraft, wie fle dennoch gehalten 

{ft durch das innere Maß, ftellt fi in den Dingen, fo wie fle in 

gegenfeitiger Ausſchließung offenbar find, als Ausdehnungstrieb dar, 

dadurch fie auch in der That ein blos Außeres Leben in Bezug 

auf einander haben, oder fi gegenfeitig und äußerlich offenbaren. 

Weder ganz Auferlih noch ganz innerlih, weder vollig offenbar 

noch vollig verborgen, zwifchen Beiden angehalten, ſteht das 

MWundergebild der Materie, ein Gewächs und Inbegriff gött⸗ 

licher Kräfte und das erſte Ebenbild des AU. Wie alle Dinge 

zulegt aufgelöft find in die Eriflenz der Einen Subſtanz, zu 

welcher Alles gehört: fo nimmt das Höhere das Niedere: in fi 

auf, als ein zu feinee Eriftenz Gcehöriges. Erde, Luft, Waſſer 

werden in die Pflanze, die Pflanze m das Thier, das niedrere 

ı Sahrb. der Medicin, Bd. J, H. 2, ©. 3—6, 8, 34-35, 9—10 (32). 

2Ebendaſelbſt, ©. 10, 12, 28 Anmerkung, 16, 19. 
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Thier in das höhere, Alles zuletzt in das Geſtirn, das Geſtirn 
ſelbſt in das All, das All in die ewige Subſtanz aufgenommen. 

Jedes Niedrere gehört alſo zur Exiſtenz eines Höheren, Ads . 

zulegt zur ‚Eriftenz des. ewig Einen und unendlih Vollen; aber 

eben darum wird es nicht won ihm hervorgebracht, fondern ift 
mit ihm zumal, Ein Jedes, das. nur dieſes, d. h. ein völlig 

Beſtimmtes iſt, ruht; ein Jedes aber, das entweder ein Dich _ 

reres ift, als es in diefem Yugenblid offenbaren kann, oder. 

Mehreres zu fein trachtet, als ‚es gegenwärtig in der That if, 

von dem fagt man, daß es fih bewegt. Indem die Subflanz 

das einzelne Ding if, iſt fie unmittelbar auch alle Dinge, welde 

mit jenem zwar in der natura naturans, aber in der natura 

naturata auf Feine Weife zumal. und Eins fein können. Gie 

ſcheint Daher fortzuſchreiten, weil ſte ſelbſt actu, auch das Einzelne 

feiend, Mehreres ift, als diefes wegen eigener Eingeſchränktheit 

zu faßen vermag: daher ſte ihm fort und fort in Immer Anderes 

bin uyd über zu firömen ſcheint. Aus diefem Grunde bleibt die 

Natur, alles, Welhfels der Formen unerachtet, der Subſtanz nad) 

immer. dieſelbe. Da das Sein aller Wefen, wie fie in der Sub- 

ſtauz im der That zumal vorhanden find, ein untheilbares if, 

fo find dem äußern Leben nah alle Dinge in Haß und Liche 

gleiherweife gegen einander geflellt (jenes, weil fle ſich aus⸗ 

ſchließen in der Exiſtenz: diefes,. weil Eines des andern Ergän⸗ 

zung if), und werden vielfach brwegt in Einigkeit und Streit, 

auf diefe Weiſe die Stille der Ewigkeit laut machend, und die 

Einheit offenbarend in Geſchiedenheit der Kräfte. Die lau⸗ 

tere Einheit in der Unendlichkeit ift in der Natur ale Schwere, 

denn die Schwere ifl dasjenige, kraft deffen jede Pofltion im 

AU ein Centrum für fi ift. ' 

Der Raum ift die Form der Subflanzlofigkeit, des Bes f 

jahten ohne das Bejahende, oder der Dinge in der Abſtraction 

Vahrb. d. Medicin, Bb.1, 5.2, ©.21 (17),23, 29-30, 52; 0.1, ©.55, 
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von der Subſtanz. Das Bejahende in der Abfizaction vom Bes 

iabten, oder im Gegenfag mit ihm angefehen, if das Princip 

der Zeit. Raum und Zeit find zwei relative Negationen von. 

einander: in Jedem if eben das wahr, wodurd es das Andere 

negirt; fo ift in der volllommenen Yusgleichung Brider das Wahre 

gefeht. ! Als dies Dritte .zu jenen Beiden fegt Schelling die 

Materie; ? was dann in der Hegel'ſchen Naturphiloſophie tiefer 
begründet worden. Auch bringt er für die Begriffsbeflimmung: der“ 

Schweke noch eine neue Wendung herein:. Die Einheit der 

Dinge iſt das Geheimniß der Schwere. in: der Natur, Denn in 

derſelben if das Band des Ganzen auch die Poſition des Eins 

zelnen; weshalb fie im Raum das Aufhebende des Raumes, als. 

der Form des Fürſichbeſtehens, ft, und damit die andere Form 

der Endlichkeit, die Zeit ſetzt, welche nichts Anderes iſt, denn 

die Negation des Fürfichbeſtehens.⸗ 

2. Die Unendlichkeit in der Einheit ſcheint wieder in * 

Natur durch das Licht, in welches die Allheit der Dinge auf⸗ 

‚ gest iſt. Das Wefen in dem Licht, als das allgegenwärtige 
und unendliche Denken, erfüllt Alles auf ideale Weiſe, wie im 

der Schwere auf reale. Nur in der Einheit mis dem Lichtwefen, 

det andern Seite des Bandes, crfheint auch das Band in der 

Schwere ſelbſt .als bejaht. Denn das Wefen im Licht verhält 

fi zum Wefen in der Schwere als beffen: Begriff ober Bejahung. 

Das Lichtivefen offenbart dasjenige. an dem Ding, wodurd #6 

eine ewige Wahrheit hat, als eine zugleich swige und durchaus 

einzige Conception der unendlichen Lu der Bejabung; es if 

die Subftanz, ‚fofern fie auch im Einzelnen iſt.“ So fchr ins 

ı Zahrblicdher der Medicin, Bd. 1I., Heft 2, ©. 122, 124; Bon ber 
Meltfeele, ©. xxxv. 
2Jahrbücher der Mebdicin, Bd. I., H. 2, ©. 126.  ° 

® Zahrbücher der Medicin, Bd. U., Heft 2, ©. 130— 131; Von der 
Meltieele, ©. xxvu. 

⁊ Jahrb. der Medicin, Bd. J., 9.1, ©. 55; Bd. I., 9.2, ©. 142 — 
144 (Bon der Weltſeele, ©. xx). 
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Eutgegengefegte fhlägt die Idemtitätsichee um, daß fie ſogar Die 
. Abfolutheit der, Einzelnbett behauptet. Schelling fagt ferner: Die 

Wurzel alles einzelnen Dafeins if das Band des unendlichen: 

Begriffs mit dem Einzelnen. Die Schwere reducirt befländig: 

alte Dinge auf diefe- Wurzel des Dafeins; das Lichtweſen da⸗ 

gegen iſt das Exrpomentiirende dieſer Wurzel. Das Weſen in 

der Schwere iſt das Deincip des Richtfürfichſeins der Dinges 

das. Lichtweſen dagegen iſt das Printip des eigenen Lebens der 

Dinge. Die Schwere .ift in Unfchung der Dinge ihre ewige 

Eentripetenz, das Lichtweien dagegen: ihre Eentrifugenz. Das. 

Licht: ift eben das ſeinem Begriff vach in ſich Gelende,. mas, dazu 

feiner andern Potenz bedarf. Aber cbew, um ſich als: dieſts zu 

erweiſen, thätig zw offenbaren, bedarf es des gegenwirkenden 
Princips der Finſterniß, welche alſo Gtund feiner Artualiſitung 

iſt, und nothwendig — nicht dem Begriff, wohl aber der Zeit 

nah — vorangeben muß: Die Finflerniß if urſprünglich nur 

ein Sein außer ſich. Des Licht iſt Ueſache eines: Inſichſeins 

der: Finſterniß; fie. if: ſchöpferiſches Princid, das aus, dem Nichts 

feienden etwas Seiendes (die Creatur) hervorruft. Das ewige 

und geitlige Leben jedes Diags iſt nur Ein und daffelbe Leben; 

und es gibt kein numeifh andexes Leben außer dem zeitlichen s 

fondeen daſſelbe, was der Pofition na das ewige iſt, iſt im 

Bejahten das zeitliche. Hätte die Welt je angefangen zu fein; 

fü müßte behauptet werden, daß das Sein nicht ans: dem Weſen 

Gottes folge, d. h. die Idee Bottes felbft müßte: aufgehoben 

werden, ! Dies ift die Spinoziflifcye essentia, qüae &xistentiam 

involvit, der Ueberreſt des :ontologifehen Beweiſes vom Dafein 

Gsttes: mur daß damit zugleich das Dafein der Welt bewiefen 

it, als der alleinigen Exiſtenz jenes göttlichen Weſens. Zur 

Beflimmtheit und Ausführung ins Einzelne kann Schelling aber 

Jahrb. der Medicin, Bd. IL, H. 2, ©. 146-147 (Algen, Zeitſchrift 
von Deutichen für Deutſche, Bd. J. H. 1, ©. 101-1402), 152, 156. 
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auch. hier noch nicht gelangen. Won der Schwere und dem Lichte 

fpringt er wieder in dieſe allgemeinen Betrachtungen über: und 

verſpricht Die fpecielle Naturphiloſophie zum legten Male, ohne 

auch diesmal fein Verſprechen zu halten. 

Fu der der zweiten Ausgabe der Schrift: Bon der Weltfeele 

vorangefhidten Abhandlung „Ueber das Verhältniß des Realen 

"und Idealen in der Natur” verſucht er zwar, nach Aufſtellung 

einiger allgemeinen Säge, die ganz mit den bisherigen der Jahr⸗ 

bücher, denen wir fie daher auch eingeſtreut Haben, übereinftimmen, 

auf das Einzelne zu kommen, wird hierbei aber ganz formell 

ſchematifirend: Die Schwere für ſich organiſtrt ſich zu einer eigen⸗ 

thümlichen Welt, in der alle Formen des göttlichen Bandes, 

aber unter dem gemeinſchaftlichen Siegel der Endlichkeit begriffen 

ind. Im Reich der Schwere felbft if der Abdruck der Schwere 
das Starre: der Abdrud des Lichtweiens, als des andern Ban- 

des, die Auft; der Abdrud des dritten Bandes, der eigentlichen 

Identität, dasjenige, in welchem das Urbild der Materie am 

reinſten dargeſtellt iſt, it Das Waffer, das vornehmfle der Dinge, 

von dem alle Productivität ausgeht, und in das fle zurüdläuft. ? 

So eklektiſch wird hier Schelling, daß ar felbft die Philoſophie 

des Thales feinem Syſteme -einganoben hat. An tinem audern 

Drte verſchmãht er chenfowenig die Argumente des Dieliffug für 

die Ewigkeit und Unveränderlicgkeit des Univerſum.“ Ex fährt 

fort: Wenn das dem Berbundenen .eingebildete Band in dem 

Seitlihen das Ewige, in der Richt⸗Totalität die Totalität zu 

erfaffen fucht, fo if der Ausdrud diefes Strebens Magnetis⸗ 

mus. Das Band im Gegentheil, wodurch das Zeitliche in das 

Ewige, die Differenz in die Identität aufgenommen if, ifl das 

allgemeine Band der Elettricität. Wo aber Beide ſich aus- 

gleihen und aus beiden Banden ein drittes wird, tritt die Pro⸗ 

Jahrbücher der Medicin, Bd. U., 9.2, ©. 158. 
2 Bon der Weitfeele, S. x. — xıı. 

® Jahrbücher der Mediein, Bd. I., H. 2, S. 156. 
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duetivität. der unn mit ſich ſelbſt organiſch verſlochtenen Ratur 

abermals hervor, in den chemiſchen Schöpfungen und Um⸗ 

wandlungen, durch welche nun erſt jeder Theil der Materie, fein 

eigenes Leben zum Opfer bringend, in das Leben des Ganzen 

“eintritt, und ein höheres organiſches Daſein gewinnt, ! 

3. Das Weſen in der Schwere und das Wefen im Licht 

find, in ihrer Trennung von einander, immer noch blos ideale 

Factoren der Natur; denn die ſchaffende Ratur eint auch fie 

ſelbſt wieder, und nichts Reales iſt in der Natur, das blos dem 

einen oder andern von beiden angehörte. Die wirklichen Poten⸗ 

zen in der Natur können ſich eben darum auch nicht blos wie 

Schwere, Licht, und die Identität derfelben verhalten; denn in 

allem Wirkliden iſt das dreifache Band Beider ausgedrüdt. Das 

Dunkel der Schwere und der Glanz des Lichtwefens bringen erſt 

zufammen den ſchönen Schein des Lebens hervor, und vollenden 

das Ding zu dem eigentlih Realen,. das wir fo nennen. Cs 

iR Eine und biefelbe Natur, welche auf gleiche Weife das Ein⸗ 

zelne in dem Ganzen, und das Ganze in dem Einzelnen fest, 

als Schwere nad dentification der Totalität, als. Lichtweſen 

nah Totalifirung der Identität tendirt. Diefe Folge der realen 

Potenzen ftellt fi der Betrachtung dar: die erfle als die allge 

meine Dietaniorphofe der Ratur, oder als das erfle Aufblüben 

der Dinge aus der Schwere; die andere als dynamiſches Leben, 

als erfte innere Verknũpfung der Dinge; die dritte als orga- 

niſches Leben, als gleich volltommene Entfaltung des innern 

und äußern Lebens. ? Hier frheint, im Gegenſatz zum „Crflen 

Entwurf der Raturphilofophie,” der allgemeine Organismus oder 

das Syſtem der Himmelstörper nicht mehr das Dritte, fondern 

das Erſte, und der einzelne Organismus das. Lekte, Vollenbetfie 

zu feih. Doc fällt Schelling fogleich wieder in feine urfprünglide 

’ Mon der Weltieele, ©. xım. 
«2 Saprbücher def Medicin, Bd. 1I., Heft 4, ©. 156 — 157 —* der 
Meltfeele, S. xxxvı, XXXIX — x). 
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Anſicht zurück: Wie nun das dreifache Band der Dinge in dem 

Emigen ſelbſt als Eins liegt und durch feine Einheit das Ganze 

hervorbringt, fo gebiert jeurs endlich, da es dur die Dienfchens 

natur nur als im Vergänglichen fi ſelbſt erfannt, als den 

durchaus vollkommenen und unvergängliden Abdruck von fi 

felbR, den Weltbau und die göttlichen Miles aufnchmenden Ge- 
ſtirne.“ Das Chriflenthum ſagt im. Orgentheil, Bett ift Menſch, 

nicht Some, Mond und. Stetn geworden. 

Wit mit den wwbildlihen Dingen glei ewig aud die Re⸗ 
lativnien derſtlben, aber als ewig nichtig in Bezug auf das AU 

gefegt find, fo daß jene unverändert von diefen beſtehen: fo fegt 

der iebende Organismus, als ein partiales AU, eine zeitliche 

Ewigkeit, Die Relationen feines Lebens, und Die Brflimmungen, 

die es in diefen erhält, ewig als nichtig in Bezug auf fich felbfi, 

und behauptet die befondere Form feints Seins als eine felbft 

wefentliche und urbildliche.. Was in ihn aufgenommen ift, lebt, 

fo lange das Ganze defläht, ein der Verwandlung und der Zeit 

entzogenes Leben: nur das Unwefentlihe bat feinen mit dem 

MWefentliden zugleich geſetzten Wechſtl, und entficht und vergeht 
beflandig; die Utgeſtalt aber, die zur Identität mit dem Mefent- 

lichen erhobene beſondere Form, bleibt, wie durch göttlihe Sanc⸗ 

tion, vom erfien Keime an bie zur — Entwickelung, unver⸗ 

ändert dieſelbe. 

Beruht der Organismus im — auf der Wirklich⸗ 

keit und Selbſtbejahung der abſoluten Copula, ſo muß auch in 

jeder einzelnen Sphäre deſſelben der Gegenfag und die Einheit 

der beiden Priticipien dargeflellt fein. Das duntele Band der 

Schwere if in den Berzweigungen des Pflanzenreichs gelöſt 

und dem Licht aufgeſchloſſen. Die Knospe des Lichtweſens bricht 

in dem Thierreich auf. Die abſolute Copula, jener Beider 

ı Bon der Meitſeele, S. xuıx—ı. 

2 Jahrbucher der Medicin, Bd. J., 9. 4,6 S. 170— 171. 
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Einheit und Mittelpunkt, kann fl ſelbſt nur in Einem finden, 

und fi nur von diefem Punkt aus, in wiederholter Entfaltung, 

aufs Neue zu einer unendlichen Welt ausbreiten. Jenes Eine 

id der Menſch, in welchem das Band das Verbundene vols 

lends durchbricht und in feine cwige Freiheit heimkehrt. Die 

wahre Einheit der beiden Principien ift aber. die, bei welcher 

zugleich ihre Weſentlichkeit beſteht. Wäre jedes von beiden nur 

durch ein Theilganzes, nicht aber durch ein Selbflganzes darges 

flellt: fo wäre damit die Selbfifläubigkeit eines jeden aufgehoben, 

und jenes höchſte Verhältuiß einer göttlichen Identität ausge⸗ 

löfht. (Siehe Oben, 8.368) Diefes Verhältniß iſt einzig in 

dem Gegenfag und des Einheit dee Gefchlechter dargeſtellt. 

Das Reid) der Schwere, wie es im Ganzen und Großen ſich in 

der Pflanzenwelt geflaltet, ift im Einzelnen durch das weibliche, 

das Lichtwefen duch das männliche Geſchlecht perfoniflcirt. * 

Die Dlitte des Schelling’fhen Philoſophirens, der Schematis- 

mus, durddringt fo aud den Anfang und das Ende.. 

Das heilige Band, durch welches die beiden Erſten eins 

find, empfinden wir in unferm eigenen Leben, und defien Wech⸗ 
fel, z. B. von Shlaf ud Wachen, wo es uns bald der 

Schwere heimgibt, bald dem Lichtwefen zurüdfielt. Die Als 
Copula iſt in uns ſelbſt als bie Vernunft, der heilige Sab⸗ 

bath der Natur, und gibt Zeugniß unferm Geiſt. Hier handelt 

es fich nicht mehr von einer außer» oder übernatürlichen Sache, 
fondern von dem unmittelbar Raben, dem allein Wirklichen, zu 

dem wir ſelbſt mit gehören und in dem wir find. Gegen die 

Wiſſenſchaft, welche wir lehren und deutlich erkennen, find 

Immanenz und Transſcendenz vollig und gleich leere Worte, 

da fie eben ſelbſt diefen: Gegenfag aufbebt, und in ihr Alles 

zufammenflieft zu Einer Sotts erfüllten Welt. Bon Allem, was 

Vernunft als ewige Folge von dem Wefen Gottes erkennt, iſt 

"2 Bon der Weltieele, S. xıym — xux. 
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in der Natur nicht allein der Abdrud, fonbern. die wirkliche 

Geſchichte felbft enthalten. Die Natur iſt nicht blos Product 

einer unbegreiflihen Schöpfung, fondern diefe Schöpfung ſelbſt: 

nicht nur die Erſcheinung und Offenbarung des Ewigen, vielmehr 

eben dieſes Ewige ſelbſt. In thieriſchen Organismen hypoſtaſirt, 

tritt das erſt grundloſe Weſen dem Betrachter immer näher und 

näher, und blickt ihn aus offenen bedeutungsvollen Augen an. 

Wie das menfhlihe Fleiſch ein Chaos aller Farben: fo die 

menfdlihe Sprache das Chaos aller Zone und Klänge, und 

darum recht eigentlich das zsleifh gewordene Wort. In der 

Sprache ift die höchſte Fdentität der Seele und des Leibes. Die 

Sprache vergegenwärtigt unmittelbar das Unendliche; durch fie 

faßt das Allgemeine des Menſchen fih im Befondern; fie ift 

abfolutes Ergreifen der Totalität durch die Identität. ! 

In den „Kritiſchen Fragmenten,” mit denen Scelling ſei⸗ 

nen Antheil an den Jahrbüchern der Medicin befchließt, heißt 
es unter Anderm:. Die Zeit wird kommen, da die Wiſſenſchaf⸗ 

ten mehr und mehr aufhören werden, und die unmittelbare 
Ertenntniß eintreten. Nur in der höchſten Wiſſenſchaft ſchließt 

fi das fterbliche Auge, wo nicht mehr der Dienfch ſteht, fondern 

das ewige Schen felber in ihm fehend geworden iſt.“ Nachdem 

Selling hierauf mit vieler Ausführlichkeit ein feltenes Muſter 

eines ganz leeren Schematismus und Parallelismus, zwifhen den 
verfchiedenen Sinnen und den Klaffen der Thiere aufgeftellt hat, 

deffen Fortſetzung er noch verfpricht,? endet er in einer Anmerkung 

mit der Klage, daß einzelne feiner Gedanken aus ſchlecht nach⸗ 

gefäyriebenen Heften verffümmelt ins Publicum gelommen feien. 

Er bittet daher feine Zuhörer, folchen feihten Plagiatoren nichts 

aus ihren Heften zu überantworten. Später foll er fi fogar- 

’ Von der Weltfeele, S.r—ım; Sahrbücher der Medicin, Bd. U, 
9.2. ©. 2 — 303. 

2 Sahrbücher der Mebicin, Bd. I., 9.2, ©. 284, 287. 
s Ebendaſelbſt, ©, 287 — 308. 
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jedes Nachſchreiben in feinem Hörſaale verbeten haben. Seit ich 

die Induſtrie und den Misbrauch, fagt er, der mit Yen Ideen 

der Raturphilofophie getrieben wurde, geſehen, entſchloß ich mid, 

das Banze bis auf eine Zeit, wo jener nicht mehr zu beforgen 

fieht, einzig der lebendigen Mittheilung vorzubehalten., Den 

unverfchämteflen unter jenen Plünderern der Raturphilofophie 

bat bis jegt nur eben diefes Ganze gefehlt, um auch darüber 

berfallen zu können, anftatt daß fie bis jest, im Eiñnzelnen nach⸗ 

ſprechend, durch jeden Verſuch, felbft ein Ganzes zu organificen, 

nur ihre gänzlihe Unfähigkeit zu der Sache geoffenbart haben. 

Darum bleibe ihnen das Einzelne ferner preisgegeben; das Ganze 

befiche, wie bisher, in lebendiger Ueberlieferung unter den wahr: 

haft Eingeweibten. * Sollte, feit den dreißig Jahren, daß dies 

gefchrieben, der Grund der Zurüdhaltung des Ganzen nicht fort- 

gefallen fein? Wer treibt jest, und feit lange, noch Misbrauch 

oder Induflrie mit naturphilefophifhen Ideen? Hat nicht Schel⸗ 

ling früher felbft zu wiederholten Malen das Ganze darzuſtellen 

tergebens verſucht? Was alfo ift Das hier Geſagte Anderes, als eine 

Ausrede, um feine eigene Unfähigkeit in Darftellung diefes Ganzen 

‚zu bemänteln? Denjenigen feiner Freunde, der innerhalb jenes 
Zeitraums mit diefer Darſtellung Ernſt machte, fhildert Schels 

ling felbfl, da, wo er im propbstifchen Hellduntel mehrere feiner 

Schüler hatakteriffrt. Denn wenn man in der einen Befchreis 

bung Baader oder Steffens, in einer andern Schubert (er ſpricht 

von einem DOfflan der Raturphilofophic) wiederzufinden glauben 

kann u. ſ. {.7 fo unterliegt es keinem Zweifel, daß Folgendes auf 

Hegel geht, weil es ſchlechterdings auf keinen Andern gehen kann: 

„Einen tenne ich, der iſt von Ratur ein unterirdifcher Menſch, 

in dem das Wiſſen ſubſtantiell und zum Sein geworden iſt, wie 

in den Metallen Klang und Licht zu gediegener Maſſe. Dieſer 

ı Sahrbücher der Medicin, Bd. U., 9.2, ©. 303 — 304. 
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erkennt nicht, fondern iſt eine lebendige, flets bewegliche und 

vollſtãndige Perſonlichkeit des Erkennens.“ Noch hatte ſich 

Hegel von der Schule öffentlich nicht getrennt. 

B. Die Freiheit. In demjenigen Theil der Vorrede zu den 

Philoſophiſchen Schriften, der ſich auf bie Abhandlung: „Leber 

das Wefen der menſchlichen Freiheit“ bezicht, bemerkt Schelling, 

daß der Gegenfag von Natur und Seit, von Nothwendigkeit 

und Freiheit, den inneren Dlittelpuntt der Philoſophie ausmache, 

and bie Betrachtung defielben, die er in biefen Unterſuchungen 

vornimmt, obgleich felbfi noch eine partielle Darſtellung, dennoch 

den Begriff des ideellen Theils ber Hhilefophie mit völliger Be⸗ 

flimmthelt vorzulegen und tiefere Aufſchlüſſe über das Ganze des 

Syſtems zu liefern im Stande fei. ? 

Die Folge der Dinge aus Gott iſt eine Selbfloffenbarung 

Gottes. Bott aber kann nur fi offenbar werden in dem, was 

Abm ähnlich if, in freien, aus ſich felbk handelnden Weſen 

So werden die Gedanken wohl von der Secle erzeugt; aber der 

erzeugte Gedanke ift eine unabhängige Macht, für fich fortwir⸗ 

kend. Nur das Freie und fo weit es frei it, iſt in Gott: das 

Unfreie und fa weit es unfrei iſt, nothwendig aufer Bett. Cs 

gibt in der legten und höchſten Inſtanz gar kein anderes Sein, 

als Wollen; Wollen ift Urfein. Der reale und lebendige Begriff 

der Freiheit if, daß fle ein Vermögen des Guten und des 

Böfen fei. Diefes if der Punkt der tieffien Schwierigkeit in 

der ganzen Lehre von der Freiheit. Die höhere Nothwendigkeit, 

glei) weit entfernt von Zufall, als Zwang oder äuferem Be- 

fimmtwerden, ift vielmehr eine innere, aus dem Miefen des 

Handelnden felbft quellende Nothwendigkeit. Hier liegt der Punkt, 

bei weldhem Nothwendigkeit und Freiheit vereinigt werden müſſen; 

das Weſen des Menſchen ift wefentlic feine eigene hat. ? 

Jahrbücher der Medicin, Bd. U., 9.2, ©. 284 — 285. 
2 Mhilofophifche Schriften, Vorrede, ©. vu— x. 

® Ebendaſelbſt, S. 414 — 415, 419, 422, 465, 467. 
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Da nichts vor oder außer Gott if, fo muß er den Grund 
feiner Exiſtenz in fi feloft haben. Diefee Grund ift nit Gott 

abfolut betrachtet, d. h. fofern er eriflirt; denn er ifl ja nur der 

Grund feiner Exiſtenz. Cr iſt die Ratur — in Gott, ein von 
ihm zwar unabtrennliches, aber doch unterfchiedenes Weſen. Ratur 

im Allgemeinen iſt daher, als Grund des eins der abfoluten 

Identitãt, Alles, was jenfeits des abfoluten Seins der abfoluten 

Hentität liegt (ein Sag, der fhon in der Zeitfhrift für fpecus 

lative Phyftt vortam, aber hier erſt feine reale Bedeutung und 

Anwendung findet). Ihr Vorhergehen iſt weder als Vorhergehen 

der Zeit nad, noch als Priorität des Wefens zu denken In 

dem Cirkel, daraus Alles wird, ift cs Tein Widerſpruch, daß 

das, wodurd das Line erzeugt wird, felbft wieder von ihn erzeugt 

werde. Es if hier kein Erfies und Fein Lestes, weil Alles ih 

gegenfeitig vorausfegt, Teins das Andere und doc nicht ohne 

das Andere iſt. Gott hat in fi einen innern Grund feiner 

Eriftenz, der infofern ihm als Eriflirenden vorangeht; aber ebenfo 

iſt Gott wieder das prius des Grundes, indem der Grund, auch 

als folder, nicht fein könnte, wenn Gott nicht actu eriflirte. 

Um von Gott gefchieden zu fein, müffen die Dinge in einem 

von ihm verfhhiedenen Grunde werden. Da aber doc nichts 

außer Gott fein Tann, fo if diefer Widerſpruch nur dadurch 

aufzulöfen, daß die Dinge ihren Grund in dem haben, was in 

Gott ſelbſt nicht er ſelbſt if, d. b. in dem, was Grund feiner 

Exiſtenz if. Wollen wir uns diefes Weſen menſchlich näher 

bringen, . fo können wir fagen: es fei die Sehnſucht, die das 

ewige Eine empfindet, fi felbft zu gebären. Es ift dies der 

einzig rechte Dualismus, nämlich der, welcher zugleich eine Ein» 

beit zuläßt. * Schelling will, wie Böhm, das negative Princip 

aus Gott felbf begreifen; und das iſt allerdings die Aufgabe, 

die Hegel gelöft hat. 

Phil. Schriften, S.429—43 (Zeitfchr, f. ſpec. Phyſik, Bd.1.,9.2, 8.114). 
Michelet ©. d. Ph. II. 25 
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Schelling fährt über jenes Weſen fort: Diefes iſt an den Dingen 

die unergreifliche Bafls der Realität, der nie aufgehende Reſt, das, 

was fi mit der größten Anftrengung nit in Verſtand auflöfen 

läßt, fondern ewig im Grunde bleibt. Ohne dies vorausgehende 

Dunkel gibt es keine Realität der Creatur; Finfterniß ifl ihr 

nothwendiges Erbtheil. Alle Geburt ift Geburt aus Dunkel ans 

Licht. Aus dem Dunkeln des Verftandlofen (aus Gefühl, Sehn⸗ 

fucht, der herrlichen Mutter der Erkenntniß) erwachſen erft die 

lichten Gedanken. Entfprehend der Sehnſucht, weldhe als der 

noch dunkele Grund die erſte Regung gottlihen Dafeins: ifl, 

erzeugt fih in Gott felbft eine innere reflerive Vorſtellung, durch 

welde, da fle keinen andern Gegenſtand haben kann, als Gott, 

Gott ſich felbft in einem Ebenbilde erblidt. Diefe Vorftellung 

ift das Erfle, worin Gott, abfolut betrachtet, verwirklicht if, 

obgleih nur in ibm felbfl. Diefe Vorſtellung ift zugleich der 

Berftand, das Wort jener Schnfucht, in dem Sinne, wie man 

fagt, das Wort des NRäthfels. Und der ewige Geift, der das 

Dort in fih und zugleih die unendlihe Sehnſucht empfindet, 

von der Liebe bewogen, die er felbft ift, fpricht das Wort aus, 

dag nun der Verfiand mit der Sehnſucht zufammen freifdhaffen- - 

der und allmächtiger Wille wird, und in der anfänglich tegels 

lofen Natur als in feinem Element oder Werkzeuge bildet. Die 

erfte Wirkung des Verflandes in ihr iſt die Scheidung der Kräfte, 

indem er nur dadurd die in ihr unbewußt als in einem Samen, 

aber doch nothwendig enthaltene Einheit zu entfalten vermag. ! 

Bon hier aus geht er ganz ins Böhm'ſche einer gährenden Myſtik 

von einer in der Zeit eingetretenen Offenbarung Gottes, als 

Schöpfung, über, in das ich den Lefer nicht führen will; ? was 

er dann bis auf die heutige Stande in feinen mündlichen Vor⸗ 

lefungen, die er „Dhilofophie der Mythologie” nennt, | 

Philoſophiſche Schriften, S. 432 — 434. 
2 Vergleiche auch — N von Deutichen für Deutfche, 

Bd. J. O.1, S. 90 -96, 
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dem Vernehmen nach, nur weiter entwidelt, borträgt. Und wenn 

(wie erzählt wird) er der Hegel'ſchen Logik vorgeworfen, daß 

man darin auf Nadeln gehe, fo if dicfes kn Theoſophie in 

volem Maße zurüd zu geben. 

- Seinem eigentlihen Gegenſtande näher rüdend, fagt Schels 

ling ferner: Die Seele eines Weſens muß um fo volllommener 

fein, jemehr es das, was in den andern noch ungeſchieden ift, 
gefchieden enthält. Im der höchſten Scheidung ber Kräfte geht 

das allerinnerfie Centrum auf. Jedes Naturwefen bat ein dop⸗ 

peltes Princip in fi, das jedoch im Grande nur Ein und das 

nämliche if, von den beiden möglidhen Seiten betrachtet. Das erfle 

Princip ift das, wodurch diefe Wefen von Gott gefchieden, ober 

wodurd) fie im bloßen Grunde find. Aber der Proceg der Schöpfung 

geht nur auf eine innere Zransmutation oder Verklärung des 

anfänglid dunkeln Principe in das Lit. Das Princip, fofern 

es aus dem Grunde ſtammt und dunkel if, ift der Eigenwille 

der Creatur; ihm ſteht der Berfiand als Liniverfalwille ent» 

gegen, der jenen als bloßes Werkzeug gebraucht und fi unters 

ordnet. Wenn aber endlich, durch fortfchreitende Umwandelung 
und- Scheidung aller Kräfte, der innerfle und tieffie Punkt der 

anfänglichen Dumkelpeit in einem Weſen ganz in Licht verklärt 

ift: fo iſt der Wille deffelben Weſens zwar, inwiefern es ein 

Einzelnes ift, ebenfalls ein Particularwille, an fl) aber, oder 

als das Sentrum aller andern Particularwillen, mit dem Ur⸗ 

willen oder dem Berflande eins; fo daß aus Beiden jetzt ein 

einiges Ganzes wird. Diefe Erhebung des’ allertiefften Centri 

in Licht gefchieht in keiner der ung füchtbaren Creaturen, außer 

im Menſchen. Im Menſchen ift die ganze Macht des finfiern 

Princips, und in eben demfelben zugleidh die ganze Kraft des 

Lichts. In ihm iſt der tieffle Abgrund und der höchfle Himmel, _ 
oder beide Centra. Der Wille des Menſchen iſt der in der 

ewigen Schnfucht verborgene Keim des nur noch im Grunde vors 

handenen Gottes, der in der Tiefe verfchloffene göttliche Lebens⸗ 

25 * 4 
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blick, den Gott erfah, als er den Willen zur Ratur faßte. Im 

Menſchen allein hat Gott die Welt geliebt; und eben dies Eben- 

bild Gottes hat die Schnfucht im Eentro ergriffen, als fie mit 

dem Licht in Gegenfag trat. Der Menſch hat dadurch, daf er 

‚aus dem Grunde entfpringt (creatürlich if), ein relativ auf 

Gott unabhängiges Princip in fi; aber dadurch, daß eben diefes 

Princip — ohne daß es deshalb aufhörte, dem Grunde nad) 
dunkel zu fein — in Licht verklärt iſt, geht zugleich ein Höheres 

in ihm auf, der Geiſt. Erfi im Menſchen alfo wird das in 

allen andern Dingen noch zurüdgehaltene und unvollfländige Wort 

volig ausgefprodhen. Aber in dem ausgefprodhenen Wort dffen- 

bart fi der Geift, d.h. Bott als actu eriflirend. Indem nun 

die Seele lebendige Identität beider Principien if, ift fle Geifl; 

und Geiſt Hi in Bott. Wäre nun im Geift des Menſchen die 

Einheit beider Principien ebenfo unauflöslich als in Gott, fo 

wäre kein Lnterfhied des Menſchen von Bott; d. h. Gott als 

Geift würde nicht offenbar, nnd es wäre keine Beweglichkeit 

der Liebe. Denn jedes Weſen kann nur in feinem Gegentheil 

offenbar werden. Diejenige Einheit, die in Gott unzertrennlich 

ift, muß olfo im Menfchen zertvennlich fein; und diefes iſt die 

Möglichkeit des Guten and des Böſen.! 

Der Menſch ift Geiſt als ein felbflifches, befonderes, von 

Bott gefchiedenes Weſen, welche Verbindung eben die Perſön⸗ 

lihteit ausmacht. Dadurch aber, daß die Selbfiheit zugleich 

Geiſt it, ifl fle zugleich aus dem Ereatürlichen ins Uebercreatürs 

liche gehoben; fle ift Wille, der ſich felbft in der völligen Freiheit 

von beiden Principien erblickt. Der Eigenwille iſt nur dadurch 

Geiſt, dag er wirklih in den Urwillen umgewandelt if: fo daß 

gr zwar als Eigenwille im Grunde nody bleibt, weil immer ein 

Grund fein muß, aber blos als Träger und gleihfam Behälter 

des höhern Principe des Lichte. Dadurch aber, daß fle den Geift 

ı Bhitofophifche Schriften, S. 436— 438 (451 — 452). 
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bat (weil diefer über Licht und Finſterniß berrfcht), — wenn er 

namlich nicht der Geift der ewigen Liebe iſt, — kann die Selbſi⸗ 

heit ſich trennen von dem Licht, oder der Eigenwille kann ſtreben, 

Das, was er nur in der Identität mit dem Univerſalwillen ift, 

als Particularwille zu fein. Diefe Erhebung des Eigenwillens 

ift das Böſe; denn er firebt, das Verhältniß der Principien 

umzutchren, den Grund über die Urſache zu erheben, den Geifl, 

den er nur für das Centrum erhalten, außer demfelben zu ges 

brauchen. Das Band der Kräfte ift gewichen,; und der Parti⸗ 

eularwille firebt, aus dem empörten Heer der Begierden und 

Küfle (indem jede einzelne Kraft auch eine Sucht und Luſt iſt), 

ein eigenes und abſonderliches Leben zu formiren. Das Böſe 

kommt nicht aus der Enblichkeit an und für ſich ſelbſt, ſondern 

aus der zum Selbſtſein erhobenen Endlichkeit. In dem zertrenn⸗ 

ten Ganzen ſind die nämlichen Elemente (das Materiale), die 

in dem einigen Ganzen waren (von dieſer Seite iſt das Bofe 

nicht limitirter, als das Gute); aber das formale in Beiden iſt 

ganz verfchieden. Im Böfen, wie im Guten, muß Ein Wefen 

fein; aber die in diefem enthaltene Temperatur ifl in jenem in 

Distemperatur verkehrt. Es iſt nicht die Trennung der Kräfte 

an fih Disharmonie, fondern die falfhe Einheit derfelben, die 

nur beziehungsweife auf die wahre eine Trennung heifen Tann. 

Jene falfhe Einpeit zu erflären, bedarf es etwas Poſttives, 

welches im Böſen angenommen werden muß, aber fo lange 

unerklärbar bleiben wird, als nicht eine Wurzel der Freiheit in 

dem unabhängigen Grunde der Ratur erkannt iſt. Iſt in dem 

Menſchen das finſtere Princip der Selbſtheit und des Eigen⸗ 

willens ganz vom Licht durchdrungen, und mit ihm eins: ſo iſt 

Gott, als die ewige Liebe oder als wirklich exiſtirend, das Band 

der Kräfte in ihm. Sind aber die beiden Principien in Zwie⸗ 

tracht, ſo ſchwingt ſich ein anderer Geiſt an die Stelle, da Gott 

ſein ſollte: der umgekehrte Gott nämlich, jenes durch die Offen⸗ 

barung Gottes zur Actualiſtrung erregte Weſen, das nie aus 
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der Potenz zum Actus gelangen kann, das zwar nie ifl, aber 

immer fein wilk Der Anfang der Sünde ifl, daß der Menſch 

ſelbſt fchaffender Grund werden, und mit der Macht des Centri, 

das er in ſich hat, über alle Dinge herrſchen will. Denn es 

bleibt au) dem aus dem Centro Gewichenen immer noch das 
Gefühl, daß er alle Dinge geweien iſt, nämlich in und mit Gott. 

Darum firebt er wieder dahin, aber für fi, nicht wo er es fein 

tönnte, nämlich in Gott.! Bei gegenwärtiger Begriffsbeftimmung 

des Böfen beruft ſich Schelling auf Franz von Baader (mit dem 

er früher über diefen Punkt nicht übereinfimmte); ? und fo zieht 
fi der Eklekticismus auch durch den weitern Verlauf der Abhand⸗ 

lung, indem Leibnig, Spinoza, Plato, ſelbſt Auguftin u. f. f. her» 

halten müffen. Denn im Rhythmus eigener Gedanken kann 

Schelling nun einmal nicht lange einherfchreiten. 

Die Wirklichkeit des Böfen if eigentlich der größte 

| Gegenfland der Stage; und zwar ift zu erklären, nicht etwa, wie 

das Böſe nur im einzelnen Dienfchen wirklich werde, fondern 

feine univerfelle Wirkſamkeit, oder wie es als ein unverkennbar 

allgemeines, mit dem Guten überall in Kampf liegendes Princip 

aus der Schöpfung habe hervorbrehen können. Da es unläug- 

bar, wenigflens als allgemeiner Gegenfag, wirklich ift, fo iſt es 

zur Offenbarung Gottes nothwendig gewefen. Der Menſch ift 

auf jenen Gipfel geftellt, wo er die Selbfibewegungsquelle zum 

Guten und Böfen gleicherweiſe in fih bat. Er kann nit in 

der Lnentfchiedenbeit bleiben, weil Gott fid offenbaren muß. Es 

‚muß daher ein allgemeiner Grund der Berfuhung zum Böfen 

fein. Der Wille der Liebe und der Wille des Grundes find 

zwei verſchiedene Willen, deren jeder für fih if. Der Grund 

muß unabhängig von ihr wirken, damit fie reell eriflire, und, 

wenn fle num dennod durch ihn, wie das Licht durch die Finſter⸗ 

niß, hindurchbricht, im ihrer Allmacht erſcheine; fi. werben: alfo 

- + Yhilofophifhe Schriften, ©. BB — 40, 47 - 448, 474 - 476. 

2Ebendaſelbſt, ©. 441— 442. 
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gerade dadurch eins, daß fie gefihieden find. Diefen Gegenfat, . 

aus dem Selling die Schöpfung der Natur erflärt, überträgt 

er dann auch auf das Reich der Geſchichte, und flieht ihn in der 

Geburt des perſönlichen Geiſtes des Böſen einerfeits, und des 

urbildlichen und göttlichen Menſchen andererfeits, welcher, als das 

in die Wett gefprocdhene, perfönlid) gewordene Wort, Menſchheit 

oder Selbßheit annimmt und die Offenbarung im beflimmteften 

Sinne des Wortes if: Er ift der Mittler, um den Rapport der 

Schöpfung mit Gott auf der höchflen Stufe wieder herzuftellen; 

denn nur Perfönlides Tann Perfönlides heilen. Die Natur ifl 

das erfle oder alte Teflament, da die Dinge noch aufer dem 

Centro, und daher unter dem Geſctze find. Der Menſch iſt der 

Anfang des neuen Bundes, durch welchen, als Mittler, da et 

ſelbſt mit Bott verbunden wird, Bott (na der legten Schei⸗ 

durig): auch die Natur annimmt und zu ſich macht. Der Menſch 

iſt alſo der Exlöfer der Natur, auf den alle Vorbilder derſelben 

zielen. Beide Offenbarumgen, die erfle und die legte, fliehen und 
fallen mit einander, find-einerlei Offenbarung, nur in verfchies _ 

denen Zeiten und durch verfchiedene Mittel 2 Vollends mythiſch 
wird Schelling aber, wenn ex auch in der Gefchichte die Wirk⸗ 

Uchkeii des Böfen erſt in eine fpätere Zeit verfegen, und damit 
jest feine feühere Aflertion einer untergegangenen Götter» und 
Herven= Zeit, als des goldnen Zeitalters, beweifen will: ja zu⸗ 

legt, ganz in Weife der Vorftellung, vom Ende aller Dinge, als 
der volltommenen Aetualifirung Gottes, redet. ? Des Weiteren 

bierüber follten fi zweifelsohne die nicht erfchienenen „Welt: 

alter auslaffen. | | 
Schelling bemerkt hierauf, daß Gott in feiner Selbſtoffen⸗ 

barung fich auch als ſittliches Weſen verhalte, das mit Perſön⸗ 

Philoſophiſche Schriften, ©. 4151 — 452, 454. F 
2 Philoſophiſche Schriften, ©. 457, 460 — 461, 504; Denkmal der 

Schrift von den göttlichen Dingen, ©. 172 — 173. 
> Philofophifche Schriften, ©. 458-— 459, 493 fle. 
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lichteit, Bewußtfein und Freiheit gehandelt habe. - Hier treten 

nun die fragen von der Zulaflung des Böfen, vom Vorherſehen 

Gottes u. f. f. auf. Und es muß gefagt werden, Schelling löſt fle 

ganz nur in Weiſe der Leibnigifhen Verſtandesmetaphyſik, wenn 

er auch diefelbe zu befämpfen meint. Hätte Jacobi diefe, drei 

Sabre vor der Herausgabe feiner Schrift „Bon den göttlichen 

" Dingen“ geſchriebene Abhandlung gelefen, er. würde unmöglich 
mit folder Bitterkeit Schellings frühere Anfichten angegriffen 

haben; ja er hätte ihn triumphirend zu den Seinigen zählen 

können, fo fehr auch der klare durchſichtige Gefühls⸗Rationalis⸗ 

mus Jacobi's gegen die trübe Tiefe diefer Myſtik immer noch 

abfiehen muß. So wenn Ddiefe fortfährt: Auch in Bott wäre 

ein Grund der Dunkelheit, wenn er die Bedingung nicht zu fi 

machte, fih mit ihr als Eins und zur abfoluten Perſönlichkeit 

verbände; und wenn aud in Gott eine wenigftens bezichungss 

weife unabhängige Bedingung iſt, fo if in ihm felber ein, Quell 

der Traurigkeit, der aber nie zur Wirklichkeit kommt, fondern 

nur zur ewigen Freude der Ueberwindung dient.‘ Hätte ſich Bott, 

um des Böfen willen, was daraus folgte, nicht ſelbſt geoffen⸗ 

bart, fo hätte das Böſe über das Gute und die Liebe geflegt. 

Damit alfo das Böfe nicht wäre, müßte Gott nicht fein. ? Der 

Gott des Theismus lebt in dem fo widerfiandslofen Elemente 

der abfiracten Identität, dag ihm ſolche Gegenfäge, in welchen 

der Gott diefer Myſtik ſich durchſetzt, nicht von ferne berühren, 

An den Ausdrüden wird Schelling aber fo Böhmiſch, daß er 

fogar vom Grimm, und einer Schärfe ſpricht, durd die erft 

die actuelle Güte des allgemeinen Willens empfindlich werde, ® 

Wie treffen endlich auf den höchſten Punkt der ganzen Unters 

fuhung. Es muß vor allem Grund und vor allem Eriflirenden, 

alfo überhaupt vor aller Dualität, ein Wefen fein. Wie tönnen wir 

Philoſophiſche Schriften, S. 480 — 486. 
2 Shendafelbft, ©. 487, 492. 
I Ependafelbft, ©. 493, 488. 
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es anders nennen, als den Urgrund oder vielmehr Ungrund? 
Da es vor-allen Gegenfägen vorhergeht, fo kann es nicht als ihre 

Identitãt, fondern nur als die abfolute Indifferenz bezeichnet 

warden: fie iſt nicht ein Product der Gegenfäge, noch find fie impli- 

cite in ihr enthalten; fondern fie iſt ein eigenes von allem Gegenſat 

geſchiedenes Weſen, das darum aud) kein Prädicat hat, als chen 

das der Prädicatlofigkeit.! Haben wir hier nicht (wie Hamann 

fi) ausdrüidt) den metaphyfiſchen Delgögen des höchſten Wefens 

in leibhaftiger Geftalt wieder vor ung? Doc fest Schelling 

zur Erläuterung Folgendes, was er eine dialektifhe Erörterung 

uennt, hinzu: Reales und Ideales, Finſterniß und Licht, konnen 

von dem Ungrund niemals als Gegenfäge prädicirt werden. Aber 

es hindert nichts, daß fie nicht als Nichtgegenſätze, d. h. in der 

Disiunction und jedes für. fih von ihm prädicirt werden. Uns 

mittelbar aus dem Weder⸗Roch bricht alfo die Dualität hervor. 

Der Ungrund geht in zwei glei ewige Anfänge aus einander, 

nicht dag er beide zugleich, fondern daß er in jedem gleichermeife, 

alfo in jedem das Ganze, oder ein eigenes Wefen ifl; er teilt 
fi nur, damit die Zwei durch Liebe eins werden. In dem Geift 

ift das Eriflirende mit dem Grunde zur Eriflenz Eins; er iſt die ab» 

folute Identität Beider. Aber über (?1) dem Geiſt iſt der anfäng- 

liche Ungrund (der Vater), die allgemeine, gegen Alles gleiche und 

doch von nichts ergriffene Einheit. Härte, Abgefhnittenheit und 

Zorn auf der einen Seite, Einheit und Sanftmuth auf der 

andern, find die zwei Wirkungsweifen Cines Weſens, das ſich 

damit wirklich im zwei Weſen fiheidet. ? Durch alle diefe Eon 

eeffionen wird Schelling den Theismus doch nicht befriedigen, 

Und um dies zu beweifen, brauchen wir nur folgende Stelle an⸗ 

zuführen: In dem Ungrund oder der Indifferenz ift freilich feine 

Perſonlichkeit. Aber ift denn der Anfangspuntt das Ganze? ° 

a Philoſophiſche Schriften, ©. 496 — 498, 
3 Ebendaſelbſt, ©. 498 — 504. 
3 Ebendaſelbſt, ©. 506. 
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Gott kommt alſo immer erft durch den Menſchen zur Perſoͤnlich⸗ 

keit — Auch dieſe Abhandlung ſchließt Schelling damit; eine Reihe 

anderer zu verſprechen, in denen allmälig das Ganze des ideellen 

Theils der Philoſophie dargeftellt werden foll. Zugleich bemerkt er, 

er exfläre fi noch immer in der Unterfuchung begriffen, und werde 

fih wohl auch immer darin begriffen erklären. Er ſei überzeugt, 

nur MWiffenshaft und Dialektit werden jenes öfter als wir 

denken dagewefene, aber immer wieder entflohene, uns Allen 

Vorfchwebende und noch von Keinem ganz ergriffene Syſtem fefls 

halten und zur Ertenntnif auf ewig bringen. Dem Vorwurf 

der Unklarheit und Unbeſtimmtheit in der Darflelung will er 

duch die Ausflucht der Abfichtlichkeit begegnen, und fürchtet, daß 

diefe Abhandlımg, wie die Schrift „Dhilofophie und Religion,” 

wegen ihres Inhalts gänzlich ignoriert werden würde. ! In der 

hat, wie tonnte das philofophifche Publicum von der in den 

Tag des Wiſſens leuchtenden Darſtellung der Naturphiloſophie 

in den Zeitſchriften für ſpeculative Phpflt mit einem Male den. 

Sprung in diefes nächtliche Glaubensduntel machen, und Zu⸗ 

trauen zu einem Schriftflelfer behalten, der ſolch' einen salte 
mortale vor den Augen deffelben wagte? 

Schr Eſchenmaher, in einem Briefe (1810) an Schelling 
über diefe Abhandlung, ‘wirft ibm fiharffinnig vor, daß, weun 

Bott den Grund feiner Eriftenz in fi felbft bat, der Grund 

gerade dadurch aufhöre, Grund zu: fein, und mit der Eriftenz 

in Eins zufammenfalle, ja dieſe Anficht eigentlih Bott aus fo 

etwas dem Teufel Aehnlichem hervorgehen laffe; denn das fei 

doc wohl der dunkele Grund der Exiſtenz Gottes.’ Durch die 

Anwendung der Kategorien von Grund und Folge werde Gott 

zu einem Verflandeswefen berabgewürdigt, und gegen Schellings 

frühere Behauptungen erfcheine diefe Annahme als ein — a 

ı Philoſophiſche Schriften, ©. 511, 503 Anmerkung en 

” Allgemeine Zeitfchrift von Deutichen für Deutſche/ Bd. J., Heft 1, 
&.39—40 (57), 
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Hierauf gibt Eſchenmaher aber ein mertwürdiges Stüd Schema 

tismus zum Beflen, blos um, zum Santifhen Refultate zurüd- 

tehrend, zu beweifen, daß der Menſch fo befcheiden fein müſſe, 

die Idee Gottes auch nicht von ferne erreihen zu wollen, da 
Sott-nur im Glauben, nie im Willen gehabt werden könne ! 

„Nur einmal,” fest gr im angeführten Schreiben hinzu, „in der 

ganzen Abhandlung finde id Sie auf dem Standpantt, wa der 

Uebertritt von der Specnlation zum Glauben nit mehr fehlen 

follte; und dies if in der Prädicatlofigkeit:. des Lingrundes.” ? 

In der That, wenn der fpeculativere Verlauf der Unterſuchung 

uns nicht wieder mit ihrem Verfaſſer verföhnte, wir müßten 

Eſchenmayern Recht geben, wenn er ihn, wegen dieſer Juhalts⸗ 

Iofigteit feines Gottes, einladet, lieber gänzlich in das Lager der 

Blaubensphilofophie hinüber zu wandern. Schelling war jedoqh 

früher immer nud im Anlauf zu dem Sprunge begriffen‘, den. er 

erfi im jüngften Yroduct feiner Muſe herzhaft ausgeführt. . 

Den Hanpteinwand Efchenmapers bekämpft Schelling nun is 

feiner Antwort (1812) in der Art, daß er fagt, der Grund und das 

Eriflirende, indem fle in Eins zufammenfallen, brauchen darum 

doch nicht einerlei zw werden, wiewohl fle zu Einem Weſen ges 

hören. Es iſt nach Hegel’fcher Ausdrudsweile „ein Unterſchied, 

der keiner iſt,“ der Schellingen vorgefehwebt haben mag, d. h. eine 

Identität der Gegenfüge, welche diefelben nicht blos verfchwinden 

läßt, fondern im Aufheben aufbewahrt. Sonf fertigt Schelling 

die Befcheidenheit der Akatalepfie mit der geiftreichfien Retorfion 

ab: „Wenn, wie Sie fagen, meine Bernunft in dem, was fie 

ı Allgemeine Zeitfchrift von Deutſchen für Deutſche, Bd. L. Heft 1, 
©, 41--43, 48--50, 55—56 (92). — Auch Ofen, im Lehrbuch der Natur⸗ 

philofophie (4. Ausgabe), Bd. IL, Vorrede, S. x — xv, theilt einen philos 
fophirenten Brief Eſchenmavers an ihn mit, wo ein ähnlicher Schematis⸗ 
mus Kantifche Refultate in Frieſiſch⸗Calker'ſche Borftellungen auslaufen 
läßt. Weiter ift Eichenmayer eigentlich nie gefommen. 

3 Allgem, Zeitfchrift von Deutſchen für Deutſche, Bd. J., 9.1, S. 59. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 85,— 86. 
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von Gott bejaht, fi über Gott geſtellt hätte, fo würde ja die 

Ihrige in dem, was fie von Gott verneint, es ebenfo, ja noch 

weit entſchiedener thun, indem fie fi} a priori, ohne alle Unter⸗ 

ſuchung, blos fabjectiv über Gott abzuurtheilen erlaubt, da id) 

im Gegentheil nichts aus mir felbf! von Gott behaupte, fondern 

nur feinen Wegen nachzugehen ſuche. Auf welder Seite liegt 

dann wohl die Anmafung unter dem Schein der Beſcheidenheit? 

Huf welcher unter der Hülle demüthig lautender Berneinungen der 

Düntel menſchlichen Urtheilens? Sie fagen, Gott muß ſchlechter⸗ 

dings ũbermenſchlich ſein. Wemn er nun aber menfchlid fein wollte, 

wer, um Ihnen eine Frage, die Sie bei anderer Gelegenheit thun, 

jurüdzugeben, wer dürfte etwas dagegen einwenden?“ 1 

C. Die Kunfl. Dem begeifterten Forſcher allein iſt die 

Natur die heilige, ewig ſchaffende Urkraft der Welt, die alle 

Dinge aus fid) ſelbſt erzeugt und werkthätig hervorbringt. Rur 

einer folden Ratur ift die Kunfl Rahahmerinn. Jedem Ding 

fichet ein ewiger Begriff vor, der in dem unendlichen Verſtande 

entworfen if. Uber wodurch gehet diefer Begriff in die Wirk⸗ 

lichkeit und in die Werkörperung über? Allein durch die ſchaf⸗ 

fende Wiffenfhaft, welche mit dem unendlichen Verflande ebenſo 

nothwendig verbunden ift, wie in dem ſchaffenden Geifle des 

Künfllers das Weſen, weldes die Idee unfinnlicher Schönheit 

faßt, mit dem, welches fie verfinnlicht darftellt. Das Kunſtwerk 

wird in dem Maße irefflich erfcheinen, in welchem cs, das Siegel 

bewußtlofer Wifſenſchaft tragend, uns die unverfälfchte Kraft der 

Schöpfung und MWirkfamkeit der Natur, wie in einem Umriſſe, 

zeigt. Der Künfller muß fi alfo vom Product oder Geſchöpf 

entfernen, aber nur um fich zu der fchaffenden Kraft zu erheben, 

und diefe geiflig zu ergreifen. Hierdurch ſchwingt er fi in das 

Reich reiner Begriffe; er verläßt das Geſchöpf, um es mit tau⸗ 

fendfältigem Wucher wiederzugewinnen. Jenem im Innern der 

ı Allgem. Zeitfchr. v. Deutichen f. Deutfche, Bd. I, 9.4, ©.90-91 (46), 
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Dinge wirkfamen, durch Form und Geflalt nur wie dur) Sinn» 

bilder redenden Naturgeiſt fol der Künftler allerdings nacheifern; 
und infofeen er diefen lebendig nachahmend ergreift, bat er ſelbſt 

etwas Wahrhaftes erfhaffen Wie follte. irgend etwas außer 

dem Wahren wirkli fein können, und was ift Schönheit, wenn 

fie nieht das volle, mangellofe Sein iſt? Welche höhere Abſicht 

könnte demnach auch die Kunft haben, als das in der Natur in 

der That Seiende darzuflellen? Rur auf der Oberflähe find 

ihre Werke ſcheinbar belebt. In der Natur feheint das Leben 

tiefer zu dringen, und ſich ganz mit dem Stoff zu vermählen. 

Aber die Kunft ftellt in der blos oberflächlichen Belebung ihrer 

Werke in der That nur das Nichtfeiende als nichtfeiend bar. 

indem fie den Begriff als das allein Lebendige in den Dingen 

darſtellt, alles Andere aber als wefenlos und eitlen Schatten, 

hebt fie das Wefen aus der Zeit heraus. Es beftchet kein Ein⸗ 

zelnes durch feine Begrenzung, fondern durch die ihm inwohnende 

Kraft, mit der es fi als ein eigenes Ganzes dem Ganzen gegen- 

über behauptet. Wie die ganze Schöpfung ein Werk der höchſten 

Cntäußerung ift, fo muß der Künſiler zuerf fich felbft verläug⸗ 
nen, und ins Einzelne hinabfteigen, die Abgefchiedenheit nicht 

fheuend, noch den Schmerz, ja die Pein der form. ! 

Der Geift der Natur ift nur ſcheinbar der Seele entgegen- 

gefegt, an ſich aber das Werkzeug ihrer Offenbarung; er wirkt 

zwar den Gegenfag der Dinge, aber nur damit das einige Weſen, 

als die höchſte Milde und Verföhnung aller Kräfte, hervorgehen 

könne. Ale andern Geſchöpfe find von dem bloßen Naturgeifk 

getrieben, und behaupten durch ihn ihre Individualität; im 

Menſchen allein, als im Mittelpunkt, geht die Seele auf, ohne‘ 

welche die Melt wie die Natur ohne die Sonne wäre. Die Seele 

iß alfo im Dienfdyen nit das Princip der Individualität, fon» 

das, wodurd er fih über alle Selbfiheit erhebt, wodurch 

Philoſophiſche Schriften, ©. 345— 846, 353-— 358, 
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er der Aufopferung ſeiner ſelbſt, uneigennügiger Liebe, re was 

das Höchſte ifl, der Betrachtung und Erkenntniß des Weſens 

der Dinge, eben damit der Kunfi, fähig wird, Sie if keine 

Eigenſchaft, kein Vermögen oder irgend etwas der Art ins Bes 

fondere: fle weiß nicht, fondern ift die Wiſſenſchaft; fie iſt nicht 

gut, fondern. ift die Güte; fie ift wicht ſchön, fondern. ift die‘ 

Schönheit felber. Sie fol im Dargeftellten fihtbar werden als 

Urkraft des Gedantens, wenn menſchliche Weſen ganz erfüllt 

von einem Begriff, einer würdigen Betradhtung, vorgeflellt were» 

den. Das höchſte Verhältniß der Kunſt zur Natur iſt dadurch 
erreicht, daß file Diefe zum Medium macht, die Seele in ihr zu 

verfihtbaren. ? Weber den Begriff der Tragödie, über das Ver⸗ 
hãltuiß der Sculptur zue Dialerei uf. f. ? tommen einzelne geniale 

Blicke vor, die wir bei Hegel in vwiffenfchaftlihem Zufammenkange 

begründet und entwidelt wiederfinden werben: auch Schellingen 

eigene über Geſchichte der Malerei, u. f. w. 

D. Gott. Am meiflen iſt Schelling von dem Jacobi'ſchen 

Principe durchdrungen, und hat fi durch deffen Gefchrei zum 

Abfall befimmen laffen, gerade da, wo er defien herbfien An= 

griffen die herbſte Vertheidigung entgegenfegt, in dem „Denkmal 

der Schrift von den göttlichen Dingen: Der wiſſenſchaftliche 

Theismus ift no nicht gefunden. Es iſt Angelegenheit der 

Menſchheit, dag der bloße Glaube an ein perfönlides Weſen, 

das Urheber und Lenker. der Welt fei, fih in wiſſenſchaftliche 
Erkenntniß verkläre. * Zur SHerbeiführung derfelben commentirt 

er eine Stelle Jacobi’, die alfo lautet: „Es Tann nur zwet 

Hauptklaffen von Philoſophen geben, ſolche, welche das Volls 

Tommnere aus dem Unvolllommnern hervorgehen und allmälig 

fi entwideln laſſen; und folde, welche behaupten, das Voll⸗ 

ı Mpitofophifche Schriften, S. 368 — 369, 374. 
2 Ebendaſelbſt, S. 370, 375 fig. 
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tommenfte fei zuerſt, und sus ihm beginne Alles, — oder es gehe 

nicht voraus, als Anbeginn, eine Natur der Dinge, fondern cs 

gehe voraus: und es fi der Anbeginn von Allem ein. fittlihes 

Principium, eine mit Weisheit woljende und wirkende Jutelli⸗ 

genz, ein Schöpfer» Satt.” ! Diefen Gegenfag des Theismus 

und Naturalismus, von denen Jacobi behauptet, daß zwifchen 

Beiden keine Annäherung möglich fei, vereinigt nun Schelling 

dennoch zu einer dritten Anficht, in weldher, wider Jacobi's Aus⸗ 

ſpruch, fie fi) ausgleichen und indifferenziren. 

Um diefe Ausgleichung vorzubereiten, fagt nun Schelling 

zunãchſt über jene Worte Jacobi’s: Ein Ganzes kann fh einem 

Zuſtande von Involution vorhanden fein. Das Dafein eines leben» 

digen Gottes ift eben darum erweislich, weil dieſes lebendige Dafein 

aus einem nothiwendigen Grunde, defien wir ung nothwendig bewußt 

werben, und der infofern vor und unter dem lebendigen Das 

fein ift, ſich felbft entwidelt, alfo au aus ihm zu entwideln if. 

Diefer Grund if wieder Gott felber, aber nicht als bewußter, 

intelligenter. Gott mug etwas vor fich haben, nämlich fich felber, 

wenn es nicht ein leeres Wort if, Gott fei abfolut. Das Zieffte, 

Berborgenfte in Bott, feine Afeität, ift nicht ſchon ſelbſt Bewußt⸗ 

beit, alfo der bewußte Bott. Daß fih das Bolltommnere aus 

feinem eigenen Unvollkommnern erheben laſſe, darin liegt 

nichts Widerfinniges. Dem bloßen Vermögen nad, ifl das Voll⸗ 

tommenfle zuerſt. Nothwendig muß das Allervolllommenfte — 

dasjenige, weldes die Vollkommenheit aller Dinge in ſich hat — 

vor allen Dingen fein. Die frage iſt aber, ob es als das 

Allervollkommenſte zuerſt war; welches ſchwer zu glauben iſt, weil 

es, im wirklichen Befitz der höchſten Vollkommenheit, keinen 

Grund zur Schöpfung und Hervorbringung ſo vieler Dinge 

hatte, durch die es nur weniger vollkommen werden konnte. 

Damit wird aber nicht widerſprochen, dag Dasjenige, welches 

ı Sacohi’s Werke, Bb. IT., ©. 382. 
2 Ehendafelbft, ©. 332— 384. 
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zuerfi war, eben das ift, welches das Allervollkommenſte if. Es 

geht nothiwendig voraus die Natur des Wefens felber, das fi 

durch die Schöpfung zum actu Vollkommenſien aus. fi felbft 

evoloirt hat; und diefe Natur kann nicht mit dem Weſen ſelbſt 

von einerlei Art fein. Wenn des eigentliden Weſens Art in 

Liebe und Güte beſteht, fo Tann feine vorausgeſezte Natur nicht 

auch in Güte und Weisheit beſtehen, weil ſonſt kein Unterſchied 

wäre; in ihr muß alſo ein Mangel, wenigſtens ſelbſtbewußter 

Güte und Weisheit, oder ſie muß bloße Stärke fein. Es muß 

auch das ſittliche Weſen, eben um ein foldhes zu fein, und um 

fi als ſolches zu unterſcheiden (worin eben der Actus der Per⸗ 

ſönlichkeit beſteht), einen Anfang feiner ſelbſt in ſich felbft haben, 

der nicht. fittlich (wohl zu unterſcheiden von unfittlih), aber doch 

fon potentia oder implicite fittlih, und kein abfolut Entgegen⸗ 

gefegtes von Freiheit oder Sittlichkeit if. Cine Intelligenz kann 

nicht fo blank und bloß auf ſich felber als Antelligenz beruhen. 

Mas der Anfang einer Intelligenz in ihr felber if, kann nicht 

wieder intelligent fein, indem fonft Peine Unterfcheidung wäre; 

‚ es Tann aber aud nicht ſchlechthin nichtintelligent fein, eben 

weil es bie Möglichkeit einer Intelligenz ifl. Alſo wird es ein 

Mittleres fein, d. i. es wird mit Weisheit wirkten, aber gleith- 

fam mit einer eingebornen, inftinctartigen, blinden, nod nicht 

bewußten Weisheit. (Out!) In diefer Umſchreibung des Jacobi’s 

fhen Satzes habe id) meinen Naturalismus offen und deutlich 

genug dargelegt; zu diefem Atheismus befenne ih mid. Wer 

ihn widerlegen kann, der komme, dem werde ich fichen. ! 

Schelling felber findet den Hauptinhalt der Kacobi’fchen 

Polemik in dem Sage enthalten, daß Naturalismus und Theis⸗ 

mus unverträglih feien, und gibt im Folgenden die Natur ihrer 

Ausgleihung näher an: Sie müſſen auf irgend eine Weife ver⸗ 

föhnt werden, wenn dies glei nicht durch ein Einerleimacen, 

» Denkmal der Schrift von den göftl, Dingen, ©. 74, 76-82, 84-87. 



\ 

Erſter Abſchnitt. Schellinge theofophifche Theologie. 401 

fondern nur durch eine Verknüpfung gefchehen Tann, derjenigen 

nicht unähnlich, die zwifchen Leib und Seele Stätt finde. Da 

ohne den Naturalismus, welder eine Natur in Gott behauptet, 

fein Syſtem möglich ift, welches Bewußtſein, Intelligenz und 

freien Willen in Gott behauptet: fo iſt der Naturalismus die 

Grundlage, das nothwendig Vorausgehende des Theismus. Nur 

zufammen bringen fle ein Lebendiges hervor. Die Frage kann 

nur die fein, auf welche Urt fle in Verbindung zu fegen feien. ! 

Auf die Unterfheidung Jucobi’s: „Daß das Abfolute Grund fet 

und nicht Urfache, behauptet der Naturalismus; daß es Urſache 

fei und nit Grund, der Theismus,” ? antwortet Schelling: 

Daß es als Beides gedacht werden müfle. Gott, oder genauer 

geſprochen, das Werfen, weldhes Gott tft, iſt Grund in zweierlei 

Verſtand, der wohl unterfhieden werden muß. Cinmal if er 

Grund — von ſich ſelbſt nämlich, ſofern er fittliches Weſen iſt. 

Aber Gott macht fich auch zum Grund, indem er eben jenen 

Theil feines Weſens, mit dem er zuvor, wirkend war, leidend 

macht. Wie kann fih Gott zur Schöpfung herablaffen, als in» 

dem er fih, nämlich einen Theil (eine Potenz) von fh, zum 

Grunde mat, damit die Creatur möglich fei und wir das Leben 

haben in ihm? Aber er macht ſich zugleich zum Grunde feiner 

felbft, da er nur infofern, als er diefen Theil feines Weſens, 

(den niht= intelligenten) dem höhern unterordnet, mit diefem frei 
von der Welt, über der Welt — nah dem Jacobi'ſchen Muss 

druck als Urſache — lebt. So lange der Gott des modern 

Theidmus das einfache, rein wefenhaft fein follende, in der That 

aber wefenlofe Weſen bleibt, fo lange nicht in Gott eine wirk⸗ 

liche Zweiheit erkannt, und der bejahenden, ausbreitenden Kraft 

eine einfchräntende, verneinende (eine Natur, ein negatives Prins 

cip) entgegengefegt wird: fo lange wird die Läugnung eines 

ı Denkmal der Schrift von den göttlihen Dingen, ©. 88, 0} -- 9, 

2 Sacohi’s Werke, BB. UL, S. 404. 

Michelet G. d. Ph. U. 26 
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perfönlihen Gottes wiffenfepaftliche Aufrichtigkeit ſein. Es ift 
allgemein und an fi) unmöglidh, ein Wefen mit Bewußtfein zu 

denken, das durch Feine verneinende Kraft in ihm felber in die 

Enge gebracht worden, — fo allgemein und an-fih unmöglich, 

als einen Kreis ohne Mittelpunft zu denten. " - 

Jedes Leben ohne Unterfchied geht von einem Zuftande der 

Einwickelung aus, da es bezichungsweife auf den nachfolgenden 

AZufland der Ent- und der Auswidelung wie todt und finfter 

ift, dem Samentorn gleih, che es in die Erde gefentt wird. 

Igcobi redet viel von einer Gewalt des Guten, und fpridt nad) 

Plato: Gott fei der Urſprung und die Gewalt des Guten. Alfo 

fordert das Bute felbfi etwas, wogegen es Gewalt Aufern Tann, 

und was infofern nothwendig — nicht eben das Böfe, aber 

doch — das Richtgute iſt. Wenn es von dem Guten nicht her⸗ 

vqrgehracht fein kann, weil dann Gott ja der Urſprung und Die 

Gewalt des Nichtguten wäre: fo ift es ſchon da, und das Gute, 

indem es fi erhebt, Tann es nur finden. Weil aber diefes 

Nichtgute — nur ‚kein wirkliches, aber dod ein mögliches Outes, 

ein ins Gute Berwandelbares if, weil es alfo doch das Gute 

der Möglichkeit nach enthält, weil ferner das Nichtgute nicht 

felber das Seiende, fondern nur ‘der Grund des Seienden, nam» 
lih des Guten ift, den diefes als: Anfang feiner felber in ſich 

felbf hat: fo Tonnen wir fagen, nit nur das Erſte, d. i. vor 

Allem Seiende, fei das Gute, fondern auch das nicht felber 

Seiende, welches das Gute als einen Grund feiner felbft in ſich 
bat, fei ein innerlies oder verborgenes Gutes, ein Gutes der 

Möglichkeit nad, alfo auf jede Weife ſei das Gute der Anfang 
und das Erſte.“ MWenn Scelling nun aber behauptet, daß 

die von Jacobi gegen ihn citirte Stelle des Arifloteles ® (die er 

übrigens nur aus der: ungenauen Meberfegung Jacobi's Tennt), 

ı Denfmal der Schrift von den göttl. Dingen, ©. — 95, 97— 9. 
3 Ehendafelbit, ©. 107, 100— 102, 
’ Metaphysica, N, c.4, p. 1091 (Bekk.), P. 300 — 301 (Brand.). 
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vielmehr für ihn fpreche, * fo misverflcht er fle völlig. Ariſtoteles 
fagt überall, befonders aber in der berühmten Stelle des zwölften 

- Buches der Metaphyſik, daß die Welt nicht aus dem Chaos, 
noch das Wirklide aus dem Diöglichen entfprungen fei, fondern 

das Wirkliche vielmehr das Erſte fei, gerade was Jacobi auch 
gegen Schellings Zheogonie urgirt; und dafjelbige müflen wir 

auch als den fhon von Ariftoteles erkannten Sinn einer Stelle des 

Platoniſchen Timäus behaupten, wenn die mythifche Fafſung der 

Worte Schellingen auch einigermaßen berechtigt, ihn für fich 
anzuführen.“ Auch folgender Zuſatz, den Schelling macht, läßt 

den Einwand Jacobi's nicht gänzlich verſchwinden: Ich ſetze Gott 

als Erſtes und abs Letztes, als A und als O; aber als das if 

er nit, was er als das O if. Und inwiefern er nur als diefes 
Gott sensu eminenti ifl, kann er nicht auch als jenes Bott in dem 

nämlihen Sinne fein, noch, aufs Strengfle genommen, Gott ges 

nannt werden, e6 wäre denn, man fagte ausdrüdlikh, der unents 

faltete Gott.“ Die Anficht Schellings, in der fonft (nicht fin die 

Natur, wohl aber für die Geſchichte) das ganz Richtige ftedit, erhält 

mar dadurch ein fhiefes Anfehen, daß er diefen Begriff Gottes in 

ein Zeitverhältniß bringt, flatt daß jenes AU und D nur dem 

Begriffe nad) als Früheres und Späteres unterfchieden, und die 

ganze zeitlihe Entwidelung als ein für Gott nicht exiflicender, 

fondern an und für ſich nichtiger Schein aufgefaßt werden müßte. 

Wie ſehr Schelling aber aud den Jacobi'ſchen Theismus 

befämpft, fo bemüht er fi doch überall, felber als ein Theiſt 

zu erſcheinen, befonders in dem dritten Abfchnitt des Denknials 

(8.115 flg.), den er „das Allgemeine (eine allegorifche Viſton)“ 

nennt, wo er fogar zu zeigen ſucht, daß die Aufklärerei Jacobi's 

ein Theismus fei, und überhaupt deffen ganze Manier zu philo⸗ 

ı Denfmal der Schrift von den göttlichen Dingen, &. 102 — 104. 
2 Cf. Aristotelis Metaphysica, 4, c. 6, ®. 1071 b, Bekk. (p. 246 

ed. Brandis.); Platonis Timaeum, p. 30 (p.25 Bekk.). 
® Denkmal ber Schrift ven den göttlichen Dingen, ©. 113 — 113. 
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fophiren kritiſirt. Webrigens enthält diefe Viflon wenig Gefhmad 

und poetiſche Erfindung, und faft keine Philoſophie. 

E. Statt der Weltalter kam wieder „durch äußere Veran⸗ 

laffuny” nur ihre Beilage heraus, „Ueber die Ootiheiten von 

Samothrace,“ der „man hoffentlich zugefichen wird, aud) ganz 

für ſich und ohne alle Beziehung exiſtiren zu können. Sie ifl 

zugleid Anfang und Uebergang zu mehreren andern Werten, 

deren Abſtcht ift, das eigentliche Urſyſtem der Menſchheit 

nah wiſſenſchaftlicher Entwidelung, wo mögli auf geſchicht⸗ 

lichem Wege, aus langer Verdunktlung ans Licht zu ziehen. 

Nicht zufällig geht der allgemeinern Unterſuchung die befondere des 

ſamothraciſchen Syflems voran; denn wie gemadt zum Schlüſſel 

aller übrigen ift durch hohes Alter, wie durch Klarheit und Ein» 

fachheit ihrer Umriſſe, die Kabirenlehre.“! Bier hat Schelling alfo 

den Anfang dazu gemacht, die Mythologie als die Symbolik fpecu- 

lativer Wahrheiten felber zu behandeln, indem ex uns ein Bruchflüd 

aus feiner Philofophie der Mythologie zum Beflen gibt. 

Die Abhandlung felbfi, die fi gewiſſermaßen als ein 

biftorifcher Beleg für die Säge der „Interfuchungen über die 

menſchliche Freiheit” hinflellt, will etymologiſch und philologifch, 
an Ereuzers Symbolik fi anfchliegend, ? herausbringen, daß 

in diefem älteften reinſten Gottesdienft der erfle verehrte Kabire, 

Arieros (Eeres), Hunger, Armuth, Schmadten, Sucht, Bedürf⸗ 

tigkeit, Sehnſucht (daher das Suchen der verlornen Tochter, wie 

des Gottes durch Iſis) bedeute, alfo das, was Schelling den 

Grund der Erifienz nennt. Daffelbe will er dann auch in den 
phönizifchen Kosmogonien, und den perſiſchen Diythologemen über 

die unendliche Zeit wiederfinden. * Die zweite Gottheit, Axiokerſa, 

fol Proſerpina (auch Iſis) fein: Als der Hunger nah Wefen, 

den wir noch als das Innerſte der ganzen Natur erkennen, iſt 

ĩueber die Gottheiten son Samothrace, Racrit, ©. 118. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 79. 

’ Eoendafelbk, S. 42 17, 53— 63, 
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Ceres die bewegende Kraft, durch deren unabläffiges Anzichen 

aus der erſten Unentſchiedenheit Alles wie durch Zauber zur 

Wirklichkeit oder Geſtaltung gebracht wird. Die urſprünglich 

geſtaltloſe Gottheit nimmt in Perſephone Geſtalt an. Zauberinn 

iſt Perſephone als erſter Anfang zum künftigen leiblichen Daſein, 

als die, welche dies Kleid der Sterblichkeit webt, und das Blend⸗ 

werk der Sinne hervorbringt. “ Die dritte Geſtalt, Axiokerſos, 

iſt, nach Schelling, kein Anderer, als der den Aeghptern Oftris, 

den Griechen Dionhyſos, den Deutſchen Othin war; aber Hades 

und. Dionyſos find dieſelben. Er übetwindet den Zauber der 
Perſophone, mildert ihre. Strenge, dämpft und beſchwört jenes 

Urfeuer. Axiokerſa und Ariokerfos erbauen zufammen das Weltall 

durch einen doppelten Zauber, da der fpätere den früheren nicht 

aufhebt oder vernichtet, fondern überwindet. Eine Kraft (Ceres, 

Ifis, Perfephone, oder wie man fonft die erfle Natur nenne) 

entzündet das Feuer: eine löfcht und befänftigt es, und wird da- 

durch erſter Eröffner der Natur, fie in mildes: Leben und: fanfte 

Leiblichkeit aufſchließend; dieſe iſt Oſiris oder Dionyſos. 

Die weitere „Folge der Perſönlichkeiten, als eine neue Reihe 

von Offenbarungen, bis in die Sieben- und Achtzahl fortge⸗ 

fegt,“ ® übergehe ich, indem an jenem Beifpiele ſchon ſich zeigt, 

in welchem Sinne die Schrift „Religion und Npilofophie” Hei⸗ 

denthum und Chriſtenthum zu verſöhnen beſtrebt war. Wenn 

nämlich der tiefſte Kabire der erſte entfernteſte Anfang alles wirk⸗ 

lichen, offenbaren Seins iſt, der verborgene Gott: ſo war der 

nächſte Weſen oder Grundanfang der ganzen ſichtbaren Natur, 

die Offenbarung deſſelben in der Natur; der dritte der Herr 
der Geiſterwelt, die Offenbarung im Geiſte. Ueber Natur und 

Geiſterwelt fieht das die Beiden ſowohl unter ſich, als mit dem 
Ucberweltlichen Bermittelnde, Kadmilos oder Hermes: über diefen 

» Yeber die Gottheiten von Samothrace, S. 17—19. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 18, 20, 67, 73— 74, 2 
3 Ependafelbit ‚ S. 26. 
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allen der gegen die Welt freie Gott, der Demiurg, Zeus. Alſo 

ein von untergeordneten Perſönlichkeiten oder Naturgottheiten zu 

einer höchſten, fie alle beherrſchenden Perſönlichkeit, zu einem 

überweltlihen Bott auffleigendes Syſtem war die kabiriſche Kehre. * 

Jene erſten Bottheiten halt Schelling für diejenigen Kräfte, durch 

deren Wirken und MWalten vorzugsweife das Weltganze beflcht: 

Ste find alfo weltliche, kosmiſche Gottheiten, Glieder Einer vom 

Ziefften ins Höchſte auffleigenden Kette, die ſich endlich alle in 

Eine höchſte Perſonlichkeit verklären, — die Mittler zwifchen dem 

Menſchen und der höchſten Gottheit. Der innere Einn des Ka⸗ 

birenfoftems iſt Darſtellung des unauflöslihen, im einer Folge 

von Steigerungen vom Tieffien ins Höchſte fortſchreitenden Lebens, 

Darftelung der allgemeinen Magie und der im ganzen Weltall 

immer dauernden Theurgie, durch welde das Unfichtbare, ja 

Ueberwirkliche unabläfflg zur Offenbarung und Wirklichkeit ges 

bracht wird: ein aus ferner Urzeit geretteter Glaube, der reinfle 

und der Wahrheit ähnlichfle des ganzen Heidenthums. Schon 

in griechiſcher Götterlehre (don indiſcher und anderer morgen» 
Ländifcher nicht zu reden) zeigen fh Trümmer einer Erkenntniß, 

ja eines wiſſenſchaftlichen Syſtems, das weit über den Umkreis 

hinausgeht, den die ältefle durch fchriftlihe Denkmäler bekannte 

Dffenbarung gezogen bat. Feder mag fuchen, diefe wunderbaren 

Anzeigen fo gut er kann weiter zu verfnüpfen, aber fehr natürlich 

ift doch, ſich nad einer Erklärung der fo allgemeinen Myſterien⸗ 

form fhon in den älteften Zeiten umzufehen. Was war auch 

die firenge Abfonderung des jüdifchen Volks Anderes, als eine 

den Myſterien ähnliche Anflalt, nur daß fle nicht zwifhen Men⸗ 

ſchen defielben Volks, fondern zwifchen Einem Bolt und allen 
übrigen eine Scheidewand zog? Erf das Chriſtenthum follte 

— alle Schranken aufheben. * In den Anmerkungen verſpricht er, 

ı Yeber die Gottheiten von Samothrace, ©. 27 — 28. 

Ebendaſelbſt, S. 26, 24, 39, 41, 30, 97. 
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wieder ohne Wort zu halten, jenes Urſhſtem, das die gemein⸗ 

ſchaftliche Quelle und der Schlüſſel aller religiöſen Lehren und 

Vorſtellungen ſei, in feiner Ganzheit herzuſtellen. 

IM: Die Dhilofophie der Offenbarung, welche efos 

terifche Lehre des Hörſaals bleiben zu follen fcheint, wird nicht 

(wie fo eben) ihrem Inhalt, wohl aber ihrem Urſprung nad in 

Schellings Iehten Worten, die alfo abermals nur vorbereitend find, 

angedeutet. * Indem er hier das Verhãltniß der deutſchen Philo⸗ 

ſophie zum Philoſophiren Couſins angibt, tadelt er die erſtere, 

daß, während die nie aufzugebende Abficht aller Philoſophie auf 

allgemeine Verſtändigung gehe, man es erlebt habe, daß eine 

gänzliche Unfähigkeit und Unfertigkeit ſich auszudrücken als ein 

Kennzeichen philoſophiſcher Inſpiration gelte. * Scelling behaup⸗ 

tet ferner, daß auch die deutfche Philofophie Erfahrung voraus⸗ 

ſetze, und alle Philoſophie individuell auf der Erfahrung beruhe: 

Auch wir fallen nicht, wie Coufin es ſich denkt, mit unferem 

Anfang vom Himmel. * Sondern Schelling will „von dem noth⸗ 

wendig zu Denkenden, d. h. eigentlich von dem nur nicht nicht 

zu Denkenden anfangen,” ® worunter er dann (wie Jacobi) 

bad rein Rationale, das reine Product der fpeculativen Bernunft, 

ı Yeber die Gottheiten von ——— S. 87, 
2 Stahl, der ſich ihm anſchließt, indem er eine neue Verbindung 

von Philofophie und Chriſtenthum herbeifübren will, zieht auch die weitern 
Eonfequenzen aus einer folhen Denfungsweile, und ergeht fi, in politi⸗ 
fher Rückſicht z. B., in Declamationen gegen den Liberalismus, die den 
Schlegel'ſchen ganz Ahnlich ind. Den Adel macht er zum Träger des ganzen 
öffentlichen Lebens, der geſchichtlichen Erinnerung und Einheit der Nation. 
Ja, er fieht in der Religion den einzigen Grund für die Ausfchließung 
jedes Fortichritts, wenn er ſich auch ausdrüidlich dagegen verwahrt, daß er 
fie zu einem Mittel herabfege: und nühert fi fogar dem Fatholiichen Stand» 
punkt in mehrfacher Beziehung. (Die Philofophie des Rechts nach geſchicht⸗ 
licher Anfiht, 1830-1833, Bd. J., S. 353 — 363; Bd. II. ‚ Borrede, ©. vı 

"= ıv1; &.313, 326— 327). 
2 Victor Eoufin über franzöffde und deutſche Phi. u.f.w., ©. v.- 
Ebendaſelbſt, ©. xı. | 
s Ehendafelbfi, ©. zuı. 
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3. B. die Vorausfegung der Spinoziſtiſchen Subflanz, verfleht. 

Die fpeculative Jdee des Abfoluten wird ihm jetzt blos zu etwas 

Unabweisbarem, was fih uns nothwendig als Anfang aufdrängt, 
das ihm auch jegt noch unmöglich iſt, nicht zu denken, das aber, 

wie wir fehen werden, allen pofltiven Gehalt bei ihm verloren 

hat, und zu einer rein negativen Größe geworden ifl. 

Bei diefer Gelegenheit, und da auf’ Couſin auch Hegels 
Phiioſophie nicht ohne Einfluß geblieben iſt, läßt ſich Schelling 

über das Verhältniß feines Syſtems zum Standpunkt dieſes 

ſeines Freundes alſo aus: „Diejenige Philoſophie, welcher man 

in neuerer Zeit am beſtimmteſten ihre Uebereinſtimmung mit dem 

Spinozismus vorgeworfen, hatte in ihrem unendlichen Subject⸗ 

Object, d. b. in dem abſoluten Subject, das feiner Natur 

nad ſich objectivirt (zum Object wird), aber aus jeder Objecti⸗ 

vität (Endlichkeit) fiegreich wieder hervor⸗ und nur in eine höhere 

Potenz der Subjectivität zurüdtritt, bis fie, nah Erfhöpfung 

ihrer ganzen Möglichkeit Cobjectiv zu werden), als über Alles 

flegreiches Subject fichen bleibt, — an diefem Mfo hatte jene 

Philoſophie allerdings ein Princip nothwendigen Fortſchreitens. 

Wenn aber das rein Rationale reines Suhject ift, fo.ift jenes 

Subject, welches auf die angenommene Weife fih fleigernd von 

jeder Objectivität nur zu höherer Subjectivität fortfehreitet, — 

das Gubject mit diefer Befimmung iſt gicht mehr das 

rein Rationale; ſondern eben dieſe Beſtimmung war eine , durch 

lebendige Auffaſſung der Wirklichkeit, oder durch die Nothwen⸗ 

digkeit, ſich das Mittel eines Fortſchreitens zu verſichern, dieſer 

Philoſophie aufgedrungene empiriſche Beſtimmung.“ Dieſe 

| Schilderung paßt viel beffer auf den unendlihen Anſtoß der Fichte 

fen Philoſophie; und wenn Schelling fein eigenes Philofophiren 

meint, fo hätte Hegel allerdings Unrecht gehabt, ihm im Ber- 

trauen zu fagen, daß er über Fichte's Subjectivitätsichre hinaus 

fei. Die Sache ift aber die, dag Schelling die Abfolutheit feines 

fpeeulativen Standpuntts jegt felber nicht mehr verſteht. „Diefes 
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Empirifche hat ein fpäter Gekommener, den die Natur zu 

einem neuen Wolfianismus für unfere Zeit prädeflinirt zu haben 

fihien, gleihfam inflinctmäßig dadurch hinweggeſchafft, daß er an 

die Stelle des Lebendigen, Wirklichen, dem die frühere Philo⸗ 

ſophie. die Eigenſchaft beigelegt hatte, in das Gegentheil (das 

Stied) übere und ‚aus diefem in ſich. ſelbſt zutũcdzugehen, den 
Ipgifen Begriff ſetzte, dem er durch Die ſeltſamſte Fiction oder 

Snpoflafirung eine ähnliche nothwendige Selbſtbewegung zuſchrieb⸗ 

Das Letzte war ganz ſeine, von dürftigen Köpfen, wie billig, 

bewunderte Erfindung, wie auch, daß eben dieſer Begriff in ſei⸗ 

nem Anfang als das reine Sein beſtimmt wurde. Das Princip 

der Bewegung mußte er beibehalten, denn ohne ein ſolches war nicht. 

von der Stelle zu tommen; aber er veränderte das Subject derfels. 

ben.” (Er legte fie nämlich in die Sache felbfl, nicht in ein fingistes 

abfolutes Eubject, das fid) dennoch von Außen Stoff herholen muß. 

Schelling aber, weil er diefen immanenten Rhythmus der Sache 

felbft nie gewinnen konnte, Fam eben deshalb nicht von der Stelle, 

fondern blieb immer nur in ber leeren Nacht des Abfoluten, worin, 

wie Hegel! treffend fagt, „alle Kühe ſchwarz find,” fleden. Ein 

fhon ermähnter Schüler Schellings, Stahl, will diefen Vorwurf 

gegen Hegel retorquiren, und bringt überhaupt bereits 1830, obs 

gleih die Reſultate Hegels utiliter accepticend, ganz ähnliche 

Beſchuldigungen gegen Hegel vor, ? die gewiß mit den hier von 
Schelling gemachten einen gemeinfamen Urfprung haben.) „Weil 

aber der. logifhe Begriff es. war, der fi augeblich bewegte, 

nannte er die Bewegung eine dialektiſche; und. weil.:im ‚früher. 

Spftem die Fortſchreitung allerdings. in diefem. Sinn Feine dia⸗ 

lettifhe war” (fie war ein leeres Schematifiren), „fo hatte diefes. 

Syfiem, dem «er das Princip der Methode, d. h. die Möglich⸗ 

keit, cin Spflem auf feine Weiſe zu machen, ganz allein ver« 

’ Werte, Bd. U., S. 13 — 14. 

? Stahl, Philoſophie des Rechts, Bd. I., S. 259, 265, 274. 

\ \ 
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dankte, nach ihm, gar Feine Methode: die einfachſte Art, die 

eigenthümlichſte Erfindung deffelben fi anzumagen. Indeß die 

logifche Selbfibewegung des Begriffs (und welches Begriffs!) - 
hielt, wie vorauszufehen, fo lange vor, als das Syſtem inner- 

halb des blos Logifchen fortging. So wie es den ſchweren Schritt 
in die Wirklichkeit“ (fie if ja aber bei Hegel ſchon eine Kates 
gorie innerhalb der Logik felbft) „zu thun hat, reift der Faden 
der dialektifchen Bewegung gänzlih ab; eine zweite Hypotheſe 
wird nöthig, nämlich daß es der Idee, man weiß nicht warum, 
wenn 'es nicht iſt, um die Langeweile ihres blos Logifchen Seins 

zu unterbrechen, beigeht oder einfällt, flch im ihre Dromente aus 

einander fallen zu laffen, womit die Natur entftehen fol.” Aber 
wie vetſteht Schelling denn ſich ſelbſt, wenn auch er die Sin» 
nenwelt durd einen abfoluten Sprung und mahren Abfall vom 

Abſoluten entfiehen-läßt? Und warum fegt fi denn bei” ihm 

Gott die Natur als den Grund feiner Eriftenz voraus? Nicht 

etwa auch um der Zangenmweile‘, das cwige Eiherlei des bloßen 

Urgrundes oder Ungrundes zu fein, entfliehen zu können? „Die 

erſte Vorausſetzung der angeblich nichts vorausfegenden Philo⸗ 

ſophie war, daß der rein logiſche Begriff als ſolcher die Eigen⸗ 

ſchaft oder Natur hat, von felbſt (denn die Subjectivität des 

Nhilofophirenden follte ganz ausgefhloffen fein) in fein Gegen- 

theil umzuſchlagen (fi) gleichſam ũbetzuſtürzen), um dann wieder 

in fich ſelbſt zurüdzufchlagen; was man von einem Lebendigen, 
Wirklihen denken, von dem bloßen Begriff aber weder denten 

mod) imaginiren, fondern nur eben fagen kann.” Schelling ver⸗ 

gift, daß der göttliche Bebante — d. i. chen der logiſche Begriff 
— das Lebendige und Wirkliche felber ifl. „Das Abbrechen ber 

dee, d. h. des vollendeten Begriffs von ſich ſelbſt, war eine 
| zweite Fiction. Denn diefer Uebergang (zur Natur) ift nicht 

mehr ein dialektifcher, fondern ein anderer, für ben es ſchwer 

fein mödte, einen Namen zu finden, für den es in einem rein 

rationalen Syſtem keine Kategorie gibt, und für den aud) der 

⸗ 
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Erfinder ſelbſt in ſeinem Syſtem keine Kategorie hat. Dieſer 
Verſuch, mit Begriffen einer ſchon weit entwickelten Realphils⸗ 

ſophie (an einer ſolchen war ſeit Cartefius gearbeitet worden) 

auf den Standpunkt der Scholaſtik zurückzugehen“ (dieſer Vor⸗ 

wurf flammt von einem moderniflrenden Ariſtophanes her), „und 

die Metaphyſik mit einem rein rationalen, alles Eupiriſche 

ausſchließenden Begriff anzufangen, wiewohl felbfl 'diefer nicht 

gefunden oder richtig erkannt war, und! das vorm abgewicfene 

Empirifhe durch die Hinterthür des Anders» oder Sichuntren- 

werdens der Idee wieder eingeführt wurde: diefe Epifode in dem 

Geſchichte der neuern Philoſophie alſo, wenn fie nicht gedient 

bat, diefelbe weiter zu entwideln, Bat wenigflens gedient, aufs 

Neue zu zeigen, daß es unmöglid If, mit dem rein 

Rationalen an die Wirklichkeit heran zu kommen.“* 

Als wenn das Vernünftige nicht eben das allein Wirkliche märe, 

und außer der abfoluten Vernunft u etwas Anderes In a 

heit exiſtirte! | 

Ich habe diefe Stelle in ihrer ganzen Ausführlichteit aus⸗ 

geſchrieben, weil fle das Ende, welches die Schelling'ſche Philo⸗ 

fophie, nicht ohne daß man es vorausfehen konnte, in die Erfah⸗ 

rung hinein, mit Säreden genommen hat, in das Llarfle Licht 

. fest. Während die frühern Schriften Schellings vom Lobe Hegels 

erfüllt find, weil diefe „vollſtändige Perfönlichteit des Erkennens“ 

Schellingen feinen wiffenfchaftlihen Standpunkt erſt recht zu 
eigen machte, darin befefligte und feine engen Grenzen erwei⸗ 

terte: fo ift es ganz im der Ordnung, daf, nachdem Schelling 

ſelbſt demfelden entfremdet worden, auch feine Berehrung für 

Segel verfhwand. Doch wenn Schellings Sinnesänderung bis⸗ 

her nur aus mündlichen Aeußerungen verlautete, warum jetzt nach 

Hegels Tode erſt das Schweigen breden? Weil der Voranu⸗ 

gegangene nichts erwiedern kann? Dder feine der philofophifchen 

” Bictor Eoufin über deutfche und franzöfifche Phil, S. xm-xv. 

\ 
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dıedoyn treu gebliebenen freunde und Schüler weniger furcht⸗ 

bare Gegner ſchienen? Hegeln verdammend bat fih aber Schel⸗ 

ling felbft den Stab gebrochen. Denn wenn das Erfaffen der 

Wirklichkeit durch die in den Zeitfchriften für fpeculative Phyſit 

geſchilderte abſolute Vernunft, in welcher Sein und Erkennen 

eins: ‚find (und eben. dies. nennt Hegel den kogifhen Begriff), 

eine bloße. Epifode der modernen Pbitefophie war , ſo gehört das 

Prntitätsfpfiem. der. Ratpiyhilofophie-mit / dazu. Der bisher ‚von, 
uns dargeftellte Schelling if, alfa "niht: Mehr Brnfelbe ,.mehdaer 

noch in Münden Ieht:- Er iſt ein abgeſchiedener Geiſt, ein Heros 
der intelligiblen Welt, der im Reihe des Geiſtes emig liben 

wird. Der ſich uns jetzt in dieſem neuen Gewande zeigt, hat 

durch den ſchmählichſten Abfall von fich ſelbſt und von der Au⸗ 

tarkie der Vernunft, ſich in die Abhängigkeit gegen ein Gegebenes, 

Empiriſches begeben, und durch dieſe Rückkehr in die Unmündig⸗ 

keit des Denkens, wie die legte Phraſe jenes Ausfalls fle am 

deutlichften ausdrüdt, felbft fich zu Schulden fommen lafien, was 

er Hegeln grundlos vorwirft, die Seiten der. Scholaftit zurück⸗ 

rufen zu wollen... Die Säge, welche der Verfolg diefer Vorrede 

enthält, werden das Geſagte unwiderlegbar beflätigen. 

Gleichwie alle jene Formen, die man als apriorifche bezeich⸗ 

net, 'eigentlih nur das Negative in aller Erkenntniß (das, 

ohne weldes keine möglich ifl), nicht aber das Poſitive (das, 

durch weldes fie entſteht) in fich fchließen, und wie dadurd 

der Charakter der Allgemeinheit und Rothwendigkeit, den fie an 
fi tragen, nur als ein negativer ſich dazflellt: fo Tann man in 

jenem abfoluten prius, weldes, als das ſchlechthin Allgemeine 

und Nathwendige (als.das überall nicht und in nichts nicht zu 
‚Dentende), nur das Seiende felbfi fein Tann, ebenfalls nur das 

negativ Allgemeine erkennen, das, ohne welches nichts iſt, aber 

wicht das, woburd irgend Etwas ifl. (If das nicht gerade das, 

was Friedrich von Schlegel und ganz ausdrücklich Eſchenmayer 

behaupten,. zu deren Plattheit die. fpeculative Myſtik der thcos 
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ſophiſchen Naturphiloſophie letztlich herabgeſunken ſich erweift? 

Damit iſt aber das Abſolute der Speculation auch Schellingen 

zum Abſtractum des höchſten Weſens im Theismus geworden.) 

Verlangt man nun aber das Letzte, d. h. verlangt man die poſi⸗ 

tive Urſache von Allem, und daher auch poſitive Wiſſen⸗ 

fhaft (auch dies iſt ganz Schlegeliſch): fo iſt leicht einzuſehen, 

dag man zu dem pofltiven, aber den negativen in ſich tragenden, 

Anfang weder auf dem Wege des Empirismus allein, — denn 
diefer reicht nicht bis zum Begriff des allgemeinen Weſens, welcher 

der feiner Natur nad apriorifhe, nur im reinen Denken mögliche 

Begriff ift, — noch auf dem des Rationalismus, der feinerfeite 

über die bloße Denknothwendigkeit nicht hinaus kann, zu gelan⸗ 

gen vermag. Für die fubjestiv nöthige Vorbereitung zu der 
Philoſophie, von der hier die Rede ifl, ‚hat der philo⸗ 

fophifche Geiſt ſelbſt bereits beſſer, als durch das Couſin'ſche 
Herabſteigen zu pſychologiſchen Thatſachen, geſorgt, der in den 

verſchiedenen philoſophiſchen Syſtemen, wie fie auf. einander folg⸗ 

ten, feine Lehrjahre zurückgelegt, und in Rationalismus und 

Empirismus ſeinen höchſten Gegenſatz hervorgebracht hat. Und 

es möchte darum hier allerdings etwas dem von Coufin fo wahr 

und trefflich dargefiellten Eklekticismus (wenn dies gleidh viel⸗ 

leicht nicht das paffende Wort iſt) Aehnliches an feinem Plate 

fein. Meint Schelling etwa, daß Hegel in jenem Gegenſatz 

befangen fei? Weiß er nicht, daß Hegels Nationalismus zugleich 

den totalen Empirismus des Stagiriten in ſich aufgenommen, 

und Hegel alfo nicht ein Wolf if, der auf einen Leibnig, ſon⸗ 

dern vielmehr ein Arifloteles, der auf einen Plato — den alten 

Schelling — folgte. 

Diefe Vorbereitung ift nur eine fubjectis nothwendige, nöthig 

‚nur für den erſt zu jener Philofophie zu Erhebenden, nothwendig 

nur zum Verſtändniß der Erklärung, mit der fle rein beginnen 

Victor Eonfin über deuffche und franzöfiiche Phil, &. i—xvn. 
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könnte: Ich will nit das bloße Seiende, ih will das Seiende, das 

Iſt oder exiſtirt. (Wenn Hegel in der Anmerkung damit abgefertigt 

wird, daß er das blofe Sein ohne das Seiende, das Abfiractum 

eings Abſtractums, wolle: fo wird fidh vielmehr zeigen, daß er noch 

weiter als Schelling geht, und außer dem Iſt und dem Eriflirenden, 

auch das Wirkliche und DObjective in den logifchen Begriff her⸗ 

einbringt.) In dieſem Sinn alſo ſteht der Philoſophie noch eine 

große, aber in der Hauptſache letzte Umänderung bevor, welche 

einerfeits die poſitive Erklärung der Wirklichkeit gewähren wird, 

ohne daß amdererfeits der Vernunft das große Recht entzogen 

wird, im Beſitz des abfeluten prius, felbft des der Gottheit, zu 

fein: ein Befig, in den fle nur fpät fi fegte, der allein fe 

von jedem realen und perfönlihen Verhältniß emancipirte, und 
ihe die Freiheit gab, die erforderlich ifl, um felbft die pofltive 

Wiſſenſchaft als Wiffenfchaft zu befiten. Hierbei wird alfo auch 

der Gegenſatz von Rationalismus und Empirismus in einem 

viel höhern Sinn als bisher zur Sprache kommen, in weldem 

man fagen kann, daß der wahre Bott nicht das blos allgemeine 

Weſen, fondern felb zugleich ein befonderes oder empirifches if. 

(Dies ift ohne Zweifel die nähere Erklärung der im „Denkmal“ 

von Selling verfohtenen Behauptung, daß er ein Theiſt fei.) 

Ebenfo wird dann auch eine Bereinigung Beider in einem ein, 
wie fie bisher nicht zu denken war, zu Stande fommen, in einem 

und demfelben Begriff (wäre das nicht der logiſche Begriff 

Hegels?), von welchem, als gemeinfchaftlicher Duelle, das höchſte 
Geſetz des Denkens, alle feeundären Denktgefege, und die Prin⸗ 

cipien aller negativen oder fogenannten reinen Vernunftwiſſen⸗ 

ſchaften ebenfowohl, als von der andern Seite der poſitive In⸗ 

halt der höchſten, allein eigentlich) fo zu nennenden Wiſſenſchaft 

fich herleitet.“ Diefe Verſchmelzung der Slaubensphilofophie, als 

eines innern Cmpirismus höherer Art, mit dem Nationalismus, 

* Victor Eoufin Über Deutsche und franzöſtiche Phil, S. zn — xıx. 

m 



Erſter Abfhnitt. Schellings Philoſophie der Offenbarung. 445 

wofür Schelling dann eben in feinen Vorträgen ben Ramen einer 

Philoſophie der Mythologie als der bloßen Erklärung gegebener 

schigiöfer Cheidnifcher ſowohl als chriſtlicher) Vorſtellungen ges 

braucht, haben ſelbſt einige Hegel'ſche Schüler dankbar ange» 

nommen, deren Vormann Göſchel öffentlich feinen Frieden mit 

Schelling geſchloſſen,“ während Andere im Stillen gleihe Geſin⸗ 

nungen hegen. Und Stahl tritt mit der vorlauten Behauptung 

auf, daß mit diefer „geſchichtlichen Anfiht” Schellings eine ueue 

Hera in der Philofophie beginne, während Stahl doch felbft bald 

darauf von ſich geſteht: „Neues zu finden, ift überhaupt nicht 

die Abficht; gerade das Uralte, der Glaube der Dienfchheit von 

Anbeginn ift das Wahre, was der (lite Sinn ewig als ſolches 

erkennt“ u.f. f.?” So zeigt denn auch feine ganze Darſtellung, 

bei Herausftreichung der hiflorifchen Juriſtenſchule, ein Auslaufen 

ins Populare, das uns riner weitern Berüdfichtigung gänzlich 

überhebt. Schelling aber läßt fi fogar zu einer Phraſe herab, 

die felbft einem Beneke munden mußte: Gern haben wir daher 

auf Seite der Franzoſen und anderer nicht minder begabten Nas 

tionen, die fi durch den empirifipen Standpunkt ihrer Philos 

fopbie 40 fehr von den Deutſchen unterfcheiden, diefes Feſthalten 

am Empirismus ſchon längft als eine bloße, wenn auch zum 

<heil nur blinde Proteſtation — nicht gegen Philoſophie, fon» 

dern gegen den einfeitigen Rationalismus uns gedacht, von dem 

die Deutfhen (Schelling an ihrer Spige) bis jett nicht laffen 

fonnten; und gerade in ihrer Abneigung gegen diefen haben wir, 

wenn aud in ziemlicher Ferne, ein Mittel der künftigen 

Berfändigung mit ihnen gefchen. * Wenn Schelling, wie er 

ebendafelbfi bemerkt, ſchon ſechs Jahre früher in diefem Sinne an 

ı Ödfchel: Ueber die AnfterblichPeit der menfchlichen Seele (183), 
©. 144 

— Stahl: Die Philoſophie des Rechts, Bd. J., Vorrede, ©. vu, xıw. 

»Ebendaſelbſt, Bd.1., Vorrede, S.vu; Bd. I., ©. 175, 216 u. ſ. f, 
Victor Couſin über deutſche und franzöſiſche Philoſophie, ©. xıx. 
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Couſtn einen Brief abfandte: fo ift es um fo befremdlicher, daß 

ee fo fpät mit feiner neuen Anſicht öffentlich herausrückte. Oder 

tommt zu den obigen Gründen der Zurüdhaltung nicht noch der 

. hinzu, daß es allerdings viel koſten muß, che man ſich entſchließt, 

eine der ſchönſten Stellen in der Kette der philoſophiſchen Tradi⸗ 

tion aufzugeben, um eine ſolche Apoftafle zu begehen? Wenn wie 

daher mit Schelling uns noch in Harmonie zu fegen hofften, fo 

iſt es mit dem alten, Teinesweges mit dem neuen. Mir find nicht 

geneigt, feinen mit Fug und Recht erworbenen philoſophiſchen 

Ruf fo leihtfinnig fallen zu laffen, als er felber.! Jene Ueber⸗ 

einftimmuug hervorzubringen, halten wir auch jegt no durchaus 

nicht für unmöglich ; nur müßte Schelling davon abgebracht werden, 

daß feine Methode allein einen realen Proceß in die Philofophie 

‚einführte und Hrgels Methode nur der Proceß des logifchen Bes 

griffs fei.? Denn nidt nur, daß das Denken als Bernunft, 

wie es auch der alte Schelling weiß, fon das abfolut Reale 
in fich fchließt: fo erhält jedenfalls in der Anwendung auf die 

Ratur und den Geift der dialektiſche Proceß des logifchen Begriffs 

bei Hegel die Realität, welche der neue Schelling ausſchließlich 

feinem neuen Syſteme vindicirt. 

ı Mir legen hier ein fehr gutes Geftändniß feines Schülers (Stahl, 
Philoſophie des Rechts, Bd. J., S. 270) zu den Acten: „Hält man auf dem 
Standpunkte des frühern Schelling’ihen Syſtems daran feſt (daß nämlich 
alle Dinge ſolche feien, welche nicht anders fein und gedacht werden kön⸗ 
nen; wodurd Gott aufhöre, freie Urfache der Welt zus fein), fo muß man 
unvermeidlih zum Standpunkte Hegeld gelangen.” Alſo ift dennod dad 
Hegel’fhe Lehrgebäude die nothwendige Yortentwidelung des philofophis 
renden Geiſtes aus dem urfprünglichen Principe Schellings, die neuern 
Scelling’ihen Anfihten aber vielmehr nur epifodifche Auswüchle von ganz 
ephemerer Dauer. 

2 Victor Eoufin über deutſche und franzöfifche Philofophie, ©. xxv. 
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Zweiter Abſchnitt. 

Schellingeſche Schule. 

Schelling ſelbſt beſchreibt 1809 die Wirkung feiner Philo⸗ 

fophie, als die Darſtellung feines Syſtems im zweiten Hefte des 

zweiten Bandes der Zeitfchrift für fpeculative Phyfit 1801 here 

austam, folgendermaßen: „Gleich nad) Erfcheinung diefes Frag⸗ 

ments fing das Verläumden und Berfälfhen auf der einen, und 

das Erläöuteen, Bearbeiten und Weberfegen auf der andern Eeite 

an, wovon das in eine vermeintlich genialifchere Sprade (da zw 

gleicher Zeit ein ganz hbaltungslofer poetiſcher Zaumel fih der 

Köpfe bemächtigt hatte) die Fehlimmfle Gattung war. Sept ſcheint 

fi) wieder eine gefundere Zeit einfinden zu wollen. Das Treue, 

Fleißige, Innige wird wieder geſucht.“ 

Das Erſte, was fich nun bier aus der Schelling'ſchen Philo⸗ 

ſophie entwickelt hat, iſt dies Suchen der Methode, das Schema⸗ 

unijſtren in feiner abſtracteſten Form feſtgehalten, welches, ſich über 
den geſammten, auch ganz empiriſchen Inhalt der Natur ver⸗ 

breitend, das Abſolute in ihren Erſcheinungen darzuſtellen ſtrebt, 

und ned ausdrücklicher als Schelling die Raturphilofoppie zut 

ganzen Philoſophie erhebt, ? indem alle Beflaltungen des Uni⸗ 

verfums als Ausflüffe des Abfoluten erſcheinen, und zum erſten 

Mal ein Ganzes, was Schelling immer nur verſprach, wirklich 

2 Schellings Philoſophiſche Schriften, Vorrede S. x — . 
2 Okens Lehrbuch der Naturphilofophie (1. Ausg.), Bd. I., Vorrede, 

S. ıv: „Webrigens hat meine Lehre nichts mit dem &thiftien zu than, 
fondern ift durch und dur Physica.” — So wollte Ofen, nach eiger 
mündlichen Aeußerung, Hegeln Sitz und Stimme in der Verſammlung 
der Naturforſcher nur als einem Pſychologen gewähren, indem Ban 
die Seele doch au zur Natur gehüre. 

Michelet G. d. Ph. I. 27 
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aufgeftellt wird; — die ſchematiſirende Naturphilofophie 

Lorenz Okens. Zweitens wirft ſich die Naturphilofophie auf 
den andern Pol, und befhäftigt fich ausfhlieflih mit der Dar- 

ſtellung der geifligen Seite, befonders der Sittlichkeit; — die 

. etbifhe Naturphiloſophie Kleine. Endlich wird die Bes 

ziehung des Geiſtes auf die Natur, der Urſprung deſſelben aus 

ihr, und zugleich) ihre Erlöfung durch Erhebung in das Gebiet 

des erſtern, was eigentlich ſchon die Tendenz des dritten Schel- 

ling’fhen Standpunkts war, zur Hauptangelegenheit des Philo⸗ 

fophirens gemacht; — die myſtiſche Naturphilofopbie, 

Il. Lorenz Öfen. 

Lorenz Dien, geboren zu Freiburg, babilitirte ſich zuerſt 

als Privatdocent der Medicin in Göttingen, wurde 1807 Pro⸗ 

feffor der alten Geſchichte auf der Univerſität zu Jena, 1810 

berzoglich ſachſen⸗weimar'ſcher Hofrath, und 1812 Profeſſor der 

Philoſophie und Neturgefchichte zu Jena. Diefes Amtes wurde 

er indefien 1819, wie Fries, nad der Wartburgsfeier, entlaflen, 

und privatifiete feitdem in Jena und Bafel, bis er in neueren 

Zeiten bei der Gründung der Münchener Univerfität an derſel⸗ 

ben eine Profeffur erhielt, die er noch bekleidet, Mit Ausnahme 

von Steffens iſt es Schellingen gelungen, faſt alle Haupter feiner 

Schule, die fi) übrigens, Oken vielleicht allein ausgenommen, 

der Blaubensphilofophie in die Arme geworfen, jetzt in — 

um ſich zu verſammeln. 

Bon mehreren naturphiloſophiſchen Schriften, die Dien 

feit 1802 verfaßte, heben wir befonders das „Lehrbad der Nature 

philofophie,“ in drei Bänden, 18091811, als diejenige her⸗ 

aus, in welcher er "das fuftematifche Ganze der fhematifirenden 

Naturphiloſophie darzuflelen unternommen hat: im erflen Bande 

ihre zwei erfien Theile, im zweiten das erfle und zweite Stück 

bes dritten Theils, und deſſen drittes Stüd im dritten Bande. 

Das Wert, welches „feinen Freunden Scelling und Steffens“ 
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dedicirt iſt, befdhäftigte ihn neun Jahre; bereits 1802 theilte er 

Eſchenmahern, der fi fehr lobend darüber ausließ, das den 

. Grundideen nad) fon damals fertige Manufcript mit, und hielt 

ſechs Jahre (Göttingen dazu gerechnet) Vorträge darüber, ! Die 

zweite „umgearbeitete Auflage” erſchien 1831 in Einem Bande. 

Er verwahrt fi in den Vorreden der erflen Ausgabe ? ausdrüds 

li) dagegen, daß biefes Werk zu denjenigen naturphilofophifchen 

gehöre, welche ein Spiel, der leeren Phantafle und nichts als 

Formelweſen find; er habe eine Wiſſenſchaft auffiellen wollen. 

Doch wenn er dann bemerkt, daß, wo er Bott das Feuer oder 

das Wafler nenne, folde Ausdrüde nur ſymboliſch zu nehmen 

feien: fo tönnte man fragen, ob denn Bildlichkeit des Aus⸗ 

druds in die Wiffenfchaft gehöre, oder nicht vielmehr Sache der 

Phantaſte und leeres Formelweſen ſei. 

Die Schuld davon trägt feine Methode, die er die natur⸗ J 

philoſophiſche nennt, und über deren ſchematiſirendes Verfahren 

er ein fehr klares Bewußtſein bat: Ih habe fie mir gefhaffen, 

um die Ebenbildlichkeit des Einzelnen mit dem Göttlichen, des 

Organiſchen mit dem Unorganifchen, des Mineralifchen mit dem 

Elementarifchen, des Clementarifchen mit dem Yetherifchen her» 

auszubeben. 3. B. „Der Organismus ifl das Ebenbild des 

Planeten; er muf daher kugelig fein, und fo viele Grundproceſſe 

in fi haben, als cs Planetenelemente gibt.” Diefe Methode ift 

nicht die wahrhaft ableitende, fondern die gewiffermafen dicta- 

torifhe, aus der die Kolgen bervorfpsingen, ohne daß man weiß 

wie, gleich den algebraifchen Formeln, welche, durch einen Zauber 

hervorgerufen, vor uns wie Riefen fichen, die man nicht faßt, 

aber von deren Wirklichkeit man doch fo überzeugt ifl, wie von 

feiner eigenen. Ich habe diefe Wiethode nicht leicht als die all⸗ 

einige Verfahrungsart, um auf Refultate zu kommen, gewählt, 

1 Lehrbuch der Naturphilofophie (erfte Ausg.), Bd. I., Borrede, 5. 
UL, Borrede, S.ıu, vı; Bd. IL, Vorrede, &.vu—x. 

2 Ebendaſelbſt, BL, S. vv; Bd. IL, &.m—ı. 
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fondern fie gleihfam nur nebenher mit fortgeführt, um die philo⸗ 

ſophiſche Einheit in allen Dingen und die eigentliche klare Ein- 

fit in das Weſen des Weltalls meinen Zuhörern beftändig 

vorzuhalten. (Diefe Methode iſt nur die confequente Durchfühs 

rung der Schelling'ſchen Eonftruction.) Ich bitte nicht zu wähnen, 

als ging’ ich blind zu Werk, und ſchriebe Zeug aufs Papier, 

was ich vorher nit einem befondern Darandenten unters 

worfen hätte.” ? Sehr fhlimm für den Schriftfieller, der dies 

zu fagen nöthig findet! ‘ 

Einleitung. Die Raturphilofophie ift die Wiſſenſchaft von 

der ewigen Verwandelung Gottes in die Welt, von dem Zer⸗ 

fallen des Abfoluten in eine Vielheit von Erfcheinungen, und 

wie es in dieſer Welt dennoch ganz fortwirtt. Die Naturphilos 

ſophie zerfällt foglei im drei Theile: der erſte muß handeln 

von Gott und feinem Handeln, der zweite von den einzelnen 

Erſcheinungen der Welt, und der dritte von dem Fortwirken des 

gottlihen Handelns in den einzelnen Dingen. Gott ifl aber das 

Ganze; in ihm muß die ganze Welt verfchloffen liegen, und 

nichts kann neben Gott fein. Der erfle Theil ift die Lehre vom 

Ganzen, Matheſis: der zweite die Lehre vom Einzelnen, Onto⸗ 

logie: der dritte die Lehre vom Ganzen im Einzelnen, Pneuma⸗ 

tologie. ? 

A. Matheſis. Das Ganze oder die reine Wiſſenſchaft 

muß in zwei Lehren zerfallen, in die Lehre von dem immateria- 

Ien Ganzen, und in die von dem materialen; jenes gibt bie 

Theoſophie, diefes die Sylogenie. Es wird alfo das Verhält⸗ 

niß Gottes zur Welt zuerfi fireng wiſſenſchaftlich ausgeſprochen: 

es wird fodann gezeigt werden, wie e6 zu denken ift, wenn ges 

lehrt wird, die Welt fei aus Nichts entflanden, wie es denn 

allerdings nicht anders fein Tann. ® 

s Lehrbuch der Naturphiloforhie, Bd. II, Vorrede, ©. YII— von. 
2 Ebendaſelbſt, Bd. J. S. vm — vu. 

Ebendaſelbſt, Bd. J, S. 1, vm; Bd. U., ©. xy. 
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1. Die Naturphiloſophie, infofern ſie die Geneſis der Welt 

darftellt, flellt die Genefls der Gedanten Gottes dar. Die Naturs 

philofophie muß die Formen auffudhen, in denen Gott denkt; 

und indem fle diefes thut, ſtellt fie die Formen der Welt dar. 

Die Naturphilofopbie ift daher in ihren höchſten —— 

Iheofophie. ! | 

a. Richts⸗Gott. Alle Realität kann fld — in der Vielheit 

offenbaren: wo dieſe nicht iſt, iſt die Wirklichkeit verſchwunden; 

fie iſt Zero geworden. Alles Realwerden iſt ein Heraustreten 

der Idee aus ſich, ein Erſcheinen als ein Beflimmtes, Begrenz⸗ 

tes; und alles Realwerden der Idee iſt ein Endlihwerden, Klar 

iſt es, daß das Reale gleich fei dem Idealen, daß das Reale 

nur das zerfplitterte, endlich gewordene Ideale, daß alles End» 

liche zufamnengenommen gleich fei dem höchſten Idealen. Reales 

und Ideales find eins und daffelbe, nur unter zweierlei formen. 

Das legte iſt daffelbe unter einer unbeflimmten, ewigen, einfachen 

Form; das Reale aber ift Auch daffelbe, jedoch unter der Form 

der Diannigfaltigkeit, der Vielheit. In Beiden iſt eine Unend⸗ 

lichkeit: im Realen eine Endlofigkeit einzelner Kormen, im Idea⸗ 

lem aber ift Eine endlofe Form; hier Eine Ewigkeit, dort eine 

Unendlichkeit. Das Realwerden iſt daher kein Entflehen eines 

Etwas, was vorher nicht geweſen; es iſt nur ein Extenflowerden 

der dee Dem Wefen nad herrſcht vollkommene Identität 

zwifchen dem Idealen und dem Realen; nur die Form macht 

ihren Unterfhied. Das Eine Wefen hat eine ideale Form, die 

Form der reinen Einheit: und eine reale, die Form der Zerfal- 

Ienheit. Die Monas unterliegt keinen Zeit und feinen Raums 

beflimmungen; fle ift weder endlich noch unendlich, weder groß 

noch klein, weder ruhend noch bewegt; fondern fie ift alles dieſes, 

und ift alles diefes nicht, — fie iſt ewig. Diefes ifl das Abfos 

Inte. Die Charaktere des Zero fallen mit den Charakteren des 

» Lehrbuch der Naturphiloſophie, Bd. J., ©. 16. 
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Abſoluten zuſammen. Das O als O ſchlechthin hat gar kein Praͤ⸗ 

dicat: es iſt nicht Etwas, iſt nicht Nichts, nicht poſttiv, nicht 

negativ, nicht Eins, nicht Vieles, nicht geformt, nicht ungeformt; 

von ihm gilt kein Sein, und kein Nichtſein; es iſt nicht, und 
iſt auch nicht nicht, nicht endlich, nicht unendlich; es iſt das 

Unausſprechbare, Wortloſe, — das Abſolute, ohne alle Beſtim⸗ 

mung. Ungeachtet dieſes Unbeſchreibbaren, Prädicatloſen, aber 

ſchlechthin Faßbaren, fleht der Mathematiker doch Alles in ihm. 

Wie die ganze Mathematik aus dem Zero hervorgeht, fo muß 

Alles; was ein Einzelnes iſt, aus dem Abfoluten hervorgegangen 

fein. Abſolutes und Zero find nur nad) den Wiffenfchaften vers 

fdiedene Benennungen; wefentlid find fie eins. ' Da haben wir 

den negativen Charakter des Abfoluten, wie er bei Efchenmaper 

und Andern, und zulegt auch bei Scelling felber hervortrat. 

Die ganze Schelling’fhe Schule zeigt ſich von vorn herein mit 

dem theofophifchen Deincipe behaftet, auf welches der Urheber erfl 

am Ende gekommen. 

Die reale Unendlichkeit ift nichts Eigenthümlidhes, fondern 

‚ fle iſt nur eine beliebige Wiederholung des Jdealen, eim unaufs 

hörliches Poniren der Ideen. Die Idee ponirt, iſt eine Nealis 

tät, eine Endlichkeit. Das Endliche tft felbfi das Ewige, ponirt 

oder negirt: und unterfheidet fih durchaus nit von ihm, als. 

durch die Poſition. Ein und daffelde Weſen ponict ifl ein Ends 

lies, ein Sein: nicht ponirt, if ein Ewiges, ein Schweben 

über allem Sein. Alles Endliche iſt die unaufhörliche Poſttion 

des Ewigen, und das Ewige ift die Richtpofition des Endlichen. 

Das Zero ift aber Nichts: die Einheit demnad ein Nichts, ponirt 

oder beflimmt. Das Nichts wird ein Etwas, ein Endliches, durch 

die bloße Poſition feiner ſelbſt: und das Etwas wird zu einem 

Nichts durch die bloße Vernachläßigung diefer Selbftpofltion. Das 

Nichts, einmal als ein Nichts gefegt, it — 1. Bon keine 

ı Lehrbuch der Naturphil. Bd.1., ©.3--7 (Die Zeugung, 1805, ©. 28). 
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Erzeugung, von feinem Serausgehen kann die Rede fein, fon- 

dern von der völligen Gleichheit und Sugleichheit des Nichts mit " 

dem Etwas. (Es iſt ein jungfräulihes Gebähren / fegt Die zweite 

Yusgabe hinzu) Das Nichts an fi iſt die monas indetermi- 

nata, das ponirte Nichts iſt die monas determinata. Es ifl 

nidts real, als das Abfolute ſelbſt. Alles Einzelne iſt nichts 

für fi; in ihm iſt nur, oder vielmehr es ſelbſt iſt nur das 

Abſolute, aber nicht das Abfolute an fih, fondern diefes Abſolute 

bejaht. Die Exiſtenz des Einzelnen iſt nicht feine Exiſtenz, fondern 
nur die Eriftenz des AUbfoluten unter einer beliebigen Wieder⸗ 

bolung (zum wahrbaften Unterfhied kommt das Schematiflren 

nämlid nit); denn Sein und Bejahen find eins, und die Fort⸗ 

Dauer des Seins ifl ein fortdauerndes Segen des: Abſoluten oder 

des Nichts, (Wir fehen hier die Rückkehr zu dem Dienfl des Foi. 

Wenn aber die rationaliftifhe Slaubensphilofophie Jacobi's Bott 

als das reine Sein auffaffen durfte, fo kam es der Naturphilo⸗ 

ſophie nit mehr verargt werden, ihn unter der entgegengefehten 

Kategorie zu begreifen; eine tft fo gut, oder vielmehr fo fchlecht, 

als die andere.) Es erifiirt nichts als, das Nichts, nichts als das 

Abſolute, nichts als das Ewige; und alle einzelne Eriftenz ifl 

. eine Trugexiſtenz. Nur die unbeflimmte Monas exiſtirt; alle 

einzelnen Dinge find Dionaden, Nichtfe, die aber beſtimmt wor⸗ 

den find. Eriflirt nichts als das Abſolute in allen möglichen 

Wiederholungen, wodurch die endlichen Formen erzeugt werden, 

fo kann auch nidht von der Dauer des Einzelnen geredet werden. 

Denn wie kann dauern, was nicht iſt? Es gibt keine Dauer 

außer dem Abfokuten, diefes aber dauert ewig; denn es iſt ja 

Eins, unveränderlich, Nichts, Poſttion feiner ſelbſt. Die Dauer 
des Einzelnen if die Dauer des Abfoluten. Da diefes in Ewigkeit 

ponirt, in Ewigkeit eine Einzelnheit wird, und aud in Ewigkeit 

dieſe Poſition aufbebt, fo muß auch die Dauer alles Einzelnen 
(d. h. doch wohl, nad) dem Folgenden, einer Zotalität von Einzeln- 

heiten) in Ewigkeit beſtehen; das Einzelne felbft aber dauert nicht 
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ewig, weil es nur ein Einzelnes ik, infofern fi die Poſttionen 

folgen. Das Abfolute muß fih in Ewigkeit ponizen, weil es 

fonft nichts wäre; es muß aber auch in Ewigkeit die Pofltion 

aufheben, weil cs fonft ein bloßes Endliches wäre. Daher ifl die 

Gefammtheit des Endlichen gleih ewig mit dem Abfoluten; 

das Einzelne aber tritt hervor und verſchwindet, wie die Zahlen 

in der Arithmetik. Alles Verſchwinden des Endlichen if ein 

AZurüdgeben ins Abſolute. Es ifl aus dem Nichts entflanden, 

iſt felbft das feiende Nichts; daher muß es aud wieder in das 

Nichts zurückgehen. Aber dieſer Rüdgang gelingt nie. Die Ver⸗ 

nichtung ift nur ein Uebergehen der accidentalen Enteledie an 

einen andern fubfiantialen heil. Die Seele der Dinge wird 

nicht vernichtet, indem fle diefelben verläßt; fie gebt wieder in 

Gott zurüd. Aber indem fie in Gott ift, beflimmt fie ihn, wieder 

Melt zu werden; und fo wird file mit einer neuen Gubflanz 
verbunden. Nur die Seelenwanderung eriflirt, deren Weg 

duch Gott gebt; wis es daher Individuen in fich zurüdtuft, läßt 

es andere aus fich ausgehen: das Berfhwinden und Erfcheinen der 

Individuen if nur eine Mietamorphofe des einen in das andere. ! 

Im Abfoluten find zwei Tendenzen, welde beide unge 

getrennt eins find. Es hat die Tendenz, ſich zu fegen: und auch 

die, fih) aufzuheben, Indem cs fi ponirt, fegt es ſich ſelbſt 

gegenüber, und zwar aus ganz eigener Kraft, aus feines Enesgie, 

die es ſelbſt if. Es iſt Selbſtpoſition von fi ſelbſt; das 

Ponirende und das Ponirte find eins, Das Reale if das dem 

Abfoluten gegenüberfichende Abſolute ſelbſt; das Nealwerden des 

Abſoluten ift demnach eine Selbſterſcheinung des Abfoluten. 

Alles Einzelne iſt nichts, als eine Selbflerfpeinung. In jedem 

Wefen find Zwei; aber die Zwei find das Eine Weſen felbft, das 

fich ſelbſt ſucht. Das Poniren des Abſoluten ift daher ein Gegen⸗ 

Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd.1., &©.9— 12 (zweite Ausgabe, 
©. 10), 44, 77; Bd. IL, ©. 18, 
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fegen ſich ſelbſt. Das Selbſterſcheinen des Abfoluten ifi Selbſt⸗ 

bewußtfein. Das felbfibewußte Abfolute if Gott. Gott if 

das feiende (ſelbſtbewußte) Nichts. Die Weltſchöpfung iſt nichts 

Anderes, als der Selbfibewußtfeinsact Gottes. Bott kam ef 

zum ‚Selbfibewußtfein durch das gefprodhene Wort (Aöyos), bie- 

Melt Was in unferm Bewußtfein die Vorftellungen find, das 

find die einzelnen Erſcheinungen der Welt im Bewußtfein Gottes. 
Die weltlihen Dinge haben für Gott nicht mehr Realität, als 

unfere Gedanken für unfer Bewußtfein. Bott erſchafft ewig, weil 

er ewig zum Selbfibewußtfein kommt, weil er das ewige Selbſt⸗ 

bewußtſein, und nichts Anderes if. Es hängt nicht von ber 

Willtür Gottes ab, ſich feiner bewußt zu fein oder nicht; Gott 

ift nur Bott im Bewußtfein feiner felbſt. Gott denkt, und diefes 

in Gott Gedachte ift ein reales Ding. Würde Gott nicht den⸗ 

ten, fo wäre Feine Welt, und er wäre felbft nicht. - Was nicht 

denkt und Fein Gedachtes ift, iſt nicht: nun if aber alles Ge⸗ 

dachte das Dentende felbfi; wo alfo kein Gedachtes iſt, kann 

kein Dentendes, Tein Gott fein. Alles, was wir fehen, find 

Gedanken Gottes; wir fehen nur Gott denken. Oder vielmehr, 
da wir au nichts Anderes als Sedanten Gottes find, fo merken 

wir nur die Succeffion der Gedanken Gottes. Ein Raturkörper 

iſt ein erflartter, kryſtallifirter Gedanke Gottes, ein Wort Gottes. 

Da num Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit denkt, fo muß auch 

die Welt, fein Gedantenreih, von Ewigkeit zu Ewigkeit, d. b. 

ohne Anfang und ohne Ende fein, ! 

b. Kormen des göttlihen Dentens oder Seins, 

Handeln Gottes. Mit dem Entflehen der Realität iſt wefent- 

lc die Zriplicität gefegt: nämlich das Ponirende oder das 

abfolute Zero, das Ponirte oder das relative Zero, und die ganze 

Selbſterſcheinung. Diefe drei Formen oder Ideen, in welde 

das Abſolute urfprünglich zerfällt, werden durd ihr wiederholtes 

Lehrbuch der Naturphil. Bd. I., S. 12 — 46 (Bd. II., S. 193, 19). 
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Erſcheinen ſelbſt zu aller Mannigfaltigkeit; fle find ſich alle gleich, 

fie find zugleich und eins: und die erfle (ponirende), die zweite 

(ponirte) und die dritte (derbindende) nur der Anordnung und 

dem Werthe nad. Die erfie durchaus unabhängige Idee iſt 

erfreut, fih in die zwei andern (die erreichte Entzweiung. und 

MWiederausföhnung), die von ihr ausgegangen, zu verwandeln. 

Das Thun oder Leben Gottes befleht darin, ewig ſich ſelbſt an⸗ 

zuſchauen in der Einheit und Zweiheit, ewig ſich zu entzweien 

und doch eins zu bleiben. Das Einzelne beftcht aus der Poſition 

der drei Ideen. Alle Dinge find aus der Dreiheit ausgegangen, 

oder Alles ift die Dreiheit felbfi in der Wiederholung. Das 

Weſen des As beficht in der. Dreiheit, welche Einheit ik, und 

in der Einheit, welche Dreiheit if. Die erfle Idee if das Weſen 

aller Wefen, das Urwefen, die ovoia, in fi ruhend, ohne 

Bewegung, ohne Zeit, ohne Ausdehnung; die erſte Form des 

göttlihen Denkens ift die ufiale. In der zweiten dee erfcheint 

die ovoia aber ſich felbft, fle zerfällt in Zwei. Diefes Zerfallen 

iſt nicht ein thatlofes Schweben in fi, wie in der erfien der, : 

fondern em Handeln. Die Dyas iſt das reine Thätige, das 

Shaffende, Berändernde, das eigentlid Befeelende des Abfolu> 

ten. Ich nenne diefes Urhandeln Gottes Enteledie; die zweite 

Form des göttlihen Denkens iſt die enteledhiale In der 

Trias iſt die ovale entelechial gefegt: das ewig in fi ſchwe⸗ 

bende, träge Nichts iſt thätig und bleibend zugleich gefeßt; es 

if Geflalt. Die dritte Art des göttlihen Denkens und Seins 

iſt die Form.“ Oken nähert fi bier noch mehr der neuplato⸗ 

niſchen Theoſophie, als Schelling es bereits that. 

ao. Auf dem Weſen, auf der odoia Gottes beruht Alles; 

aus ihm geht alle Action, Entelechie, Bervegung und Form her⸗ 

vor: oder vielmehr in allen entelechialen und formalen Ausdrüden 

iſt nichts ausgedrüdt, als das Werfen, die oVaie, auf verfchiedenen 

ı Lehrbuch der Raturphifofophie, Bd. 1, ©. 16— 19. 



Zweiter Mfchnitt. Okens Lehrbuch der Nuturphiloſophie. 427 

Stufen der Pofltion. Diefe ovola iſt das nicht Darſtellbare, 

das nie Erfcheinende, das überall Seiende, aber fi immer Ent» 

ziehende, wenn man es zu haſchen glaubt, das Beiflige, welches 
fi in Alles verwandelt (zweite Ausgabe: in Allem kund thut), 

aber doc daſſelbe bleibt. Die ovoia ift die Portion: ſchlechthin, 

ohne alle Gegenpofition: der fhwebende Punkt im AU, um den 

fi Alles fammelt und von dem Alles ausgeht. ! 

| ß. Entelechie Gottes. Durch das Poniren entflcht 

Suceefflon. Das Handeln der Uridee beficht in einem ewigen 

Miederholen des Wefens — Zeit. Die Zeit iR nur, das active 
Denten Gottes, mithin von Ewigkeit ber. Das Wechſeln der 

Dinge iſt die Zeit. Göttlich find fle, inſofern fle die Zeit, die 
Pofition des Abfoluten ſelbſt, And: irdiſch, infofern fie verſchwin⸗ 

dende Zeitmomente, verfehwindende Götter find. Jede Kraft in 

der Welrift eine Selbfterfcheinung, eine Dofltion von + und — 

oder eine Bolarität; jedes einzelne Ding ifl eine Duplicität. 

Die Offenbarung der Polarität iſt Bewegung; fie if ſelbſt 

eine Duplicttät, fondern Einheit, aber Refultat der Zweiheit. 

Es gibt überall Feine rein mehanifde Bewegung, nichts iſt in 

ber Welt durch Stoß fo geworden, wie es iſt; aller Bewegung 

liegt ein innerer Act, eine Enteledie, zu Grunde. Die Bewe⸗ 

gung ift der fi) immer erfheinende Gott. Es gibt. kein Ding, 

welches ohne Bewegung wäre; eine Ruhe gibt es nur im Abſo⸗ 

Inten, im Nichts (zweite Ausgabe: im Ewigen, im Nichts der 

Natur). Die Bewegung der endliden Dinge aus Polarität oder 

die entelehiale Bewegung if das Lehen der Dinge Ohne 
Lchen gibt es Fein Sein. Alles, von dem man ein Bein aus⸗ 

fagen ann, iſt nur dur das Leben. In der Welt iſt Alles 

lebendig; fie ſelbſt erhält fe nur dadurch, daß fie lebt, wie ein 

organifcher Leib fih nur erhält, indem er durch den Lebens 

proceß fi immer neu erzeugt. (In einer Abhandlung, „dee 

» Lehrbuch der Naturphilofophie, Bo. J. S. 20 (zweite Ausg., S. 17). 
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der Pharmakologie als Wiſſcuſchaft,“ fagt Oken: Was der Leib 

der Natur und wie der Leib der Natur ift, das iſt und fo ifl der 

Leib des Menſchen. Beide find gleich :organifiet; im Leibe der 

Nalur liegen diefelben- Organe an derfelben Stelle und mit den⸗ 

felben Zunctionen, wie fie fi wieder im Dienfchen fammeln und 

ordnen. ! — Ein Gedanke, den Schubert in Bezug auf das Sonnen⸗ 

ſyſtem verfolgte.) Jedes lebende Ding iſt ein doppeltes: ein für 

ſich Beſtehendes, und ein in das Abfolute Eingetauchtes. In jedem 

find daher zwei Proceſſe, ein individualifirender, belebender, und 

ein univerfalicender, tödtender. Durch den Tödtungsproceh fucht 

das endliche Ding das Abſolute felbfi zu werden: durch den bes 

lebenden aber die Mannigfaltigkeit des As, und doc dabei ein 

Einzelnes zu bleiben. Je mehr demnach ein Ding von dem 

Mannigfaltigen des As in fi aufgenommen hat, deflo belebter 

ift es, deflo Ahnlicher ift es dem Abfoluten. Ein einzelnes Ding, 

weldes alles Einzelne in fi aufgenommen hat, wäre in, feiner 

Einzelnheit gleich dem Abfoluten felbfl: es wäre das reale Ab⸗ 

folute, als beflimmte Dionas Mit einem folhen Weſen wäre 

die Schöpfung gefcyloffen. Ein foldes Geſchöpf ift der endliche 

Gott, der leiblih gewordene Gott: der Meufch iſt diejenige 

dee Gottes, in der fih Gott ganz zum Object wird. Der 

Menſch ift Gott, vorgeftellt von Gott; Gott ift ein Menſch, 

vorfellend Gott in einem Selbfibewußtfein, Die einzelnen Eigen 

ſchaften, die Gott von fi vorficht, find die weltlihen Dinge. 

Wenn aber Gott in dicfem Gewühle von Vorſtellungen zu feiner 

eigenen, ganzen Vorſtellung kommt, fo entſteht der Menſch. Die 

Belebung ift ein Abfall von Bott; denn es ift das Befirchen, 

felbfl das Abfolute fein zu wollen. In allem Lebendigen ifl es 

nur das Abfolute, das lebt. Ein Raturding ift nichts, als eine 

fich bewegende Zahl: ein organifches, eine ſich felbfi aus ſich 

ı Zahrbücher der Medicin, herausgegeben durd Marcus und Scheiling, 
Bd. I., 9.1, © 75. 
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felbft bewegende Zahl; ein unorganifches, eine durch cin anderes 

Ding bewegte Zahl. ' 

y. Geftalt Gottes. Die erfle Bewegung des Abſoluten 

ift eine Ausbreitung feiner felbft in die Vielheit, wodurd nicht 

blos ein Naceinander, fondern aud) ein Nebeneinander gefeht 

iſt. Das Abſolute ift nicht blos ponirend, die Zeit: fondern 

auch ponirt, der Raum, die fiebengebliebene Zeit. Raum und 

Seit find nichts befonders zum Abfoluten Hingefommenes, ſon⸗ 

dern find es felbft, Formen Gottes. Alle zeitlichen Dinge find 
auch im Raum, und begrenzt. Nur Gott ift durd den ganzen 

Raum ausgedehnt; indem er handeln wollte, wurde er Zeit: 

indem er aber Zeit war, wurde er Raum. Zeit und Raum 

haben mit dem Punkte angefangen, mit dem räumlichen Nichts. 

Diefer Punkt fegt ſich nothwendig ing Unendliche; er dehnt fi 

aus nad allen Richtungen und nothwendig in gleichen Entfer- 

‚nungen. Ein foldy’ ausgedehnter Punkt if die Sphäre. Wenn 

Gott real werden will, fo muß er unter der Form der Sphäre 

erfiheinen;: der feiende (zweite Yusgabe: erfcheinende) Gott ift 

eine unendliche Kugel, die volllommenfte Form, die Urform. Die 

active Erweiterung des Punktes, als ein bloßes Wiederholen 

defielben, ift Linie, in der Sphäre aber Radius. Die Linie 

entficeht Bott, indem er fi bewegt, indem er denkt. In dem 

Augenblide, in dem der Punkt aus ſich tritt, hat er eine Peri⸗ 

pherie um fih, ik ee Raum. Das Wefen der Linie beftcht nit 

darin, daß ihre beiden Enden ins Unendlihe mit gleiher Ber 

deutung fortlaufen, fondern in ihrer Radialität, d. h. darin, daß 

ein End gegen das Sentrum gekehrt, central, convergirend, abs 

folut geworden, das andere aber gegen die Peripherie gekehrt, 

divergirend, endlich, Vielheit geworden iſt, — die Polarität der 

Linie. Die Urlinie iſt eine mit zwei entgegengefetten Charakteren 

1 Behrbuch der Naturphiloſophie, Bd. I., S. 21-28 (zweite Aus⸗ 
gabe, ©. 19— 20), 
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producirte Linie. Das Weſen des Urgegenſatzes iſt ein centro⸗ 

peripheriſcher Gegenſatz. Urpolarität iſt Gentroperipherität. 

Alle realen Linien find mit dem einen End in Gott gewurzelt, mit 

dem andern in der Endlichkeit. Bott kann in der Zeit nur als 

Radius auftreten. Die Urlinie if in beſtändiger polarer Action, 

welhe Spannung heißt; jede Linie ift nichts Anderes, als diefe 

Spannung Die Peripherie if die Grenze der Sphäre, und 

mithin eine Flähe Das Weſen der Fläche iſt Grenze. Die 

Linie iſt Kin langes Nichts, die Fläche ein hohles Nichts, die 

Sphare ein dies Nichts, kurz das Etwas iſt ein Nichts, welches 

nur Prädicate erhalten hat; alle Dinge find Nichtſe mit ver⸗ 

ſchiedenen Kormen. Die Bewegung der-Sphäre kann nicht ſort⸗ 

ſchreitend fein; denn fie erfüllt ja Miles. Gott ifl eine rotirende 

Kugel; die Welt ift der rotirende Gott. (Alle ehrwürdigſten 

Geſtalten des Alterthums bis auf Parmenides und die Pytha⸗ 

goreer fpiegeln fih in diefer Theofophie ab.) Alle Bewegung 

ift treisformig: die gerade, nur mechaniſche, exiflirt nicht (durch 

ſich, fügt die zweite Ausgabe binzu). ! 

2. Sylogenie Das Söttlihe nähert fih der Erſcheinung, 

der Materialität, je individualer es wird; denn es wird immer 

begrenzter, und erhält immer mehr Prädicate. ? 

a. Wefen des Aethers. Das Befireben, vermöge deſſen 

die Dinge im Centrum fein wollen, it die Schwere, die Samm- 

Iung der Einzelnen im XAbfoluten, die Seele der Dinge, der 

volltommen ponirte Gott als Sentrum, das Gott werden wol⸗ 

Iende Ding. Als die real gewordene ovola ift die Schwere die 

gemeinſchaftliche Mutter des Endlihen. Cine endliche Sphäre, 

die ſchwer if, iſt Materie, Bott als vollendetes Object. Die 

Materie hat an fich keine Eriftenz, fondern es exiſtirt nur das 

Abſolute in ihr. Es ift Alles Gott, was da iſt; und außer 

ı Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. J., ©. 29—36 (zweite Ausgabe, 
S. 26- 28, 3%). 

2 Ebendaſelbſt, S. 37 — 38. 
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Gott gibt es ſchlechterdings nichts. Alles, was iſt, if material. 
Immaterialität if nur ein heuriflifches Princip. Nur Gott 
ift immaterial, ein Axiom, das Formloſe, Nolaritätslofe, Zeitlofe 

(nãmlich das blos Negative, oder das Nichts, nach Den). Das 

materiale Mniverfum heißt Natur, der material gefegte Gott. 

(Zweite Ausgabe: Gottes Wirkungen, ausgeſprochen, material 

geftst, find Natur.) Die wmmittelbare Poſition Gottes nenne 

ich ÜUrmatgrie, Aether; Bott und Hether find identifch. (Ariflo- 

telismus tritt, wie ſchon früher, fo bier befonders hervor.) Der 

Aether it das erfheinende Nichts, cin dafeiendes Nichts; er hat 

ein Leben, aber: in ihm liegen alle Principien des Lebens. Der 

gether an ſich ift die abſolute Indifferenz der Materie, alfo das 

materiale Nichts. Ein Chaos kat nie erifirt. Das Allgemeine 

eriftirt nie, fondern nur das Beſondere. Bon Ewigkeit her war 

eine Vielheit von Aetherkugeln. Jeder Weltkörper hat zwei 

Bewegungen in fi: die eine geht auf Darflellung des Abſoluten 

in ihr felbfi, durch eigene Rotstion; die andere ſtrebt wieder 

in das Abſolute zurück, durch die allgemeine Rotation um die 

univerfale Axe. r 

b. Entelechie des Aethers. Der Aether flieht von Ewig⸗ 

keit her mit fid felbft in Spannung, indem er in zwei Pole j 

aus fich herausgetreten if, als das Gleichdild des feienden Gets 

tes (zweite Ausgabe: des feienden Hractes). Der Aether ifl von 

Ewigkeit her in pofitive und negative Qualität, in eig 
centrale und in eine peripheriſche Subflanz gefchieden, 

Soune und Planet; Beide Tönnen nicht ohne einander fein, 

fie find der Idee nah nur Ein Stüd, nur Eine Linie mit zwei 

Enden. Die Jetherfpannung ifl eine Action, weldye nach der Linie 

wirkt; diefe lineare Thätigkeit iſt Licht, das Leben des Yethers 

oder fein Denten, — der ungefpannte, indifferente Yether 

mithin Finſterniß. Das Licht ifl daher eine fpaltende, zerreißende 
\ 

" Lehrbuch der Naturphil., Bd.1., ©. 39-46 (zweite Ausg., &. 35) 
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Action. Das Licht ift die erſte Erſcheinung Gottes, ift Bott 

felbft ponirend. Das Selbfibewußtfein Gottes überhaupt ohne 

: befondere Gedanken ift Licht, der leuchtende Bott. Das Licht 

iſt keine Materie: die Sonne firdmt daher nichts aus, indem fle 

die Planeten befeelt, fondern gibt nichts her als den Impuls; 

ihr bloßes Feſſeln der Planeten ift Lit. Alles if Licht, was 

Materie if, und ohne das Licht if nichts, ! 

0 Form des Aethers. Der formlofe Aether, indem er 

fi) bewegt, muß mit einem Phänomen verfnüpft fein, das auf 

usdehnung und auf Identificirung deſſen geht, welches durch 

das Licht polariflrt worden ifl. Diefe Aether- Action geht mithin 

nicht auf Spannung, nit auf Production von Unterſchieden in 

demfelben, fondern auf Löfung der Spannung, und auf. Ausdeh- 

nung, auf indifferente Darſtellung des Raums. Diefe Action, 
welche zugleich univerfäl ift, Tann nur die Wärme fein; bewegter 

Aether ift Wärme. Die Wärme ifl der Streit des indifferenten 

Hethers mit dem Lichte; die Wärme if das Refultat des Lichte, 

aber mit ihm gleich ewig. Die Wärme fucht Gleichartigkeit in 

das Ungleiche zu bringen, das Licht umgekehrt. Wärme mit 

Licht iſt Feuer, die Allheit des Aethets, des feienden Gottes. 

Bott vor feinem Entfchluffe, eine Welt zu erfhaffen (frühere 

Säge beweifen, daß Oken dies nur bildlich meint), war Finſter⸗ 

niß: in dem erflen Acte der Schöpfung aber Feuer. Es gibt 

kein höheres, volllommneres Symbol der Gottheit, als das Feuer. 

Gottes ganzes Bewußtfein, ohne individuale Gedanken, iſt Feuer. 

Yes, was if, iſt aus dem Feuer entflanden, Alles ift nur er⸗ 

kältetes Feuer; fo muß auch Alles, was vernichtet wird, wieder 

in das Feuer zurüdgehen. Alle Uenderung der Dinge ifl eine 

Feueränderung. (Ganz Herallitifh.) Es iſt nun die Zriplicität 

des Abfoluten (zweite Ausgabe: bes Uractes) in dem Univerfum 

ı Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. J. S. 47-52, 65 (zweite Aus- 
gabe, ©. 37, 39). 
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vollſtãndig aufgezeigt. Bott (in fi) ſeiend iſt Sqwere, handelnd 

(aus ſich tretend) Licht, Beides zugleich (oder in fd zurückkehrend) 

iſt Wärme. Diefes find die drei Erſten in der Welt, und gleich 

den Drei, welde vor der Welt waren; fie find die erfcheinende ' 

Dreieinigteit = wer. ! Mit diefer Theofophie, — die der 

Schelling hen in den „Aphorismen über die Raturphilofophie”“ 

nicht unähnlich if, und, wenn fie ſchon 1802 Eſchenmayern mits, 
getheilt worden, ſelbſt älter ift, als die von Schelling, diefem alfo 

ebenfalls bekannt / ſein konnte, — ift num aber bei Dten das 

Abfolute abgefunden: und er ergeht fi jest um fo gemächlicher 

und breiter im Einzelnen, wo wir, kürzer fein wollen. \ 

B. Ontologie. Statt den weitern Inhalt aus dieſen 

Principien abzuleiten, wie am Ende Oken doc eine Art von 
Deduction jener drei Principien aus Gott geleiftet, wird num 

das Uebrige blos empiriſch aufgenommen; und. oberflädhlidhe Ana⸗ 

logien vertreten die Stelle der Beweife. Der fit die Erkennt» 
nif ‚des Einzelnen vergeffene Gott wird nur zumeilen wieder in 

Erinnerung gebracht, und z. B. gefagt: Bott als Dyas iſt Elek⸗ 

trismus. ° Ein und daffelbe Schema wird Allem nur angeheftet: 

Die Natur wird nie müde, ſich zu wiederholen; immer ſetzt 

fie das Nämliche, nur auf andere Stellen. * Durch biefe ver- 

“änderte Stellung müßte es aber eben als ein Anderes aufgezeigt 

werden. In der Kosmogenie ift der richtige Gedanken auss 

gefprohen: Das Sonnenfyftem if nicht mechaniſch entfanden, 

fondern dynamiſch; nicht durch Würfe aus der Hand Gottes, 

nicht durch Stöße und Verireungen iſt es fo geworden, fondern 

3 Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. J. ©. 53—56 (weite Ausgabe, 
©, 4, 43). 

2 Wenigſtens fpricht Oken (Lehrbuch der Naturphilofophie, Bp. III, 
Borrede, ©. vi) ausdrüdlich von mehreren Gelehrten, in deren Händen 
fi) das Manufript befunden habe. Sollte es dem Meiſter nicht vorzugs⸗ 
weiſe vorgelegt worden fein? 

Lehrbuch der Vatuwtiloſophie, Bd. J. ©. 412. 
Cbendaſelbſt, ©. 140. 

Michelet ©, d, PH, II. 28 
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durch Polariffrung nach den ewigen Geſetzen des Lichte. Hier⸗ 

‚auf folgt die Lehre von den Elementen, die Geologie, und 

‚endlih die Beogenie Die Farbe faßt Oken richtig als ein 

Mittleres, das er aber fälſchlich Gemiſch (das wäre Brau) nennt, 

von Licht und Finſterniß. Ueberhaupt fliegt er ſich in Bezug 

auf das Princip und die Unterfhiede der Farbe (mie auch andere 

Raturphilofophen, 3. B. Schelling, Steffens ?) der Göthe'ſchen 

Theorie an. Den fpeculativen Uebergang der Elemente (3.8. 

Luft und Wafler) in einander hält ee fe? u. f. f. 

C. Bneumatologie Wie in der Geogenie die einzelnen 

Erdarten, fo werden hier die Gattungen und Species des vege⸗ 

tabilifhen und animalifchen Organismus mit großer Yusführ- 

lichkeit entwidelt. In einem erſten Stüde „Organoſophie“ wird 

der Organismus ziemlich oberflählid definirt als ‚‚ein indivi⸗ 

dualer, totaler, im fich geſchloſſener, durch fich ſelbſt erregter und 

bewegter Körper.” * Wenn Oken behauptet, es fet fein Orga⸗ 

nismus erſchaffen, der größer als ein infuferialer Punkt if, ſon⸗ 

dern nur entwidelt: ? fo könnte man weiter zurüdfragen, warum 

nicht auch dieſer Punkt blos aus dem Unorganifchen entwidelt 

worden ſei. Wozu die Sucht zu fhematifiren führen kann, zeigt 

folgende Phraſe: Das Weib ift (organifch betradtet) blos Baudy, 

der Mann blos Brufl.* Doc Klingt ein Höheres an, wenn es 

weiter beißt: In der Befruchtung fleigt der Geifi herunter, und 

hält fich nicht zu hoch Fleiſch zu werden. Der Geiſt geht nie 

verloren; er gebt durch den Samen in das neue Geſchöpf über. 7 

Die Verrihtungen des magnetifhen Hellſehers werden ferner für 

Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. 1., S. 64. 
> Alt und Neu, Bd. II., &.8-9; Anthropologie, Bd. II., S. 103-104 

(Polemifche Blätter zur Beförderung der fpec. Phyfik, H. L, ©. 86-87). 
3 Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd.1., &.98— 101, 118. 
Ebendaſelbſt, Bd. IL, ©. 10. 
s Ebendafelbli, ©. 31. 

eEbendaſelbſt, ©. 119. 
ꝰ Ebendafelbft, Bd, IL, S. 120; Bb.II., &. 219. 
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die eines reinen Geiſtes gehalten; Dim frgt ihn Bott gleich, 

weil er die Werhältniffe der Welt durchblide ' Damit flimmt 

aber kaum, was er fpäter halb platonifitend fagt: In der Leber 

figt das Ahnungsvermögen, in ihr prallt der Hirngedanke wieder, 

in ihr brütet der Geiſt bewußtlos jahrelang. ? 

Ganz zulegt, nah Befchreibung aller Thierarten, kommt es 

zum eigentlichen Gegenſtande der Pneumatologie in dem funf⸗ 

zehnten Buche „Verrichtungen der Thiere:“ Die unmateriale 

Dolarität des Organifhen ift Seele. Der höchſte Geiſt if ein 

zergliedertee Mesmerismus, wovon jedes Glied felbfifländig für 

fi hingeſtellt iſt. Das Skelett dDiefes gegliederten Geifles wiflen- 

ſchaftlich dargeflellt, wäre die Wiſſenſchaft des Geiſtes, die eigent⸗ 

lich fogenannte Philofophie. Die Geiſtesphiloſophie iſt das 

Ebenbild der Naturphiloſophie; denn der Geiſt iſt nur die geiflige 

Natur, und die Ratur nur der fchwere Geiſt. Die Dhilofophie 

muß fich aus der Naturphilofophie entwideln, wie die Blüthe- 

aus dem Stamm; denn die Natur iſt der zerkegte und ruhige 

Geift, den man nad Wohlgefallen handhaben kann. Eine Philo⸗ 

fophie oder Ethik ohne NRaturphilofophie ift ein Unding Go 

viel wefentlihe lieder als die Naturphiloſophie hat, in fo viele 

muß audy die Beiflesphilofophie zerfallen. Der Geiſt il nur die 

zeinfle Ausgeburt der Natur, und daher ihr Symbol, ihre Spradye. ? 

Doch gefteht Den, daß die Philofophie des Geiſtes noch nicht da 

fei, ihm auch Zeit und Kraft fie aufzuflellen fehle: und er alfo 

nur ihre Stelle und Methode andeuten wolle, ohne fie zu ent» 

wideln. * So verweift er ung offenbar ſelbſt auf Klein hin. 

Die Raturphilofophie läuft wieder in Theofophie aus, wie 

grell auch Anfang und Ende gegen jene empiriſche Mitte abs 

ſtechen (daher nennt er jene Theofophie auch nur Einleitungspuntt 

» 

ı Sehrbuch der Naturphilofophie, Bd. UL, ©. 151. 
2 Ebendaſelbſt, S. 360 — 361. 
° Ehendafelbft, &. 357 — 39. 
° Ehendafelbft, S. 360, 356, 

28* 
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.. und Nebenfade '): Wenn dem Thier endlich alle ſeine Organe 

zum Object werden, durch Anſchauen des Weltall, durch Anhören 

des in Symbole aufgelöſten Thiers, ſo ſchaut es ſich ſelbſt an, 

erſcheint ſich ſelbſt und iſt ſich feiner ganz bewußt. Alle Seelen, 
fi) anſchauend, alle in eine Seele aufgelöſt, find eigentlich Geiſt. 

So iſt Gott die Aüheit der Weltfeelen, und daher der Allgeiſt. 

Der univerfale Geift ifl der Menſch. Im Menſchengeſchlecht ift 

Bott Fleifh geworden. Der Menſch ifi der Sohn Gottes; feine 
Sprache ifl der Geift Gottes. Gott gleich handeln, ift frei han⸗ 

deln; denn es iſt ein Anſchauen aller Seelen. Die Vernunft 
iſt göttlicher (zweite Ausgabe: Welt-) Verfland. Die Kunft ifl 
die Darfiellung des Willens der Natur; ſchön ift, was Gottes 

Willen in einem Naturſtück darſtellt (zweite Ausgabe: was bie 

Welt in einem Stüd der Welt ausdrüdt). Die höchſte Natur⸗ 

ſchönheit iſt das univerfale Stüd der Natur, der Menſch das 

legte Ziel des Willens der Natur. Das Ziel der Natur ift, im 

Menſchen wieder in fi) zurüdzutchrn. Die Sculptur iſt die 

Kunft der Heiden, deren Götter Menſchen find; die Malerei ifl 
die Kunfl der Chriſten, deren Menſchen Götter, Heilige find. 

Die Darfielung der Bernunftwelt if Wiffenfhaft.? Die 

Eintheilung derfelden, die Oken gibt, ift aber ganz willkürlich 

und- fpielend; und es wirkt angenehm, daß er hinzufügt, „wir 

können fie nicht entwideln.” Höchſtens ifl, was er über Kriegs- 

kunſt fagt, noch des Aufbehaltens werth: Wie in der Dichtkunſt 

alle Künfte ſich vermählt haben, fo in der Kriegstunft alle Wiſſen⸗ 

ſchaften und alle Künfle. Die Kriegstunft ift die höchſte, erha⸗ 

benſte, göttliche Kunſt. (Die zweite Ausgabe ſetzt hinzu: die Kunſt 

der Freiheit und des Rechts, des ſeligen Zuſtands des Menſchen 

und der Menſchheit, — das Princip des Friedens. Der Held iſt 

der höchſte Menſch. Der Held iſt der Gott der Menfhheit. Dur 

ı Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. I., Borrede, S. m, xvm. 

2 Ebendaf., S. 308 — 370, 372-373 (weite Ausg., ©. 498 — 49). 



Zweiter Abſchnitt. Okens Lehrbuch der Naturphilofophie.e 437 

den Helden ift die Menfchheit frei. Der Held ift Fürſt. Der 

Held ift Gott. Der flegt, der daffelbe Mittel zum Zweck nicht 

fheut, das die Natur wählt. Der Deutfche handelt ned nad) 

dem Berftand, und ruht noch in der Dhilofophie.! — 

In der zweiten Ausgabe ifl die Naturphiloſophie nicht mehr 

das allein Herrfhende, fondern der Gegenfas von Natur⸗ und 

Geiftesphilofophie, der in der erfien Ausgabe nur ganz am Ende 

eingefhwärzt wird, if bier an den Anfang als die Grundein« 

theilung der Philofophie geflellt. Was Oken früher Prnewmatos 

logie, nennt er jetzt Biologie. ? Mebrigens beflcht der Unterfchied 

beider Ausgaben, wie ſchon aus den obigen Anführungen erhellen 

muß, im Ganzen darin, daß in der zweiten die Kühnheit des Aus⸗ 

druds gelähmt und die Schärfe der Beflimmungen verwiſcht if; 

weshalb ich meiner Darftellung auch durchaus die erfle Ausgabe 

zu Grunde legen mußte. So wird nunmehr vom Nichts gefagt: 

Das Zero iR der Uract; es if alfo kein abfolutes Nichts, 

fondern ein Act ohne Subfirat.” Den Begriff der Sünde 

beftimmt Oken jetzt näher fo, daß zu dem Sage der erſten Ausgabe, 

„Der Menſch ‘if als Abbild des Abfoluten frei,” hinzugefügt 

wird: „als Abbild der Welt unfrei.“ Und wenn es früher blos 

hieß: „Der Menſch if nur Menſch, infofern er den Düntel 

bat, Gott gleich fein zu wollen;” fo lautet die zweite Ausgabe: 

„Des Menſchen Erkenntniß feiner Gleichheit mit Gott, ohne 

Ertenntnif feiner Ungleichheit oder Rothwendigkeit, gibt den 

Wahn der abfoluten Gottgleichheit oder Freiheit. Diefe Hof⸗ 

fahrt ift ein Abfall von Gott. Die Verſöhnung oder die Nüd- 

führung zu Gott ift die Erkenntniß der Rothwendigkeit. Diefe 

Nothwendigkeit kommt aber in den Dieufchen duch feine Gleichheit 

mit der Natur.” Ueberhaupt macht fich eine, wenn gleich leife, 

ı Lehrb.der Naturphil., Bd. II., ©. 373-374 (zweite Ausg., ©. 501). 
2 Zweite Ausgabe des Lehrbuchs der Naturphilofophie, S. 41 — 2. 
3 Ghendafelsft, ©. 11. 
Cbendaſelbſt, ©.23—24 (erſte Ausgabe, Bb.L, ©1527) 
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- Den felbft vieleicht unbewußte Tendenz bemerklich, ſich theiſtiſchen 

Anfichten zu nähern, und Gott und Welt weiter auseinander» 

ubalten: „Es, wird fi in der Folge zeigen, daß das Geiſtige 

früher vorhanden iſt als die Natur, und daß dasjenige Geiflige, 

‚welches das AU umfaßt, Gott if. Die Raturphilofephie muß 
daher von Gott anfangen.” ' In der erfien Ausgabe war die 
‚Melt, als das Product des göttlichen Selbfibewußtfeins, gleich 

ewig mit diefem. Sonſt ift aber im Einzelnen der conftruirende 

Formalismus wo möglich noch üiberboten, und 3. B. das Schema 

der vier Elemente, welches ſchon in der erſten Ausgabe eine große 

Rolle fpielte, und in dem „Lehrbuch der Raturgefchichte”‘ allgemein 

berrfcht, durchgreifender als Eintheilungsprincip gebraucht worden. 

1. Klein. 

— Michael Klein wurde am 9. April 1776 zu Alitz⸗ 

heim geboren. Er war zuerſt Drofeflor und Rector oder Conrector 

au mehreren Symnafien, zu Münnerſtadt im Würzburgiſchen, 

zu Regensburg, und zu Würzburg ſelbſt; feit 1808 lehrte er 

als Drofeflor die philoſophiſchen Borbereitungswifienfchaften am 

£yceum zu Bamberg: und wurde zulegt Drofeflor der Philoſophie 

an der Univerfität Würzburg, wofelbfi er am 19. März 1820 flarb. 

Schon Schelling rühmt von Kleins erſter Schrift, wit der 
er auftrat: „Beiträge zum Studium der Philoſophie als Wiſſen⸗ 

ſchaft des AU,” 1805 (2. Auflage 1812), daß fie die religiöfen 

Feen der Naturphiloſophie in gedrängter Kürze darlege. ? Diefe 

vergriffene Schrift habe ich nicht erhalten konnen, verweiſe daher 

auf die Auszüge, weldde Rirner, doch gewiß auch hier, wie immer, 

paraphrafitend,, davon gegeben hat. Als eine weitere Ausführung 
diefer Schrift erfchien fpäter ‚„Darftellung der philoſophiſchen 

Religionss und Sittenlehre,“ 1818. Um den ideellen Theil der 

Zweite Ausgabe des Lehrbuch der Raturshilofenbie, ©. 2. 
2 Scellings Darlegung des a Berhältuiffes der Naturphiloſophie, 

©. 40, Anmerkung. 
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Philoſophie, „welchem die Deutung der verſchiedenen Wirkungs⸗ 

weiſen des menſchlichen Geiſtes, fowehl als einzelner, als nad 

ihrem Zuſammenhange unter einander, wefentli obliegt,“ ! 
vollKändig darzuflellen, gab Klein im demſelben Jahre auch eine 

Art Logik, unter dem Titel: „Anſchauungs⸗ und Denklehre,“ 

heraus, die nach der Vorrede als eine Umarbeitung der im Jahre 

4810 erſchienenen „Berflandesichre” anzufchen if. ? Endlich 

ſcheieb er noch: „Verſuch einer genauen Beflimmung des Begriffs 

einer philoſophiſchen Gerichte” in den Beilagen zu den Würz⸗ 

burger Anzeigen von 1802, S.145 fig. Hätte ih in den Befig 

diefes Aufſatzes gelangen können, fo wäre es intereffant gewefen 
zu unterfuchen, ob Klein über die Gedichte nur das bisher in 

der Scale Ucberliefeste wiederholt, oder etwa einige Schritte 
vorwãrts gegen Hegel bin gethau bat. 

Die Schelling'ſche Schule if uumittelber von dem Geifle 

der Nüdtehe zu dem Sergebrachten inficist, welcher beim Stifter 

felbft er ſpäter singebrochen iR; Fe bat ſogleich (ich nehme 

immer Lorenz Oken rühmend aus) ganz unverholen ausgeſprochen, 

wozu Schelling erſt vor wenigen Jahren ſich entſchloß. So will 

Klein die Matur⸗ nder Identitäts⸗Philoſophie von dem Vor⸗ 

wurf eines Religion und Sittlichkeit gefährdenden Pantheismus 

befreien, obgleid er chenfo auf der andern Seite den aus ihr 

hervorgegaugenen religiöfen Dipflicisemus tadelt. Klein -fiebt in 

einer nüchternen Mitte zwiſchen beiden Extremen, und will auch 

Neberfinnliches und Erſcheinendes, Ewiges und Zeitlihes, Spe⸗ 

aslation und Empirie zu einer bloßen Ausgleihung bringen. ® 

An iha ſchloß fih Johann Caspar Götz an, der, ohne fi zu 
nennen, 1807 „AUntis Sertus oder über die abfolute Erkenntniß 

ı Seine Anſchauungs⸗ und Denkichre (zweite Auflage, 1824), Bor: 
re, ©. —x. 

2 Ebendaſelbſt, S. m. 
3 Religions: und Sittenlehre, Borrede, ©. ıv, vi-vu; ARINONUNGE 

und ua Vorrede, S. u— zu. 
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von Selling” f&hrieb, eine Antwort auf den gleiääbetitelten 

„Sextus“ (1804) Franz Bergs, Profeffors der Kirchengeſchichte 

‚ zu Würzburg, welder in Weife Efpenmayers gegen Schelling 

einherzog, von Gög aber nur, fo hoch diefer auch zu fiehen meint, 

in gleichfalls Eſchenmayer'ſcher Weife mit den Reflerionswarfen 

des gewöhnlichſten Nationalismus bekämpft wurde. Es heißt im 

Antiſextus: Der Charakter der Idee des Abfoluten kan 'nicdht 

poſitiv angegeben werden, alle Befchreibungen deffelben Tonnen 

nur eine negative Bedeutung haben. Schelling läugnet nicht die 

Realität der Erſcheinungswelt für ſich; ſie if uns kein leerer 

Shen. Daß die Dinge aufer und Realität haben, 

 wiffen wir. Das Abfolute ifl der Erſcheinungswelt feinesweges 

fremd, fondern der innigfle Geiſt derfelden. Das Ih vers 
ſchwindet wirtlid nicht ganz und gar; allein man ertenmt 

zugleich, daß das Anſich deffelben das Abſolute felbft, oder, anders 

ausgebrüdt, daß unfer Denten eine Form (Erfcheinungsweife) 

des Abfoluten fei. Hier wird fiir den, der ſpeculative Verhältniſſe 

faffen mag, völlig deutlich, dag nicht das Abfolute, das 
Eine und Identiſche, das Wefen, erfheinen Tonne, 

fondern daß Yes, was if, nur der objective Ausdrud (das 

» Gegenbild) deffelben fei. Alle erfcheinenden Unendlichkeiten find 

enthalten in dem abfolut Unendlichen, das, als rein identifihe 

Thätigteit, nit erſcheinen kann, — der Indifferenzpunkt, ber 

nur durch Vernunft angefchaut, nicht gedacht werden kann. Aber 

dies abfolut Unendliche, das Unendliche an fi, das außer aller 

Form, nimmt die Form des Endlichen und Unendlichen an, tremmt 

ſich Cwir reden menſchlicher Weife) in entgegengefegte 

Thätigkeiten, um erſcheinen zu können. In das Abfolute fegen 
wir Feine Differenz, wenn es gleich als ein Differentes erfcheinen 

muß. Das Wefen und die Erfheinung bleiben alfo, wie auf 

dem Kantifchen Standpunkt, dennod immer außer einander. 

2 Antifertus, ©. 17, 4445, 66, 47,68, 92, 18 AAN. 
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Zweiter Abſchnitt. Seins Anſchauungs⸗ und Denklehre. Add 

A. Anſchauungs⸗ und Denklehre. Die Logik iſt Peine 

von der Metaphyfik unabhängige und für ſich beſtehende Wiſſen⸗ 
ſchaft, fondern vielmehr nur der allgemeinfte Ausdruck von diefen. 

Die formellen logifhen Beſtimmungen einpfangen ihr Leben umd 

Wirten von den.reellen Gefegen des Seins in der Metaphuflt, 

und müffen ih danach richten. Ich flimme alfo der Hauptſache 
ned mit denen überein, die nad dem Beifpiele der Alten Logik 

und Metaphyſtk als Eine Wiffenfchaft unter dem Namen „LBogie” 
darſtellten. (Hiermit iſt wohl Hegel gemeint.) Die verfähiedenen 

Wirkungsweifen des Geifles flimmen wefentlid überein, wm 

offenbaren alle das Bleichartige blos in verſchiedenen Weiſen; 

fonft würde Zwieſpalt, nicht Einheit im Geifle herrſchen. Alle 

Dentgefege drüden das Allgemeine von einem wirklichen Beſon⸗ 

den aus!" 

In der Einleitung, melde den Begriff der Erkenntniß 

angibt, nennt er das Ueberſtanliche auch Ding⸗an⸗ſich oder 

Weſen: und unterfäheidet drei Arten der Grkenntniß, die finn- 

liche Erfahrungstenntniß, die Erkenntniß bes blos Ueberfinnlichtn 

als Bernunftertenntniß, und die Verbindung Beider, welche bie 

philofophifhe Erfahrung bildet.? Es fleht faft fo aus, 

als ob Schelling in feiner legten Schrift hieraus feine ganz über- 

- einfiimmende Eintheilung geſchöpft habe. Was aber Klein felbft 

betrifft, fo muß fon der Gebrauch der Kategorie Ding» an=fid 

ung flugig machen, und einen Krypto= Kantianismus bei ihm ver- 

muthen laffen, der ſich dann auch im Folgenden kund gibt: ‚Mike 

unfere finulihen und überfinnliden Kenntniſſe Tonnen ſich nur 

entweder auf die Ratur= oder Dienfhen- Welt beziehen, weil 

es außer diefen keine andere für uns ertennbare 

Gegenflände gibt. Selbſt Sott, als das von Beiden unab- 

bängige, in und durch fidh feiende Welen, kann von uns nur 

Anſchauungs⸗ und Denklehre, Vorrede, ©. V vui, XI. 

2 Ebendaſelbſt, S. 23, 



fofern erkannt werden, als er fi in der Natur und Menſch⸗ 
heit auf irgend eine Weife uns geofimmbert hat.! Die Schel⸗ 

ing’iche Sperulation iR vollkommen zur Berfiaudesanfiht herab- 

selsht, und.fo wirk auch Diefe Logik, ungeachtet der Verſprechungen 

der Vorrede, auf das ganz gewöhnlide Kormelle hinauslaufen: 

fe will fogar keinen andern Zweck haben, als „die Möglichkeit 

einer wollßändigen Exrfenutniß der Erſcheinungswelt“ zu unter 

furhen,, * die Slein dann auch in lauter Werflandes =» Kategorien 

feht:? Selbſt auf Thatfachen des unmittelbaren Bewußtſeins 

wird fich dabei berufen. * 

1. Die Anfhauungstraft if, als finnlide Wahrnehmung, 

anfrei: als Einbildungekraft, enwweder reprebuctive, d. h. freie 

Wiederholung chemals gehabter bilälicher Vorſtellungen, oder 

fchöpferifche, die aus den bereits gehabten neue Anſchauuugen 

bildet: . endlich Dhantafle, die in der Berfiunlihung der über- 

finnligen Ideen der Vernuuft beficht. * Der Sefühlsfiun wird 

als der der Eohäflen, der eigentlih materielle Sinn, bezeichnet. 

Da Geruchſinn fell der Luft und Elchtricität: der Brfämad- 

fun der chemiſchen Wirkengeweiſe der Natur und dem flüffigen 

Zuſtaude der Körper: der Gefichtfiun dem Lite, mit dem das 

Auge gleichartiger Befchaffenheit: und der Gehörſtun dem Zone, 

dem AInnerfien der Körper, dem Diagnetisnus (im Streben nad) 

Beflaltung — daher Ehlapni’s Verſuche —), entſprechen.“ Nur 

die unmittelbare Erkenntniß durd die Siane, fo wie die unmit⸗ 

veldare Bernunftertenntwiß als imtellectwelle Anſchauung, ganähren, 

nach Klein, eine fefle Neberzeugung; und in diefer Weiſe fortphilo⸗ 

ſophirend, fällt er bis in die Befühlsphilofophie zurüd. " Als die 

ı Yufhauumgs» und Denflehre, S. 4. 
2 Shendafelbft, ©. 7. 
3 Ehendafelbft, 5.9 — 18. 

Ebendaſelbſt, ©. 19. 
s Ebendafeldft,. S. 27— 28. 
° Edendafetbft, S.31—41 (45). 
? Ebendafelbft, ©. 48— 49, 51 — 52. 
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vollkommenſte Durchdringung der äußern und ber innern Uns 

fdauungstraft. wird der Dininatorifche oder Allſinn ange 

geben, die unmittelbare Erkenntnißkraft des allgemeinen Lebens 

bee Dinge, eine unmittelbare Empfindung, der ſchon die Thiere 

gleihfam als Orakel der Ratur, 3 B. bei Yenderung der Wut⸗ 

terung u, f. w., fähig find: Im Dienfchen wird cr zu einem wahre 

haft gottähnlichen Schauen; die Schranten dee Indwidualität find 
gleihfam aufgehoben, und der Geiſt wirft, wie der der Gattung. ! 

Der Aufbewahrung werth ift noch die Definition des Oedächt⸗ 

niffes: Das Gedächtniß if eine Wirkung der Unmpkichteit des 

freien Geiſtes, kraft welcher er unendlich mannigfaltige Vorſtel⸗ 

lungen ſchaffen, behalten, und nach Willkür im Bewußtſein ver 

gegenwärtigen kann; es iſt ein fortſchreifendes Verſchmelzen ber 

Gedankenwelt mit dem freien Selbſt, ein vielſeitiges Anziehen 

und Aneignen der Bilder und Vorſtellungen in des eine, Alles 

vereinigende und frei beherrſchende Subject. ? 

2..Die Denklehre oder Logik zerfällt, wie bei Kant, im 

Analytik und Dialektik.“ Die Schelling'ſche Schule hat hier⸗ 

mit ihre Unfähigkeit, über das Denken Eigenes vorzubriugen, 

praktiſch bewährt, indem Klein ganz wur in der Heerſtraße ger 

meiner Logik verfict, mad nicht einmal an den tramsfcondentalen 

Sefihtspuntt Kanıs im Entfernteften hinanreicht. Bier ertennt 

man die Quelle des Untifertus: Da das Ueberfinnliche der Dinge 

nicht felbft als ſolches erſcheint, fo Tann es auch nicht von Außen 

in uns gebracht werden, fondern muß ſchon zuvor in uns fein. 

Daß das Princip des Erkennens eins ſei mit dem ſubſtantiellen 

Sein der Dinge, heißt niet fo viel, als fei der Geil ganz 

daffelbe oder auf diefelbe Weiſe, was die won ihm unab- 

bangigen Dinge find: fondern er Tann als erkermendes Weſen 

in der Form des Erkennens folche Begriffe bilden, welde auf 

Anſchauungs⸗ und Denklehre, ©. 54, 56. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 02. 
2Ebendaſelbſt, S. 79, MH. 
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ideelle Art daſſelbe find und das enthalten, was die Gegenſtände 

auf reelle und objective. * Dahin ift es mit dem Schelling'ſchen 

Gedanken der Ydentität des Reellen und Ideellen gekommen! 
B. Die praktiſche Philoſophie, wo Klein „mehr auf 

das Allgemeine, als auf. das Befondere Rückficht genommen,” 

und „eine wiffenfchaftliche Darftellung der allgemeinen Ideen aller 

fittlihen Wirkfamkeit vor Mugen hatte,“ ? fcheint beffer ausge⸗ 
fallen zu fein; und wir Tonnen dies zugeben, wenn wir einmal 

über den theiſtiſch⸗ rationaliſtiſchen Geſichtspunkt und das daraus 

fließende Refultät Ginwegfehen. 

1. Der allgemeine Theil entwidelt hauptſachlich den 

Begriff des Guten und Böſen. Und indem Klein zur Erkennt⸗ 

niß deffelben einen allgemeinen Widerfireit entgegengefehter Kräfte, 

wie Schleiermachers Neben über die Religion, in der ganzen 

ums kennbaren Welt nachweiſt, fo findet er diefen im Menſchen 

als Sinnlichkeit und Vernunft, Eigenwille und Lniverfalwille 

weder: Exhebt der Menſch den Eigemwillen (die Selbſtſucht, das 

ereatürliche Begehren) zum Princip des Lebens, fo entfleht Das 

Böfe; macht er den Bernunftwillen zum Herrfchenden, fo entſteht 

das Gute. Das Böſe und Gute als ſolches liegt weder in der 

Selbſtheit noch in der Vernunft, fondern in der freien Unter 

ordnung der einen unter die andere; und jedes wird erfl durch 

den Gebrauch, welchen der freie Wille von feiner unbedingten 

Herrſchaft macht. Der Bigenwille und ber Bernunftwille, Beide 

in, ihrer Bereinigung, fiud zum flttlichen Leben des Dienfchen 
notbwendig Der Geiſt vermag aus fi felbft wenig, wenn er 

fi nicht anſchließt an bie angeborne Ratur des Menſchen, an 

"feine natürlichen Zriebe, Begierden, Gefühle, kurz, an feine 

angeſtammte Individualitãt, um ſie zu durchdringen und zu ver⸗ 

geiſtigen, und dann durch fie zu wirken: ſie find zwar an ſich 

Anſchauungs⸗ und Denflehre, ©. 177 —178. . 

2 Neligione: und Sittenlehre, Borrede, ©. ın, xı. 
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dem Geifte nicht feindlich entgegengefett , werden aber Feinde 

feiner Abfichten, wenn fic ohne feine Leitung wirken wollen; in 
der Trennung vom Geifle betrachtet, find fie noch nicht böfe, 

ſondern nur das noch nicht zu Stande gefommene Gute! Ein 

Sag, der auch in der Schleiermacher'ſchen Ethik angedeutet if. 

In derfelben Weiſe und wie Klein an Scellings Schrift 

über das Weſen der menfchlichen Freiheit anknüpfend, nur ſpe⸗ 

eulativer und auf die metaphyfiſche Grundlage tiefer eingehend, 

ſuchte Blaſche in feiner Schrift, „Das Böfe im Einklange mit 

‚ der Weltordnung dargeftellt” u. ſ. w, 1827, diefen Gegenſtand 

aufzuhellen. Auch nad ihm bat Bott, in dem kein Begenfag fei, 

den Gegenfag nad Außen, als das unendlid) mannigfaltige AU 

der Dinge. Der Menſch, wie Alles in der Schöpfung, fei Glied 

eines Spflems. Kinzugreifen in diefen Organismus, fei gut. 

Der Böfe werde dagegen dieſem organifchen Charakter feiner 

Natur untreu, er wolle die Glieder des Ganzen nur als Mittel 
zu feinen individuellen Zweden gebrauhen. Da das Univerfum 

als Allganzes nie böfe fei, fo fei eine Theodicee völlig unnütz. 

Es gebe nichts abfolut Böfes, es fei nur relativ in Bezichung 

aufs Einzelne. Denn der Abfall des Einzelnen, welder. noth- 

wendig fei zur Offenbarung der Einheit, fei im Univerfum immer 

zur vollendeten Verſöhnung zurüdgeführt. ? 

Das Gefeg des fittlihen Lebens iſt nad Klein: Strebe 

nad) Gottähnlichkeit; oder: was Dein Geift Dir als eine gott» 

Ihe Wahrheit vorhält, das vollbringe auch durch Dein freies 

Handeln. Die Ideen, in welchen ſich die gottlihe Offenbarungs- 

weife in der Welt obfpiegelt, und nad welchen der Geift Gottes 

Sein und Wirkungsart in der Welt erkennt, follen die Geſetze 

für den freien Willen bei feinen Gefinnungen und Handlungen 

fein; er foll fih freiwillig dem unterwerfen, was fih in ihm 

3, Religions⸗ und Sittenlehre, ©. 3, 12, 17— 21, 38 (31), 3— 2%. 

2 Blafhe: Das Böfe im Einklang mit der Weltordnung, S. 1424 — 
133, 187 — 198. 
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als urfprüngliche und nothiwendige Forderung ankündigt, und das 

er als das ihm eingeborne Gegenbild Gottes anerfennen muß. 

Dem zufolge durchdringen ſich im menſchlichen Geifte Nothwen⸗ 

digkeit und Freiheit, doch ſo, daß in Anſehung ihrer vereinigten 

Wirkſamkeit dieſer die Leitung anvertraut iſt. Unſere Beſtimmung 

iſt, durch freie Selbſtthätigkeit das Vernünftigſein in Nothwen⸗ 

digkeit zu verwandeln. ' 

2. Da bei Klein die Kantifhen Ideen, Gott, freiheit und 

"Unfterblichkeit, mit der Begründung der Sittlichkeit zuſammen⸗ 

hangen, ſo iſt auch ihm die Religionslehre ein Ausfluß der 

Moral. Und wie er für dieſe ſich auf Schleiermacher beruft, fo 

fegt er auch bei jener ein Abhängigkeitsgefühl voraus? Hier 

bricht die Subjectivität der NReflerionsphilofophie, und zwar bei 

Klein zunächſt in ihrer ganzen Kraßheit, wieder in die abfolute 

Fpentitätslehre ein, und muß ſich nun zur bloßen Form jenes 

fpeculativen Inhalts läutern. Das ift die Bedeutung des weitern 

Verlaufs diefer Geſchichte der Philoſophie. Die Refultate der 

Schelling'ſchen Schrift „Philofophie und Religion,” denen Klein 

aber freilich nur Wahrſcheinlichkeit zufchreibt, * gehen Hand in 

Hand mit jenen rationaliftifchen Refultaten und kommen zu einer 

trüben Bermifdung mit ihnen, indem das gegenfaglofe, indiffe- 

tente Wefen, was Schelling durchaus von dem vollendeten, die 

Gegenfäge überwindenden Gott unterfheidet, nunmehr zum höch⸗ 

fin Wefen geworden ifl, Jene Ausgleihumg geſchieht aber in 

der MWeife, daß der Gift, als göttlichen Lirfprungs, zwar feinem 

» MWefen nah beflimmt fei, das Göttliche zu erkennen und ihm 

gemäß zu wirken: daß aber an und für fih und ohne alle 

Beziehung zu feiner Schöpfung Bott doch wieder nicht erfannt 
werden tönne, fondern nad) feinem abfoluten Sein für uns ein 

überſchwenglicher, transfcendenter Gegenftand fei; fo daß Bott alfo 

ı Religions» und GSitteniehre, ©. 43, 68— 69, 179. 
2 Ebendafelbt, ©. 135 (Borrede, S. am— xy). 
® Ebendafelbfi, ©. 166. 
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nur fo weit ertennbar, als er fih in feiner Schöpfung geoffenbart 

bat. ! Ale ob in ihr fein abfolutes Sein verborgen geblieben wäre! 

3. Was die fpecielle Sittenlehre betrifft, fo unterfeidet 

Klein, wie Schleiermacher, drei fittlihe Begriffe, Tugend, Pflicht 

und Gut: und handelt dann von den Gütern, des Leibes, des 

Geiftes, und des gefelligen Lebens. Die Ch e, das erſte dieſer 

letzteren, faßt er richtig als die Einheit der Perſoönlichteit von 

Diann und Weib. Als die übrigen bezeichnet er Freundſchaft, 

Kirche, Staat u. f.w. In Bezug auf Gelehrtengeſellſchaften 

flreift Klein an Fichte's Beflimmung des Gelehrten an. Das 

Leben des Staats hat ihm die Vervollkommnung des Dienfchen- 

geſchlechts zum Zwecke, die Beflimmung des Staats fei alfo nicht 

blos die Sicherung des Eigenthums und der Schutz der Derfonen. ? 

IH. Die möftifche Maturphilofophie. 
- Die myflifhe NRaturphilofophie wirft ſich nicht mehr einfeltig 

auf die eine oder die andere Reihe der Wiſſenſchaften, wie Ofen 

und Klein; fondern indem fie die lebendige Beziehung beider 

Dotenzen des Univerfums aufzufinden ſucht, verknüpft fle jene 

beiden erfien Richtungen, und wird Zotalität des Tpeculativen 

Wiſſens, ablegend ſowohl die blos fchematifirende Phantafle 

Okens, als die verfländige Reflerion Kleine. Wird nun von 

der Ratur als dem Erflen ausgegangen, und von ibhe, durch 

Aufzeigung des Negativen derfelben, zum Geiſte fortgefäritten, 

fo haben wir den Standpunkt Schuberts. Baader im Gegen 

theil, urfprüngli in der geiftigen Seite verſirend, nimmt auch 

von ihr den Anfang Sum fie von der Natur ummwinden zu laffen. 

Steffens endlich, als die Vollendung und der Gipfel der Schule, 

bat auch einen doppelten Ausgangspunkt, und bringt die höchſte 

Durchdringung beider Pole zu Stande. 

ı Religiond» und Sittenlehre, ©. 172 — 173, 
2 Ebendafelbt, ©. 233, 235 — 236, 253, 263, 297, 05 - 306, 311, 

3W — 328. 
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A. Schubert. 

Gotthilf Heimihd Schubert, ein Freund Friedrichs von 
Meyer, dem er auch eines feiner Werke widmete, in der letzten 

Leit in den Adelfiand erhoben, war zuerſt praktiſcher Arzt in 

Freiberg, lebte feit 1806 in Dresden, bis er 1809 Director des 
Realinflituts in Nürnberg wurde. Im Jahre 1816 wurde er 

Erzieher am medlenburg- ſchwerin'ſchen Hofe zu Ludwigsluſt, und 

1819 Brofeflor der Naturgefhichte zu Erlangen. Gegenwärtig ifl 

er Hofrath und Profeffor zu Münden. Er if aud der Erzieher 

König Otto's von Griechenland gervefen. In diefem Jahre (1837) 

machte er eine Reife nach Aeghpten, Paläflina und Griechenland. 

Seine zahlreihen Schriften geben von der Natur⸗Betrach⸗ 

tung aus, um fid dann zur Betradytung des Geiſtes und des all- 

gemeinen Lebens Beider zu erheben. Zu der erflen Klaffe gehören: 

„Anſichten von der Nachtfeite der Naturwiſſenſchaften,“ 1808 

(zweite Aufl. 1817, dritte 1827); und die fi) daran anſchließende 

Schrift, „Die Urwelt und die Fixſterne,“ 1822. „Was in diefen 
beiden Schriften nur von der einen Seite betrachtet oder kurz 

erwähnt werden Tonnte, findet der Lefer ausführlidger, und von 

einer andern mehr wiſſenſchaftlichen Seite beleuchtet in dem Buche: 

Allgemeine Raturgefchichte oder Andeutungen zur Gefdichte und 

Phyſtognomik der Natur,” 1826; deſſen zweite, gänzlich umge⸗ 

arbeitete Ausgabe in 3 Bänden, 1835 — 1837, unter dem Titel 

„Die Gefchichte der Natur” erfhien, und nun, als fuflematifches 

Refüme aller feiner naturphiloſophiſchen Schriften, ein geſchloſſe⸗ 

nes Ganze und das Gegenflüd zur Geſchichhe der Seele bildet. ! 

Zur andern Reihe feiner Werke kann gerechnet werden: „Die 

Symbolik des Traumes ,” 1814 (zweite Aufl. 1821, dritte 1837); 

und „Die Gefhichte der Seele” (zweite Aufl. 1833). Endlich 

ı Schuberts Anſichten von der Nachtfeite der Naturwifienfchaften (1827), 
Vorrede, S. w; Die Geſchichte der Natur, Bd. L, Vorrede, ©. v. 
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verknüpft diefe beiden Reihen die Schrift: „Ahnungen einer all 

gemeinen Gefhichte des Lebens,” 3 Bände, 1806-—1821. Das 

Werk' „Altes und Reus aus dem Gebiete der innern Seelen 

tunde,” 4 Bände, 1816 — 1837 (2. Auflage des erſten Bandes 

1825), gehört, als mehr gemüthli und aſcetiſch, nicht hierher. 
1. Die Geſchichte der Natur. Den ganz richtigen Gedan⸗ 

ten der fpätern Schriften Schellings, daß die Natur das Negative, 

der Abfall von Bott fei, bildet Schubert, vornehmlich in den, Anſich⸗ 

ten,” weiter aus, indem er ihn zugleich mit jener Lehre von einem 

Urvolke (denn durch fich felbft komme der Menſch zu nichts, ſon⸗ 

dern die Weisheit der Väter fei aus einem gemeinfamen Quell der 

Ueberlieferung und geifligen Anregung gefommen) ! in Verbindung | 

bringt, und verallgemeinernd nicht nur den Menſchen, fondern auch 

die ganze Ratur in einen ſolchen Urzuſtand, von dem fle abgefallen 

fei, verfegt. Schubert, urfprünglid von einer religiöfen Tendenz 

ergriffen, wie er fi denn auch mehrmals auf den Wandsbeder 

Boten beruft, * und in Jacob Böhm's Terminologie ſpricht,“ 

lebt in der Sehnſucht nach einer jenfeitigen Welt: Hienieden 

wechſeln tãglich Licht und Finſterniß, Tag und Naht. Da jen⸗ J 

ſeits der Pforten des irdiſchen Daſeins ſtehen Beide unveränder⸗ 

lich und anbeweglich feſt, hier Licht, da Finſterniß. (Welche 

Abſtraction!) Aus Beiden. geht der Hauch der Beifterwelt herein 

in die Meuſchenſeele, und an Beiden fühlt fie; das flud Ele⸗ 

mente der Welt, in welder ic zu Haufe bin. * Schubert fällt 

aber dabei doch nicht gänzlich in die Trennungen der Reflerions- 

philofophie zurũch; fondern es beginnt mit ihm und zieht ſich 

von num durch die Schule hindurch eine mit der Prätenflon der 

ı Anfichten von der Machtfeite der Neturiniflenfeaften, ©. 32, 14; 
Die Geſchichte der Natur, Bd. L, ©. 7, 11, 547. 

2 Anfichten von der Nachtfeite der Raturwiffenfhaften, ©. 57, 67, 263; 
Die Geſchichte der Natur, Bd. J., ©. 571. 

32 3.8. Anfihten von der Nacıtfeite der Naturwiſſenſchaften, ©. 0, 
° Ehendatelbit, ©. 7. | 

Michelet ©. d. Ph. I. ‚29 
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Erkennbarkeit des ewigen Weſens der Dinge verknüpfte Glaubens⸗ 

| philofophie. In der myſtiſchen Union mit der Geifterwelt Kimmt er 

einerfeits das wehmüthige Klaglied über den Veiluſt der urfprüng- 

lichen Vollkommenheit, ebenfo aber dann das frendige Jauchzen der 

Auverfiht an, zu „den Hütten des Urſprungs“ wieder zurüdzu- 

kehren: Die flille Welt der Geſtirne, die eigentliche hohe Nacht⸗ 

feite der Natur, ift eine das ferne Normals, wie das Künftige 

weisfagende SZeuginn jenes Seins, das vor der Seit gewefen, 

und nad der Zeit befiehen wird. ine andere Anficht der Nacht 

und der nächtlichen Natur ifl der Gedanke des Vergehens und des 

Todes. Der Nachtwandler niedern Grades, der uns einen BE 
in das verborgene Vergangene und Künftige, in das verborgene 

Innere der Gedanken der Natur und des Menſchen gewährt, ift 

der thierifhe Magnetismus, die nächtliche Begeiflerung. Die 

höhere und wache Sehergabe iſt die der prophetifchen Begeiſterung, 

in der das innere Erkennen zur täglihen That wird, der felbft- 

Rändige Wille nach allen Seiten hindurchbricht zum Leben. Die 
Nachtſeite der Natur herausheben, heißt ihm alfo fo viel, als bie 

Momente angeben, welche auf einen Untergang ber jehigen Natur 

und das Hervorbrechen einer höhern Welt in ihr hindeuten. ? 

Worin beflcht denn nun diefer vollendete Zuftand der Natur, 

deffen Berluft wir zu beklagen haben? Diefe Trage beantwortet 

Schubert folgendermaßen: So viel ſcheint gewiß, daß einmal tn 

unferer Natur allgemeine höhere Principien gewaltet haben, in 

Beziehung auf welche Produrte und Wirkungen möglid wurden, 

welche von den jegigen Wechſelwirkungen der todten Ratur ebenfo 

verfrhieden waren, als die Bewegungen und Regungen der Fer⸗ 

mentation und Verweſung von denen des organifdhen Lebens. 

Eins Alles in Allem, und Alles in Beziehung auf das Eine, 

Alles durch Kraft und nad dem Lebensgefeg des Einen; jegt 

I Anfihten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaften, ©. 2 — 6. 
ki . a Ahnungen einer allgemeinen Geſchichte des Lebens, TH I., 

‚IL, ©. 403, 
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bagıgen das Einzelne an das Einzelne, gleihfam um fi vor 

dem Hinabflürzen zu fchügen, feft angellammert. Das, was die. 

vereinzelten Naturen unferer jegigen Welt, nad) dem ihnen eigen- 

thümlichen Gefege der Zuneigung und Wahlverwandtfhaft, am 

innigften und heftigfien auffuchen, führt gerade auf nächſtem und 

kürzeſtem Wege zum Untergang und zur Vernichtung hin. Wenn 

Die Erde im Anfang in der höchſten Fülle und Ueppigkeit bie 

Zebensbebürfniffe hervorbrachte, und jener kräftige Trieb der 

erfen Zeit allmälig abnahm: fo kam fi die Natur durch den 

Menſchen, den fie den Aderbau gelehrt, erſt dann zu Hülfe, als 

Die Zeit des erſten Leberfluffes ſchon vorüber war. So lange 

Rede und Wort in ihrer, urfprünglichen Beflimmung und Bes 

deutung blieben, waren allerdings Rame und Sache, Wort und 

hat, Rede und Gewährung oder Erfüllung eine und diefelbe 

Sache. Bei diefer ehemaligen Einheit zweier anjegt (wo feines 

von beiden mehr das iſt, was es eigentlid war und fein follte) 

weit getrennter Dinge, war umgelchrt auch die Natur, das Zus 

fammenwirten ihrer Kräfte und die Verkettung ihrer Begeben- 

‚heiten eine foldhe lebendige Sprache. Was die Menſchenſprache 

ſprach, das ſprach aud) jene Gottesſprache; und auch der alte 

Trappiſt Natur konnte und durfte bis an die Stunde feines 

Einſchlafens nichts Anderes reden, als was zur Sache gehörte. 
Es mag alfe allerdings sine ältere urfprünglichere. Sprache des 

Menſchengeiſies geben, eine Mutterſprache, in welcher die Worte 

und Namen in einem fo innigen und nothwendigen Verhältniß 

mit dem Weſen der Dinge felber fichen, als der lebende New 

mit feinem Glied, eine NRaturfprache des Geiſtes. Die Sprade 

des Gebetes ift felber vom Geſchlecht jenes Wortes, durch deſſen 

Kraft die Welt geworden und weldes alle Dinge erhält. Die 

alte Ratur war, ihrem ganzen Inhalt nach, diefelbe Offenbarung 

Gottes an den Menſchen, die fpäterbin als Buch der Bücher 

auch in anderer Form aufgetreten. Dem anfänglichen Menſchen 
war das finnlich offenbarte Wort der äußern Natur durchaus 

29 * 
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verſtãndlich. Uns aber, ſeit jener großen Sprachderwirrung, ift 

die unſerer Natur eigenthümliche Sprache ihrem tiefern Sinne 

- 

nach unverſtändlich; wir bedurften der in orten ertheilten, ge⸗ 

fhriebenen Offenbarung. Seitdem alfo in der Ratur der Dinge 

nicht mehr die alte urfprüngliche Beziehung auf Die Urfache ihres 

Daſeins und Wirkens Name und Nennwort iſt, fondern gezwun⸗ 
gene und uwollkommene Beziehungen auf fehr untergeordnete 

Zwecke zur Sprache gebracht worden find, wollen ſich die aus 

einander geriffenen Verſe des großen Gedichts nit mehr auf 

einander reimen. Cs iſt wohl noch wie eine dunfel träumende 

Erinnerung -an das alte ehemalige Einsſein des Wortes und 

der Sache. Die Natur alten Styls iſt eigentlich keine fo ganz 

unbekannte Sache. Solche Phänomene nad altem Styl nennen 

wie Wunder; fie flellen ſich überall ein, wo That und Wort 

Eines werden. Ja, auch der aus feinem rechten Zuſammenhang 

herausgeriſſene und getrübte Spiegel zeigt einem verfländigen 

Auge noch deutlich, was er einft fein follen und gewefen: und in 

der Natur läßt ſich immer, wie in einem in lauter hieroglyphi⸗ 

ſchen Geſtalten gefchriebenen Bude, derfelbe Inhalt erkennen, 

der der Inhalt aller Inhalte if. Das einzige alltägliche 

Wunder, welches die jehige Natur noch vermag, iſt das der 
Generation. Es iſt die Zeugung eine gerade wie der Lichtſtrahl 

von:Dben nach Unten gehende Richtung "der obern belebenden 

Gewalt, deren Weg, wie jener des Lichtſtrahls, nur wenig durch 

- den MWiderfland des Miediums, in weldhes er hineingehet, ge> 

brochen, und von feinem Wege abgebogen werden kann. Auch der 

Menſch in feinem jegigen Zuflande ifl, glei) der ihn umgebenden 

Natur, die er als Gewand um flch träget, eine foldde prophetifche 

Hieroglyphe. Er, fo wie er jegt iſt, iſt nicht das, was er fein 

-follte und mödte; aber er geht allerdings guter Hoffnung mit 

dem zufünftigen Menſchen. Befler aber wäre es gewefen, das, 

wäs war, wäre mit dem Sein zufrieden’gewefen, und hätte nicht 

feinen wollen, fo ſchön und unterhaltend auch das Scheinen 
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ausfehen mochte. Wort und That waren nun nicht mehr bei» 

fammen, fondern liefen, freilich einander immer parallel bleibend, 

weit von ihrer urfprünglichen Bafls weg; — die große Umkehrung 

der Tagfeite in die Nachtſeite. Aber gerade da, wo der alte Rif 

am ſtärkſten gefchehen, und die beiden LZebenselemente am tödt⸗ 

lichfien von einander geſchieden waren, da gefhahe die Vereinis 

gung und Heilung. Das Wort wurde wieder That und (nicht 

blos fo zu fagen, fondern wirklich) Fleiſch. Dadurh war nun 

der Weg gefunden, worauf auch das Menſchenwort wieder That, 

Bitte wieder Erfüllung, Name wieder zur Sache geworden; und 

wer den Weg aus Erfahrung kennt und felbfi gegangen ifl, 
der weiß, daß es fo wahr iſt. Hie und da wollten und wünſch⸗ 

ten die Menſchen wohl, wieder gut zu maden, was nicht gut 

gemacht war, und zurüdzugeben, was genommen war, aber es 

fehlte der rechte Wille und die Kraft dazu, das Wort blieb ohne 

That. Einer aber war Mann von Wort, und machte wirklich 

gut, was gut zu maden war, gab zurüd, was genommen war, 

den ganzen eigenen Willen, alles Eigenfireben des Menſchen⸗ 

herzens, alles Wünfchen und Begehren deflelben in die Hände 
des höhern Lebens und Wollens, — und das Wort ward 

That. Das alte Geheimnig iR dann wieder gelöfl; Symbol . 

und fumbolifhe Handlung find, in Kraft des Wortes, wicder 

Mefen und Wahrheit geworden. Hierin if die Verbindung des 

Leiblichen mit dem Geifligen von neuem bergeftellt: der Schein 

ift wieder Weſen, Zeit zur Ewigkeit geworden; und wer das 

Wort hat und hält, der flirbt nicht. ? 

So if nah Schubert der Wiedergeflaltungsproceh vollens 

det, und der vollkomment Zufland, der als Vergangenheit und 

Zukunft gefegt war, ebenfo in die Gegenwart durch Chriflus 

1. Anfichten von der Nachtieite der Naturwiflenichaften, S. 74 — 75, 
31, 40, 44— 45 (Die Geſchichte der Geele, 1833, &.693, 695, 951; Die 
Symbolik des Traumes, 1837, ©. 98), 47,49 (62—65; Die Befticte 
der Natur, Bd. U., Abth. 2, ©.394), 50-52 (81). 
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hereingezogen. Wenn die abfolute Vollkommenheit aber an den 

Anfang verlegt wird, warum wäre fle hernach blos Ziel geworden, 

und hätte fi aufgehoben, nur um beim Seldigen anzutommen ? 

Erft das ſich wiederherfiellende Vollkommene ift das Vollkommene, 

das Erfte daher nur An fi das Bolltommenfte, alfo noch nicht 

realifirt: wie Schelling ſchon richtig bemerkte, deffen Theoſophie 

. Schuberten hiermit noch zu fpeculativ if. Denn nichts iſt unſpe⸗ 

eulativer, ale zwei foldye reale Bolltommenbeiten, welde fo ein 

Unvolltommenes zwifchen ſich nehmen; fie müßten es, fo zu fagen, 

erdrüden, und nichts Anderes zwifchen fi dulden. Das Wahre 

ift alfo vielmehr die ſich entwidelnde allgemeine Vernunft, weldhe 

in diefem Scheine der Zeit zugleich das ewig fidh felbft Gleiche, 

Unwandelbare, die abfolute Gegenwart der Einheit von Geift 

und Leib if. Jetzt und immer iſt das Wort fogleih That, das 
Denken Sein. Das Schiefe bei Schubert ifl, daß in jenem 

erträumten Zuflande urfprünglicher Vollendung jeder individuelle 

Menſch fih, als folder, auf diefe Weife zu einem Zauberer 

. aufwerfen würde. Hat er aber, ungeadhtet feiner Individualität, 

nur den Willen des Abfoluten im Auge: fo gelingt es ihm jedes⸗ 

mal noch heutigen Tages, fein Wort fogleih in That zu vers 

wandeln, feine Bitte unmittelbar erfüllt zu fehen. Von Schlegel, 

der jenes Princip der Wiedergeburt non ihm entnommen und noch 

mandyes Andere mit ihm gemeinfchaftlich hat, unterfcheidet fich 

Schubert dadurch, daß et diefe Wiedergeburt mehr als die Selbſt⸗ 

that des Geiſtes: von Kant und den Glaubensphilofophen der 

- Reflexion dadurch, daß er fie als einen diefleitigen Zufland bes 

fhreibt. Mit diefen bat er die Form der Subjectivität, mit 

jenem die Objectivität des Inhalts gemein; und fo nähern fid 

beide Stämme deutfhen Philoſophirens immer mehr der gänzs 

lien Durchdringung. Auch prophezeit Schubert das Mlorgens 

roth der Miederherfiellung als ein nicht mehr gar fernes. ! Ale 

t Anfichten von der Nachtfeite der Naturwiſſenſchaften, ©. 78. 
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Secittel, um diefen Zwed zu erreichen, gibt er dann die Magie, 

aber die gute und echte, an, welde die Beziehung der Naturen 

auf ihren rechten, Leben gebenden Dlittelpuntt wieder herſtelle, 

und überhaupt mit reinen Händen, durchs reine Wort, wirkte. ! 

Es beginnt nun, fagt er, mitten im Jetzt die neue Natur. 

In der Seele, in welder num nicht mehr der eigene nicdere, 

fondern ein höherer Wille lebt, geſchiehet das Wunder der Res 

- generation. Huch die echte Wiffenfhaft will eigentlich nichts 

Anderes, als das Herabbringen des allein zu liebenden Gegen⸗ 

flandes vor die Drgane der fehnenden Seele zu bewirken; und 

die echte Naturwifſſenſchaft hat in ihrem kleinern Kreife keine 

andere Beflimmung, als die Natur in ihrem größern Kreife felber 

hat: Alle, welche die Sprade ihrer Geflalten und lebendigen 

Kräfte verfichen wollen, von allen Richtungen ber der lieben 

Wahrheit entgegenzuführen. ° Das geiflige Jenfeits wird dann 

aber ebenſo in einer fpätern Schrift wieder zu einem räumlichen 

Jenſeits: Zwifhen den Chören der Sterne gehet das Licht nie 

mehr unter; dort in den Sternenhaufen der Höhe leuchtet, aus 

taufend Sonnen zugleich, ein ewiger Tag. Das ann nur eine 

Htimath für folhe Bewohner fein, deren geifligere Ratur des 

Wechſels zwifchen Lit und Dunkel, zwifhen Tag und Naht, 

nicht mehr bedarf. Es wohnet ein Ahnen im Geift des Dienfchen, 

welches fih zu jener Welt des Lichtes nicht fremd, fondern viel- 

mehr mit ihr verwandt fühlt. * Hier ift der legte Schimmer 

von Speculation verfhwunden. 

2. Run zeigt Schubert im Einzelnen die Rachtfeite der 

Natur auf. Er fuht, mas er befonders in „einer Zugabe zu 

den Anfihten, in der Schrift „Die Urwelt und die Fixſterne,“ 

weiter entwidelt, zu beweifen, daß die Fixſterne nicht von 

ſolcher grob körperlichen Art und Natur feien, wie unfere Sonne, 
— — — — 

ı Anfihten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaften, ©. 83. 
3 Ebendaſelbſt, ©. 883 — 89, 
3 Die Gefchichte der Natur, Bd. J., ©. 114, 122. 



456 Zweites Buch. Objectiver Idealismus. 

ſondern nur’ als die leuchtende Sonnenatmoſphäre, als sar.ben 

Lihtnebelbälle von der Natur des unvergänglichern Lichts, ohne 

fonderlidhe Dichtigkeit erſcheinen. Und hier wie dort erinnert er 

ſehr gut im Voraus noch dies: So lange der Menſch eine gewiſſe 

innere Unendlichkeit, eine gewifle innere Ewigkeit, ein geiftig 

Großes, überall gleich Nahes, an welches fi weder das Maß 

der Zeiten no des Raumes anlegen läffet, nod nicht recht 

tennt, ſucht er fih gerne (denn Bedürfnif dazu, das Sehnen des 

Menfchengeiftes nad einer ewig bleibenden und Stand haltenden 

Bewunderung und Anbetung, ift da) eine äußere Unendlichkeit 

und Orenzenlofigkeit des Raumes, und macht ſich eine Diiniaturs 

Ewigkeit dur das Zufammenthürmen von Millionen Millionen 
Fahren der Dauer der Sonnenfufleme und Milhftraßen. Ebenſo 

fleptifh verhält er fi gegen die ungeheuren Zahlen, welche für 

die Ausdehnung des Weltalis aufgeftellt werden: und bemerkt 

ganz richtig, ein ſolches unendlich fein Sollendes ſei doch nur 

ein endliches Ungeheueres. 

Zur Gefhichte der Erde übergehend, fegt er aud das 
Alter der jegigen Geſtalt ihrer durch die allgemeine Kataftrophe 

eines chewiſch⸗eltktriſchen Kryftallifationsproceffes entflandenen 

Dberflähe nit fo bo, fondern fünf bis ſechs Jahrtauſende, 

hinauf: und fest in diefen Zeitpunkt auch die Entflehung des 

Menſchen, nämlih gerade zur Zeit, als (nad aftronomifcher 

Berechnung) die Herbfinachtgleihe mit der Sonnennähe der Erde 

zufammentraf, diefe mithin den belebenden Einfluß der Sonne 
in feinem flärkfien Maße empfangen habe. Doch nimmt er bier 

eine früher aufgeftellte Anficht zurück, wonach die unvollftommnern 

. Organifationen erſt durch einen lang dauernden Entwidelungss 

gang fi zu den vollkommnern erhoben hätten: und behauptet 

jest, befonders gegen Steffens, das viel Speculativere, daß, weil 

’ Anfichten von der Nachtieite der Naturw., ©. 97 — 98 (Die Urwelt 
und die Fürfterne, Borrede, S.v; ©.4—5, 71, 81, 104, 120). 

” Die Urwelt und die Sirfterne, S. 15 — 30 (24), 48 - 60. 
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Vabveides weſentlich zuſammen gehörig, es auch zugleich entſtanden 

fein müſſe.! Mit ebenſo richtigem Tacte und aus demſelben 

ſpeculativen Gruude, aus welchem Schubert dieſe erſte Hypotheſe 

verwarf, weiſt er auch eine zweite von einer mehrmals zu Grunde 

gegangenen und wieder neu begonnenen Schöpfung von der Hand? 

In der That die Natur ift die zeitlofe Vorausfegung des Geiſtes, 

und die vermeintliche Geſchichte der Natur iſt ein Nebeneinander, 

welches die Geognofle dann als ein Nacheinander interpretirt. Nur 

Eine Veränderung mag die Ratur betroffen haben, aber nicht für 

fi, fondern zu Gunſten des Beiftes, nämlich die, wodurch fie fähig 

wurde, das leibliche Gehäuſe des Geiſtes, die Menſchengeſtalt, 

zu tragen. Der Geiſt hat eine Geſchichte, das Menſchengeſchlecht 

alſo auch einen Anfang. Dieſe zeitliche Erſcheinung wieder in 

den Begriff der Ewigkeit zurüdzuführen, in dem die Natur ſtets 
ruhen geblieben war, das ift das Ziel der Geſchichte. In Bezug 

auf jene Umgeflaltung der Natur fagt Schubert: Die Betrachtung . 

der Erdveſte läffet uns auf das Dagewefenfein zweier Hauptmos 

mente einer Reues gebärenden Aufregung ihres Innern fchließen. 

Der eine war jener Dioment, durch welden das Hauptgezimmer 

der DOberflähe, durch welchen die beiden Reihen der Bergarten 

mitten in dem hochfluthenden Gewäffer erzeugt und geflaltet 

wurden: der andere dagegen war der, durch welden ein großer 

Theil des anfängliden Beflandes der Dinge auf unferer Erd⸗ 

oberfläche wieder aufgelöfl, und die jest herrſchende Stimmung 

der Natur begründet wurde. ? Die Dieinung Schuberts fdeint 

zu fein: Durch, den erflen Moment möchte die Erde zur Erzeu⸗ 

gung bes Menfhengefhlechts geeignet geworden fein, durch den 

andern fle ihn aus dem ewigen Frühling des Paradieſes geflogen 

haben, — als die Erde, nad der frühern Weltzeit, weldhe von 

ı Die Urwelt und die Firfterne, ©. 263— 265, 271, 291 — 292, 295, 
297 — 301, 316; Die Gefchichte der Natur, Bd. J., &.535—536. 

2 Die Urwelt und die Firfterne, ©. 319— 360. 
3 Die Geſchichte der Natur, Bd. J., ©. 498. : 

\ 
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der Schöpfung bis zur großen Fluth dauerte, aufgehört hatt 

auch in „der Polarzone ein Palmentlima” zu haben. ! —8 

wärts nennt er die Flötzzeit die dritte Periode, wo am Ende 

das allgemeine Gewäſſer nahe bis zu feinem jetzigen Stand als 

Meer vermindert worden: die vierte Periode aber das Reich der 

jegigen Atmofphäre, die vulcaniſche Zeit. ? 

Auch die nähere Art und Weife der Entfichung der Erde fucht 

er fich ferner Plar zu machen. Die Atomiflit befämpfend, will 

er nümlih das Weltgebäude ans einer geftaltlofen Flüſſtgkeit, 

alfo aud die Erde mit ihren Urgebirgen und das ganze fehle 

Land dur Niederfhlag aus dem Gewäfler, hervorgehen laffen. 

(IR Leucipp denn gegen Thales ein Rüdfchritt?) Die Rebel- 

flede, als künftige Weltfofleme, befänden fih nod in ſolchem 

flüffigen Zuſtande. Und in unferem Sonnenſyſtem fei derfelbe 

Unterſchied. Der Mond, faft gänzlich ohne Waſſer, fei in dem 

legten ftarren und trodnen Zuſtande, der alle Planeten erwarte: 

die ganze Natur des Kometen bezeichne dagegen das Syſtem des 

Dunfligen, Flüffigen. Bon den Planeten ſtehe Venus und Diercur 

auf einer fpätern Stufe der Vollendung, als die Erde, wegen 

ihrer flets heitern, woltenleeren Atmofphäre: die Pleineren Pla⸗ 

neten bätten eine ungleich bichtere Atmoſphäre, als die Exde: 

Aupiter, Saturn und Uranus ſeien noch an ihrer ganzen Ober⸗ 

fläche mit Waſſer bededt, und von den wildeflen atmoſphäriſchen 
Erſcheinungen umgeben: Mars und die Erde in dem Zuſtande der 

mittlern Wollendung, obgleich die lettere in ihrer planetarifchen 

Reife ſchon weiter fortgerüdt fel, als jener, der noch eine dichtere 

Atmoiphäre habe; fo daß die verfhiedenen Perioden der Erde 

noch räumlid in der Reihe der Planeten neben einander gefüns 

den werden. Und fo fei auch von Mercur bis Saturn eine flete 

ı Die Urmwelt und die Firfterne, ©. 227; Die Geſchichte der Natur, 

Bd. J., S. 525 — 526; Die Spmbolif des Traumes, ©. 78. 
2 Ahnungen einer allgemeinen Eefchichte des Lebens, Th. V., Bd. L, 

©. 381. 
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* Abnahme der Dichtigkeit bemerkbar, nur daß Uranus, als die 

feſtere Außenfläche des Sonnenſyſtems, wieder etwas dichter fei. ' 

Mir dürfen, fchließt er dann fchematiffrend diefe Zufammenftels 

lung, die vier fonnennähern Planeten, Mercur, Benus, Erde, 

‚ Mars, mit der Klaffe der metallifhen Foffilien des feften Erd⸗ 

Törpers vergleichen; die vier Afleroiden, Veſta, Juno, Ceres ımd 

: Dallas (anderwärts nennt er fie den Indifferenzpuntt, ? auch den 
Mittelpunkt unferes Dlanetenfuflems ?), entfpreden den falzigen 

I Foffilien: die drei ãußerſten Planeten, Supiter, Saturn, Uranus, 

den erdigen Tofftlien. * 

Das Refultat diefer Betrachtungen ift nach Schubert, daf 

‚wir eine ewig neue, nie flillfiebende Schöpfung ihr unendliches 

Tagewerk führen fehen, und in der ewigen Wiedererneuerung 

der Welten zu immer höherem Dafein die Zuverficht einer ſolchen 

unendlichen WWiedererneuerung auch des einzelnen Dafeins aus 

fi felber finden: Wenn auch auf Erden die goldene Zeit des 

. Baradiefes längft vergangen und der Menſch binausgetrieben 

worden in die legten Kämpfe der Geſchichte, fo erfreut ſich viele 

leicht felbft noch auf Planeten unferes Syſtems die Ratur ihrer 
 erfien, noch nicht aus dem ewigen Urfprung abgewidyenen Bes 

wohner, während vielleicht auf andern der Kampf der Geſchichte 
ſchon geendet, und der Menſch ſchon zur legten höchſten Klarheit 

des Lebens durdhgedrungen iſt.“ Diefes müßte auf den ausgetrock⸗ 

neten, jenes auf den noch mit Waſſer bededten Statt finden! Das 

Anfich und die Idee des Menſchengeiſtes wird nicht nur in der Zeit, 

fondern au im Raume als ein Bor und Nach, ein Vorne und 

Hinten, des Erdlebens aufgefaßt, und fo wenigflens in eine wenn 

’ Ainfihten von der Nachtfeite der Naturwiflenfchaften, S. 98 — 103, 
107 — 108, 119, 136 (Die Urwelt und die Firfterne, ©. 46, 39 — 42; 

7 Ahnungen einer allgem. Geſch. des Lebens, Th. U., Bd. J., S. 389 — 403), 
2 Ahnungen einer allgem. Geſch. d. Lebens, Th. II., Bd.L, ©. 234, 392. 
® Die Urwelt und die Firfterne, ©. 409. 
° Die Geſchichte der Natur, Bd. J., ©. 146, 149 — 150. | 
Anſichten von der Nachtfeite der Ramrwiſfenſchaften, S. 20 im. 



460 Zweites Buch. Objectiver Idealismus. 

auch nicht für ums feiende Gegenwart hineingezogen. Doch zieht 

Schubert felber dies NRefultat durch eingeflreute Fragezeichen im 

Zweifel. Immer wäre die Hoffnung daraus zu fchöpfen, daß, 

abgefehen von den andern Planeten, doch in Zukunft wenigſtens 

auf der Erde felbft diefer felige Zufland einmal eintreten werde, 

Ja, in einer fpätern Schrift heißt es ſogar ausdrüdlih: So ift 

in der ganzen Welt des Sichtbaren, ohne den Menſchen, das 

Warten und Hoffen auf ein Etwas, das gewefen und das künftig 

a, — ein Etwas, deffen nur der Geiſt des Menſchen als 

eines Grgenmwärtigen genießt. Auch in der Ratur erwachet, 

dies bemerket der fle verfichende Geift des Dienfchen, das Ahnen 

einer zulünftigen Offenbarung der Herrlicgkeit Gottes. Aber das 

Ahnen wird zur Gewißheit, das Harren der Creatur zur Erfüllung, 

im Geiſt des Menſchen.! Und hiermit bat Schubert diefe 

Anſicht auf ihren richtigen Werth zurüdgeführt. ; 

b. Ueber die „fogenannte unorganiſche Natur“ bemerkt 

Schubert, daß im Granit der Glimmer das Pflanzenreich (das 

Waſſerſtoffgas), der Feldſpath das ZThierreih (den Stidfloff), 

der Quarz; das Diineralreih (Sauerfloffgas) repräfentire: und 

(nämlich nad feiner frühern, fpäter zurüdgenommenen Anficht) 

das Urgebirge ſich gebildet habe, che es eine Pflanzen= und Thier⸗ 

welt gab, weil keine Spur davon fich in ihm vorfinde. Erft mit 

dem Eintreten der Atmofphäre (die unferem Planeten, was den 

organifhen Körpern die Sinnesorgane) in die Wechfelwirkung 

mit der feſten Maſſe, und dem durch die Atmoſphäre vermittel- 

ten Einfluß der Sonne, fei auch das organifche Leben mit _ 

feinen mannigfaltigen Geſtalten hervorgegangen; in der Urzeit 

fei die ganze Erdoberfläche no von Waſſer bededt gewefen. Die 

Urgebirge Cheißt es) gleichen den Erzeugniffen des vulcantfchen 

Feuers; die Flötzgebirge, deren Gefüge riefenhaft blättrig (ge- 

ſchichtet) iſt, gleichen den Niederfchlägen aus dem Gewäſſer. Es 

ı Die Gefhichte der Seele, ©. 59— 60. 



Zweiter abſchnitt. Sqhuderts Geſchichte der Natur. 461 

find zwei Geſchlechter eines creatürlichen Bewegens, welche fich 

bei jeder neuen Entfiehung gefchäftig zeigen. Bei dem Entfichen 

der Erdveſte erfcheint uns das, paſſiv aufnehmende Geſchlecht als 

kryſtalliniſche, das ſelbſtthätig bewegende als organiſch⸗plaſtiſche 

Ordnung des Geſtaltens. Ein und daſſelbe gewaltige Moment 

des Schaffens war es denn, welches an dem einen Punkt der 

Erdveſte den kryſtalliniſchen Kern der Gebirge, mit der ganzen in 

ihm verſchloͤſenen Mannigfaltigkeit der unorganiſchen Geflalten, 

an dem andern Punkt aber die Reihe der geſchichteten Bergarten, 

mit der ganzen von ihnen umfaßten Mannigfaltigkeit der orga⸗ 

niſchen Formen hervorrief. Dieſe organiſchen Formen, welche 

wir in dem größern Theil der geſchichteten Gebirge finden, waren 

nicht Thiere oder Pflanzen der gewöhnlichen Zeugung und Ver⸗ 

wefung; es waren die unmittelbaren Yusgeburten einer Schöpfer 
traft, welche bei jedem Pulsſchlag ihres Bewegens eine Fülle 

des mannigfaltigfien Lebens über die Sichtbarkeit ergo." So 

weift Schubert ein geifliges Band nach, welches die Natur, von 

Glied zn Glied gehend, um alles Lebendige gefhlungen, — ben 
Bang des allgemeinen Lebens von einer geringern Vollendung 

"zu immer höherer, deffen höchſtes Product der Menſch fei: doc 
finde ſich in der Natur eigentlich) nicht, wie beim Menſchen, ein 

Aufeinander und Radeinander, fondern nur ein Nebeneinander. ? 

Das Nähere über diefen allgemeinen Zufammenhang des Lebens 

v .. uns noch in der Folge befchäftigen. 
c. Die. eigenthümliche Befimmung des Mineralreihs 

if: ein zurückſtrahlender Spiegel und Eondenfator der Leben 

fördernden Kräfte zu fein, die von Oben kommen. Es if, als 

hätte da in die flarren Felſen und ihre einzelnen Steinarten ein 

’ Anfihten von der Nachtfeite der Naturwiflenfchaften, S. 146, 149 
— 152, 171, 189—1%, 147; Ahnungen einer allgemeinen Sefchichte des 
Lebens, Tb. II., Bd. H., ©.9—10; Bd. J., ©. 404; Die Gefchichte der 

Natur, Bd. J., ©. 315, 370— 372, 487. 

2 Anfichten von der Nachtfeite der Naturw., ©. 222, 221, 242, 244. _ 
- 
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worüberwandelnder, höher finnender Geifl unmittelbar mit eigener 

Band für meinen Geil das Räthſel alles irdifhen Seins und 

Geſtaitens hineingefhrieben, auf defien Löfung ih finme. Die 

Eine Eigenfhaft des Pflanzenreichs, einen Schlaf zu ſchla⸗ 

fen, welder niemals zum Wachen wird, gebet unmittelbar aus 

der andern, aus dem BVerfenktfein in ein befländiges Werk des 

leiblichen Erzeugens und Ernährens, hervor; denn nur aus dem 

Schlafe empfängt das Wachen, nur aus der unwilltürlichen 

Emährung das willtürlihe Bewegen feine Kräfte Das ger 

fommte Pflanzenreich erfcheinet hiernach als ein großes Syſtem 

der Gefäße, darinnen für das Reich der lebenden Weſen das 

nährende Flũſſige zubereitet und enthalten if. Zu diefer Be⸗ 

ſtimmung wird aber die Ratur der Gewächſe nur befähigt durch 

das Entbehren einer alleinberrfchenden, allsereinenden Dritte, die 

fi) beim Thier zum Seelenorgan geftalte. Im Thierreich 

endlich gibt fih uns ein Geſammtorgan des Empfindens und 
Bewegens fund, deffen Anregung ans einer oben Welt der uns 

fichtbaren Anfänge herkommt, uud weldes dann duch die ganze 
irdiſche Xeiblichkeit bis hinan zum felbfibewußten Geiſt des Men⸗ 

ſchen fi fortfeget. Das Thierreih iſt auf diefe Weife ein Buch, 

welches die Chtwidelungsgefchichte des Beifles im Menſchen vor⸗ 

bildlich erzählt. Das Neid der Mollusten lebt blos, wie die 

Somnambüle, duch das Syſtem der Ganglien. Bei den In⸗ 

fecten ift auch ein bloßes Ganglienſyſtem vorhanden, das aber 

bier ganz in die Rechte des Cerebralſyſtems getreten iſt u. f. w. ! 

Als den Durchbruch und die Befreiung des im Junern_ 

fälafenden SHoffnungsteims jener Fünftigen aſtraliſchen Region 

. bezeichnet Schubert den thierifhen Magnetismus, der die 

Hülle, die „das Verfländige” (nach Heraklitifcher Denkart) in 

uns umgibt, lüfte, wobei die Selofithätigkeit der innern Organe 

ı Die Gefchichte der Natur, Bd. U., Abth. 14, S. 7— 8; Abth. 2, 

©. 274 — 275; Bd. IL, S.7; Die Geſchichte der Seele, ©. 53; Die 
Spmbolik des Traumes, ©. 200. 
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vorzũglich und ans leichteſten an ſolchen heilen des lebendigen 
Körpers und an folden Individuen hervortrete, in und bei 
Denen die GSelbfithätigkeit der äußern Organe geſchwächt, ge= 

bemmt, gelähmt fei.! Doc ebenſo nennt Schubert das innere 

Zebensprincip „ durch deſſen Verſtärkung und Aufregung der 

thierifhe Magnetismus als Törperliches Heilmittel wohltkätig 

wirte, ein untergeordnetes; denn es fei Rüdwirtung der unter- 

geordneten Theile, befonders des , Diagens (des Syſtems der 

Sangliarnerven) und der mit ihm zunächft verbundenen Organe 

auf das Gehirn (das Cerebralſyſtem), während welcher ſich diefes 

paffto verhalte. ? Beides fcheinbar Entgegengefrgte vereint er fo, 

daß er eben in der Kraukheit des Leibes höhere geiflige Thätig⸗ 

Teit durchbrechen flieht: In jenen von dem gefunden Leben ab- 

weichenden Zufänden erwachen viel tiefer liegende Kräfte unſerer 

Ratur, deren Wirkfamteit von einem viel erhabeneren Umfange 

iſt.“ Als den Begriff des thieriſchen Magnetismus gibt er aber 

an: Daß überhaupt zwei getsennte menſchliche Weſen in gewiſſer 

Hinficht eins zu fein vermögen. Das Geiſtige in uns, ſelbſt 

wenn es hierin nur den körperlichen Kräften des Anorgifigen, 

3. B. dem Licht, dem Magnetisſsmus, der Elektricität gliche, 

. wirft, durch Feine Entfernung gehindert, auf alles Verwandte 

hinüber. Der Magnetismus if im Kleinen, was der Tod im 

Großen und auf volltommnere Weiſe ifl. Die dem Tode öfters 

_ vorhergehenden Erſcheimungen eines hohen Begeifterung, der Bors 

ahnungen und anderer Zuflände, die dem Somnambulismus und 

Hefifehen fo nahe verwandt find, find die Momente, wo die 

menſchliche Natur die Anker nad einer ſchönern Heimath lichtet, 

und wo die Schwingen des neuen Dafeins ſich regen, deſſen 

änfere Hülle vieleicht bier zum Theil fihtbar wird. Das Wort, 

die Rede, iſt dann das Einzige, was den Menſchen (dem ſelbſt 

® Anfidhten von der Nachtfeite der Naturwiflenfchaften, S. 263 — 267. 
Ebendaſelbſt, ©. 273, 304 (Die Symbolik des Traumes, ©. 179). 

Ebendaſelbſt, S. 306. 
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fein deutſcher Name als den Dentenden — mens — bezeichnet) 

vor dem Thier unterfheidet; es iſt ſchon in den Sufländen bes 

magnetiſchen Scheintodes das Einzige, was der wollenden und 

bewegenden Seele als gehorchender Leib zurüdbleibt: darauf hin⸗ 

deutend, daß nur das recht und feinem Urſprung gemäß gebrauchte 

ort es fei, was den Menſchen des Geifles, was den innern 

Menſchen, vollenden und für ein höheres Sein geflalten könne, — 

ja daß diefes ihm gegebene und von ihm angenommene Wort 

der neue Leib fein werde, welcher allein für ein Leben der Ewig⸗ 

keit gemacht ifl, ! 

Diefe Abwendung vom blos Natürlichen zum Geifligen be- 

f&reibt Schubert zum Schluß nun folgendermaßen: Wenn überall 

die untere Region des Scheines an der Speife, die fie begehrt, 

flirbt, fo bleibt dagegen die höhere gute Region der Wahrheit 

und des Weſens immer als Erbe der aufgehäuften Güter zurüd, 

und wendet, ihrer Natur gemäß, Alles zum Guten und Beflen 

an. Die Nahrung, welde der wiedererwachte, (innere) höhere 

Trieb, der wieder nad Oben und heimwärts firebt, nimmt, if 

demnach von anderer, bleibenderer Art, als die Speife des Schei⸗ 

nes in der Sceinregion. Diefe Speife trägt andere Früchte, 

als die des Scheines, ein immer höheres, helleres Leben des 

innern, aufs Umnvergängliche gerichteten Triebes. Das Leben im 

Höhern führt zu dem immer volllommmern Sterben am Riedern, 

und umgekehrt, das immer tiefere Sterben am Niedern zu immer 

volltommnerem Leben im Höhern, — ein Sterben der ganzen Welt 

und Negion der Sinnlichkeit und finnlihen Selbfiheit, um und 

an und in dem Drenfchen. ? 

2. Die Geſchichte der Seele. Wir unterfheiden an 

unferer eigenen Natur zwei verfihiedene Reiche des Seins, in 

deren jedem ein eigenthümliches Geſetz des Entſtehens und Fort⸗ 

ı Anfichten von der Nachtfeite der-Naturw., S. 293, 300 — 302; Die 
Geſchichte der Seele, ©. 386 — 387 (61). 

2 Anfichten von der Nachtfeite der Naturw., ©. 45 —316, 318. 
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währens herrſchet: das ine iſt das Reich des Geifligen, das 

andere das des Materiellen. Die Weife des Entſtehens im 

Reiche des GBeifligen iſt ein Act der Schöpfung, das Entſtehen 

im Reiche des Materiellen beruhet auf einem Act der natürlichen 

Erzeugung; jener vollendet fi zumal, in einem Dlomente: dieſer 
allmälig, in einer fich fortfegenden Reihe von verfchiedenen Mo⸗ 

menten. Die anfängliche und urfprünglihe von beiden Weifen 

iſt die der Seele. * Hier feht Schubert nun der Nachtſeite des 

Wiſſens, welche in der Natur hervortritt, das Dofltive entgegen, 

welches ſich im Reiche des AIntelligiblen entfaltet. Die Eintheis 

lung und den Stoff des bier zu Betradhtenden gibt er aber alfo 

an: Das Ausgehen der Seele, zuerfl in den buntfarbigen Schein 

der leiblichen Geſtaltung, welche das Leben nur finnbildlich erfaffet, 

dann in das Weſen des Menſchen, wie endlich in diefem die 

Seele zu fi felber und zu Gott komme, — dies zu befchreiben, 

ift die Aufgabe und der Endzweck der Diyhologie, ? 

a. Vorbildliche Abſpiegelung des Wefens der 

Seele in der Ratur des Leibes. Mit diefer Hand voll 

Staubes — dem Leibe des Menſchen — fpielet, fo lange fie 

lebend fich bewegt, ein Strahl des Beifles, der von Oben kommt 

und nad Dben wieder entfleucht. Ein Lebenshaud von Oben 

entzündet die Flamme, welde aus dem unanſehnlichen Staube 

das Iautere Gold fcheidet, mitten im Dienfchen des Fleiſches den 

Menſchen des Geiftes wecket und geflaltet, weichem der Tod ferner 

fein Leid / thut. Mit einem allgemeinen, großen Kreislaufe der 

aufs und niederfleigenden LZebensträfte unferer Sichtbarkeit tritt 

ſchon der lebende Leib dur das Athmen, die Seele aber zus» 

nächſt durch die Wahrnehmungen der Sinne in Berbindung.- 
Das Sehen des Auges iſt mur ein Mitleuchten mit dem Leuch⸗ 

tenden, das Hören des Ohres nur ein Mittönen mit dem 

ı Die Geichichte der Natur, Bd. IL, Abth. 2, ©. 269 — 270. 

2 Die Geſchichte der Seele, ©. 2. 
Michele ©. d. Ph. U. 30. 
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Zönenden, das Erkennen des Menfchengeifles nur cin Mitfein 
mit dem Seienden. Das Berlangen der lebenden Seele geſtal⸗ 

tet die Glieder, darch welche es wirket, nad der Art des Ver⸗ 

langten. Da, wo in einem Stoffe das Streben nach Vereinigung 

ı mit der das Höhere vermittelnden Luft — das Brennbarwerben 

— beginnt, da bemerkt der Geruch die Anuäherung des von 

Oben nad Unten wirkenden (elettrifchen) Principe.” Der Ge⸗ 

fhmad bemerkt, wur auf einer tieferen Entwidelumngsfiufe, das⸗ 

felbe aufwärts firebende Schnen de Dinge, das ſich dem Yuge 

als Licht darficht. Denn eben diefem Zuge, der als Licht un⸗ 

mittelbar nad einer höhern, Alle tragenden Einheit gerichtet ifl, 

“ entfpricht in einer niedern-Negion ein anderer vorbereitender Zug, 

welcher ein vermittelndes Abbild jener Einheit in dem Gleich⸗ 

artigen, Körperlihen ſucht. Diefe Ridgtung, welche den Ruhe⸗ 

puntt, flatt in der höhern Einheit, in einem vermittelnden Zwiſchen⸗ 

gliede findet, wird in unferer Körperwelt ale chemiſcher Borgang 

der Auflsfung und Wiedervereinigung erkaunnt; und der dafür 

befimmte Sinn iſt eben der Geſchmack. Während wir durch die 

vier Siune des Hauptes zunächſt nur den Kreislauf der Lebens- 

bewegungen in der äußern Natur bemerken und erkennen, bemerken 

wir durch das Gefühl diefes Auf- und Riedrrfiiigen, Aus⸗ und 

Einwãrtsgehen jener Kräfte an unferm eignen leiblichen Weſen. 

Die Gefihte der Zeugung: Nur das Befeelte vermag 

zu zeugen. Die Liebe der Geſchlechter und. der‘ fruchtbringende 

Wechſelverkehr derfelben beruhst auf einem MWorgange der Vers 

züdung und Entrüdung der Ichenden Seele aus dem eignen 

Leibe in das Weſen, in die Rasur eines fremden. So wird 

auch, wenn die Stimme der waltenden Liebe in der Seele ertö⸗ 

net, nicht nur Eine Kraft, es werden alle Kräfte des Leibes und 

der Seele wach, und von.einem Bewegen ergriffen, welches aufs 

ı Die Geſchichte der Seele, S. 62 — 64, 1% (Die Geſch. der Natur, 
Bd. UI., ©. 6), 199, 202, 297. 
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löſend auf die enge beſchränkende Selbſtheit wirket, und welches 

einem Fortziehen aus dieſer hinaus in die Form eines neuen 

Seins gleichet. Das, was Ariſtoteles die Form benennet, durch 

welche aus unſtchtbarem Anfang jedes fichtbare Weſen gemacht 

worden, iſt es, deſſen unmittelbar gemachten Einfluß die Seele 

in der Stunde der Liebe empfindet. ! 

b. Die Seele des Menſchen. Im Zraume, wenn 

die Seele, fei es auch nur im geringen, vorbildlichen Maße, 

vom Leibe etwas ‚frei geworden, entfchließt fih die Seele, jene 

äufern und fremden Wege, welche jegt ungangbar geworden, zu 
verlaffen, und die angemeflenern Wege ihrer eigenen Natur zu 

geben: fle betrachtet die Dinge mit dem felbfifländigen, innern 

Sinne, und augenblidlih wird die Welt wieder tageshell und 

Alles klar. Die Wirkfamteit und Weife der Seele wird dem⸗ 

nad, fobald fie in mehr oder minderm Grade unabhängig vom 

Leibe fih zu äußern vermag, eine fo ganz eigenthümliche und 

von der gewöhnlichen verfhiedene, daß wir daraus fehliefen kön⸗ 
nen, was die Seele für fih allein in ihrer Befonderheit vom 

Leibe fein möge. (Vielmehr if fle im Traume gerade erſt vecht 

mit ihrer Leiblichkeit verwidelt.) Die Seelenthätigkeit wird auf 

einem zwiefahen Wege zu jenem vorherrſchenden Verhãltniß 

gegen ihre Leiblichkeit gebracht: einmal dadurch, daß die Bewe⸗ 

gung des Lebens in der leiblichen Region fehr gehemmt und 

geſchwächt, ja wie vernichtet wird; dann aber au dadurch, daß 

die geiftige Thätigkeit bis zu einer Höhe aufgeregt und gefleigert 

ift, auf welcher fie nicht mehr vom Gefäß des Leibes gehalten 

und erfaßt werden kann, fondern frei aus dieſem hervortritt oder 
daſſelbe zerfprengt. ? | 

Ueberhaupt if im Traume mehr und mehr jener Theil un 

feres Selbſt, welchen wir, zum Unterfdjied von dem Geifl, Seele 

ı Die Geſchichte der Seele, &. 355 — 257. 

2 Ebendaſelbſt, S. 379— 381. 
30 * 
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nennen, vorherrſchend und auf feine ihm eigenthümliche Weiſe 

thätig, während hierbei der Geiſt ein mehr oder minder pafflver 

Zuſchauer bleibt, welcher der aus und nad) eigenem Triebe thä⸗ 

tigen Seele diesmal nur in ihrem um fo leidhteren, träftigeren 

Gange folgt, nicht ihr, wie im Wachen, Geſetze und Bewegung 

gibt. Gefchieht es deshalb, daß eine im Sonnenlicht von Oben 

gefund und flart gewordene Serle auch aus eigenem Antriche 
im Traum ihre Richtung nad Oben nimmt: fo trägt fie den 

Geiſt, durch defien wachen Einfluß ihre Kräfte fonft. gehemmt 

und gebunden find, auf ihren frei gewordenen Schwingen mit 

empor; und der Geiſt genießt alsdann einen Vorfhmad von 

jenem ibm tünftigen Zuflande, wo der Grund jenes befländigen 

Kampfes, jenes gegenfeitigen Widerfirebens und mechfelfeitigen 

Beſchränkens zwifchen ihm und der ihm zugeordneten Natur 

gänzlich gehoben und nicht mehr fein wird... In der Sprache 
des Traums verräth fich ein eigenthümliches Vermögen unferer 

Ratur, welches während des ganzen jekigen Dafeins, feinem 

eigentlihen Umfange nach, verhüllt zu bleiben pflege. Es ift 

dies die liebende Fähigkeit unferer Natur, durch welche diefe mit 

einem Andern, Höhern oder Niedern, eins zu werden, — Theil, 

Drgan deffelben zu fein vermag. " 

Die uns umgebende Natur, in allen ihren mannigfaltigen 

Elementen und Geflalten, erfcheint urfprünglih als ein Wort, 

eine Offenbarung Gottes an den Menfhen, deren Budflaben 

Icbendige Geflalten und fi) bewegende Kräfte find. Auf diefe 

Weiſe wird dann die Ratur ein älterer, freilich nicht mehr in 

‚ feiner urſprünglichen Geftalt vorhandener Abdruck jener Natur⸗ 

bilderfpracdhe, weldhe die Seele, als die ihr urfprünglide und 

natürlide, im Traume und in den hiermit verwandten Zuſtän⸗ 

den der Begeiflerung redet. ine ſolche Gemeinſchaftlichkeit der 

Sprache unferer Seele und des höchſten fchaffenden Princips 

' Die Spmbolif des Traumes, ©. 18—19, 274— 2376. 
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läſſet auch auf eine andere tiefere Uebereinſtimmung Beider 

fchliegen. Daffelbe Princip, aus welchem die‘ ganze uns umge⸗ 

bende Natur hervorgegangen, zeigt fi unter Anderem auch bei 

der Hervorbringung jener Traum⸗ und Ratur-Bilderwelt thätig, 

obgleich gerade diefe Thätigkeitsäußerung, in dem jetzigen Zu⸗ 

flande, nur ein fehr untergeordnnetes Geſchäft der Seele if. Die 

Natur feheint ganz mit unferm verficdten Poeten einverftanden. 

Tod und Hochzeit liegen fi in der Ideenaſſociation der Natur 

fo nahe, wie in der des Traums, Eines fiheint oft das Andere 

zu bedeuten, Eins das Andere herbeizuführen oder vorauszufegen; 

fie erfcheinen öfters in der Sprache der Ratur als zwei gleich⸗ 

bedeutende Worte, davon nad Gelegenheit eins für das andere 

gefegt wird. ! ; 

Das urfpeüngliche Schnen des Geiſtes ift nach Oben, nad 

etwas Höherem als er felber ift, — nad Gott gerichtet, dem 
er fich als Organ dahin geben, von weldem er beftrahlt, belebt, 

angezogen werden möchte. Das Streben und Schnen der Seele 

ift nach Unten, nach dem, was niederer Art iſt als die Seele, 

nah dem Sinnlichen und Leiblichen gerichtet, welches die Seele 

fid) zum dienenden Organ aneignen, befirahlen, belcben, beherr⸗ 

ſchen mochte. Der Geift, feiner urfprünglidden Richtung folgend, 

wäre als Zräger der Kraft, dur welde und in welder Alles 

if, zum freien SHerrfcher über das Sinnlihe und Natürliche 

geworden; während er, in dem Wahn des jegigen natürlichen 

Lebens" befangen, vermöge welchem er fein eigenes Schnen in 

das der Seele verwandelt und eingefentt hat, zum Stlaven jenes 

Niedern geworden, das er nur, fo lange er mit der Wurzel 

feines Lebens vereint blichb, Kraft hatte zu beherrſchen. Ich 

erfchrede, wenn ich diefe Schattenfeite meines Selbfl einmal im 

Zraume in ihrer eigentlihen Geftalt erblidi! So lange die in 

der Region des Ganglienfpflemes werkthätige Seele mit dem 

ı Die Symbolif des Traumes, ©. 373). 
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ganzen Brennpunkt ihrer Neigungen an ihrem Leibe feſthält, 

beſchränkt fich ihre Erkenntniß und Wirkſamkeit zunächſt blos 

auf dieſen engen Kreis. Sobald ſie aber, von dieſer Kette frei⸗ 

gelafſen, ſobald der fallende Stein nicht mehr von dem einzelnen 

Punkte, an welchem er vorhin Ruhe gefunden, gehalten, fon 

bern von der ganzen Erdmafle angezogen wird, dann fleht fie, 

befhauend und ertennend, der gefammten Materie, an deren 

einzelnen Punkt nur fie im Leibe gekettet war, gegenüber, und 

es öffnen fich ihr neue Erkenntniſſe, welche weit außerhalb ber 

engen Schranken der gemeinen Sinnlichkeit liegen. So wie die 

im Ganglienfyftem wertthätige und befchäftigte Kraft der Seele 

noch jeht der Sinn if, auf welden alle Einflüffe einer höhern 

" geifligen Region einwirken: fo ift fie auch urfprünglic das Organ, 

durch welches der Dienfch bildend und verändernd auf die ihn 

umgebende Ratur einwirken konnte. Won allen jenen Kräften, 

welche die im Ganglienfuflem wirkende, bildende Secle befeflen, 

ftatt jemer göttlichen Sprache, deren Worte die Gegenflände der 

aufern Ratur, deren ewiger Inhalt Gott und die Liebe des 

Menſchenherzens zu ihm gewefen, ift uns nur noch ein Laut ohne 

Weſen und Körper, ein nicht mehr bildendes und ſchaffendes, 

fondern ohnmächtiges und ?raftlofes Wort, die Stimme und bie 

gemeine Wörterfprade — ein armer Rachhall — übrig geblieben. 

Es wird uns jenes Vermögen unferer Natur als die Gabe eines 

neuen, höhern Gefichtes, defien Blick weit über die Schranken 

unferer Natur binüberreicht, wichtig: wichtiger nod) als das Or⸗ 

gan, in welchem die Wahlverwandtfchaft unferes Wefens mit einer 

höhern, göttlihen Region begründet if.! Wie richtig Schubert 

nun aber auch) die Natur des innern Seelenlebens beſchrieben, fo 

iſt es doc fein ungeheurer Irrthum, folder im Gegentheil nie⸗ 

drigern Region des an fich dumpfen Gefühls eine vorherige und 

zutünftige Klarheit anzudichten; und ſchon aus diefem Grunde 
—— 

' Die Symbolik des Traumes, S. 153, 190, 725, 228— 230, 277. 
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muß uns die darauf fich flügende Klarheit feines ienfeitigen Zus 

flondes mehr als verdächtig etfheinen. In diefe Geiſterſeherei 

des Jenſeits vertiefte fih Schubert fo fehr, daß er nicht nur 

Schwedenborgs Autorität anertennt, ' fondern fogar die Viflonen 

des Pfarrers Dbeslin gläubig verzeichnete und als Anhang zu 

feiner Symbolik des Traumes herausgab. ” 

Auch fpielt bei Schubert, wie bei den Blaubensphilofophen 
überhaupt, das Gefühl eine wichtige Rolle: Was für den Leib 

amd feine Erhaltung Speife und Getränke, das ift für. die Seele 

Die Region der Gefühle. Gefühle find es, welche in dem innern, 

pſychiſchen Leben die erſte Kraft zum Wirken erwecken, und welde 

nachmals diefe Kraft nähren, wachſen machen und vollenden. Bei 

einer genauern Beachtung unferer Gefühle werden wir immer 

finden, daß ſie auf ein noch nicht Gewordenes, Künftiges ges 
richtet find, daß fle ihrem Wefen nad) auf ein inneres Werden 

fich gründen. Die mädtigften und andauerndfien in uns find 

die, weldhe auf ein Werden, nicht des jegigen, ſterblichen, ſon⸗ 

dern des künftigen, ewigen Menfchen gerichtet find, defien Keim 

mitten in dem Weſen des irdifchen Lebens geboren und entfaltet 

wird. Die urfprünglide Sprache des Menſchen, wie fie uns 

der Traum, die Moefle, die Offenbarung kennen lehren, iſt die 

Sprache des Befühles: und, da der Gefühle Ichendiger Mittels 

punkt und Seele die Liebe iſt, die Sprache der Liebe. Das 

Gemeingefühl ift das Diedium, wodurd Seele zu Seele fpridht, 

Seele der Seele fih vernehmlich machet. Die Seele if es, in 

. deren innerem Rath und Willen die verborgenen Anfänge der 

noch Fünftigen Handlungen und Worte liegen. (Gut!) In der 

Seele des Menſchen wird das Gemeingefühl durch einen Strahl 

des Geiftigen und Böttlihen zum Gewiſſen und zur Sprache 

des Gewiflens verklärt, — die unmittelbarfien Aeußerungen jener 

ı Die Symbolif des Traumes, S. 143 — 118. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 281 — 385. 



4m Zwweltes Buch. "Objertiver Idealismus 

Bilder⸗ und Geſtaltenſprache, deren ſich das geiflige Organ der 

urfprünglicden Sprache bedienet, | 

Wie die Empfindung und das Gefühl auf ein Gewordens 

fein und Werden, das Begehren auf ein Bewegen gegründet iſt, 

fo beruhet das Erkennen auf einem lauten Sein. In der 

Seele des Menſchen wohnet ein Mitgenofie und Abglanz des 

ewigen, feligen, volllommenen Seins; und diefer Abglanz ifl 

der ertennende Geift in uns. Das Wort, wenn es von dem 

Weſen des innern Menſchen redet, nennet jenen Theil deflelben, 

welcher in Gott ewig geweien und vor ihm nun ewig bleiben 

wird, den Geifl: das aber, was für fich ſelbſt einen Anfang 

genommen und ohne den Geiſt ein Ende haben würde, die Seele 

des Menfhen. Die Seele, welde der Menſch mit dem Thiere 

gemein bat, lehrt ung feine Kraft kennen, die mächtiger als der 

Tod fei. Der Geift aber, welchen der Menſch aus Gott empfan- 

gen und empfängt, ifl mächtiger als der Tod und feine Schreden; 

und dieſer flehet die Verweſung nicht. Aus dem fierbenden, ſicht⸗ 

baren Leibe ſcheint fi die Serle ein Etwas zurüdzubebalten, 

welches ein unfidhtbarer Leib (!) genannt werden kann: einen 

Keim der Unfterblichkeit, in welchem eine xeprodueirende Kraft 

ruhet, welche zu ihrer Zeit das Verlorene wieder zu erzeugen und 

aus dem verwandelten Staube den fühtbaren Leib von Neuem 

zu geflalten verinag. ? Bis zu diefem phantaflifchen Ueberſprin⸗ 

gen aller Naturgefege, wobei die Seele noch in einem Zwiſchen⸗ 

zuftande ohne Gefühl’und Erinnerung, wie das Ungeborne im 

Mlutterleibe,? weder Fiſch noch Fleiſch fein foll, iſt die Natur⸗ 

philofophie heruntergekommen. 

c. Die Lehre vom Geifl. Der Geift iſt es, welder der 

Menfchenfeele ein vertnüpfendes Band mit der erbarmenden Liebe, 

ı Die Geſchichte der Seele, ©. 473, 469, 526, 529 (Die Symbolik 
des Traumes, ©. 135, 114). 

2 Ghendafelbft, ©. 541, 651, 668, 672. 
® Ahnungen einer allgem. Gefch. des Lebens, BL.1., ©. 392 — 393. 
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ja mit dem Sein der Gottheit wird, und welcher der Seele 

zugleidy mit den Kräften des Erkennens oder Mitfeins .mit Gott 

ſchon hienieden einen Vorfhmad der Seligkeit gibt. Das Leben 

der Seele wird nur durch den Geift und in ihm ein bleibendes, 

ein ewiges. Das vermittelnde Organ, weldes der Stele zu dem 

Geſchäſt ihrer neuen Verleiblichung gegeben: worden, das Organ, 

welches (don bienieden, im vergänglichen Leben des Leibes, den 

Balfamduft der Ewigkeit athmet und den Vorſchmad der (Freude 

ohne Ende empfindet, ifi der Glaube Die hehre Herrſchaft 

des Geiſtes haft Du kennen gelernt, wenn Du in rend’ wie 

in Leid nit mehr nur das Sehnen, fondern den tiefen Frieden 

der Erfüllung empfunden, in der Schwachheit des Vergänglichen 

und Wandelbaren die unmwandelbare Kraft der Ewigkeit, im Tod 

das Leben. Denn bier if die Diacht, weldhe das Weſen der 

Sinnlichkeit mit feinem Schmerz und feiner Luft nicht nur be> 

fiegt, fondern zur göttlichen Urt erhebt und verklärt. ! 

Diefes if die nächſte Beſtimmung der Kunſt: dem Geift 

des Menſchen von einem Sein der Ewigkeit zu zeugen und ein 

Sehnen nad) diefem Sein in ihm zu weden. Kunft und Wiſſen⸗ 

ſchaft find dem Menſchen durch daſſelbe Gefchäft der Engel ge⸗ 

geben, durch welches ihm das geoffenbarte Gefeg ward; ja fle 

„selber find gute Engel, welche fih in den Zeiten der Völker und 

Heiden zu dem Menſchlichen gemacht, damit fie diefem bezeugten, 

dag in und über ihm ein Göttliches fei, und damit fie die Seele 

des Menſchen zu dem Werk vorbereiteten, dag einft in ihr voll- 

enden und erfüllen follte die Zeit des Geiftes.? Wie Juſtin der 

Märtyrer, will Schubert ihnen alfo, namentlih der griechifchen 

Philoſophie, nur eine propädeutifche Stellung für den Glauben des 

Chriſtenthums laffen, und behauptet ihre Yuflöfung in die „neue, 

innerlichere Geſtaltung“ der Religion, gerade wie nad) einer vers 

ſchollenen Anſicht eines frühern Geſchichtsſchreibers der Dhilofophie, 

ı Die Gefchichte der Seele, ©. 699, 703— 706, 749, 947. 
3 Ehendafelbft, ©. 858— 859 (898, 909). 
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Stanley’s, feit dem Chriflenthum keine neuern Philoſophien mehr 

entflanden fein follen. . Die Geſchichte, ſagt Schubert, wie Bott 

geoffenbaret worden im Fleiſch, ift die Erfüllung, nad) welcher alle 

Bewegung des Werdens und Wechfelns der Begebenheiten, alles 

Aufblühen und Berfinten der Weltenreide hingerungen. ' 

Wie die Sprache zum Gefange, ja wie das Menſchenlied, 

welches in Worten fingt, zu dem lichlihen Ton der Flöte, fo 

verhält fi die Wiffenfhaft zur Kunfl. Denn die Wiffen- 

fhaft, von weldher wir hier reden, ift felber verwandt, ja fle iſt 

Eines mit dem Menſchenwort, und darum fo alt, als diefes. 

‚ Rur das Wort machet den vorüberrinnenden Fluß der Erſchei⸗ 

nungen zu etwas Gedentbarem, zu cinem Feſtſtehenden für den 

ertennenden Geifl. Und diefes Feſtſtehende, das ihm gleichrt, das 

von feiner. eigenen Art iſt, das hat der felbflertennende Geiſt im 

Menſchen von feinem Erwachen an geſucht, und wird daffelbe 

ſuchen, fo lange fein Wefen in der Sichtbarkeit währe. Denn 

an ihm erft, feinem Crgänzenden, findet er fi felber. Die 

rechte Wiffenfchaft, wenn fle erfannt hat, was der Menſch für 

fh und was er durd Gott fei, wird auch ertennen, was alle 

Dinge wahrhaft für den Gedanken und für das Weſen des 

Menfhen, was fie wahrhaft für einander felber find. Es ift 

ein Sein, aus welchem alles Sein gelommen, ein felbfithätiges.- 

Wirken, was dem Wirken aller Lebendigen feinen Anfang und 

feine Kraft gegeben. Der Geift aber, der alle Dinge hält und 

umfängt, machet das Wirken und Bewegen der einzelnen Dinge 

zu einem lebendigen, aus vielen Gliedern verbundenen Leibe, 

ja zu einem hehren Tempel der Gottheit. Und wenn die erfien 

Zeiten, auch des tiefern Erkennens, vor Allem nur das gefehen, 

was alles Gedenkbare um, in und durd Gott frei: fo wird auch 

eine Zeit des Geiſtes kommen, welche in dem Licht des götts 

lien Erkennens flehet und weiß, was Alles das, was iſt und 

ı + Die Sefihichte der Seele, ©. 912 — 913, 
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war, Eines für das Andere, was Eines für Alle, Alles für Eines 

find:und fein ſollen. Und Yiefe Wiſſenſchaft des Göttlichen und 

des Dienfhlihen, des GBeifligen und des Natürlichen zugleich, 

iſt die wahre Wiffenfhaft. * Hierbei verfällt Schubert (aber 

vornehmlich nur in feiner fpätern Zeit) in einen EHekticisuns, 
dem Schelling'ſchen ähnlich, indem er z. DB. öfters Ariftotelifche, 

befonders aber Heraklitifche, doch auch felbfi Kantifche Sedauten 

den feinigen einflicht. ? 

Auch im Politiſchen neigt Schubert fich zu Friedrich von 

Schlegels Anfichten, wie alle die, welche in den Feſſeln eines 

künſtlich heraufgefchraubten modernen Myſticismus befangen find: 

Der erſte Grund aller Berfaffung und Haltung des Staats 

, wird in dem Verhältniß der Familien gefunden. Es hat Gott 

die Geſchlechter gefhaffen, damit aus der Verſchiedenheit und 

Einfeitigteit der beiden die Liebe hervorgehen follte. Dee Menſch 

fol bienieden durch die Liebe zum fichtbaren Gegenfag für die 

Liebe zu einem Unfichtbaren, Allerfüllenden: durch die Unter⸗ 

werfung und den Gehorſam gegen eine äußere Herrfcherordnung, 

zur Unterwerfung des eigenen Willens und zum Gehorfam gegen 

Gut erzogen werden. Darum bat die Weisheit aller Zeiten, 

fobald ihr die Wahrheit eingeleuchtet, dag’ unfer Weſen nicht 

allein für das vergängliche Leben des Fleiſches, fondern für ein 

Leben der Ewigkeit gemacht fei, alsbald auch ertannt, daß die 

äufere Drdnung, welche über den Willen und die flreitenden 

Reigungen Vieler den Willen Eines durchs Geſetz herrſchenden 

Kürften flellet, für die Erziehung und für das Wohlergehen der . 

Völker die befle und heilſamſte fei. Sie ift eine von Bott gefeste 

Drdnung; denn fie ift fo tief und fefl ins Herz des Menſchen 

geſchrieben u. f. w. ® Ein durchaus theokratiſches Drincip! 

ı Die Gefdhichte der Seele, ©. 892 - 893, 915— 916. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 76, 248, 369, 422, 544-545, 552, 704, 898, 

‘938, passim. 

3 Ehendafelbfi, ©. 935, 938, 
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Die Religion. Der Menſch fühlt ſich überall, fei es gern 

oder ungern, von einem Band gehalten, das feinen Geiſt ver- 

tnüpfet mit einem Reich des Geifligen: durd ein Band, das 

ihn zurüdzeucht aus der fremde des Vergänglichen nach einem 

Heim der Ewigkeit. Die Einigkeit im Geiſt durch das Band 
des Friedens, in dem Alle, welche würdigli wandeln des Be⸗ 

rufes auf die Eine gemeinfame Hoffnung, Ein Leib find und, 

Ein Geiſt, — diefes ift (wie bei Kant und Fichte) die Kirche. ! 

Die Vollendung diefes Zuftands ſetzt er dann in einen bes 

flimmten Moment der Zukunft, als das Ende aller Dinge: 

Cs wartet ein unerſchütterlich feſtes Hoffen in der Seele des 

Menſchen, wenn die Hütte des irdiſchen LXeibes zerfällt, eines 

Baues von Gott, eines Haufes, das ewig if im Himmel Die 

ſchöne Erde mit dem Schmud ihrer Auen und den hehren Veſten 

ihrer Gebirge wird nicht für immer ein Feld des Unfriedens und 

des eitlen Gefchreis der Emporer bleiben. Es ift uns im Wort 

verheißen: Siehe, es wird Alles neu werben, und Exde und 

Meer, wie der Himmel, follen voll werden feines Lobes. Dann 

werden die Gefchlechter der Erde in Frieden beifammen wohnen, 

glei) wie in Einer Stadt, deren Mauern Heil und deren Thore 

Lob heißen. ? Es iſt immer anzuerkennen, daß Schubert den . 

Himmel, wenn auch erfi künftig einmal, auf Erden verfegt. 

3. In den Ahnungen einer allgemeinen Geſchichte 

des Lebens treten die fpeculativfien Säge des Schubert'ſchen 

Philoſophirens auf, wie Schubert fie befonders am Anfang feiner 

Laufbahn ausgefprochen: An jedem endlichen Dinge, wie voll- 

kommen es auch erfiheine, haftet ein Diangel, welcher der Ergän⸗ 

zung von Außen ber bedarf. Die Eine Art der Wefen hat das 

in Fülle, was der andern fehlt; und nur auf diefe Weiſe ent⸗ 

fiehet in unferer Sichtbarkeit ein Bewegen und Leben. Wäre 

ı Die Sefchichte der Seele, ©. 52 — 53, 95. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 956. 
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nit eine Entgegenfegung, wäre nicht eine Mannigfaltigkeit ber 

Dinge, fo wäre auch kein Zug des einen gegen das andere. 

Die Entzweiung iſt dieſes, daß das eine, für fich allein unvoll⸗ 

Händig, feine Ergänzung in einem außer ihm gelegenen andern 

findet, und eben darum in einer befländigen Entäußerung, in 

einem befländigen Sterben begriffen if. Die Gluth des Todes 

verzehrt die flarre Befonderheit, und hebt endlid das Dafein 

des Einzelnen auf, indem es dieſes mit feinem ewigen Urfprunge, 

dem-Weltganzen, vermählt. Und diefe Bermählung ift es, welcher 
alle Dinge mit innigem Verlangen entgegen geben. So flerben 

die Dinge an der Nähe Bottes. Das Streben alles Lebendigen 
gehet dahin, daß fie das AU, das Weltall in ſich empfingen, | 

ihm gleich würden. Bon den erfien Regungen des Lebens oder 

der wechfelfeitigen Neigung, auf den tiefien. Stufen des Seins, 

bewegt fih Alles nach der. Bemeinfhaft mit den Weltträften, 

aus welcher allein Leben kommt. Allen aber ift Eine Urſache 

des Lebens und des Todes, nad Einem find die Augen und die 

Herzen aller Creaturen gerichtet. Doch nur wenigen, die ſich 

der ewig fehaffenden Einheit in bes Lebens höchſter Schöpfung 

genähert haben, wird unmittelbare Erfüllung: den andern, 
im der Welt der gröbern Maſſe, wird fie duch Vermittelung. 

Es kann Fein Einzelnes nad dem Bunde eines andern Einzel⸗ 

nen um einer befondern Eigenſchaft oder gleichſam Sonderbarteit 

willen, welche das Eine vor dem Andern voraus hat, verlangen; 

es Tann überhaupt nichts Befonderes das Streben eines Dinges 

von der allgemeinen, allmädtigen Richtung ablenken. 
Es ik nur Ein Grund des Dafeins, duch welchen Alles 

if. Dieſer ewige Mittelpuntt alles Seins und Lebens, durch 

defien Einfluß in jedem Moment Alles von Neuem geſchaffen, 
Alles erhalten wird, if es, um deffen Gemeinſchaft das Leben 

- 

ı Die Geſch. der Natur, Bd. I., Abth. 1, S.1—2; Abth. 2, S. 270; 
Ahnungen einer allgem. Geſch. des Lebens, Th. J., ©. 20, 31 - 33, 210. 
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aller Weſen kreiſet. Das einzelne Ding wird nicht um ſein 

ſelbſt: es wird um der andern Dinge, lebt und ſtirbt um eines 

höhern Ganzen willen. Rad der nähern Gemeinſchaft jener 

Urſache alles Seins gehet das Sehnen der Gefchlechter, wenn ſte 

die Bereinigung. mit glühender Begierde ſuchen. Jener Grund 

alles Dafeins iſt in allen Dingen, und diefe Ind uur Modifi⸗ 

cationen defielben; fie find Eine Subflanz. Jedes einzelne Weſen 

vermag deshalb, einem andern untergeordneten Grund des Da- 

feins zn werden. Die Vollkommenheit des Einen vor dem Andern 

ift in nichts Anderem gegründet, als daß jenes den allgemeinen 

Grund bes Dafeins volllowemener in ſich ausfpreche, als diefes. * 

Hier ift der Einflug Spinoga’s und der Reuplatoniter unvers 

tennbar. Die Anflchten des Erſten legt er auch da zu Grunde, 

wo er auf das Verhältniß der Seele zum Körper zu ſprechen 
tommt. ? Ueberhaupt aber nähert er ſich Bier noch am meiften 

dem Schelling'ſchen Zdentitätsfpfteme. 
In der untern Region der gefhaffenen Dinge macht ſich 

die aus dem überfinntihen Obern nach der Sinnenwelt hinabs 
fleigende Bewegung zulegt als Schwere kund. Die von Unten 

nah Oben firebende Bewegung erfheint als Licht. Schwere 

ift der" fehaffende Einfluß der Gefammtmaffe auf ein Einzelnes 

Die Schwere ift uns daher von dieſer Seite in der Körperwelt 

ein Zeichen von Unvollkommenheit; die Leichtigkeit dagegen vers 

tündet uns einen Zuſtand höherer Vollendung, welcher das Ein⸗ 

zelne endlich feinem Banzen gleichſezt. Mit jeder höhern Ver⸗ 

wandelung legen die Dinge einen Theil der Maſſe, welche fie 

nad) der Erde herabzicht, ab, bis fi endlich im Tode, nach der 

Abwerfung aller. gröbern Bande, des Lebens ſchönſte Blüthen 

entfalten. So ik auch im Anorganifhen das Reich des allges 

meinen Todes, die Luft, in welche endlich faſt alle übergeben, 

a Ahnungen einer allgem. Geſchichte des Lebens, Th. J. S. 33 —34 
(377, 381; Die Geſchichte der Seele, S. 76). 

2 Ebendaſelbſt, ©. 385 — 386, 
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zugleich das Reid) der Liebe, das herrliche Brantbett der Stoffe. 
Was uns Vernichtung des Befondern ſcheint, ift die Entfaltung 

‚ des ſchönſten Stzebens in. allen. Rur der Stoff an allen Din» 

gen iſt vergänglih, das Streben in allen if unſterblich und 

sig; und in jeder. neuen Verwandelung wird es nur herrlicher, 

mächtiger :wicherertannt. Der Aether ift die legte, ſchäuſte Ver⸗ 

wandelung, melche die Stoffe, endlich won ihres gröbern Bafls 

befreit, erlangen. Die Dinge werden in jenem Schaffen ihrer 

Einheit, dem Weltganzen, gleich, und erzeugen in untergeord⸗ 
sieten Dingen ihr eigenes lebendiges Wirken. Wärme ift vor- 

züglich ein Ausdruck diefer ſchöpferiſchen Wirkung, und bedeutet 

Erhöhnmg des Sterbens, ein Ganzes, nicht mehr diefes Befon- 

dere, zu fein, und ein immer vollkommneres Gelingen diefes 
Stirebens. Shall endlich nennen wir jene ſchaffende Einwirkung 

eines mit der feſten Erdmaſſe im innigfien Bunde flehenden Kör- 

pers auf das minder von diefem Bund Ergriffene, (gewöhnlich) 

auf die Auft. ! 

Auf unferm Weltkörper wäre kein felbfifländiges Leben, Feine 

Thaãtigkeit der Individuen ohne den Gegenfas; wir fehen überall, 

wo die Dinge einer lebendigen Regung fähig werben, zuerſt ihn 

hervorgehen. Wie ſich das innere Leben allmälig entfaltet, fo 

breitet zugleid) der Gegenfag feine Schwingen immer mädhtiger 

aus, und endlich erreihen Beide den höchſten Moment ihrer 

Verklärung zugleih. So ifk Leben und Wirken vom Gegenfas 

unzerteennlich; dieſer felber fcheint nichts Anderes, als Lebens- 

fähigkeit zu bedeuten. In dem Augenblick der Vermählung 

ertennen wir erſt die eigentlihe Bedeutung der Gegenfäge, fie 

waren vorhin in ihrer Trennung beide unwirkſam und ohne 

Negung; die Vermählung ift der Augenblid einer neuen Schäp⸗ 

fung,_der Belebung des Einzelnen zu felbfifländigem Wirken, 
U 

ı Die Geſchichte der Seele, ©. 5; Ahnungen einer allgem, Geſchichte 
des Lebens, Th. I., ©. 36 — 37, 49 — 51, 57, 218, 331. 

m 
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IR alles Leben und Wirken nur eins und geht allein aus Cisser 

Urſache hervor, fo muß ſich auch diefe Gleichheit alles Lebens 

ũberall nachweiſen laſſen. Es muß uns deshalb in dem Leben 
des Einzelnen daffelbe Zeitmaß wieder "begegnen, was wir in 

dem Leben des Weltalls erkennen. Das magnetifirte Eiſen bes 

folgt kein anderes Geſetz, als das feines Ganzen, feines Welt⸗ 

torpers. Was heißt demnach Magnetismus Anberes, als bie 

Einweihung eines einzelnen Körpers. In das inne Leben des 

Erdganzen? Elektricität nennen wir die Einwirkung eines 

feften Körpers, welcher, von der Centralkraft der Erbe immiger 

ergriffen, als vorhin, das erhöhte Streben feiner irdifhen Natur 

an andern hierin minder mächtigen Dingen außer fi) übt. Die 

Zeugung, der Moment einer neuen Schöpfung, verfündet bie 

Dinge laut als Ausdrüde des Als, als Organe des Weltgeiftes. 

Es erſcheint den Geſchlechtern in dem Augenbli@ der Vermäh⸗ 

lung das deal, die Grunduorm ihres Dafeins; und fie wird 

in dem Erzeugten fichtbar. Alle diefe Momente der höchſten 

Dffenbarung des allgemeinen Lebens werben durch ben Gegenfag 
erft möglich. Das höchſte Erfcheinen ber Gegenſätze in ihrer 

Bermählung iſt überall die Offenbarung jener ewigen Urſache, 
aus welcher Allen Leben und Dafein kommt, nad) deren Gemein⸗ 

ſchaft Alle fireben. ' 

Diefen Einen „Geifl des Lebens, welcher allein im ewigen 

Schaffen if und beſteht,“ nennt Schubert das Leben, das 

Wort, Gott, und nimmt einen ewigen Kreislauf alles Lebens 

an: Alle Raturen follen glei ihm ſchaffen; und das Wort, 

welches ift die Verklärung der Dinge, fol in ihnen allen fein. 

Und das Reich des Lebens foll Aller fein, und die Zeit fol 

Ewigteit werden. Und das Leben eilt, daß es bie Bahn der 

Zeit vollbringe. Denn diefes ift die Bahn der Wefen um ein 

Ahnungen einer allgem. Gefchichte des Lebens, Th. J. ©, 214— 216, 
331, 221— 223, 

' 
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ewiges Ideal, daß fie nun wirken und ‚werden verklärt im Zeus: 

gen, und hinterlaffen ihr Leben dem, was aus Ihnen geboren . 

‚war: Gie aber flerben, wenn fie das Werk vollbracht haben; 

und im Tode geſchieht es, daß fle zu einem neuen höhern Dafein 

gezeugt werden. Die Erde aber, wenn fie das Werk der Nacht 

geſchaffen, entfchlummert fie, und wird in den Bund der Sonne 

aufgenommen und zu neuem Leben gezengt. Bon Neuem geboren 

wird der höhere Meunſch aus dem ewigen, heiligen Ideal. ' 

Auch im Leben des Sonnenfyflems will Schubert, an die 

drei Keppler'ſchen Analogien antnüpfend, die allgemeine Har⸗ 

monie und Uebereinfiimmung deffelben mit dem Organiſchen und 

dem Gefege des allgemeinen Lchens überhaupt, befonders durch 

Nachweiſung der empiriſchen Zahlenverhältniſſe, aufdeden: und 

polemiſirt dabei, wie Schelling und Hegel, deren Erſterem er 

auch die Anregung zu dieſen Unterſuchungen zu verdanken geſteht, 

gegen die Newtoniſchen Hypotheſen. Aus dieſen Unterſuchungen 

macht er den Schluß: „So ſind denn Planeten und Sonne nicht 

allein Gegenſätze, von der Art aller andern; ſondern es iſt auch 

bei ihnen, wie in der Wechſelwirkung dller Gegenſätze, ein Wechſel 

zwifchen Action und Reaction. - Die Sonne iſt an fich der höhere, 

pofltive Gegenfaß, zu welchem fi der Planet nur in der Sons 

nenferne feinerfeits poſttiv verhält. Endlich find die Monde der 

Planeten das dritte Glied.” Ya, Schubert zieht fogar mit watur- 

philoſophiſchem, jedoch geifireich begründetem Schematismus, den er 

indeſſen fpäter felbft ungenügend findet, eine vollſtändige Parallele 

zwifdhen den Bliedern des Planetenſyſtems und des menſchlichen 

Leibes, im welcher die vier der Sonne nächſten Planeten den 

Kopf, die Afteroiden den Hals, Jupiter Bruft und Arme, Saturn 

Magen oder Leber, Uranus die Gefchlechtstheile repräfentiren 

fol. ? Ebenſo ſchreibt er, um den Zufammenhang alles Lebens 

ı Ahnungen einer allgem. Geſch. des Lebens, TH.1, ©.370-372,427. 
- 2 Ebendaſelbſt, Th. I., Bb.1., ©. 146 — 292 (227, 293— 335, 254); 

Bd. V., ©. 3 | 
Michelet ©. d. Ph. 1. 31 

[4 



28 Zweites Buch, Objectiver Idealismus. 

nachzuweiſen, gewiſſen „kritiſchen“ Zahlen eine allgemeine Be⸗ 
deutung und Einfluß in der ganzen Natur zu.“ Endlich findet 

ee in den übereinflimmenden Dipthologien aller Volker, und deren 

Chronologien, die er dann wieder mit den Zahlenverhältniſſen 

des Planetenſyſtems paralelifirt, das Geheimniß des im Fleiſch 

erſchienenrn Schlangentreters offenbart, und auch die Zeit feiner 

Erfhtinung fo ziemlich richtig vorbergefagt. ? Wenn Schelling 

jest in feiner Bhilofophie der Mythologie, die er aber bisher 

immer noch nicht als ein fertiges Ganzes zu geben vermocht hat, 

diefe Vebereinfliimmung aller Völker in Rüdficht auf jene Offen- 

barung, wie es beißt, durch ein ungeheueres hiſtoriſches Material 

begründen will, fo liegt der erfle Anftoß hierzu im biefen Schubert’« 

- fen Sägen. 

B. Baaber, 

Franz Xaver Baader, fpäter in den Nitterfland erhoben, 

wurde am 27. März 1765 geboren, promovirte, lebte zuerfl in 

Münden, und ſchrieb ſchon 1786 phyflcalifhe Abhandlungen. 

Nach einer elfjährigen Abweſenheit, worunter eine Reife nach 

England und Schottland 1792 — 1796 gehörte, Tehrte er am 

4. December 1796 nad Münden zurüd. Hier wurde er 1797 
kurfürſtliche Münze und Berg- Rath, 1799 Landesdirectionsrath 

bei dee vierten Deputation im Berg⸗ und Salinen⸗Weſen, im 

Anfang des Jahres 1800 Adminiſtrator des erfien Bergreviers, 

bald darauf im felben Jahre am 5. April Oberbergmeifter, end⸗ 

lich 1808 Oberbergrath. Auch iſt er Mitglied der Münchener 

Akademie der Wiſſenſchaften, und lehrt feit der Gtündung ber 

Münchener. Univerfltät 1826 an derfelben. | 

ı Ahnungen einer allgemeinen Geſchichte des Lebens, Th. a „Bd. L., 
S. 293 — 355; Bd. VU., S. 7 43. 

Ebendaſeleſt, zb. 1, ®.1., &4—5, 61—845, 3, 39-403 
nm Urwelt und die Fiyterne, S. 387 — 415; Die IE bes Traumes, 

44— 66). 
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Urfprünglich von der Blaubenspbhilofophie, nicht ‘aber der 

rationaliſtiſchen, die Speculation baffenden Jacobs,! ausgegans 

gen, und fo einerfeits die Naturphilofophen in Pauſch und Bogen 

verdammend, ? andererfeits ebenfo überall gegen die „freche“ 

Autarkie des Kantiſchen Moralprincips polemiflzend, °' fühst 

Baader, wie Schubert, öfters Claudius als Gewährsmann an, * 

hält fi aber befonders an ältere und neuere Myſtiker, wie 
Jacob Böhm, Zauler, Ingelus Silefius, St. Martin, Le 

Maifre u. ſ. f., deren er die meiflen durchgehends citirt. Wie 

Jacobi nur aphoriſtiſch, ja faft defultorifch philofophirend, ſtrebte 

ee danu aber do, — in das Llement der Glauhensphiloſophie, 

die'ein Lieber und Außer behauptet, den fpeculativen Inhalt der 

Raturphilofophie von der Immanenz des Höhern im Menſchen 
hineintnetend, — Beides, fo gut es ging, mit einander zu ver⸗ 

ſchmelzen: und zwar durch die fpigfindig provinzielle Unterſchei⸗ 

dung, daß das Ewige zwar inner dem Zeitlichen, aber nicht 

in dem Seitlihen vorhanden fei.® Es iſt das Eigenthümliche 

diefer aus der Schelling’fhen Richtung ausgewachfenen Blaubens- 

philofopbie, der fh auch Hegelianiſche Auswüchſe anſchließen, 

das Erkennen des Abſoluten wicht aufgegeben, und dennoch die 

Abfolutheit des Erkennens verfehlt zu haben. 

Seine Schriften find mei nur einzelne Yufföge, Mohand- 

langen, Gelegenheitsſchriften. Einige derfelben, befonders die 

ı Allgemeine Zeitfchrift von Deutfchen für Deutiche, Bd. J., Heft 4, 
©. 467 — 470; Säße aus der Bildungs: und Begründungslehre des Lebens, 
©. 10; Fermenta oognitionis, Heft VL, ©. ı—xı. 

2 Sur la notion du temps, p. 37. 
® Beiträge zur dynamiſchen Phil., S. 141; Allgemeine Zeitichrift von 

Dentichen für Deutihe, Bd.1., H.4, ©. 469, 471; Ueber die Begründung 
der Ethik durch die Phyſſt, ©. 21; Sur la notion du temps, p. 41; Ueber 
Divinations⸗ und Glaubenskraft, S. 11 — 12; Säge aus der Bildungs: 
und Begründungsliehre des Lebens, ©. 33, 36, 

Augemeine Zeitfehrift von Deutſchen für Deutſche, Bd. I., Heft 4, 
©. 463, 469; Fermentz cognitionis, 9. 1l., ©. 37. 

5 Beiträge zur dynamifchen Philofophie, S. 11 — 12, 19, 35, 55 — 56, 
71, 74, 176—77, 104, 106 — 100. — 
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früern, feit 1796 größtentheits einzeln oder in den Schelling'⸗ 

fhen Jahrbüchern der Medicin erfchienenen, bat er gefammelt 

‚ herausgegeben unter dem Titel „Beiträge zur dynamifchen Philos 

fophie im Gegenfage der mechaniſchen,“ 1809, wo er fid, ſchon 

von der Vorrede an, auf Sciten des Spiritualismus wirft, und 

„manches Myſtiſche und Apotalyptifhe” verſpricht, ſich jedoch 

nicht blos gegen den Obſcurantismus der Aufklärung und des 

Ignorantismus, ſondern mit derſelben Energie gegen den der 

Bigotterie erklärt.“ Baader hat, wie Schelling, die ganz richtige 

Einficht, daß unſere ſogenannten Myſtiker mit den Aufktãrern 

gemeinſchaftliche Sache machen, indem ſich Beide im abſoluten 

Nichts der Unerkennbarkeit Gottes begegnen, und ſo im Finſtern 

die Hände drücken, wie ſehr fie auch am Tageslichte einander zu 

betämpfen meinen, und feinen wollen. Im Jahre 1813 lieferte 

Baader als Beitrag zu der Allgemeinen Zeitſchrift von Deutfchen 

für Deutfhe (von der übrigens nur Ein Band erfhienen iſt) den 

Aufſatz, „Gedanken aus dem großen Zufammenhang des Lebens” 

(9.3, 8.305 — 318; 9.4, S. 462 — 471): und gab auch eine 

akademiſche Rede, „Ueber die Begründung der Ethik durdy die 

Phyſik,“ heraus. Baader lebte theilweife in der höhern Geſell⸗ 

‚ (haft, und fo hat er feine Flugſchriften, oft in Briefform, 

hohen Perfonen addreffirt: z. B. dem Grafen Stourdza „Ueber 

die Bierzahl des Lebens,” 1818; dem Fürften Golizin „Ueber 

die Ertafe oder das Verzüdttfein der magnetifhen Schlafredner,“ 

1817 (ein zweites Stüd iſt an, Efchenmayer gerichtet), Sur la 

notion du temps, 1818, „Säge aus der Bildungs» oder Bes 

gründungss Lehre des Lebens,” 1820, „Ueber Divinations-> und 

Glaubenstraft,” 1822; der Gräfinn Edling Sur l’Eucharistie, 

1816. Zum geſchichtlichen Eklekticismus ſchon immer hinneigend, 

wandte er ſich demſelben beſonders in ſeiner Zeitſchrift Fermenta 

cognitionis, 6 Hefte, 1822 — 1825, zu, deren Hauptzweck war, 

! Beiträge zur dynamiſchen Philoföphie, S. m — vu; ©. 4, 110. 
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auf Jacob Böhm. 6; den erfien Raturkundigen Deutſchlands ‚und 

der Welt“ ') aufmertfam zu machen, und in der Polemik gegen 

_beftehende. Syfteme zugleih den darin verborgenen Samen der 

gährenden Wahktheit aufzudeden. ? Das fehhfle Heft führt den 

Titel: „Proben religiöfer Philofopheme älterer Zeit.” Endlich 

erſchienen 1827 in dieſem Sinne feine ‚Vorlefungen an der 

Münchener Imiverfität, „Ueber zeligiöfe Philoſophie“ u. f. w. - 

Den allgemeinen Standpunkt feines Philofophirens gibt 

Baader alfo an: Ich meinestheils fah von je die chriſtlichen tradita, 

und einige andere mit ihnen verwandte, als fhägbare 

Bruchſtücke einer uralten Exrperimentalpbilofophie an, die 

wir als foldhe durch eigenes Experiment nicht nur prüfen, fondern 

den innern bier angedeuteten fortgehenden: großen Lebens⸗ und 

RWaturproceß, ſo viel an uns iſt, auch fördern follen. Es if 

falſch, wenn man wahnt, daß der Menſch ditfen zuerſt freie 

machenden Einfluß von Oben, die kräftige Gegenwart einer 

pſychiſchen Sonne, entbehren, und alfo au wohl allein zum 

Bewußtſein gelangen und fih in ihm erhalten könnte; — ein _ 

alter Wahn, der erft wieder durch Kant in Unfehen gelommen 

iſt.“ So fehr hat, was an Philoſophie in den Kreis dieſer 

katholiſchen Univerfität hereingezogen worden, das proteftantifche 

Princip der freiheit und Selbfifländigkeit des Denkens fahren 

laffen müflen; und dennoch wundert fih Baader höchlich, wenn 

Hegel behauptet, daß diefe Freiheit mit dem Eintritt der Zutheris 

fen Reformation erſt aufgetommen fei.* Auch in der Sphäre 

des Politiſchen hat ſolche bayer'ſche Philofophie, wohl auf höhere 

Znfligation, von jenem Principe abfallen müflen;? was um fo 

folgewidriger ifl, da doch die forialen Verbhältniffe des Staates 

» Süße aus der Bildungs: und Begründungslehre des Lebens, ©. 38. 
2 Fermenta cognitionis, 9.1.; S. m; 9.1, S. vʒ 9.11.,&.3—4, 
3 Beiträge zur dynamifchen Philofophie, ©. 22, 109. 
* Vorlefungen über religiöfe Dhilofophie, ©. 14. 
s Ehendafelit, S©.7—8, 11— 12, 14—15, 94, %. 
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dem dieſe Richtung angehert, ſelbſt die Kormen dee modernen Frei⸗ 

beit an ſtch tragen, wogegen der in diefer Rückſicht noch weniger 

entwickelte Rorden die intelligible Freiheit als Eompenfation im 

höchſten Grade befigt. Im diefem Sinne iſt es, daß Hegel in 

einem Briefe an Sans „Münchens Glanz» Univerfltäts⸗Schwan⸗ 

gerſchaft, das auf feinen eigenen Beinen hochgefinnt gegen uns 

treten wollte,” für das nördliche Deutſchland nicht gefürchtet 

wiſſen wid, ! 

1. Baaders Vorlefungen über religiöfe Philoſophie 

entwideln nun biefen Standpunkt, der das Alpha und Omega 

feines Wiffens if, weitläuflger: Beſonders feit Fichte bat ber 

Begriff des Rehmens jenen des Annchmens im unferer Philo⸗ 

fophie verdrängt. Philoſophie, als Liebe zur Weisheit, if Anerken⸗ 

nung der objectiven Eriflenz einer bereits fertigen Weisheit, 

fo wie Anerkennung der Rothwendigkeit der Gubjection des Men⸗ 

ſchen unter eine ſolche Weisheit, und des Sichweifenlaffens von 

ihr. Frũhzeitig bemerkt man die Aberration der Speculation, fi 

von den urfprünglichen Traditionen loszufagen, wemit aber die 
freie Evolution der Intelligenz felber gehemmt und zerftört ward. ? 

Diefe philosophia prima oder einleitenden Theil feiner Philo⸗ 

fophie nemmt er auch die Lehre vom Erkennen überhaupt: 

Jedes Erkennen if ein Hervorbringen, ein, als ſich Erkennbar⸗ 
machen, fld in den Erkennenden (mittelft dieſes Hervorgebrachten) 

Weber und Fortſetzen, ſei dieſe Identität des Hervorbringenden und 

Hervorgebrachten nun immanent (Einerzeugung, Eingeburt), oder 

emanent (Verurſachung im engern Sinne). Jenes primitive und 

vollendete (begreifende) Erkennen, hiermit aber auch die abſolute 

Identität des Subjects und Objects, des Seins und Bewußtſeins, 

Tann übrigens originaliter und par excellence nur von Gott, dem 

abfoluten Beift, behauptet werden, nicht vom creatürlichen Geiſt. Die 

» Hegeld Werke, Bb. XVII, ©. 533. 

? Borlefungen Über religiöfe Philofophie, S. 4, 9 10. 
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Erkenntniß alles, Geſchöpfs könnte den geſchaffenen Geiſt doch nicht 

zur wahrhaften Erkenntniß Gottes bringen, falls Bott nicht unmit⸗ 

telbar felber Iegtere ihm ertheilte. Die Erkenntniß iſt im Princip 

gegeben, wenn fie auch nur durch Selbfithätigkeit entwidelt wird. ’ 

Der neuen Philoſophie wirft Baader hierbei nun aber vor, 

‚jenen Charakter der Göttlichkeit unmittelbar und urſprünglich in 

den creatürlichen Geiſt felber gelegt, und diefen von dem ſchöpfe⸗ 

zifchen Geiſt niht gehörig unterfchieden zu haben. Ind wenn 

Hegel das fortfchreitende Willen der Menſchen als die Arbeit 

feit Jahrtaufenden jenes Einen lebeudigen Geiftes (des Welt⸗ 

geifles) behauptet, deffen dentende Ratur es fei, das, was er an 

fid if, zum Bewußtfein zu bringen: fo findet Baader nichts 

dagegen einzuwenden, falls man unter dieſem Bewußt⸗ 

fein nicht das göttlide Selbſtbewußtſein, fondern 

jenes der Menſchen verficht.? So wie Baader, verficht 

den Dleifter jest allerdings ein Theil der Hegel'ſchen Schule 
— 

ſelber. Aber wenn die Philoſophie nur menſchliches Wiſſen, im 

Gegenſatz zum göttlichen Selbſtbewußtſein iſt, worin liegt dann 

noch ihre Rothwendigkeit und Untrüglichkeit? Solche Hegelianer, 

die Bott noch ein apartes Selbſtbewußtſein zuſchreiben wollen, find 

immer mehr oder weniger mit Kantiſch⸗Jacobiſchem Bedenfage 

tingirt. Baader ? meint, wenn jene zeitliche Bewußtſeinsentwik⸗ 

telung die des göttlichen Bewußtfeins felber wäre, fo würde der 

Menſch Bett machen. Doch indem Baader zugleid einräumt, 

daß es allerdings die Bekimmung des Menſchen fei, die crea⸗ 

türliche Manifeſtation Gottes fortzuſetzen, ſo muß auch nach ihm 

der Menſch Gott hervorbringen, wie Gott den Menſchen; denn 

Gott iſt nichts außer ſeiner Manifeſtation. Die ſchon Schellingen 

Vorleſungen über religibſe Philofophie, S.1; &.17—19, 3-38, 
65 (Säge aus der Bildungs» und Begründungslehre des Lebens, ©. 11); 
Fermenta cognitionis, H. L, ©. 11. 

2 Vorleſungen über veligiöfe Philoſophie, S. 3. 
2 Ebendaſelbſt, $.23— 4. 
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vorgeworfene Rückkehr zu den Trennungen und Ybflcactionen der 

Scholaſtik tritt bier mit allen. Belegen deutli hervor, indem 

Baader zahllofe Stellen aus Thomas von Aquino für den Dua- 

lismus diefer neuen Glaubenephilofophie anfhleppt, und denfelben 

über die abſolute Adentität der neuern Philofophie erhebt. Ebenſo 

billigt er den Vorwurf, den Dauner in der „Urgeſchichte des 

Menſchengeiſtes“ der (theoſophiſchen) Raturphilofophie machte, 

daß fie den Grund der Exiſtenz des Geſchöpfs mit dem der 

Selbfimanifeflation des Schöpfers identiſch fegt; " was eben noch 

der Ref von Speculation tft, der in dem legten Standpunkt 

Schellings übrig geblieben war. 

Das Nefultat, wos Baader aus diefen Sägen -zieht, iſt 

nun diefes: Jede Erleuchtung if Einfprache, descensus von einer 

höhern Intelligenz in eine niedrigere. So wie die Menſchen von 

fi felber oder fich überlaffen, und ohne höherer, d. i. göttlicher 

(sic), Hülfe, Aſſtiſtenz, und Autorität nicht vermöchten, unter ſich 

in Eintradt'zu kommen, und ſich in felber zu erhalten, fo gilt das⸗ 

felbe auch von ihrem Einverſtändniß: oder diefe (foll heißen: dieſes) 

wie jene, geht nur aus einer gemeinſchaftlichen Subjection hervor. 

Das Erkennen, infofern es abwärts von einem Höhern gegen ein 

Niedrigeres geht, ifl ein Ergründen und Begründen, und zugleich 

ein Be= und Umgreifen, d. i. ein Geftalten des Erkannten: auf⸗ 

wärts fohin ein Srflaltebverden des Legtern. Findet fich Gott 

nicht mehr im Menſchen, fo findet auch er fih nicht mehr in 

der ihn umgebenden Ratur zurecht; nnd es bleibt darum oberfter 

Grundfag der echten Naturkunde, daß nur der freie (jene Ratur 

mit Herz und Kopf durchdringende) Sohn weiß, was der Vater 

thut im Haufe. ? 

2. In einem zweiten Hefte der Borlefungen follte nun 

unverzüglich eine religiöfe Raturphilofophie folgen, ein 

Vorleſungen über religiöfe Philofophie, S. 26. 
? Borlefungen über religiöfe Philofophie, S. 87, 93; Beiträge zur. 

dynamischen Philofophie, ©. 136 — 137, 142. 
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"drittes über Philoſophie des Beifles handein.* Obgleich diefe 
Fortſetzungen nicht erfihienen find, fo müſſen wir doch Baaders 

frühere Schriften in diefe angedeutete Ordnung einpaffen, die er 
übrigens von Hegel entnommen, dem er überhaupt Vieles ent⸗ 

fehnte, wie ſcharf er auch allerwärts gegen ihn zu Felde zicht. 
Jene Raturpbilofophie iſt aber eigentlich nicht um ihrer felbfl 

willen da, fondern nur um Symbole für die geifligen Zuflände 

zu liefern; und fo werden wir fle denn auch hin und wieder in 

das religiöfe Gebiet hinüberfireifen fehen. 

In ganz barbarifhem Franzöftſch Caber au fein Deutſch 

iſt nicht frei von Verſtößen mannigfaltiger Art) ſpricht Baader 

zuerfi über den Begriff der Zeit: Außer dem Gebiete des 

Zeitlihen, gibt es noch eins über, und eins unter der Zeit. 

Raum und Zeit erllären fih nur duch ein Herabfallen 

des höhern Weſens in eine niedrigere und befchränttere 

Sphäre. Für das Thier, weldyes fich in diefer niedern Region 

der Zeit befindet, ohne herabgefallen zu fein, iſt. darum den» 

noch Teine Seit, weil es Fein verfegtes (transpose) Weſen iſt; 

fie kann ihm alfo auch nicht lang werden. Nur für einen von 

der Einheit (dem abfolnten Geiſt) fid ab oder gegen diefe keh⸗ 

renden Beift treten Leit und Ewigkeit aus und von einander. 

Die Ewigkeit ift nit unbeweglich, fondern begreift Vergan⸗ 

genheit und Zukunft in fih, um die vollendete Exiſtenz, d. h. 

das ewige Leben, bervorzubringen. Die Unflerblichkeit der Seele 

liegt daher nicht in der Zantalifhen Dual einer unendlichen 

‚Derfectibilität, fondern in der Entwidelung jenes ewigen Lebens. 

Der Bernunft iſt Präcriftenz, Zukunft und (efoterifhe) Gegen⸗ 

wart eine. Da die Gegenwart in der Zeit (dem Zeitſtoff) felber 

nie und nirgend ifl, fondern nur war und wird (eine fihrins . 

bare Gegenwart), da aber doch die Spontaneität an irgend einer 

Gegenwart (Einheit des Seins) ihr eigen Sein reagirend inne 
- 

ı Borlefungen uber religioſe Philofophie, ©. vın. 
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werden oder wahrnehmen ſoll und muß: fo erfaßt fie als Bil⸗ 

dungstraft (Cinbildungstraft des Gemüths) die beiden Crtreme, 

und haftet fle auseinanderhaltend (dehnend) und fo als Mittter 

vereinend an irgend eine — efoterifche Gegenwart, die wahre Zeit. 

Der Slaube an diefe efoterifge Allgegenwart (auf welche fich 

zeitliche und räumliche als auf ihe gemeinfhaftliches Centrum 
bezichen) it ein Bernunftglaube, und beruht wie aller Stan» 

glaube auf eigenem Gefühl und kann nicht demonflrirt werden 

auf dem Wege müßiger Speculation. Mit dem Worte Gefühl 

wird: das Höchſte, wie das Unterſte des menſchlichen Gemüths 

angedeutet, je nachdem hiermit das Afficirtfein defielben von einer 

böhern oder uiedrigeren Natur angezeigt wird, Bewunderung 

ift das Vermögen, ein Höheres wahrzunehmen und zu begehren. 
Leber Gift lebt nur im und vom Bewundern. Diefe Anertenmt- 

niß eines Höhern iſt nun Religion. ' 

Dem Begriff der ſcheinbaren Zeit ſchließt ſich der der 
Sqhwere eng an. Schwer ifl, was, innerlich von feinem zeu⸗ 
genden Princip verlaffen and ſich ſelbſt überlaffen, unvermögend 

if, fh im Dafein zu erhalten, und einer äußern Hülfe bedarf, 

um mit jenem Princip in mittelbarer Beziehung zu bleiben. 

Die eigentlich zeitlichen Geſchöpfe find durch ihren Urfprung. be 

ſtimmt, nur eine folde indirecte Gemeinſchaft mit ihrem zeugen» 

den Principe zu haben: fie find daher ſchon in ihrem urfprüng- 

Tichen Yuflande fhwer, und zum Fallen und Vergehen geneigt; 

denn fie finden fh ganz außer und unter ihrem Geſetze. Ein 

ſolches Weſen ift innerlich lebensleer; und das iſt gerade ber 

Charakter der Außenwelt, ihr fehlt eine innere Erfüllung und 

Hältnif. Der Menſch aber war urfprünglich zu einer directen 
und gänzliden Gemeinſchaft mit Gott beſtimmt. Bott innerhalb 

} Sur la notion du temps, p.v; p.15—16, 7-9, 11; Beiträge zur 
dynamiſchen Phüofophie, ©. 71 — 72, 75— 76 (Säge aus der Bildungs: 
und Begründungslehre des Lebens, S. 16), 107; Feermenta cognitionis, 
9.V.,&.72-—73; 9.1, 8.39; 91, © 19, 
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feiner Grenze findend, kennt er nicht das Bedürfniß, aus fi 

heraus zu gehen, um eine Stüge auferhalb zu ſuchen. Erſt 

als mit dem Fall der göttlihe Hauch begraben wurde, und der 

Menſch direct aus feinem Printip herausſsgetreten war, Tann er 

num durd) Auferweitung dieſes Hauches wieder in directes Wer» 
 Hältaif mit Bott treten, ' 

Statt wie bisher in der compreffiven Grundkraft Die 

Quelle der Schwere zu ſuchen, maß man in ihr das pofltive 

Printip der Kälte wieder anerkennen, und das Weſen be 

Wärme zugleid als die ihr entgegenwirkende expanfive Kraft 

betradyten. Die Körper find nur darum träg, wiberfichen nur 

darum als Maſſen jedem fle Bewegenden, weil fle ſchwer find. 

Wis müffen die Schwere als unmittelbare Yeußerung des allen 
einzelnen Körpern (oder für fi beweglichen) inwohnenden, fich 

in jedem derfelben. individualiſtrenden und fe alle ununterbrochen 

flelenden, tragenden und. ſyſtematiſch ordnenden Individuums 

betraddten, in dem fie alle gründen. Die Quelle dir eigenen - 

Bewegung der Draterie iſt weder in der compreffiven Grundkraft 

derfelben, noch in deren Vereinung mit der ihr entgegenwirken«- 

den expanfiven zu ſuchen, infefeen man nämlich diefes Vereint⸗ 

fein beider Kräfte aus ihnen felber ſich erklären würde,. fondern 

in einem Dritten, welches eben die Urſache, das Wereinende jener 

Kräfte und der gemeinfchaftlide Grand ihrer beflimmten und 

behartlichen Gegenwart felber iſt. Dieſe beiden Grundkräfte, 

deren nie beigelegter Zwift and Zweikampf das Leben der ſicht⸗ 

lien Natur felber macht, findet man bei Altern Schriftflellern 

mit dem Namen euer und Waffer bezeichnet. Aber fie ges 

felen ihnen ein deittes Princip, die Erde, bei. Diefer Trags 

oder Haltpunkt tritt uns in jedem Punkte des mit Materie 

erfüllten Raums entgegen, und hält jene beiden Kräfte polaris 

firend aus einander, um fle zu einen, und fo zu zwingen, Die 

! Sur la notion du temps, p. 23— 24 (19), 3439. 
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Erſcheinung der Materie hervorzubringen. Das. Erde⸗Princip 

ift, durch Binden der beiden fich bekämpfenden Naturelemente, 

die Duelle aller Formen und Bildungen. Im Thiere if das 

Feuers, in der Dflanze das Waflers, im Dlineral das Erd = 

Princip das herrſchende oder charakteriſirende. Sich ſelber über- 

loffen, würden diefe drei Elemente doc in alle Ewigkeit nichts 

anfangen. Erf mit dem Aushaud von Oben fährt Leben und 
Bewegung in fie, und der Puls der Natur ſchlägt. Alles; was 

da ift und wirkt, lebt alfo nur vom Einhauch (Einfpredhen), 

vom Athmen diefes allbelebenden Principo, — der Luft. ! 

Diefe vier Princkpien nennt Baader nun das pythagoreiſche 

Quadrat, oder die vier Weltgegenden: die Luft den Yufgang, 

die Erde den Niedergang, das Feuer den Mittag, das Waſſer 

die Mitternacht. ? . 

Wie die Lebendigkeit auf Einheit des Stoffe und der 

" Form beruht, fo die Zerftörbarkeit des Lebens auf ihrer Trennhar⸗ 

feit. Im Starren, wie im Flüſſigen, infofern fle Beide blos 

ſolche find, ift die Trennung des Stoffs und der form gegeben, 

indem jenes die Form ohne den Stoff, diefes den Stoff ohne die 

- Form darfiellte Wo das Leben aufging, da mußten Starrheit und 

Flüffigkeit als foldhe beide untergegangen, eigentlich erhoben worden 

fein in einem Dritten, dem eigentlih Realen, das, weder flare 

noch flüffig, Beiden allein Befland gibt. Starres und Fläüſſiges 
-(fohin alles Handgreiflihe) find nicht Educte der lebendigen 

Subſtanz, fondern nur Producte ihres erlofchenen Lebens. Den 

Gegenfag des Starren und zzlüffigen haben nun die Alten im 

euer und Mafler nachgewieſen. Das Verfchwinden des Feuers 

und des Waflers, gleihfam als Vereinung der gefpaltenen 

Halbkräfte, fält mit dem Aufgang oder Wachsthum des leben- 

digen Weſens zufammen. Der flets und ewig wiederkehrende 

ı Beiträge zur dynamiſchen Philofophie, ©. 81, 88, 90 — 92, 97 — 
400, 102— 103. 

2 Tbendaſelbſt, S. 103 — 104, 80 — 81. 
/ 
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Anſatz Beider if der Stimulus und. das Object, an dem das. _ 

Leben felbft fich erhebt, ſpannt, oder anfhwellend fi offenbart. 

Wie möchte fih auch die Einheit als einend ‚äußern, wo nichts 

(kein widerftreitendes Viele) zu einen wäre. Wie tönnte Gott 

ohne Noth offenbar werden? Kurz, ‚wie gäbe es überhaupt 

Drganism, der nit aus, an, entgegen umd über der ver 

"borgenen Wurzel eines Anorgisms heruosfproßte? Der Sinn 

und HIwed des Organismus ift eben kein anderer, als der Res 

fler, durch deſſen Vollendung das Eine mit feiner realifirten 

Lebensfülle (Bielheit) ganz in allen einzelnen Gliedern und ganz 

in ſich felber lebt. ! 

3. Die Philofophie des Geiſtes. Geht ber Erkenntniß⸗ 
trieb, der mit dem Geſtaltungs⸗ und lebendigen oder organifchen 

Bildungstrieb zufammenfällt, überall auf etwas Anderes, als auf 

Zengung, Gebärung, Ausſprache und“ Darſtellen eines Worts, 

Namens, Bildes? Und iſt es nicht das Mefen des erfennenden. 

Gemüths, dag 16 das in ſich Gefimdene (Empfundene) auch 

offenbare, ausſpreche? Man unterſcheidet ein nicht. natürliches 
Erkennen vom natürlichen, das fogenannte magifche Erkennen. 

Es gibt für ein und Ddiefelbe Region oder Welt eine doppelte 

Gemeinſchaft: eine leiblihe nämlich, und eine außer dem Leibe 

oder die magiſche. Diefer magische Verkehr folgt ganz andern 

Geſetzen, als der körperlich finnlihe: und zwar verhält er ſich 

zu diefem, wie eine organifche Gemeinſchaft zu einer nicht orgas 

nifhen. Alle blos äußerlihe (räumlich » zeitlihe) Gemeinſchaft. 

zwifhen Perfonen iſt als ſolche nur die eines Aggregats, wo 

nämlih nur das Einzelne wirklich, aber das Gemeinſame aus⸗ 

ſchließgend, dieſes Allgemeine hingegen nicht wirklich if. Bei jeder 

Icbendigern Verbindung der Menſchen nehmen wir hingegen eine 

wahrhafte Erwedung, gleihfam ein Aufbligen oder Yufflammen 

der allgemeinen Perſönlichkeit, des homme general, wahr: und 

E Beiträge jur dunamifchen Philofophie, S. 143— 149, 116, 
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wicht undeutlich bemerken wie, wie biefe Perfonen, ihe einzelnes 

Leben gegen einander oder cigentli in jenem dritten Höhern 

verliegend, fofort in Diefem mit eiuer höhern Lebenspotenz gleich⸗ 

ſam wieder auferflehen. (Auf ähnliche Weiſe erwidert er in der 

Abhandlung „Ueber Divinationss und Blaubenstraft“ 

Boltairen, ber geradezan alle Divination läugnete, weil es fein 

MWilfen von einem Dinge geben könne, das noch nicht fei: es fei 

eine falfche Vorausfegung, daf das zeitlich Zukünftige abſolut 

nit ſei; das Gehen deffelben könne aber wicht unmittelbar 

Statt finden, fondern mus durch ein Drittes oder erfles Höheres 

vermittelt werden. !) Die Gemeinfchaft des Magnetiſturs mit der 

magnetifrten Perſon ift wirklich von diefer organifchen Art. Wir 

haben bier einen Beweis mehr für jenen großen, im Beiftigen 

ſtit Anbeginn des Menſchengeſchlechts fortwirtenden Organifa- 

tionsteieb, welcher die einzelnen Menſchen alle aus ihrer der⸗ 

maligen Todes⸗ oder bloßen Aggregatgemeinfchaft heraus oder 

herauf in eine wahrhaft organifche Gemeinſchaft zu erheben, und 

Diefe durch eine hierzu ſich mitbildende erneuerte Natur zu fub- 
ſtanziren oder zu firiren ſtrebt; wodurch denn die allgemeine 

Derfönligteit wahchaft erwedt, und bleibend, weil in ber ges 

fammten Natur wurzelnd und mit Ihr verföhnt, im Leben erhal- 

: ten werden fol. Wie die Nationals Einheit noch in einer ein⸗ 

zelnen Derfon, dem Regenten, auftreten muß, wie zu Chriſti 

Zeit der allgemeine Menſch in einer einzelnen Wienfchenform 

neben allen andern einzelnen Dienfchen erſcheinen mußte: fo Dauert 

diefe Rothwendigkeit fo lange noch fort, bis das allgemeine Eine 

ins Eentrum aller einzelnen Formen eingedrungen, dieſe alle ſich 

ſubjicirt, und organifh, d. b. von Innen heraus, ſich affimilirt 

haben wird. ? Vortrefflich! .. 

I jeher Divinations: und Glaubenskraft, S. 14 — 17. 
2 Beiträge zur dynamiſchen Philofophie, S. 128; Borlefungen über 

religidfe Philofophie, S. 67; Heber die Ertafe, St. J. S.7, 9— 12; Fer- 
menta cogaitionis, H. I., ©. 7-8, | 
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Diefes Außer fi, d. 5. Auher feiner leiblichen Erkenntniß⸗ 

weiſe Kommen des Menſchen iſt nun bei Baader, wie bei Schubert, 

theils Elcvation, theils Depreſſton der menſchlichen Natur. Und 

da eben der Menſch, in dem die höhere oder niedere Region nur 

magiſch vorhanden, nur vermittelfi feiner niedrigern Ertafe zur 

höhern gelangen kann: fo fieht Baader Darin has Zweideutige 

und Gefährliche der magnetiſchen Extaſe, fo wie die Nothwen⸗ 

digkeit ihrer Rectification. Uber auch ber Bufland der guten 

Ertofis kann wieder, nad Baader, auf zweierlei Weife Statt 

finden: nämlich entweder als ein vorübergehender, oder als eine 

theitweife firirte Erleuchtung. Im Normalzuftand (führt er fort) 

decken fich beide obgenannte Gemeinſchaftsſphären als concentrifche 

Kreife, find jedoch leicht zerfegbar. Das firiete Nebeneinander 

beſtehen oder Außereinandergehaltenbleiben beider dieſer Sphären 

führt nothwendig zur Berrüdtheit. Die Schranke, die im 

Normalzuſtande zwifchen diefen beiden Bewußtfeinsfphären befteht, 

ift wicht abfelut undurchdringbar. Und am Ende bietet ſich die 

natürliche Frage dar, ob in der mit Beſchleunigung ver fi 

gehenden Entwidelung jenes Organifationsproceffes nicht Epochen 

eintreten müffen, in welchen das Durchſchauen und Durchbrechen 

jener Schranke unvermeidlich if. Bielleiht befinden wir 

uns dermalen einer folgen Epoche nah, oder bereits 

in fie eingerüdt. ' 

In der Rede „Weber die Begründung der Ethik durch Die 

Phyfik“ fagt er: Die Ereatur beginnt mit einem innern Zwiſt 

oder Widerſpruch, einer innern Beſtandlofigkeit. Was ung in 

der äußern Natur als Attraction, das begegnet uns in der Phuflt 

des Innern Sinns, in der Pſychologie, ale Begierde wieder, 

in welcher, als gleichfalls einer erfien Hemmung, alle innere 

Srodurtivität beginnt. Diefer wahre Anfang der Natur, als 

folder und ſich felber überlaffen, bringt ſchlechterdings noch nichts 

" Morlefungen Über religiöfe Philofophie, S. 6— 69; Ueber die Chtafe, 
St. J, ©. 14—15, 17—19, 21. ' 
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46 Zweites Bach. Obfectiver. Idealitmus. 

hervor: und obſchon die Fülle alles Productionsvermögens mit 

den Angfifhmerzen zur Geburt in fih tragend, fo gibt er fi 

doch, — fofern er erregt, und feiner Beflimmung, immanent oder 

latent zu bleiben, entgegen, geöffnet, erhoben oder entzündet 

wird, — auch dann nur als negativ, als faugend, nehmend oder 

verzeheend tund, als Mangel und Bedürfnig oder als, Hunger. ! 

Dies Kürfichfein der Ereatur nennt Baader das Naturcentrum, 

und fpriht, wie Jacob Böhm (dem auch Schelling hierin gefolgt 

if), fortwährend von einem doppelten Centrum: Jedes Partial- 

Leben iſt zwar auch als in feinem Partial- Centrum involvirt zu 

betrachten; dieſes einzelne Leben vermag aber nidt, fi von und 

für fi ſelbſt zu evolviren. Vielmehr iſt hierzu die Hülfe eines 

großen bereits evolvirten Lebens unumgänglich nöthig, eine bereits 

aufgefhloffene Sonne, welde, jener partiellen, gleihfam noch 

vergrabenen Sonne fich mittheilend, ihre das Complement "zur 

. reellen Exiſtenz gibt. Gibt fih nun die Greatur diefer Univer⸗ 

fal= Sonne nit ein, und verſchließt fih gegen fie in Selbheit, 

fo mag eine folde Ereatur freilid fo lange nicht zum freien 

Leben Tommen. Der partielle Lebensproceß der Lebensgeburt 
diefer Creatur flimmt fodann mit jenem univerfalen Lebens⸗ 

proceh, mit der Eentral- Einheit, nicht ein. Der Zufammen- 

hang des äufern Sonnenprocefies mit einem innern höhern if 
befannt; und die duntele‘ oder deutliche Erkenntniß diefes Aus 

fammenhangs laßt fi in allen Religionen nachmeifen. ? 

Wir nähern uns hier dem Hauptgedanten und Schlüffel 

der ganzen Dentweife Baaders, dein Principe feiner Reli⸗ 

gion, auf weldes er Alles zurüdführt, und das wir fo eben 

im Allgemeinen angegeben haben. Das Ausführlichere hierüber 

if. in feiner Schrift: „Säge aus, der Bildungs - und Begrün- 

dungslehre des Lebens” enthalten, die auch, nach der Vorrede, 

! Yeber die Begründnng der Ethik durch die Phyſit S. 15 —17. 
? Beiträge zur dynamifchen Philofophie, ©. 114 — 115, 117; Allgem. 

Zeitfehrift von Deutſchen für Deutfche, Bd. 1., 9.3, S. 09 — 310. 

y 
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einen bedeutenden Theil eines umfaſſenden Werks über Religion 

ausmachen follte. " Dieſe Säge haben wir daher noch zum 

Schluffe auszüglich mitzutiheilen, und von andern Schriften eins 
zufireuen, was fi etwa auf ungezwungene Weiſe ihnen an» 

reihen möchte. o 

Das Leben bat überall in * an ſich ſchon einen hyper⸗ 

phyſtſchen Charakter; die bisher als unausfüllbar gehaltene Spalte 

zwifchen Natur und Gnade ficht der Theologe fo fich füllen und 

fließen. Die Menfgen währen wirklich allein, wie in, fg 

auch von und für fich ſelber leben zu können, vergefiend oder 

nit eingeden?, dag doch auch dieſes ihr inneres Leben nicht 

minder jeden Yugenblid das Geſchöpf von gewiffen Elementars 

Actionen höherer Ordnung ifl. Eine Creatur, in weldher (wie 

immer) jenes Iriongrad (die Begierde) einmal entzündet, jener 

finkere Wurm des Lebens einmal zu Willen gekommen ift, faun, 

obne der (und fo öfter) Beihüulfe eines fie nit nur berührenden, 

fondern in diefes Geburtsrad ſich felber von Innen uns eingeben 

den Gottes, nit wieder zus Vollendung ihres Lebensgeburtspros 

cefies kommen. Folglich iſt überall nur das zweit⸗ oder wieder⸗ 

geborene Leben wahrhaftes, vollkommenes, und darum beſtehendes, 

ewiges Leben. Dieſe Ueberwindung oder Erſchöpfung des Gegen⸗ 

fages (ſofern die Lebens» und Lichtgeburt gelingt) bezeugt ſich 

fofort als defien Umwandlung, wedjelfeitige Aneignung, oder was 

die Phyſiologen Affimilation nennen. Jedker Ereatur Zeitleben 

hat keinen, andern Zwed und Sinn, als jenes der bildenden, 
bauenden göttlihen Lichts und Liebes Region zu werden, ? 

Diefer Begründungstrich des Lebens kann auch als defien 

Suchen (Sucht) nah Ruhe gedeutet werden. ber ſuchend 

nach Rube findet, das Leben vorerſt die Unruhe, und als Stre⸗ 

ben fi zu begründen (Grund zu faffen) flört es fofort fi feinen 

Satze aus ber Bildungs: oder Begründungsiehre des Lebens, ©. v. 
” Ebendafelsft, S. vi, S. 32, 36, 39, 41, 43 — 4. | 

Michelet G. d. Ph. I. 32 
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Un= und Abgrund auf (— wie im’ Schellinge Abhandlung 

über die Freiheit, auf die Baader fih auch anderwärts ? beruft).- 

Der Dienſt, den die Natur dem ethifchen eben in uns- leiflet, 

ift ein Tragen oder felbft Emporrichten deffelben, als nämlich 

das Sih-Kundgeben, Sih-Ausfprechen des Geiſtes begründend: 

Der Begründungsact jedes Wefens beruht auf zivei Thätigkeiten, 

dem Depreffions- Act und dem Crhebungss Act. In diefer Kin- 

flat kann man allerdings das Beſtehen des Lebendigen als folge 
eines aufgehaltenen Vergehens deffelben betrachten, oder jede Be⸗ 

jahung (Aufgehen oder fich Erheben) des Lebens als‘ aus einer 

doppelten Verneinung bervorgehend, d. 5. aus cinem Berneinen 

— tie Hegel fagt, Aufheben — des Berneinenden. Jedes end⸗ 

liche Wefen kann als eine Abſchneidung (abseission) des unend⸗ 

lichen Raums betrachtet werden.. Durch Selbfinegation des uns 

endlihen Weſens eigentlich fchafft dieſes alfo das befhräntte 
Wefen. .Diefe Unterbrechung (suspension) des unendlichen We⸗ 

fens, als zeugende Liebe, erwartet von Seiten des Geſchöpfs als 

Gegenlirbe (retour d’amour) eine: Selbfinegation,; und damit 

eine Wiederbejahung (reaffirmation) des geugenden Weſens. (Bier 

fpielt die abfolute Regativität der Hegelifihen Philoſophie herein.) 

. Die vollendete’ Exiftenz einer Ereatur,-feine Bottfeligkeit -Cbeati-- 

tude), fan alfo, wie mein verehrter Freund Friedrich v. Meher 

ſagt, nur durch ein gegenfeitiges und wechfelfeitiges Opfer zwiſchen 

Schöpfer und Geſchöpf ſich bewerkſtelligen laffen.? : 
Der Eonflict der das expanfive Gegenfirebtti in ſich erivek⸗ 

kenden und erregenden condenſiven Energie mit jener gibt ſofort 

die Rotation, die Unruhe, d. h. eben die Aufſtörung jenes 

Ab⸗ und Ungrundes alles Lebens. Man mag nämlich des Lebens 
Aufgang don’ Außen als Feuer, oder von Innen als Begierde 

ı jieber die Vierzahl des Lebens, ©. 4. 
? Güte aus der Bildungs: und Begründungslehre des Lebens, S. 1 

— 2 (Ueber die Begründung der Ethif durch die Phoſik, S. 10— 11; Sur 
la notion du temps, p. 41, 25 — 26; lieber die Ertafe, St. I., ©. 6). 

* 



Zweiter Abſchnitt. Vaaders Philoſephie doe Geile. 409 

betrachten: fo iſt es dott, wie bier, ein Widerſpruch (Wider 

fieeit), in welchem dieſer Auegang wurzelt, und aus welchem 

das Leben, als: gleichſam ihm zu: entflichen: ſtrebend, emporſteigt 

Dieſes Oentram naturae in feiner Auſſtörung iſt eben jemes 

chaouſche Nichts, jene Untiefe, aus welcher, als dem Beflands 
tofen: umd Jinfichtigen, das Beſtehende und: Sichtige geſchaffen 
worden ‘und: wird. Jenes Nichts iſt ber, nichtfeinde Grund 

(Wurzel) alles Sfoterifchen und Eresturfeins, welder Grund 

tein anderer, als die ewige Natur als ein Vermögen Gottes ifl, 

deffen Uebergang ad.aetiim ‚mit einer. Erregung zufammenfälls, 

wodurch daffelbe gleichſam felbflifch, und fi als ſolches unter- 
feheidend, hervor⸗ oder emportritt.: Dieſe Aufflörbarkeit des Lebens» 

abgrundes macht die fogenannte labilitas jeder ins ewige (d. &. 

vollendete) Leben geſchaffenen Ereatur in ihrem erflen eder ſo⸗ 

genannten Unſchuldsſtande aus: und fie if. untrennbar von dem 

Orgasm der: Schöpfung ſelbſt. Begreiflih: wird auch hieraus, 
warum. alles Leben, um fi bewähren, d. h. conflituiren oder 

fabſtanziren, zu Bonnen, die Feuertauft der Verſuchung durch⸗ 

gehen muß. Büre der. Meuſch in dieſer Berfuhung beſtanden 

(es waren ihm, wie, bei. Schlegel, zwei Möglichkeiten offen), fo 

hãtte er, auf der Erde bleibend, feinen paredieflfchen Zuſtand 
nicht vur in ſich firirt, fondern diefen auch außer fih in der ' 

Natur verbreitet. Die wirkliche Aufſtörung tritt: aber nur dann 
ein, wenn darch die Schuld der Creatur felbft jene differentiellen 
Momente ſich bis zu einem negativen, Jutegral zu potenziren 

vermögen. .Da. tritt jenes Nichts als vernichtend, jener aufge- 

forte :Zod "als. tödtend in der Creatur empor..' 

n. Man fängt_an, fi darüber zu verfländigen, daß jede Ber 

gründeng oder Orflaltung dreigliederig ifl; und man: anterfegeidet 

mit Recht an jedem feienden Gebilde das ſelbes ES 

i Sätze aus der Bildungs: und Begründungslehre des Lebens, ©. 2 
—5 Cueder bie Vierzahl des — S. 4; le über veigite 
Philaſophie/ G.55).. . a Be 

32 * 
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das es Erfüllende, und endlich ein diefe Beiden ſich befännpfen« 

den Elemente oder Energien vereinendes Drittes. Das Leben 

kann nicht ohne Finſterniß und Licht begriffen werden. Finſier, 

Feuer, Licht iſt der Ternar, der fich hier zeigt. Mugft und Freude 

“find die zwei Geinswelfen dee matrix in jeder Geburt. Dem 

unmittelbar zeigt fih die Wolle der Cchwängerung im erſten 

Momente als jene Enge der peinlihen Wermidrlung, der Fin⸗ 
ſterniß, Schwere, w. f. f.: wogegen im zweiten Moment, weicher 

jenen erſten in fi) aufgehoben hielt, die Fülle der Entwidelung 
und mit ihr die erpanflve befeligende rende, Licht, und Leichte 

eintritt; umd nichts kommt zur Geburt, was dicht erſt feine erſte 

Mutter bricht, d. h. jene erfie unmittelbare Weſenheit anfbebt 

in einer zweiten. So wie das Princip der Negativität gegen 

Anderes oder der zehrenden Macht auf die Spitze getrieben: ſich 

befindet, ſchlägt es in das entgegengefegte der ſich gebenden und 

nährenden Liebe um. Wie das fallende in ſich zerfällt, fo eint 

dagegen und hält zufammen das Tragende. Das wahrbafte centrum 

gravitatis if eben nur das Licht» Centrum, und nad) ihm tendirt 

jener Bildungstrieb und gründet nur in ihm. Rur das ſchaffende 

Princip kann das beleuchtende oder Erkenntniß⸗Priucip fein. Das 

wahre eigene Sehen der Ereatur wird nur durch .ein Cingerüdtfein 

- in das Urfehen, welches zugleich auch das Urthun oder Schaffen 

iſt, begriffen. Auch Gott erkennt fi ja bios, indem er ſich here 

vorbringt (alfo in der Dienfhwerdung). Iſt nun aber das Lehen 

Mm feiner ganzen Dffenbarungsfcale überall was Anderes, als der 

Effect eines ſolchen Rapports einer niedrigern Natur mit einer 

höhern, welche legte eben nur hierdurch belebend, fo wie jene 

belebt ſich offenbart?. Nicht erhoben werben iſt Stuten; und chen 

in diefem befonnenen Selbflmosde des edlern Lebens, und dem 

eigenmädhtigen Erhebenwollen der ſchlechten Selbfiheit an feine 

Stelle und Stätte, beficht die Sünde. Das ethiſch Böſe iſt 

ewig unvermögend, den untrennbaren Zufammenhang des Beiftes 

(Sottes) mit der Ratur durch wahrhafte Begründung des eignen 
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Selbſts (Ichs ober Der eignen Lüge) in ‚und vurch Die. Natur 

aufzuheben. Die: Geburt der freien allgemeinſamen und allge⸗ 

wügenden:Ziebe aus und über der peinlichen allbediefonden Muth 

und Armuth der die Bruſt beengenden Begierde iſt die Geburt 

der Tugend ans ber Sünde. Da. die. Exeatur; als ˖ das Ein⸗ 
zeine im Weltorganismus, unter Feiner andern. Bedingung, in 

dieſem ihre ‚eigene Caufalität geltend machen darf Tonnen, als 

unter ber, daß ihr Eigner Grand und Lebensbafis dem allgen 

meinen Erunde oder ‚der gemeinfamen Natur einuerfriht: — Den 

Schwerpunkt des Syſtems unverrüdt — birikt: fo begreift man; 

wie das Nichtzuſammenfallen Des particllen Säwerguntte mis 

dem gemeinfamen Die.eigene Cauſelitãt, diefrr Crcatur unfrucht⸗ 

bar machen muß. Mur durch Theilhaftigwerden der; gätthichen 

Natur kann dee Menſch gut fein (denmn Niemand. if} gut, alt 

der einige. Gott); er braucht aber: biergs nicht: etwa, feine Indie 

vibualitãt, Exiſtenʒ uud Perſonlichteit aufzugeben, als- ob diefe 

(d. b. fein Gewordenſein zur Creatur) die Sünde. wäre (was 

Schelling aufänglich behauptet hatte), ſondern nur bie ihn Doch 

ſelbſt ſtets nur peinigende Entzündung feiner Ichheit, feine Selbfla 

fucht, feine eigene Lüge. zu opfern. !. 

Das Höchfte, Deffen die urenfchliche Ratur fäbig- if, * 

daß jede gelungene Erhebang des Menſchen in die ibm höhere 

(d. t. göttliche) Region oder Natur fi firiet, d. h. daß felbe eine 

wahrbafte -organifche. Einerzeugung (Ein⸗ oder In» Einsa 

Bildung. Cinvnerleibung) in diefe höhere Region (wenigſt ein ein⸗ 

zeiner Dioment derftlben) if, welche letztere fohin in demſelben 
Berbütiniffe beiebend. im der Geiſtesnatur als ihrem Leib (Organ) 

aufgeht, als dieſe durch fie und in ihr belebt, jene begründend, 

dieſt — — der Gott — Geiſt aus mn 
—-. 

ı GSäße aus ber — und En des — S. 1 
—8, 37, 39 (Borlefungen über religidfe Philofophie, S. 84 — 85), '9—11, 
44 (Beiträge zur dynamiſchen Philofophie, ©. 106, 124, 158; Ueber die 
Begründung ber Ethik durch bie Phyſit, S. 24, 22, 3%, 32) , 

- 

- 
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Rormals Verhalten zur göttlichen Ratur über iym, fo mußte auch 

fen Berhalten zur nicht⸗ intelligenten Natur unter ihm fi ab» 

ändern: fo wie umgekehrt jeder Schritt zus Neflitution. in jenes 

Kormals Verhalten fofort in einem entſprechenden andern: Ver⸗ 

halten’ der nichts intelligenten Ratur zum- gettvernehmenden Grift 

oder. Bernunftwefen: ſich bewähren muß.‘ Die finfterniß, :der 

Erd⸗ oder Welitſchatten, über dem der Menſch in der ihn ums 
gebenden Ratur dermalen klagt, iſt eigentlich nur fein cigen Wert, 

weil nämlidy diefe Rater wur darum finfter IR, weit flo in Dem 

Menſchen⸗ Schatten ſteht. Die Urbekimmung des Menſchen wat, 

dus Biradies zu bauen, und ſelbes erſt über.dig Erde, ſodaun 

übers gamze Univerſum zu verbreiten: Aber ſich ſelbſt aus dem 

Ewigen, dam wahren Licht oder Wiffen, wendend in diefe Zeit, 
wollte er nicht mehr! in Bott offenbar fein, ſondern nut in den 
Creaiuren, anfatt fie darch ſich in Bott wieder zu offenbaren. 

Und fü gihg er denn in dieſen Creaturen wmter, wie fie fetbft 
in ihm untergingen, Din Fluch Gottes (deffen Flucht) wicht ner 

in Ach erweckend, ſondern felben auch. in dieſe an ihn ungewiefehen 

Creatüren beingend. Nicht nur der. Menſch iR fihon in. feinem 

Erdenleben des theilweifen Erhobenwerdens in die göttliche Natur 

fähig, fondern felbft die Naturen unter ihm find cine ähnlichen 

ihrer Urnatur enefpracdenden Verklärung” darch ihn fähig, Dre 

irdifche Wiederbringungsproceß durhtäusft mit fenem in Men⸗ 
ſchen völlig gleiche Diomente; umd beide: Proceſſe fpiegeln ſich im 

einmber. Der Fall des: Menſchen in die Kater. (feine Matt⸗ 

naliftrung) tritt daher mit der Verderbniß diefer Natur zugleich 

ein. Das gute Princip nimmt zuerſt vom Deiihar in feiner 

Region der’ Principien Beſitz, ſodann in ſeiner geifttgen  Mıgion 

(als jener der Organe), und dringt zulett erfſt bis in die Region 

der Werkzeuge (oder die feines Leibes) ein und vor. ! 

e 

* Säge ans der Bildungs: und Begrlindimgslehre des Eehens, ©. 17, 
22-4, 28-27 (Weber Disinationd»-und Glaubensttaft/ ©: E+5b,.BE). 
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Ir der ſcheinbaren Zeit, und fo lange der Menſch ſich 
darin hält, findet er wicht die totale Thätigkeit des Centrum, 

den totalen. Bett. . Alles, was ſich in Raum. und Zeit ihm 
daerbictet, ladet ihn (ſanft oder unſanft) ein, aus denſelben her⸗ 
‚auszutreten. Wie jeder Bruch der- Einheit an Werth perliert, 

ig je, höhere Potenzen er erhoben. wird, und durch. dieſe Pro⸗ 

‚gelten dem Nichts zuwächſt: fo- Tann, jedes zritlide Wefen, als 
gleichfalls cin Bruch der Einheit und Kein Ganzes, ſich durch 

«feine. Erhebung zu ‚feinen Potenzen nur immer ‚mehr. von der 

rursplen Einheit entfernen, und im Waochſen fih immer mehr 
erfhäpfen, So ergibt der, Begriff; der Zeit die Idee eines Erlö⸗ 
ps und Mittlers als nothwendig. Nachdem die centrale 

Mffenharung Gottes in. der Kreatur einmal in die Latenz ges 

Aashen, ſehen wir ‚eine ‚peripheriffbe an ihrer Stelle aufgehen. 
Sehn and Sonus (deinen durch den Mittelbegriff Söhnen, Ver⸗ 

Mhntn, diefelpe Bedmutung;zu erhalten, In der That. deutete 

die ãuhßere Sonne ſymboliſch ‚und gleichſam prophetiſch von jeher 

auf eine innere. pfhchiſche, als‘ Heiland und Friedefürſt, iu wel⸗ 
em, ale_dem Menſchenſohne, das! imperium im naturam völlig ' 

wicher hergeftellt iſt. Indem das gefellene Weſen nicht mehr 
ia; unmitt⸗lbarrr · und· directer Verbindung; mit dem Centeum 
ſteht, fo muß, diefts Centrum ſelbſt ib durch feine herablaſſende 
Lixbe in ‚einer. Art- von deyprimutem Huſtande befinden. ‚Aber 

Sebst:.hier- den Kumfigaiff. Diefer. Liebe Indem das zeugende Erw 

u Aadusch,- daß es mirdenergengend wird, tiefer in ſich ſelbſt 

herahſtrigen muß, um Daraus .dic-wirdergebährende. Einanation 

a ſchapfen: fa. ſindet es auch das Mittel, tiefer in die wieder 

- Yagehührenden Wefen einzudringen; fd-daf fie nach der Wieder⸗ 
geburt und Wiederherfielung inniger mit dem zeugenden Centrum 
nereint fein werden, - als. vor, ihrem Falle. Die urſprüngliche 

Aufgabe des Menſchen in der Zeit. war gewefen, alle Strahlen 

der centralen Thätigkeit des Worts in feinem Welen nad und 

* zu vereinigen, und dag Wori auf diefe Weiſe Menſch werden 
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zu laffen. ' Wie man weiß, übernahm aber Gott fetbfl diefe 

Menſchwerdung, nachdem der Menſch feine Pflicht nicht erfüllte, ' 

Der Dienf hätte alfo, nad) Baader, wenn er nur gewollt hätte, 

von ſich ſelbſt Bott fein können, wie denn ſchon oben die Zu⸗ 

‚ fälligfeit des Sündenfalls autsgefprochen wurde. Iſt eine ſolche 

‚Behauptung nicht aber gefade: der Hochmathstrufel, den er der 

Kantifhen Moral, und aller: modernen Philofophie, ſelbſt vor⸗ 

wirft? ? Und dann, wie verträgt fi) dies mit der fo chen aus⸗ 

geſprochenen Anſicht, daß der Menſch erſt, nachdem er durch den 

Fall (den Baader daher auch eine felix eulpa nennt *) hindarch⸗ 

gegangen, zur vollendeten Einheit mit Gott gefommen fr’: 
Gott iſt nicht eine. formlofe, unmittälbate, ruhende Eit- 

heit, feine abſtracte Einfachheit: fondern eine geformte, fl for 

mirende, durch ihre innere Unterſcheibung fi durchführende und 

hiermit in ſich felber immer wiederfichrende, artuofe und pulft⸗ 

rende Einheit. Gott, als ewiges Leben, if ein ewiges Sen unb 

ein etwiges Werden zugleich; als -Legteres iſt aber Gott glech⸗ 

fam ein ewig: fortgeherider Proceß (die vollendete Bewegung bes 

Lebens), defien drei Momente Urſptung oder Abfall, Dauer ober 
Erhaltung, Rückkehr oder Wiedetherſtellung find. Cin Weſen 

vollendet ſich nur damit in fi ſelbſt, daß es ſich in fich ſelber 
ergründet, erfaßt oder ‚offenbar. fl; was aber nur durch ein 

eigenes inneres fi gleihfam Verdoppeln oder fi als Faßliches 

und Ergründbares in ſich Hervorbringen gefchicht, Da nun:abex _ 

dieſe verdoppelnde Hervorbringung nicht ſelbſt ſchon die Wie 

dung if, fondern Da dieſe nur. dur einen dritten Moment 

bewirkt wird, nämlich durch Neunion jenes Verdoppellen (des 

genitor und genitus), fo ifl die Lehre vom abfoluten Bett zuglekch 

’ Sur la notion da temps, p.17—22 (Allgemeine Zeitfchrift von 
Deutichen für Deutiche, Bb.L, .H.4, S. 460; 9.3, S. 309 — 310: Ueber 
die Extaſe, St. I., ©. 10), 35. 

2 Yeber Divinationd- und Glaubenskraft, S. 64 Anm. 
® Fermenta cognitionis, Ö.V., & 58-59. 
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jene vom Dreifaltigen. Rur auf ſolche Weife wird die Boll 

endung des Kreiskaufs des Lebens im Ternar begreiflich, indem 

der Bater, ſich gleichſam verzehrend in der Zeugung des: Sohnes, 

ale Geiſt von dem Sezeugten wieber in ſich zurückkehrt, im 

Sohne mit Wohlgefallen ruhend; md dach wirkſam ſchaffend 

von ihm ausgehende Das⸗ Cine, das Alles iſt, hebt ſich ee in 

die. Zwei (die Durdgangsgaphalles Nedueitens md Defiruiiene) 

auf, um durth dien Creutur ii wieder zu: cefiitiuigen, Dieſt 

Redurtien IM: Ten einfaches Wiederdringen/ ſomern eine Po⸗ 
tenzirung Herr Berherrlichunz. Das Sein Betten: in der 

Ceeatut iM der Geaſt/ Det witrennbare Zufammenhang: des , 
Lebens, als. Gries, Blüthe und Krote der Natur, mit ihr, 

bärgt für Vie. ewige Fortdauer Dee. Bebens fell. Könnte man 

dieſes einige Wand: trennen, könne nam btt naturlos, ıbie 
Kante zolttes machast fo verſchuUnden Beide, und ‚ranfaft des 

. sffenbarenden Gottes , bUel nur chi! Bett ia polentia übrig. 

So laffen bei diefen, wie bei--anbirn. Kbttähntgen, ‚die Biadtots, 

flüge ver Naturphilbſophte noch — — me. eider 

—— — ei — 

I Ba Pelz a 

J EN 2; c. Steffen Pe he Eee 

Henrich / Steffens wurde am: 2. Mar 1773 zu — 

ie NMorwegen geboten. Er gehikter zu den⸗frührcifen Knaben, 

In feinem zwölften Jahre zog er von Belfingör nach Noeskilde, 
wohin fen Vater als Negimentsarzt verfegt würde: zwei Jahre 
Fpäter: nach⸗ Kopenhagen. Yedes. veitgiäfe Gefuht verdankte & 

feier Matter. Schon im feiner "Kindheit" fühlte er ſſch nris: An» 

dacht zur Ra Ungezogen, Kir. ihe Die ungetrübteſten Genüſſe 

2. Vorlefungen Über valigkoſe Philoſophie, S 24 Allgem. Zeitfchrift 
son Deutſchen für Deutfhe, Bd. J. H. 4, ©.462; Sur la nation du 

temps, p. 7), 834-385; lieber bie Vierzahl des Lebens, ©. 6: Fermenta 
cognitionis, H.UL, &.30; lieber Dininations » und Glaubenskraft, S. 36; 

“ Algen. Zeitſeriſt son. Dektichen Mr Dentkie, Bo. L, H. 8, ©,31%. 



586 Zwmeitnt Bo. Sjertione, Aeokktmmd, - 
gewährte uud mit Seligheit durchdrang. Mus diefem -innigen, 

‘ freudigen, einfamen Naturlrben entfprang: feine. Ziebe für die 
Zalturforſchung. Urſprůnglich, hatte ar ſich zum Brifllihen be⸗ 
ſtimmt.“ Seit 1796 decirte er zuerſt qn der Univerſitãt Kiel. 
Mann ging er auf Reifen, und wählte Deutſchland zu ſeinem 
Auſeathalte. Ex wurde mit Schelling / genau hehangt, ale diefer 
gerade. auf dem höchſten Gipfel ſeines Ruhmes ſtand, und griff 
im Sie Entnickelingageſchiche der deutſchen Phaleſephie thätig 
ein. Unter:Ruderem lieferte x Nitrage zu z Scheſliogs Zeytſchrjſt 

für fpeculauve Punkt: (and) 1806 noch :in. Die Jalxbũches; der 
Mediein) z An. welcher -Diefar : die größte Eigenthamlichkein ſeine⸗ 

Seandrenkis niedergslegtrhat: mad rrinnerte ſih mãtet:nicui ahne 
Mührung. an jene ſebendige Seit, daxen Brdsutupasgolles Stre⸗ 

ben Ru thrilen ihm mergönuk:grmeien (eh ”;.- Mach. LERS white 
Sete frc in dia: Iewseilhe Blstretser Zeitungeinen Ned goma im 
Eine‘; des Prnitätspfiemt ;mesfahten : Suffası ı „»,Scheliing’ Ahr 

Meatur hiloſophiqꝰ hätte, ri. tugeinn. es men Aeremı. beißt: 
„Die unwandelbare Seimung.:if: enge „valtı-darı Armaterxie Wer 
Melt.” Diefes Ergriffenfein vortktm mäkigen teptichen Maifle * 

verſchaffte ihm 1804 einen Ruf als Profeffor in Halle, nachdem 

er auf einige Zeit in ferh Vaterland zurüdgetehrt war, und pon 

RR BR A TR Apr gauer.: Unigerfuät; ankahemehatte. 
Breit / 4614Pbekltideter ar pin Brofeftiie dern Phfitin· Becelau 

Yan Jahre ABA wohnte. en dam aörläguge: ers Nar⸗aleon het. 
Im Jahre 1025 befaihter ayı dien entfernten akvembe in Mine 

Baterlantny aa: da dre:iuf,unaie Reopkak: des Olaubens if 
egiein Apafiüt des Miſſeach gewordan, ud. rähnen aæcuugen: 
fe „wundeften fie. fih uht:wenig, ads: ſie — 

Steſteutv. Vie In teicher. en men — 68, 
— I | Peg EZ = 

21 2 Steffens? A md — sam), —X e a. nat ge 

;u 2 EBendaleldr, Ss 114. GIAB).- - 

2: Steffen : Casicaturemides Deiiehen; Ih, u. Bote, S. var. 



"Beer :Mbfdhnit, . Bieffend’ "Eiheiöe we", 
Allem ichendtg theilnchmenben unbefangenen Mann nad immer 

vor fi ſahen.“ ; Doc. ſcheinen ſeine deutſchen Areunde ein 

anderes Verfahren hrobachtet ur haben. Eie tadelaam ihn/ daß er 
in: Brealan Conventikeln beiwohnte; und viele haben ich von ihm 

abgewandt. GSeit 1822 Mer Prafeſſor dee Philoſophie am dar 

Aniverſität zu Merlin, nachdem xſchar frühes diyſe Stadt After 

heſucht und auch einmal während eines Semeſters er mit vielem 

Beifall Vorleſungen gehalten. Vald mahdens er Beritw zu feinem 

Hieihenden. IBohnfig gemacht, warde: er. als Mitglied in die Aka⸗ 

demie aufgenommen, welcht damit ihre feinditkigr: Stellung gegen 

die neuere Philoſophie aufzugeben gefonnen ſchtink Steffens 

vepräfentirt Die Dotalitãt in. der Schelling ſchen · Schule, ndem 

er ihre hrincipitn allgemeiuer anzuwenden, ame Die Besixhung 
von Natur und Geiſt am Durdhgreifenußen nnd; Metgatiſchen 

nachzaweifta unternahm. Daher gelang cs; ihn much,. Berl 
sum. Wirkangekrriſe feines. Alters zu machtu. Hecther find 

nũmlich immer::die reiffin Werteöter. jeder. graßen Richtung der 

neireflen Philo ſephie, hingezogen, worden: Fichtt nad Sechleier⸗ 

macher als die Volklender des ‚fubjecttuen Idrelismus, Steffens 

und: Solger absr die hoͤchſten Spitzen des. objectiven — 

endlich · Hegel, der Gipfel des ganzen Schande, .ı::: 1 

65 MDieſe Fotalitt der Schelling ſchen Schule Kirgt in Cteffeng 

Schriften klarzu Tage::$) Im den „Briujdzügeii.ber. phile 
fophifhen Naturwiſſenſchaft,“ 1806, nähert er fih Oken und dem 

Formalismus der Naturphilofophie. 2) Die geiflige Seite des 

Btffend‘ ſtelli er bar in den „Eaticaturen des Heigl S Theile, 

4819-821; denen fl ſich ein⸗ Fuuigſchrift „Die gute Sache,“ 1819, 
aufhliept. 3): ‚In einer dritten: NReihe von Sqhſtn wird wum 

die von Apfang an ai, ‚Gründe, gelegte Einheit von Natur und 

= an —2 — — —8 Coſtenẽ wird 
rt re 

Jı.!, hi sau 0, . 4 

Steffens: "ie id — —E un, ©; 182. 

7.Ebendaſckiſt, GAR A43.: I 1° oa ii 
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Vie „ewige” Natur als ein Geſchichtliches, in zeitlicher Emmwit- 
rriung Begriffenes, und ſomit Geifliges betrachtet, was Herder 
ſchon angedeutet Yabe und Steffens ſelbſt als das Kauptthema 

Feines Lebens und das höchſte Ziel aller feiner Unterſuchuugen 

wiegt. ?: Hlerher vechne ich Die „Beiträge zur imern Natur⸗ 

geſchichte ber Ende” (etſter Theil, 1801); und Die Polemiſchen 

Blatter zur Meförderung der MPeculativen Phyfte“ zwei Hefte, 

1634 — 108 ,"in welchen er gegen bie Abftractionen und Sypo⸗ 

theſen der: eihpteifchen Phyfle fehr gut den.fpeculativen Gedanken 
der Naturphilsſephie aufrecht zu erhalten weiß. Im erſten Hefte, 

„Zur Geſchichte der Heutigen Phyfik;“ zeigt er, wie die urſprüng⸗ 

He Bereinigung des Geiles mit der Natur auch fon eine ältere 

nat, 3. B. Roger Baro’s, geweſen, bie mechaniſche (quäntis 

talive) Phifit Hin ſflebzehuten Jahrhundert ‘vollendet werden .fet, 
ud man erſt im achtzchuten Jahrhundert von den bios quanti⸗ 

tätiven Serkältniffen Zus den quaketativen Gegenfäsen des Magne⸗ 

tismus; der Siektricität und. Chemie, d. b. zu einer qualitativen 

(dynamiſchen) Phyfit, fich erhoben habe, bis im unferm Jahr⸗ 

handert eine ‚bedeutuiigsnolle Bereinigung aller Hnupterſcheinun⸗ 

gen der Natur gu Einem Geiſte, die Morgenrache der Natur⸗ 

wiſſenſchaften, eingetreten ſei.“ Das zweite Heft, „Zur Geo» 

togie,” das fh den Beiträgen due Innern Naturgeſchichte der 

Erde anſchließt, folk eine — Prüſung — Unter⸗ 
7 es ar Fa De BE 

' Der . f — ⸗ 

— Baker, 2. L, Rare, € ©&.w; an und Den, 2 &. ;, 
Bormwort, ©. un — w, vi; Beiträge zur innern Naturgefhichte der Erde, 
©:97 (254). — Schelling, den er in: der Iegten Gtelle als Gewähr® 
menn’anführt; mil Aber durchaus nit: eine ſolche Oeſchichte her; Natur⸗ 
DOpjecte, fondern nur der hervorbringenden Natur ſeibſt· ſtatuiren: ſo daß 

aAlſo nicht In der Zeit die Gegenftände der Natur almälig aus einander 
Nersbrgesatigen wären, fondern nur pen Wekrifeinach, amd: tin! ſich vie 
Natur blos „vorſtellen“ Fönnte, „als wenn fie die Wannigfaltigkeit 
ihrer Productionen durch ftetige Abweichungen non einem urfprünglichen 
Driginal allmälig hervorgebracht hätte.” —— 

2 Polemiſche Blätter, O.L, ©. 21,'74, 4, os, 106117. 
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wehmung liefern, jmd fie damit zugleich beßätigen.! b) Zweltens 

wird umgetehet der Geiß als ein. auf der Ratur Berahendes und 

im:imwiger Cinbelt wit ihr Bleibendes in dar. „Anthrepelegie” 

2 Bande, 1822), ungefähr im Schubert'ſchen Sinne , aufgefaßt. 

o) Endlih wendet Steffens ſich, deſenders durch Scheibels 

Kanzelvorträge angeregt, gang der wyſtiſch⸗religiöſen Seite, wie 
Franz u, Baader zu, und wirft fih „dic Frechheit feines frühern 
Wiſſens“ felber wor. ? Hierher gehören die: Schriften: „Bon 

der falſchen Theologie und. dem wahren Glauben, Eine Stimme 

aus der Gemeinde,” 1824 (2. Auflage 1831); und „Wie ich 

wieder Zutheraner wurde, und was mir das Lutherthum iſt,“ 1831. 

Auch im Politischen ſchließt er ſich vielleicht mit zu viel anpge- 
ſrochener Abſichtlichkeit, am meiſten in feinem neucften Romane, _ 

. den Anfihten:Baaders an. Seine frühern Dichtungen aber ver= _ 

danken zum. Theil den großen: poetiſchen Reiz, den: fie. haben, 

fihon dem Umflande, daß das fpeculative Bewußtfein der Natur⸗ 
philoſophie ‚ihren fernen Hintergrund ausmacht — 

1. Die Raturwiſſenſchaft. Die Natur, nicht nur im 

Ganzen, fondern auch im Einzelnen, kann ans ſich ſelbſt hegrif⸗ 

fen werden ohne äußere Hülfe von Hypotheſen und Principien, 

die, wenn fie als das äußerlih Beflimmende und Regierende 

bervortreten, gleich ſchlecht und verwerflid find. Einigen; die 

ih haben fagen laffen, wie Alles in der Totalität fei, erfcheint 

Alles als ein Unbeſtimmtes, als Andacht, Ahnung, Anbetung, 

was ſich nicht mit der. flaren Vernunft faflen läßt, weil diefe 

Alles auf. die beſtimmteſte Weife anfhanet; fie faffen daher dieſes 

Unbehimmte mit dem heiligen Willen, mit Frömmigkeit. Aber - 
in der Wiſſenſchaft gilt nicht die Befinnung allein. Wiſſenſchaft 

it Vernichtung eines Gegenfages. Was nicht urſprünglich per⸗ 

einigt und de war ai dem .Beifle, R 2 für Das Bi 

& Yoleniifde — gl, Voerrete, &, v;.9.1L, ©. 5-6 
2 Bon der falfchen — ** und dem Re Stauden (1891), Bor: 

bericht, S. — vn (SAH)... - - 



510.. 3xwriles Wach, Dojectiwer Thealikiims, 

denn das Wiſſen beſitt keine ſchöpferiſche Arafe Die jngend⸗ 

liche Geſchichte der ⸗Denſchen ſiellt plüdiihe Geſchlechter dar, bie 

mit der Natur innig verbündet waren. Die Trennung von der 

Natur, die das Wiſſen ſchafft, wird durch Philoſophie glũcklech 

gehoben: Dis: Weſen im Wiſſen iſt nichts Einzelnes, ſondern 

das Sichtbarwerden des Untudlichen ſelbſt, Die unmittelbare: fs 

fehbarung der init fich ſelbſt einigen geiigen Natur. Das wahre 

Erkennen: wird nur da fein, wo Denken und Sein identiſch 
werden, '- Später fällt Steffens‘ freilich in eine Gefühls⸗ umd 

Erfahrungsphiloſophie, -und ‚die Akatalepfie der Staubensphilo⸗ 

fophie, nicht ohne Parobie dee Speculation, zurüd: Wir wollen 
nichts. erklären, nichts-ableiten aus Gott, als wäre er etwa ein 

Grundbegriff des menſchlichen Denkene. Wir wagen fein uns 

erforſchliches (Y Sein und Wefen nur fo -fperuletiv (in spe- 

eulo) zu: betrachten, wie es ſich uns hat offenbaren wallen 

durch Die zwiefache Offenbarung, nicht: von Angeſtcht zu Angeficht: 

durch die heilige Schrift und durch die Natar.“ Und dieſe dop⸗ 

pelte Offenbarung fell: Gott ſo wenig geholfen haben, daß er 
fi) doch a Unbelannten nennen -. es nu 

2 Grundzuge der ————— Series ©. n,n—x, 
ar; ©. 2, 

s.. > Anthropolegie, Ba, J., ©. so ‚388; Mir ich. wieder Lutheraner wurde, 
S. 103 — 104. — Schon Schelling (Siehe Oben, S. 225) hätte ihn lehren 
ſollen, daß Erfahrung und aprioriſtiſthe, Entwickelung der Begriffe” gar 

"nicht, wie er hirt im. dee zuletzt angeführten: Stelle. behauntet, ſich wider⸗ 
ſprechen, nod das Reſultat folher Entwidelung ein „ früher ſchon“ von 
Außen „Oegebenes “zu fein brauche. Auch fpricht er fih ein ander Mat 
(Polemiſche Btätter, Heft J., ©. 62) Über dad Verhättniß: der Phitofophie 
zur Erfahrung, das die fpätere Roturphilofophie: immer weniger abweiſen 
Tonnte, fehr Ihön und ganz genügend aus: „Die Vernunft ift nie zu 
reiten, wenn ihre geſchichtliche Entwickeiung nicht als ihre höchſte, 

weſentlichſte Form erfiheint; und in dieſem Sinne iſt alle Phäloſophie Erfah⸗ 
rung,“ — nicht aber der ſinnlichen, ſondern der intelligiblen Welt ſelber. 

2 Wie ich wieder Lutheraner wurde, ©.127—438, 171172; Anthro⸗ 
pologie, Bd. I., ©. 34: (390 ,. 283), 5 ‚(Earicaturen Des Deiligften, 
Th. U., ©. 506, 724 — 725; Alt und Neu, Bd. I., ©.427.—130). - 
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wärtiger Scheift aber [äh Steffens noch Satze über die Abſolut⸗ 
heit der Wernunft u. fi w folgen ‚ die ſich beſonders dem 'ziotiten 

Hefte -des zweiten Bandes der-Schellingihen Zeitfhrift für ſpe⸗ 

eulative PäHflt genau anfchließen. Sonſt lehnenſtich die hier 
aufgeftellten Gedanken nicht mar der conſtruirenden Naturphilo⸗ 

fophie Schellings, wie ſie in der Reuen Zeitſchrift, dem’ Bruno 

und der :Weerhodchichte ſich ſindet, ſondern ſogar dem Exrſten 

Entmusfe, ſelbſt auch / der theoſophiſchen Naturphiloſophie an. Do 

iſt jenet Entwurf and — in ra u von de 

wiederzueifennen. : - - Ä 

Die Geſchichte if das ewige Vorbils dir Ratur, die: Natur 

das ewige Abbild-und Gleichniß der Geſchichte. Die ewige Wahr⸗ 

heit iſt da, wo die Natur keinen Schatten ins Erkennen wirft, 

Das ‚Erkennen keine Gewalt über die Natur ausabt, wo Beide 

völfig unjerkrennbar find. (Die Geſchichte aͤls Ein Ganzes, als 
eine Zotalorganifatien aller menſchlichen Berhältniffe, und: die 
Natur als Ein Ganzes find in einer beſtändigen innern geheimen 
Berbindung. Die felſenfeſte Zuverſicht, die dieſe beiden Formen 
umfaßt, und dei unvergänglichen Standpunkt' der edelſten Seele 

bezeichnet, iſt der Glaube) Das Abſolute, inſofern es die In⸗ 

differenz aller Dimenſtonen if, if die Materie; fie iR ewig, 
umd das Abſolute der Natur felbfl. ! Yu über Richt, Schwere, 

Drganifation, Magnetismus, Efektritität u: f.w., entfernt Stefe! 

fens fich inn IWefentlihen nicht von den Selling fc‘ Beſtim⸗ 

mungen. Do nun tommt ein Sprung ins Entgegengefeste, 
den indeffen auch Thon Schelling, jedoch nicht fo-emtfihleden, in 
feinem theofophifchen Standpunkt machte. : Schon iin der Ein- 
lettumg. wurde Schleiermadrer: (dem Steffens fich- in niehreren 
Punkten — auch 3 D. darin, daß er keine Schule ſtiften wolle, 

Sinn für das Eontpimlige die WON Gabe Gottes nennt, 

Grundzüge der phil. —— S. 11—12 (Anthropologie, 
Bd. L, S. 345; Caricaturen des Heiligſten, Th. ik, ©. 16), 3 



"12. Zweites Bud —ERE 

Erkenntniß nur für annähernd Hält! n.f.f. — anſchlieſt), als 

der Eine gerühmt, „dem die Formen des Menſchlichen in reiner 

Eigenthümlichkeit zu faffen wergönnt ward.” Jegtzt heißt es ſo⸗ 

gar: Nur Has Individuelle hat wiſſenſchaftliches Intereffe. Die 

wahre Individualität. iſt nicht unter deu Bedingungen ber Zeit 

und des Raums, fondern ewig. Das wahre Sein des Ganzen 

(diefe Kategorie if auch pantheiflifch genug) ift aur dann, wenn 
die Ewigkeit des Einzelnen (überhaupt, wie Dim wollte, oder 

eines jeden? Steffens nimmt die zweite Alternative an.?) geſichert 
iſt. Die Geſchichte entwidelt die Eigenthümlichkeit der Perfon, 

die göttliche Babe, je mehr das, was in ihr die Mafle genannt 

werden kann, nämlich das Böfe, überwunden wird. ? Im Gegen» 

theil bat der. höher gebildete Zufland eines Volks die Kraft, die 

.Particularitäten zu überwinden. Und Steffens fegt felbft hinzu, 

er wolle nicht ausmachen, ob eine Lehre, die die Ewigkeit des 

Figenthümlichen Ichrt, auch Philofophie heißen, darf. * 

Zwei Extreme der quantitativen Differenz. find auf der 

Erde als Zwiſchenſtufen des relativen Erkennens. Das Extrem 

der Univerfalität heißt Diaffe, das Extrem der Imdinidualität 

Seele. Wo Beide abfplut find, faſſen fie ihr Entgegengefestes 

ganz im fih: da wird Maſſe Materie, und Seele Geiſt. 

Ein jedes Erſcheinende hat eine doppelte Natur: eine, durch 

welche es als Maſſe in der Materie; eine, durch welche es 

als Seele im Geiſte if, Sede und Maſſe find nothwendig 

getrennt (aus einander gehalten), und nur durch die abfolute 

Trennung — in der Diaterie und im Geifle — ewig vereinigt. 

Die ewige Materie in der Maſſe iſt die Säwers; der ewige 

Geiſt in der Seele ifi die Vernunft, als Centrum des Lichts 

» Wie ich wieder Lutheraner wurde, &.96, 105 (Alt und Neu, Bd.L, 
S. 147); Polem. Blätter, H.1L, S.150; Bon der falſchen Theviogie, S. 124. 

2 Örundzüge der philofophifden Naturwiflenfchaft, S. 38. 

® Srundjüge der philoſoph. Naturwiflenichaft, S. xxu; &. 36— 37; 
Garisaluren des Beiligften, Th. I.,.©. 121 (199). 

“ Saritaturen des Heiligſten, Sh IL, ©, 135. 
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umd der Betivitht. Dis Unwwerſam if das Bild der ewigen. 
Gegemwart der Diaterie, die Menſchenorganlfation das Bild der 

ewigen Gegenwart ‚des Beifles. ! Mit der fon hier in den 

Priucipien fitbaren Dendenz zw einem veligiöfen Dualiemus 

vribindet ſich im Einzeknen das Schemaliſtren, wie es bei Ofen 
niqhht bunter angetroffen werden kann: fo wenn 3. B. auf das 

Schema der Subjectwitat und Obfertivität nach und nach Schwere 

und Lliht, die Vegetation und Aunimaliſation, Weibliches und 

Mäunliches, Vögel und Gäugeihiere u. f. f. angewendet wer 

den.? Ein noch weit durchgreifenderes Schema, „durch welches 
Die Ratur den ewigen Rhythmas ihrer eignen Conſtruction offens 

hart bat,” iſt die Ouudenplicität: der Weltgegenden, die in der 

Baader ſchen Schrift: „Ueber das Phythagorriſche Quadrat” vors 

kommt, und von Steffens bis uf: die Zemperamente, en 

vacen md Lebensalter ausgedehnt wi® ? — 

A Bezug uf Beobogie und Geegnoſte, Wiſſeu ſhaften, 

alt denen Steffens ſtch am meiſten befchäftigt hat, ſpricht er immer, 

wie alle Geoznoſten, von Mtern und jüngern Urgebirgen, Föötz⸗ 

gebirgen n.f.f.; und wenn et auch „Die vergangenen Epochen der 

Enbildung,“ wegen der „unendtichen Tiefe der Wergangenteit,t 

nicht „durch Jahrzahlen beſtimmen“ will, fo hält er doch an 

Ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge feſt.“ Schelling und Schubert 

ſtellten im Gegentheil den richtigen Gedanken einer Priorität vund 

Mofteriorttät der Würde nad auf, wenn fie auch manchmal in 

Die Vorſtellung einer zeitligen Priorität und Poſteriotität zurũck⸗ 

fetten, als ob ein Gebilde ohne das andere befichen Fönnte und 
Bedeutung hätte: Ja felbft Steffens Tann fi des Gedanktens 

zer. Simultanchtät: aller organiſchen Formen nicht erwehren,® 

 Grundidge der phil. Naturwiſſenſchaft, S. 85, 87. 
2 Ebendaſelbſt, S. 66 — 68, 800 - 81. 

Ebendaſelbſt, S. 38 — 48 (44), 59, 89-6 u. ſ. ſ., 194-198, 
.Ebendaſelbſt, S. 100, 4118, 118, 86, 

Polemiſche Blätter, H.IL, S. 100. 
Michelet G. d. Ph. U. 33 
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obgleich fie feine ganze Theorie ˖ der Geſchichte der. Erde umfioßen 
würde. In der Anthropologie fagt er ſegar: Organiſches mub 

Anorganifches fegen fi) voraus; und find in und mit einender 

geworden. So erzeugt ſich dem. Weſen nährin der Natur. nichts, 

und nichts geht zu Grunde, Em jeder Warm, ein jedes Thier der 

niedrigfien Stufe wit derjenigen Geflalt,. Die der gegenwärtigen 

Epoche eigen iR, fert alle andern thierifhen: Formen, 

felbft das ganze Heer der. höhern Thiere, Vögel und Süuge⸗ 

tbiere, voraus. ! Natürlich, dem. dic Seſtalt Des. Wutms 8 

nur eine Abſtraction des Typus des thieriſchen Organismus, Die 

‚ohne die Zotelität nit befichen kann. Werum fol: es nun:in 

der Urzeit anders gewefen ſein? Werum denn „Gott: beĩ der 

Schöpfung das Bolllommene aus: dem Unvelllommenen gebildet 

haben? Nur der Geſchichte, weil fie freie That des Menſchen⸗ 

geſchlechts, iſt es eigenthiculich, dieſen Weg der gzeitlichen Ent⸗ 
wichelung zu gehen, damit jenta ſich zu dem wache, was es als 
ſeine Beſtimmung erfaßt; und lediglich hier iſt dns Vollkem⸗ 

menſte nicht als exiſtirend, ſondern nur an ſich das Erſte. Muß 

denn die ſpeculative Philsſophie es jenem religiös geworden fein 

wollenden Ratyralismus vorhalten, daß Die. abſolute Allmacht 
der göttlichen Wernunft wicht nach und wach: ihre Werke formirt, 

fondern im Nu gefaffen hat, ohne der Zeit dazu zu bedürfen, 

alſo, mit andern Worten, ewig Schöpfer il? Und ift folde 

allmälige mühfame zu Stande Bringung des Uuiverfums nicht 

eine ganz naturaliflifche Religionsichke? Es IR als habe Gatt 

der. Ratur einige nützliche Kräfte mitgegrken,. vermittelft deren 

fe ſich nun langfam felber habe helfen müflen,. um zu einem 

ertletlichen Refultate zu gelangen. Bind aber die Kräfte ewig, 

wie Steffens nicht in Abrede ſteht, fo auch die Aeußerungen 

ober das Gefhaffene; denn wie weit eine Kraft reiche, läft fi 

ı Anthropologie, BP. IL, ©. 14, 302; Bi. L, S. 156 (WR. IL, 
G. 308 — 308). \ 5 
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eben nur au ihrer: Virkung erkennen. Einen geſchichtlichen 

Punkt (dies gaben wir bei Schubert:zu) hat die Natur allerdings 

gehabt, infofern ſie namlich — durch die große Kataſtrophe, wie 

‚ Säubert fon «6 nannte, (vor welcher nach Steffens der Wine 

tel der Ekliptit 90° und eine tropifhe Wegetation am Nord⸗ 

pole war !) — zum Wohnfit des Menſchen geeignet wurde, 

Als. die Zeit erfüllt war, damit die Entwickelung des Geiles 

beginne (das Wann, da es nur ein Schein ift, iſt abfolut gleich⸗ 

gültig), ſchlug der.Blig der höhern Lebendigkeit in die Erde, und 

fie wurde eine andere, Die ungeheuren Thiergebilde: der Urwelt 

4 B., mit denen die Kraft des Menſchen fich nicht hätte meffen 
#önnen, mußten verſchwinden.“ Beweifl dies aber eine zeitliche 

Dildung der Urgebirgsarten, in denen keine animalifchen und 

vegetabiliſchen Ueberreſte vorkommen, der. einzige Grund für ihr 

Entflaudenfein? Und fo behauptet auch Heim ſchon irgendwo 

in ‚feiner Beſchreibung des Thüringer Waldes :alle Urgebirgs- 

arten, .die er: in Kern» und Schaalgeflein eintheilt, als gleich⸗ 

zeitig. . Feuer mochte dann .Spigen in. Bie Höhe getrieben, und 

Waſſer nad und nach die von denfelben losgerifienen Trümmer | 
‚als Flotzlãger abgeſetzt haben, mit ihnen eine präadamitifche Thier⸗ 

amd Pflanzenwelt, die ebenſowenig als das Mineralreich in einer 

beſtimmten Zeit entſtanden iſt, begrabend. Aber was braucht es 

auch dazu vieler Jahrtauſende? Will man fo fireng der Bibel 

folgen, * warum ſoll Bott nicht in wenigen Tagen ſchon dieſe 

Revolution vor ſich gebracht haben können? Beide Proceſſe, des 

Bulctanismus und Reptunismus, find gleichzeitig und durchkreu⸗ 

"zen fih.* Die partiellen, länger anhaltenden Nachwehen dieſes 

’ Anthropologie, Bd. L, S. 223, 280, 427, 430-431, 454, u At 
und Neu, Bd.1I., ©. 141.-—142, 

2 Vergl. Yolemifche Blätter, H. IL, ©. 108. 
2 Vergl. Anthropologie, Bd. J., ©. 182, 265. 

‚-  * Bergl. Steffens’ Polemiſche Blätter, 91,847—8#; er 
Die Geichichte der | Bd. L, ©. 498, 

— 

3* 
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Proetſſes, welche meift die aufgeſchwemmten Gebirge bilheten, * 
3.8. die noachiſche, ogygiiche, denkalioniſche und eimbrifche Fluth, 

die. Flötgebirge in die Lage der Urgebirge verſchend,“ Tomıten 

auch die Urſache foſſiler Menſchenknochen fein, deren Exißenz 
jegt nicht mehr geleugnet werden darf. ° 

Neber das Veſtreben, alle einzelnen Gebirgsfchichten in eine 

allmãlige zeitliche Entwidelung zu verfegen, fagte Hegel in fei- 

nen Borlefungen über Naturphiloſophie, die ide: im Winter 183 

nachſchrieß: „Die Erklärung if, daß man die Weife des Neben⸗ 
einander in die Weiſe des Racheinander vermandelt. Dieſe Ver⸗ 

wandlung hat eigentlich kein vermünftiges Intereſſe.“ „Die 

böbern Gebirge find die Grundlage ber nieder; alte find für 

älter.” „Das iſt eine leichte Einſicht. Der innere Zuſammen⸗ 

hang iſt das Weſentliche, wie das Eine fich zum Andern verhält. 

Das Nacheinandaer thut nichts dagu.“ Wenn Steffens num ſagt: 

„Die Verſteinernugen der Mebergangsgebirge find folche, Die als 

Die niedrigſten Thiere fig der Wlanzenform,.. oder ale die nie 

drigſten Pflanzen fi) der Thierform am mein nähern. Die 

Berfleinerungen der älteflen. Flötzgebirge fleigar aus bie zur 

Organifation der Fiſche, In den Füngfken finden: wie auch 

Ampbibien und Bögel;““ fo Laßt ſich Die: Zeit leicht wieder: im 

den Naum zarück überfegen. Denn 6 iſt fehr erklärlich, daß, 

ungeachtet der Gleichzeitigkeit aller dieſer organifchen: Gebilde, mit 

s Molemiihe Blätter, H. H., ©. 71— 72, 
2 Dies ‚peweift: das Sandfeingehirge der. fahfiiden und —&— 

Schweiz, deren hödhfte Spigen, nämlich da, wo auf größerer Tiefe ges 
ſchmolzenes Urgebirge in die Höhe getrieben wurde, aus Bafalt (doch laffen 
Andere ihn aus dem Waſſer entfpringen) beftehen. 

® Schubert: Die Urwelt und die Firfterne, S. 306— 315; Steffen?’ 
Anthropologie, Bd. I. S. 11 — 444; een Yolemife Bükher; H. 
©. 111 — 115. 

Grundzuge der phil. Meturwiffenſchaft &, SWeitr age zur innern 
Maturgefchichte der Erde, ©. 86 88; Anthropeiögie, 8.1, & 135). — 
In dem Polemifchen Blättern (H. J., ©. 139: 9. 11; &.19) führt er an, 
‚Voß „Euvier’s glänzende Unterſuchungen diefe Anfict befkätigt haben: 
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den ſchwerſten Nirderſchlägen die am -Boden haftenden Pflaczen, 

dann die Fiſche, die im Grunde der Gewäſſer wohnen, herab⸗ 

gejogen wurden, während die Vögel, nur durch ben Hungertod 

überwunden, von den Waſſern zuleht ergriffen wurden, und: fo 

am höchſten zu liegen kamen. ? IR hierbei nicht wieder ganz 
natũrlich, dag Sumpf» und Waſſervögel⸗ Knochen am eheften 
gefanden wurden? ? Konnten nicht auch Die Amphibien: (ohnehin 

die Eängethiere °), vor den ſteigenden Waſſern auf die Land⸗ 

fpigen flichend, fich länger als die Fiſche ſchügen? ine ältere 

(auch von Schubert gewiſſermaßen wieder aufgenommene *) An⸗ 

fit ſah fogar alle Flötzgebirge als ‚urfprüngliche Gebirge der 

Schöpfung an, und fomit die Verfleinerungen als Beflalten der 
Ratur, die, ohne jemals Organiſationen gewefen zn fein, gleich⸗ 

zeitig mie dem Schöpfungsact, organifdhe Formen nut nach⸗ 

abmten. ° Wenn Steffens aber auch das von uns fo eben 

ufgefiellte als eine ältere Anſicht verwirft,“ fo wäre es uns 
ein Leichtes, daſſelbe zur Roth ſchon dadurch zu fügen, dag wir 

damit die neuere Behauptung mehrerer Epochen verbänden. Denn 

zugeſtanden, daß die große Revolution in Abfägen vor ſich ge⸗ 

gangen (und warum follen «6 dann. nicht gerade ſechs geweſen 

fen?): fo könnte man annehmen, daf anfänglich, wo die Gewalt 

der Elemente wüthender gewefen, nur die niedrigflen Stufen der ' 

Begetation und Animalifation, die dem Waſſer zugehören, aus 

frühern (wenn auch nicht der noachifchen Arche zu verdantenden) 

Weberreften diefer Gattungen entfprungen, wieder begraben wur⸗ 

den, bis mit fich legender Wildheit der Gewäfſer auch die höhern 

Vergl. Anthropologie, Bd.L, S. 267. 
2 Polemifche Blätter, Heft IL, ©. 107. 
® Dies Argument gegen die allmälige Entwidelung der ——— 

Welt kommt auch ſchon bei Schubert, dem Steffens ſonſt mehrere ſeiner 
Ideen verdankt, vor: Die Urwelt und die Fixſterne, ©. 304. 

Siehe Oben, ©. 461. 
⸗Polemiſche Blätter, H. H., ©. 10. ° 
° Ebendafelsft, ©. 11. 
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Gattungen, der Vögel amd Landthiere, wieder ſich vermehren 

und abermals verfehlungen werben konnten. Der unmittelbar auf 

die zulegt angeführten Worte der Grundzüge der. philoſophiſchen 

Naturwiſſenſchaft folgende Schluß: „Die Stufenfolge der allmä⸗ 

ligen Entwickelung der Organifation in .den Epoden der Erde 
bildung geht alfe der dynamiſchen GStufenfolge des jegt daſeien⸗ 

den Organismus parallel,“ iſt alſo, wenn er nicht etwa von 

der Umbildung des Erde verflanden würde, gänzlich falſch, ſelbſ 

wenn wir die orpätognoflifchen Facta, worauf er ſich fügt, obgleich 

fie. nit ohne Ausnahmen find, ! in ihrer ganzen Ausdehuung 

gelten laffen wollten. Denn Ein Organismus, Ein Naturreich 

bedarf nethwendig des andern; und file müflen alle in berfelben 

Epoche, wenn gleich auf verſchiedenen Stufen derfelben und im 
verſchiedenen Ziefen der Erdoberfläche, untergegangen fein. 

Des Menſchen aber, der ſich aus ihnen gewiffermaßen durch 

eine generatio aegquivooa (aus Niederem, nicht aus Gleichem) los⸗ 

wand, bedurften ſie nicht, wie er allerdings ihrer. Steffens ſagt in 

den Polemiſchen Blättern: Es gab: cine Zeit (diefes iſt das große, 

nicht zu verdrängende Refultat einer genauen Forſchung), in welcher 

die menfchtiche Organifation noch nicht entwidelt war auf der Erde, 

eine Zeit, in welcher Die thierifche Entwickelung noch nicht die Bil⸗ 

dungeftufe der, Sängetbiere erreicht hatte, eine ältere Zeit, in welcher 
alle thierifhe Bildung auf noch niedrigen Stufen gehemmt war. ? 

Wenn uns nun allein die erſte diefer Behauptungen, und nicht die 

andern haltbar erſcheinen: fo liegt dies darin, daß chen nur der 

Geiſt ein ſich in der Zeit Entwidelndes, die Natur aber die ewige 
Vorausſetzung des GBeifles if. Freilich Tann die zeitliche Ent» 

widelung aud,in der bloßen Natur, jedoch immer nyr als etwas 

Beiherfpielendes und Untergeordnetes, Zugegeben werden, wie die ' 

Weltgefhichte auch räumlich wird. Aber was hilft wohl eine ſolche 

Vergl. Polemiſche Blätter, H.IL., ©. 62. 
? Gbendafeloft, D.1., ©. 140 (H. IL, ©. 153). 
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GOncefſten? Alles Tann doch nicht zeitlich entſtanden fein, wei 
We Zeit (was Steffens ſelber einzugeſtehen gezwungen ifi !) es 
aicht iſt. Dean damit die Zeit entſtehe, muß die Zeit immer 

ſchon da ſtin, weil etwas nur in der Zät entſtehen kaun. Wenn 

man vun eine Urzeit annimmt, Warum fol in ihr nicht Alles 

‚usfpränglid und anfangslos gewefen fein? . Wo nicht, .fa war, 
eine :ambere Zeit. die. Urzeit; und dann bat Diefe im die Unend⸗ 

lichkeit zurüdgereiht. Kann es nun in diefer Urzeit eine unor- 

ganiſche Ratus ohne eine organifche gegeben haben? Und will 

man den allgemeinen Organismus der Erde ale die Bedingung 

vor den individuellen des Thier⸗ und Pflanzenreichs als das 

Bedingte fegen? Correlata müffen nothwendig zufammen fein.: 
Steffens fagt:felbfl: Das Organiſche kann nie als in einer finn- 

lichen Zeit( aus einem Andern entflanden betrachtet werben; es 

muß, um fich zu entwideln, ſchon da geweien fein. ? 

Henn Eupier nun die Altersfolge ber Berfleinsrungen, ber 

foffilen Knochen in den Grhirgen durch ihre größere Verſchieden⸗ 

heit von den Knochen ber jegt lebenden Thiere, beftimmte: ° fo 

wüzden diefe Knochen immer nur auf ein fpäteres Eutflanden» 

fein der tertiären Bildungen, da nur in ihnen bauptfächlid die 

Knochenthiere vortommen follen, deuten. Aber auch in Bezug 

- auf die Verfleinerungen braucht ja die abfolute Gleichzeitigkeit 

aller Klögläger nicht fireng behauptet zu werden, -obglei die 

Haupt⸗ und allgemeine Revolution, der die Erde ihre jegige Geflalt 

verdankt, nur Eine ift, wenn fle auch rudweife und in Abſätzen 

vot fh gegangen ifl. Da ſich die Erde fchnell veränderte, Tonnte 

auch die in zwifchenliegenden Ruhepuntten wieder aufblühende 

Thier= und Pflanzenwelt fich modiſiciren, und der jegigen näher 

treten. Steffens felbft führt dann aber gegen die Cuvier'ſchen 
Refultate an, nicht nur daß jetzt verſchwundene Thiergebilde 

ı Snthropologie, Bd. J., ©. 213, 215. 
2 Molemifche Blätter, H.IL, ©. 147. 
» Ebendafelok, ©. 1., ©. 1399 — 140. 
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unter einer Menge Geſchlechter von Muſcheln uud Schueden ges 

funden werden, die von ben jegigen wenig abweichen, nicht mer 

daß ein Reifender eine noch lebende Gattung Nachörner, die 

mit den foffllen übeseinfiinmt, gefehen Haben will: ſondern dai 

fogar ausdrüdliche geologifche Forſchungen die Gleichzeitigkeit vos 

Sqhichten bewiefen haben, welche Cuvier fidh fuccefflv ernanden 

dachte.! Der Schluß, daß alles von den jegigen isormen mehr 

Abweichende and) einer deſto früherh Zeit gehört, wäre alfe vor⸗ 

eilig, da oft ſogenannte ältere und jüngere Geſchlechter ſich vermiſcht 

finden. Wenn un die Säugethiere darum zuletzt als die höchſte 

ESpitze des Thierreichs entſtanden fein ſollen, weil fie ur im auf⸗ 

geſchwemmten Lande vorkäen ? (auch von den Vögeln behauptet 

Steffens dies jegt °): wirft nicht Das einzige Beifpiel, weldes 

Steffens anführt, wo fi) Die Kinnlade eines Gäugethiers foger 

in fogenanntem Altern Flötzlager gefunden bat * (im ſoge⸗ 

nannten jüngern find fie häufiger °), dieſe ganze Theorie über 

den Haufen? Die Sängethiere konnten in Höhlen der Berge 

(wo man auch noch jetzt ihre Knochen oft beifammen findet ), 

Die ſich erſt fpäter mit den Riederfälägen füllten, ihe Leben 
länger noch als felbft die Vögel friſten. Steffens geftebt ſelbſt 

foldde Berihtigungen feiner Lehre ein und hofft deren noch meh⸗ 

rere, fürchtet indeffen nit von diefen Cinwürfen und Zweifein 

die Esfütterung derfelben. In der That aber gibt er Bein bei, 

indem er fagt: Die Grenze, die wir gezogen haben, if für bie 

ı Motemifche Blätter, H. IL, ©. 63-66, 101, 68, 75 - 76, 
2 Beiträge zur innern Naturgefchichte der Erde, ©. 87—— 88; Yolem. 

Blätter, 9.1, ©. 82. 
3 Mofem. Blätter, 82, &.107—108, — Schubert aber beftreitet 

dies (Die Urwelt und die Fixſterne, ©. 305). 
* Dolem. Blätter, H. II., S. 68— 69. — Mehr Beifpiele, fogar von 

Bäugethierfnochen und andern Weſen aus den volltommenften Familien 
der organiſchen Welt in den älteften Vebergangögebirgen, führt Schubert 
an (Die Urwelt und die Firfterne, S. 301 — 803), 

“ Anthropologie, Bd.1., ©. 424 
 Ehendafelbflt, ©. 423, 
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föpferifge That der Radır Feine. ' Gott bindet filh alfo un. ſolche 

Biftiuetionen Teinesiweges. Den Einwand ferner, daß im den tie» 

fern Schichten duch geößern Druck, kryſtalliniſche Beftalt u. f. f. 

die. Verſteinerungen allmällg verſchwanden, geliegt Ihm derchaus 

wicht zu widerlegen. ? Mixften endlich nicht auch bie Knochen der 

Biere, da fie der zerreiblichen Kaltformation angehören, leichter 
fich auflöfen, als die kieſelartigen Pflanzenreſte?? Daher kommt 

e6, daß Knochenreſte nur ſehr felten tief unten liegen; und beſon⸗ 

ders in der Kalkformation konnten fie leicht aſſtmilirt werden. — 

Das Weſentliche bleibt hiernach gegen Steffens dies, daß die Natur 

als ein vollendetes Ganze in ewiger Dauer dageſtanden. Gott ſeht 
fi, um mit Schelling zu fprechen, ewig potentia als Grund feiner 

ſelbſt, d. i. als Natur, voraus, um actu als Geiſt zu erifliven. Yus 

dieſem Bett in potentin machte Gteffens eine Natur in potentia, 

Sonſt nennt Hegel in den vorhin erwähnten Vorlefungen 

Steffen® Unterſcheidung der Kiefel- und Kalkformation,“ 

„einen feiner beſten Gedanken,“ und in frühern naturphilofophifchen 

Vorlefungen, die ich im Winterſemeſter 1834 hörte, einen „guten 

Blick.“ Auch Heim, den Steffens, ich weiß nicht warum, fafl 

gänzlich ignorirt oder ohne ihn zu nennen befämpft, * kennt ſchon 

diefen Gegenſatz, und fegt ebenfalls den Kiefel als das Heltere. 

Befonders in den „Beiträgen zur Innern Naturgeſchichte der 

Erde,” die mit ganz empirifchen Daten beginnen, hat Steffens 

diefen Gegenfag herausgehoben, der mit dem der Pflanze und des 

l 

ı Molemiiche Blätter, 5. IL, ©. 153-— 158, 
? Anthropologie, Bd.L, ©. 158-159. 
3 Mergl. Ebendafelbft, ©. 218. 
* Srundzige der philofophifchen Naturmifienichaft, ©. 190— 121. 
23.8. Beiträge zur innern Naturgeſchichte der Erde, ©. 82, wo er . 

gegen die Präeriftenz der Kiefels und Kalkerde im Ur⸗Fluidum: Anthros 
pologie, Bd. J. ©. 53, 104, 134 (Alt und Neu, Bd. J., ©. 227), wo er 

. dagegen fpricht, Daß der Kern der Erde Granit fei und fich chemiſch gebil: 
det habe. — Nur einige Wale nennt er ihn für unweſentlichere Punkte, ohne 
jedoch ſonderlichen Werth auf ihn zu legen: Alt und Neu, Bd. J., ©. 170, 
723; Polemifche Blätter, H. II. S. 2. 



Ahlers, des Kohlenſtoffs uud Stickſtoffs Harallelifiet wird. Doch 

wählt feine Materfuhung bald einen höhern Gefihtspuntt, sd 
„fteigt langfom aus dem. Grab der Natur, um ihr zaflofes, 

thatenvolles Leben zu erkennen.” ? Wir fchen in den ältefien 

Gebirgen (der Kalt» und Kiefefermation),, fagt. Steffens, die erſt⸗ 

Regung der animalifirenden und wegetativen Tendenz der Netur. 

Die Verfleinerungen zeigen. uns den Punkt an, von welchem ame 

" die bloße Tendenz ia wirkliche Animalifation auf der einen, im 

wirkliche Begetation auf der andern Seite ausfdlägt. Faſt alle 

Hflanzenverfitinerungen Tommen nur in der Kieſel⸗, fol alle 

Xhiervesfleinerungen nur in der Kalktformation vor. (Das könnten 

diejenigen für fi anführen, die dieſe Gebilde nicht für wirkliche 

Drganifationen halten.) Die Kalfgebirge zeigen die Refiduen 

derjenigen Thätigkeit, durch deren vollkommenes Individualiſtren 

erft die Animalifation entſtaud. Das ungeheure Thier, deſſen 

Skelett die ganze Kalkreihe darflellt, war eben - deshalb Fein 

Ihier; die ungeheure Pflanze, deren Reflduum die ganze Kieſel⸗ 

reihe darſtellt, war eben deshalb Feine Pflanze, weil die In⸗ 

dividualitãt noch nicht in ihr gekeimt hatte, Es iſt der urfpräng- 

lich organifirende Geiſt der Ratur, der aus feinen Werken ung 

anfpridt. Aber den Schlüffel zu den Geheimniſſen feiner Pros 
duction müſſen wir in den innerfien Tiefen unferes wigenen 

Geiſtes aufſuchen.“ 
Die Metalle zerfallen nach ihrer größern ober geringern 

Cohärenz in zwei Reihen, deren erfle mit dem Golde, die andere. 

mit dem QDuedfilber anfängt. Die fperififde Dichtigkeit der 

Metalle ſteht in beiden Reihen mit der Cohärenz in einem um- 

getehrten Verhältnig. Als die ſchwerſten Körper find die Dietalle 

von der ganzen Erdmaſſe am meiften abhängig, und ihre Thä⸗ 

» Beiträge zur innern Naturgefchichte der Erde, ©. 10, 15, 33, 27, 
%,48, 58, 69 u. f.f. 

3 Ebendaſelbſt, ©. 3. 
’ Eoendaieldk, S. 8, 85, 80 - 90. 
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tigkeit FAR am matten mit ber der ganzen Erdmaſſe zuſammen. 

Der Kern der. feſten Erdmaſſe iſt alſo metallifch (was Schubert 
ſpãter bekãnpftee). Die drei ſchwerſten Metalle repräſentiren 

die erfien Verſuche der Natur, das Quecſulber bie erſte Regung 
der productiven Thãtigkeit auf der medrigſten Stufe. Die Extreme 

der weniger cohärenten. Reihe ſchließen ſich ebenſo an die Stick⸗ 

off» oder Kalt- Reihe an, wie die Extreme der cohärentern Reihe 

an. die Koblenfioff» oder Kiefel- Reihe. Und fo haben wir biefe 

Reihen der Metalle zugleih mit dev Auimalifation und Weges 

tation in Verbindung gebracht. Die Kallformation tritt in der 

Geſchichte der Erde In. der Urzeit erſt weit fpäter hervor. Stidſtoff 

und Kohlenſtoff Hund Mepräfentanten des Magnetismus. * 

Hier unternimmt Steffens die Raturphilofophie von da aus 

Weiter fortzuführen, bie wohin Schelling fie in- feinem Erſten 

Entwurfe brachte, indem er nun aus der urſprünglichen Duali⸗ 

tät, die Schelling annahm, die Ratur und zwar durch den 

Magnetismus entfichen läßt: Diefe Dualität der Erbe in ben 

mannigfaltigfen Erſcheinungen nachzuweiſen, ift böchfles Problem 

einer Theorie der Erde und das heiligfide Geſchäft der Natur⸗ 

forſcher, die dadurch Alles auf den erfien Punkt des Gebährens 

zurudführen. Die Idee des Chaos enthält nichts, als bie Bors 

ſtellung der Richtungsloſigkeit überhaupt. Das Chaos felbf war, 

genau betrachtet, nie, wenn wir hiermit ein beharrendes Sein 

ausdrüden wollen. Das Chaos iſt nichts Anderes, als das 

Höchſte, wozu der Empiriter fich getrieben fühlt, wenn er fi 

in den Anfangsmoment der Weltbildung verfegt. Er ifl ge⸗ 

nöthigt, die Natur als nicht bildend fich vorzuftellen, um fie in 

Ahnungen einer allgemeinen Geſchichte des Lebens, Th.U., Bd. 1., 
&. 33 — 364. — In der That, ein folcher abftracter Körper, wie das 
on ſcheint eher ein fpäter Ausgefchiedenes, und nichts Urfprüngliches 
zu fein. 

2 Beiträge zur innern Naturgefchichte der Erbe, ©. 106, 139, 129, 
135, 351 (Örundzlüige - philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft, S. 09), 141, - 
186, 193 ‚189 2 (21), 196 



dam Momente der Bildung zu ergreifen, obgleich Die Idee einer 

sicht bildenden Natur, da dicke das Bild des ewigen Producirens 

felber iR, ſich felbſt anfhebt. (Lag es in diefer ãlteſten Schrift von 

GSteffent nicht noch ſehr nahe, alles Schaffen, ganz theologiſch, als 
Erhalten eines ewig Beſtehenden, ſich SFortbilbenden" aufzufaffen ? 

Und wie kann, nach ſolchen Geftändniſſen, diefem Gedanken noch 
entfliehen wenden?) Der Empiriker hat völlig Reit, fi) das Chaos 

abs eine Klüffigkeic vorzußellen; denn durch Flüſſigkeit wird das 

Geſtaltloſe, aber eben deshalb für jede Geſtalt Empfänglide 

tepräfeniet. Der Magnetismus zeigt uns nichts, ale das Phä⸗ 

namen einer Entgegenfetzung überhaupt, unb einen Indifferenz⸗ 

punkt, in welchem ſich Die entgegengefehten Tätigkeiten aufheben. 

So bleibt uns nichts, als die Vorſtellung einer ber ganzen Erde 

zutommenden Polaritãt zurüd. Die Bedingung der Entgegens 

fegung der ganzen Erde kann aber nicht felbft in der Erde gefucht 

werden, fondern fie muß eine höhere fein (fle liegt nämlich im Son⸗ 

nenſyſtem). Die ideelle Axe der Erde iſt nichts, als die Linie bes 

Magnetismus, die der urfprünglich formlofen Maſſe in der Bildung 

eine Richtung, und dadurch Geſtalt gibt. Während hier Die Maſſe 

fi nach der Dimenflon der Länge bildet, tendirt die Schwere nach 

Einem Punkt. Da der Magnetismus mit der abfoluten Eohärenz 

zufammenfällt, der Ausdruck der Schwere bei der Maſſe aber bie 

Dichtigkeit it: fo muß der Widerfireit zwiſchen ber ideellen Are 

des Magnetismus und dem ideellen Punkt der Schwere noth⸗ 

wendig als ein Streit zwifchen Dichtigkeit und Cohä⸗ 

renz erfcheinen. Diefer Streit laßt fih aber nur durch die 

Kugelform der fich bildenden Maſſe auflöfen. Für die ganze 

Maſſe gilt nothwendig folgendes Gefeg: daß die Dichtigkeit eines 

jeden Elements der Maſſe mit der Entfernung von der Are in 

einem geraden, die Cohärenz mit derfelben Entfernung in einem 

umgetchrfen Berhältniffe ſteht. Geht die Tendenz der Raturthätig- 

keit auf der Erde darauf aus, die Cohärenz zu heben: fo vermag fie 

diefes nur, indem fie Die Dichtigkeit anfänglich zunehmen läßt, und 
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alſo den Begenfsn bindet, de fie auflöſen möchte. Sie wird alfo 

da, wo das Maximum der Bindung emweicht iſt, den autgegengefege 
. ber Wog zinfchlagen; ſie wirb- den Gegrufas hervorruſen wüßen, 

un ihn völlig voktilgen. zu können. Sier alſo: under uote 

Entfernung von der ee, d. h. in» der eigentlichen Duaamisden 

Aequatorial⸗ Ebene, evwachte das. Leben der Erde, der Grogeiſt, 

und lederte die göltliche, frituen ade eriofhene Flamme empor. ' 

Ya dem Wechfel der Dichtigkeit und Cohärenz, oder, was 

daffeite iR, in der Metamorphoſe der Maſſe, ſuche ich den Keim 

zu allen, jenen größern und gewaltigern Umbildungen dar 

GSrde, die. uns die Geognoſie aufweiſt. Des Magnetismus if 

die. erſte Stufe. der Evolution aller Dilbuugen :unferen Körbe, and 

eben dadurch Princip einer Crolutions⸗ Theorie. Das orga- 
niſche Leben ſtellt den höchſten Gipfel des Preducirens ber 

Natur in. entgegengefetzter Richtung dar. Saurrſtoff und Waffer⸗ 

Haffıfind die Nipräſentanten den Elebtricität (vie Outdedang, 

die: urfpuiugtish Schelling angehört); diefe wird dadurch PYeincip 
eiier Meteorologde, fü wie der Magnetiemus: Princip cimer 

Brologie. Beide werden die empiriſche Geundlage ziı einer Natur» 

Theorie degen:? Miete: Befchichte der Erbe, verfolgt. Bteffens für 

jegt aber nicht weiter; und der zweite Band, den er. nerfpricht, if 

nicht evſchienen. In den „Polemifchen Blätten;”. wo er. längft 
. zum Standonnkt des Blaubens zurüdgetehet, war, heißt es dar⸗ 
ikben. nur: :@ottog..fürfonge -keitet die Geſchichte der: Natur zur 
Orhöyfung:. eines: neuen Himmels and einer_neuen! Erde. Die 

VBerklärung der Natur durch den Blauben. fihweht dem Mäus 

bigen :als dag Isgte Ziel ſeiner Hoffnung vor ? Mobei iſt aber 

" die. Hauptſache, das Wie anzugeben, vergeffen menden. Erſt im 

der Anthevpologie Hatte ſich — ſtatt mit — 

befonders hieruut befpäftigt. . 

a Veitrage zur innern Naturgeſchichte der Erde —E 
2 Ebendaſelbſt, ©. Bs — 2568, 265, 2309-20.  . ih 

Polemiſche Blätter, H. J. S. 649, 58 A. u.cen .y 

h 



_ Ben ber Seit nach dem Imbildungsproceffe der Erbe fagt 

Steffens Fehr gut: Die ‚alten Kämpfe, wilden Träumen: glei 

(das Zisanifihe), verſchwinden in dieſem Erwauchen der befonnuenen 

Natur, offenbaren in ſich ſelbſt die heitern Bewegungen der im 

GSanzen lebendigen Erde. Die innere Some iſt aufgegangen, uuıb 

ũberall⸗will die heilige, das Einzelne wie das Ganze pflegende, 

innerlich Intwohnende Liebe hervorbrechen. Die Offenbarung der 

Ziebe tfi die Geſchichte, die höchſte individuelle Organifation 

Ser Erbit: und der ‚göttliche Menſch der vrrſöhnende Mittler 

zwiſchen Ratur und.Bott, in deffen umvandelbarem Daſein und 

heiliger Anſchauung Materie. und Beift, Freiheit und Nothwen⸗ 

igkeit, befonderes und. allgemeines Leben ihre ewigt Wermählung 
feiern. Beim Menſchen, dev das Wert krönt und vollendet, 

erteichte die Natur den Gipfel alles. Individualiſtrens De Stufe, 

die in fi am weißen die Umendlichkeit ber Natur einſchließt, 

iM die dire." Und von nun an bat .die Natur aller 

dings, wie Steffens fohr richtig aufflellte, eine Geſchichte, aber 

immer aicht fuͤr ſich, fondern nur ia Bezug anf den Geiſt. Sie 

wid „durch die ſtill fortfchreitende. Bewalt der Cultur,“ die die 

Weberrefte ber riefenbaften Thiere der Sen, immer Pa: und 

mehr verdrüngt, flets eine andere. ? ’ 

Das Ende der. Beiträge bildet ein. Aufſat, in RER er 

beweiſt, daß die Natur durch die ganze Organiſation nichts als 

die individuellſte Bildung ſucht, indem er zeigt, daß das ganze 
Pflanzenreich die Welt der herrſchenden Reproductionskraft dar⸗ 

ſtellt, bei den Würmern noch der Streit zwiſchen Irritabilität 

und Repreductionskraft herrſcht, die Inſecten die Belt der herr⸗ 

ſchenden Irritabilität darſtellen, durch die Fiſche, Amphibien, 

Bögel und. Säugethiere ſich die hervortretende Seuſtbilität als 

freie. Activität zu einer höhern Stufe der Individualität ausbildet, 

ı Grundzüge der phil. Naturwiſſenſchaft, ©. 198 — 133; Beiträge zur 
innern Raturgefchichte der Erde, ©. 88-89, 273, 

2 Polemiſche Blätter, H. I., ©. 87. 
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endlich Alles nur cin immer zunchmendes Individraliſiten if. * 

Auf den Gegenſatz der. Uiminerfalität und Judisidualität in den 

Grundzũgen Ber. philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft nochmals nuwüd- 

kommend, ſetzt er auffallend Genfatien als: Gefühl. unter jener ’ 
Potenz, ale Bemmftfein unter Dieter? mogegen Schleiermacher das 

Gefũhl, uud. mit Recht, ‚als das Indivſduellſte bezeichnete. Doch 

farm dieſe Umkehnmg Hei: Steffens auch. den tiefen Sim babe, 

dag das. Allen gemeinſame dumpfe Wehen des Geiſtes erſt im 

Bernugtfrin des Individuums zur Beflimmiheit und fomit Befons 

decheit gelangt, wis Denn in der, That zum Bewußtfein Wexfamd 

lichkeit und Individualitãt erforderlich iſt und. nur’ darin beſteht.* 

Steffens flieht: feine noturphilofophifcgen Betrachtungen mit 

folgenden Worten: So tritt Die Rate durch immer geöferes. In⸗ 

dividualiſtren dem Reiche der ‚Intelligtugen immer ‚näher. Mach 

in ‚ber :intelligenten Welt: bildet: eine: ſchaffende Natur Stufen, 

em die’ Natur -nergönnte, inc ſich ihre Harmenie zu "finten; 

Der trägt wine ganze imendliche Welt im feinem Innera; er iſt die 

individuellſte Sthöpfnag, und der. zͤtheiligte: Priefter dari Ratut 

Die reine Individnalität, Die, in ſich begründet, inimer nur cin 

eigenes, zeitloſes Leben führt, drũckt ſich geſchichtlich, in der in⸗ 

telligenten Welt, als die ewige Klarheit und Unvergänglichkeit 

des Geſinnung, als Sittlichkeit aus. Die wahre Sittlichkeit um⸗ 

faßt die ganze Gattung und die ganze Natur, erkennt ihr Weſen 
als das Werfen Gottes. Die Einheit der Freiheit und. Noth⸗ 

wendigleit, das offenbare Myſterium des Lebens der Individua⸗ 

kitäten erblidt aus der Wurzel der Identität der Geflanung und 

des Erkennens in der Geſchichte nidts, als deu ewigen Frtebden 

(Kants!) und die Gemeinfhaft der Heiligen (Fichte's); und das 

urfprünglidye Erkennen dieſes Mipflerumns iſt nichts Bermitteltes, 

durch Beweife Eingeleitetes, fondern vielmehr unmittelbare 

2 Beiteäge zur Innern Naturgeſchichte der Erde, ©. 375, 278, 237, 
302 (Grundzüge der phiofonhiihen Neturwiflenfchaft, S. 7880), 318. 

»Grundzuge der philefophifchen Naturwiſſenſchaft, ©. — 
? Vergleiche Ebendaſelbſt, S. 209, 
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Yufchanung (¶ Jacoti . Die Naturphiiofophie ſteht fo hier anf 

ven Punkte, die abfolite Verföhnung . mit der Blandıns> und 
NReflexlons vPhiloſophie ‚abzufchdtegen, welche wir dann auch bei 

Solger realifiet ſiaden werden. 

Den.:umitfelbaren Ueberzang in. bie Authropolotgie macht 

folgende Betrachtung: Die otganiſche Form des Lebens ift fo 

entſchieden durch Die Beſchaffenheit der. Umgebung bedingt, daß 
man sine befiimmte Begend der Erde und beflimmte Thier⸗ und 

P.flanzen⸗ Kormen, die fie darakteifiren, als eis Ganzes zu 

betrachten genöthigt wird. Kine jede Organiſation affimilirt 

nit bios ſelbſt, ſondern wird auch fortdauernd, während ihres 

Lebens, vonder Umgebung afflmiliet, Diefer thätige uniöerfelle 

Afmitationg «Procef der Mmgebung iſt eim cheufo weſentliches 
Lebenselement, wie. ber individuelle Wenn wir ‚alle organifdgen 

Formen des gefammirn Thiere und Pflanzen zuſammrufaſſen, fo 
treten dieſe als umfchloffen von. einem allgemeinen Leben, wie 

von einer bebendigen Hülle, hetvor, weiche im ber. fruchtbaren 

Erde, im. Merre, in der Atmoſphäre fortdaucind thätig iſt und 
le Orgenifation in einem Geſammtleben vereinigt... Die ganze 

atus ‚wird uns die lebendige Entwidelung einer ſchaffenden, 

freien That, eines göttlichen: Willens, der ſich immer klarer, 

tummer :HeWfändiger offenbart. Aber alle geiſtige Entwickelung 

dentet fie den Betrachtenden auf ein noch nicht: Befchloffenes, 

noch nicht Vollendetes. Die Muffaffung des Körperlichen als 
ein Beifliges, des Phyfiſchen als ein Geſchichtliches bildet eben 
das Wefen der Betrachtumg. Dis fortfehreitende Untwidelung des 

Lebens dur alle Epochen der Erbbilbung ſpricht einen Zweck 

des Dafeind aus; wir dünfen es wagen, ihn zu enträthfela: und 

durch unfere Unterſuchung Hoffen, das innerfie Rüthſel dis Lebene 

feiner Loſang: immer näher zu bringen. ? 

1, Beiträge zur Innern: Naturgeſch. der Erbe, ©. 86-7; Srund- 
auge der philefophifchen. Ruturwiſſeuſchaft, S. 203 --- 206. 

3 Ve Re, Wil, 8 489, = 189, — 40 
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2. Die Ausdehnung diefes Sufammenlebens der Natur au 

auf den Geiſt, fo „daß der Geift in Berbindung mit der’ Natur 

behandelt werden müßte, iſt,“ wie Hegel in feinen Vorlefungen 

über die Philoſophie des fubjectiven Geifles aus den Sommer 1822 

fagte, „der richtige Gedanke“ der Steffens ſchen Anthropo⸗ 

logie; ! nur tadelt er die Art und Weife, wie dies geſchehen, 
indem zu viel Geologie und Phpflologie ohne Ordnung einges 

miſcht fei, — wobei dann das eigentlich Pſychiſche zu Purz kommt, 

obgleich es an fich ſchon in allem Vorhergehenden fleden foll. 

Die Ratur, fagt Steffens, hat nichts der freiheit, dem Geiſti⸗ 

gen, ja dem Göttlihen in dem Dienfchen Fremdes, fondern vers 

birgt vielmehr das Geheimmiß feiner höhern Natur in fih, in 

der Vergänglichkeit das Ynvergängliche, in der ſcheinbaren Ent⸗ 

fremdung feine wahre Heimath. Nicht fo, als wenn die Ver⸗ 

gänglichkeit der erfcheinenden Welt das Räthſel feines Dafeins 

töfte; fo vielmehr, daß dieſe Löſimg erſt hervortritt, wenn der 
Schein der Erfheinung durdbroden wird. Das ganze menſch⸗ 

„liche Geſchlecht muß mit der Natur gerettet werden, ohne fle 

kann es nit gerettet werden: als kümpfend gegen ſie, ebenſo 

wenig. (Chriſtlicher und philoſophifcher hieße es umgekehrt: Die 

Natur kann nicht ohne den Menſchen gerettet werden; fle iſt um 

ſeinetwillen da) Die äußere erſcheinende Natur iſt ein Vorbild 

des Geiſtigen; und dieſes Vorbildliche in der Natur wird durch 

das Urbildliche im Geiſtigen erkannt. ? 

Die Eintheilung, die Steffens von dieſer Wiſſenſchaft 

gibtz iſt nun Folgende: Wir betrachten den Menſchen 1) als 

Schiufftein einer unendlichen Vergangenheit der Ratır, — Ents 

wickelungsgeſchichte der Erde, geologifche Anthropologie; 2) als 

Mittelpunkt ‚einer unendlichen Gegenwart, — organifdhe Epoche 

der Erde, phyſtologiſche Anthropologie; 3) als Anfangspuntt 

ı DVergl. Anthropologie, Bd. J., ©, mi; e hi — — 

> Ebendaſelbſt, ©. 9; 11; —*— sl | 

Miqhelet ©. d. Ph. I. Y 
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einer unendlihen Zukunft, — geiflige Offenbarung des Gött⸗ 

lichen in einem Jeden, pſychologiſche Anthropologie " Muß 

nicht gegen Steffens auch die Simultaneität diefer drei Rich⸗ 

tungen behauptet werden? 

a. In der geologifhen Anthropologie fommt er zu⸗ 

erft auf den Sag zurüd, daß der Kern der Erde metallifch fei, 

und ſucht ihn, fo gut es gebt, zu beweifen: weil die Dietalle 

nämlih „der Schwere am flärkflen unterliegen und für dag Licht 

am verſchloſſenſten find; ihre Dehnbarkeit deute ferner auf Un⸗ 

beflimmtheit des bildenden Zriebes, fo wie die Unveränderlichkeit 

der edelften Metalle der reinfle Ausdrud der innern Gewalt der 

nächtlichen Maſſe fei; derjenige Gegenſatz endlich, der alle Thä⸗ 

tigkeit auf der Erde bedinge, ſei am meiſten in ihnen gebunden. 

Er dentt fih dann als den erfien Keim der fih bildenden Erde 

den von Waſſer umfchloffenen metallifhen Kern (für die unreif⸗ 

fien Planeten ? könnte man biefen Zuftend als ihre bleibende 

Beſtimmung zugeben), der als magnetiſch feinen entgegengefegten 

Dol in einem andern Weltkörper habe.“ IA das nit aber- 
mals wie die Heiden geſprochen, die allmälig Alles durch einen 

ordnnenden Gott aus dem Chaos entfpringen ließen? And wenn 

die Heiden mit der Materie als dem erften Punkt der Entwik⸗ 

Telung begannen, die neuere Anſicht dagegen ſich ihr Chriften- 

thum anrehnet, mit dem Geiſt Gottes anzufangen, der über 

den Waſſern fchwebte, hat Steffens nicht felbft den Gegenfag 

von Materie und Geift aufgehoben, und ihre ewige Bereinigung 

behauptet? Sehen wir aber auf ihren Inhalt, fo find fie, in 

dem BVerhältniffe, wie fle bier auftreten, Beide nur die unend⸗ 

lihe Möglichkeit aller Beflimmungen. Ein Gott, der erſt nach 

und nad) Alles bilden will, ift nichts der Wirklichkeit nad), weil 

I Anthropologie, Br. L, S. 16 (ie ich wieder Lutheraner wurde, 
©. 88). 

» Siehe. Oben, ©: 458 — 458, 
’ DRG BL, ©.17—128 (23—24, 828, 48, — 
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er feinen wenn gleich ewigen Gedanken noch keine entfprechende 

Realität verfchafft hat: alfo eine eben ſolche Abflraction, als die 

Materie. Steffens zwar nimmt keinen Anfang der Welt in der 

Zeit, fondern eine ewige Schöpfung an,! und gibt dabei zu, 

daß zerflörende Zeiten auch in der Entwidelungsgefchichte der Erde 

bervortreten, in welchen die irdifche Zeit felbfifüchtig In jener ewi⸗ 

gen bilden und für fid fein will.“ Da er aber dies Ewige nur als 
das Anſich zu faſſen weiß, in der Wirklichkeit fi alfo doch Alles erft 

allmälig aus feiner Moͤglichkeit entwidelt hat, was kann er Anderes 

als die Materie, und zwar nicht, wie Schelling, der Idee nach, 

fondern im empirifchen Sinne zum primum existens maden, tin 

welchem durd Magnetismus, oder einen urfprünglidhen Cohäſtons⸗ 

proceß, wie Schelling fagte, Metall und Wafler einen urfprüng- 

lihen Gegenfag gebildet hätten? „Die Maſſe ift das Chaos, 

der finflere Grund, aus welhem Alles geboren wird.“ Will 

Steffens nun noch im Ernſte auch einen Gott vorausfegett, der 

aus der Maſſe, und zwar ewig, Alles geboren: fo könnte er ihn 

von der Diaterie, als der bloßen Möglichkeit, allein dadurch 

uhterfheiden, daß von Ewigkeit her alle diefe Beflimmungen 

auch als Natur wirklich geweſen find, wie höchſt fperulativ bei 

Schelling die ganze Natur als der Grund der Eriflenz des Geiſtes 

ewig vorausgefegt war. Denn daß im Begriffe Gottes „Alles da 

war, aber nur potentia, und Allts nur Entwidelung, Offen» 

barung eines ſchon Dafeienden” * fei, ift widerfinnig, da 

der Begriff der Möglichkeit eben dies if, ein Sein zu fein, dem 

das Dafein oder bie Exiſtenz noch fehlt. 

Die ganze Entwidelungsgeſchichte der Erbe, fährt Steffens 

mit einem Baader'ſchen Begenfage fort, ifk die Hineinbildung 

des Flüſſtgen in das Starre, des Waſſers in das Metall, der 

I Anthropologie, Bd. J. S. 204 — 205. 
2 Ebendaſelbſt, Bdo. U. S. 203. 

2 Caricaturen des Heiligſten, Bd. 1I., S. 206, 
*Anthropologie, Bd. II., S. 302 — 303, 
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Elektricitãt in den Magnetismus; das Leben If (wie bei Schubert) 

die Einheit aller Gegenfäge. . Dur die Wechſelwirkung des 

Metalls und des Waſſers entficht die Erd» und Luftbildung. 

In der Geſchichte der Erde hat das Waffer almälig abgenom- 

men, indem dag Metall verhüllt wurde. In der Einen Rich⸗ 

tung erſtarrte der metallifhe Keen allmälig (Quarz), während 

er in der entgegengefegteu fi auflöſte. (Und dies iſt nun der 

Gegenſat der Kieſel⸗ und Kaltformation, den wir aus den Bei⸗ 

trägen kennen.) Das Uebergewicht des feflen Landes deutet auf 

ein Uebergewicht der cohärenten Metallreihe im Innern der Erde 

bin: ebenfo müffen wir ein Mebergewicht der flüchtigen, weniger 

cohärenten Metallreihe gegen Süden annehmen. Golde Bes 

- flimmungen aus der mdlichen Phyſik der einzelnen vergänglichen 

Korper, wie Magnetismus, Cohäfion, Chemismus, auf die ewige 

Mechanik des Himmels und das abfolute Leben des Planeten 

übertragen zu haben, ifl um nichts befier, als die Bewegung der 

Geſtirne duch die Verhältniffe der endlichen Mechanik, wie Fall 

und Stoß, ertlären zu wollen. 

Kun folgt die weitere Entwickelungsgeſchichte der Erde durch ihre 

vier Stufen: Der Urgebirge, Ucbergangsgebirge, Flötzgebirge und 

aufgefhwenmten Gebirge hindurch, in welchen allen die Schiefer⸗, 

Kalt» und Porphyr= Formation (wozu auch der Bafalt gehört) 

auf mannigfaltige Weiſe wechfeln. Da erſt mit den Uebergangs⸗ 

gebirgen der chaotiſche Streit beginnt, fo rief erft bier das ſich 

geflaltende Leben, im Kampf mit der Maſſe bald flegend, bald 

unterliegend, jene Zertrümmerung hervor. Wie die Schiefer⸗ 

formation der Urſtamm des immer freudiger fih enutwidelnden 

Pflanzenlebens, fo ift die Kalkformation das zurüdgelafiene 

Knochengerüſte des ſich durch alle Stufen entwidelnden thierifchen 

Lebens: die Porphyrformation das dritte, hemmende Hauptgebilde. 

Je näher: der Urzeit, deſto inniger find alle drei Richtungen in 

4 

Anthropologie, Bd. L., ©.57—58, 6061, 141, 104, 113. 
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einander verſchlungen. Die Porphyrformation erſcheint zwar als 

eine hemmende, iſt aber in der That eine befördernde; ſie ſchei⸗ 
det nämlich aus, was, nicht ausgefchieden, wahrhaft hemmen 

würde. Wie die Torfinoore die Fortſetung der Schieferformatien, 

die Koralleninfeln die Fortſetzung der Raltformation, fo flellen die 

Meteorfleine die Kortfegung der Porphyrformation dar. ! Da die 

Kiefelformation in den tiefern, die Kalkformation in den: höhern 

Schichten mehr herortritt: fo ließe fi) daraus ſchon das Ueber⸗ 

wiegen der Dflanzenverfteinerungen in jener erklären, ohne daß 

wir deshalb an Leitunterfähiede zu denken brauchten. 

Die Entwidelungsgefhichte der Erde wird ferner in allen 

ihren Detatls genau den ſechs Shöpfungstagen der Bibel ange> 

ſchloſſen.“ Das Begraben einer ganzen Thier⸗ und Pflanzenwelt 

ift dabei alfo ein Dioment der allmälig bervortretenden Schöpfung: 

and eine unmittelbare That Gottes. Welcher Widerſpruch! Der 

zertrümmernde Kampf in der Natur kann doch erft da beginnen, 
wo die Natur — oder vielmehr eine ihrer Eriflenzgen — ſich von 

ihrem Schöpfer losrelßend, und als in ſich gegründete felbfls: 

Rändige Intelligenz hervortretend, bis zum Menfhengebilde fi 

erhob. Steffens fleht dies als einen ernemerten Raturtampf nad)‘ 

der Schöpfung des Menſchen, als die verlorene Unſchuld des 

Geſchlechts an.“ Das Paradies, fagt er dabei fehr gut, iſt die 

Unſchuld der Natur. * ber eben deswegen iſt unmittelbar mit 

dem Menſchen, weil er kein blos Natürliches, dieſe Unſchuld auch 

verfhwunden, und Leben in ihr ewiges Einerlei gebracht worden. 

Der ſcheinbare Nachtheil des Menſchen gegen die übrigen Ge⸗ 

bilde der Ratur, wonach er allein als freier Geiſt durch eigene 

That in der Zeit entflanden ift, if vielmehr feine höchſte Würde 

ı Anthropologie, Bd. I., S. 128, 133 — 135, 130 — 139, 164; Alt und 
Neu, Bd. J., S. 311 — 315 (Handb. der Oryktognoſie, Th. IU., ©. 113). 

2 Anthropologie, Bd. 1., ©. 200 - 292, 
3 CEbendaſelbſt, ©.292-- 
ECEbendaſelbſt, ©. 347. 
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und Zier. Denn bie Idee des göttlichen Mebildes in fi mit 

Bewußtfein zur Darfiellung bringend, hebt der Mienfchengeift den 

"Schein der Zeit ebenfo wieder auf, und hat eine unendliche Zukunft, 

wie er als die an fl feiende Intelligenz der Natur nad Stef⸗ 

- fens eine unendliche Vergangenheit potentia in ihr ſchlummerte. 

Die ganze Erzählung bei Steffens behält alfo ihre Richtigkeit 

(und fomit die Aufgabe feines Lebens einen bleibenden Werth 

für die Wiflenfhaft), wenn wir diefe Entwidelung nidt von 

der erfien, fondern von einer zweiten geifligen Schöpfung, mit 

der auch das Natürlige in der großen Kataflropke umgebildet 

wurde, vesfichen, obgleih Steffens diefe Anfiht als eine Ver⸗ 

wechfelung älterer Naturforſcher tadelt, ! und was er für eine 

ewige Schöpfung der Ratur im Verſtande Gottes anflcht, im 

Sinne eines ewigen Vorausgefegtfeins der finnlihen Ratur neh⸗ 

men. Und iſt nicht die mofaifhe Schöpfungsgefchichte der Wels 

felbft von Theologen häufig blos für eine umbildende Revolution 

der Erde gehalten worden? In der That iſt die Erde die Haupt⸗ 

fadde der Welt. Wo Steffens beiläufig auf. das Planetenſyſtem 

zu ſprechen kommt, fagt-er daher fehr gut, obgleih das Koper⸗ 

nitanifhe Syſtem feheinbar widerſpricht: Die Erde iſt ung die 

gehriligte Stätte des ganzen Syſtems, wie fie es den Alten war, 

die Stätte der vollendeifien Ordnung göttlicher Offenbarung ; 
und, ohne daß wir das Syſtem aufheben, welches als ein un«- 

überwindliches fi dem erkennenden und fhauenden Verfland aufs 

gedrungen hat, ift uns dennoch die Erde der wahre Mittelpunkt 

des ganzen Univerfums. ? Auch Schubert hat zur felben Zeit nach 

Friedrich v. Meyers Entwidelungen diefe Anfiht ausgefprochen. ? 

Was die Zutunft der Erde betrifft, fo will Steffens ihren 

Untergang der Thätigfeit eines Kometen zufcpreiben, wie „es auch 

höchſt wahrſcheinlich iſt, daß ein Komet das Meer in der letzten 

1 Anthropologie, Bd. I., S. 433. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 263 — 264 (Polemiſche Blätter, D.1,&5-—6) 
® Schubert: Die Urwelt und bie Zürfterne, ©. 30. 
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Kataftrophe der Erde nah Süden hinzog, daß der Theil der 

Erde, auf welchem der uralte Gegenfag von Feſt und Flüſſig 

fi bildete, während ein monflröfes Leben ſich auf. dee andern 

entwidelte, von der Sonne abgewandt, von einem Kometen ans 

gezogen ward. Die Ueberſchwemmung ward auf der nördlichen 
Hälfte veranlaft, als jene Anziehung auf der entgegengefeäten 

aufhörte. Denn offenbar hatte das Waffer vor der Ausbildung 
des monftröfen Lebens einen höhern Stand gehabt. Es war erft 

nad) der füdlidhen Hälfte gewichen, dur einen Kometen ange» 

zogen, und flrömte nun, als die Anziehung aufhörte, wieder 
zurüd,* Dort im Norden lagerte es nun die Flötze ab, welche 
daher im Süden fehlen. Fehlten fle abet überhaupt vor der 

großen Kataflrophe? Ste konnten aufgeweicht, ? weggeſchwemmt, 

wieder abgeſetzt, und die früher auf ihnen blühende Vegetation 

und Animaliſation nach und nach in einer gewiſſen Ordnung in 

ihren Schoß begraben worden ſein. Doch ſcheint im Begriff des 

Flötzlagers überhaupt das Entſtandenſein zu liegen.‘ Die üppigfte 

Vegetation und Animaliſation im Süden der Erde wird’ noch 

jeßt ohne die Flötzläger fertig, und entwidelt fi auf einer 
dünnen Dede höchſt fruchtbarer Erde. ? Diefe mit dem Ueber⸗ 

gangs= und Urgebirge (Schaal- und Kerngeftein) der Urzeit machte 
dann die geologifche Trinität aus, in welder Kiefel und Kalt 

ebenfo den Gegenfah bildeten. Wenn das Einſchlagen des Men⸗ 

ſchengeiſtes erft die Kataſtrophe erzeugte, fo iſt klar, daß er noch 

Zeuge des ewigen (Frühlings gewefen, der aber bald durch die 

große Revolution verdrängt wurde, und deſſen Exiſtenz wie aud) 

ohne einen Mintel der Ekliptik yon 90° annehmen können, weil 
dieſer der Stetigkeit der aſtronomiſchen Geſetze widerfprecdhen 

würde, wie denn Steffens ſelbſt ihm nur eine mythiſche Exiſtenz 

zuzuſchreiben ſcheint. Ob vor jener Begebenheit Spitzen des 

1 Anthropologie, Bd I., ©.454, 474—475 (54). 
2 Vergl. Ebendaſelbſt, ©. 426. 
3 Ghendafelbk, BB. IL, ©. 80. 
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Urgeſteins ſchon herworragten, ober dieſes in Horizontal⸗Schichten, 

wie de Luc behauptet," gelagert, noch ganz bededt war, Tonn- 

ten wir füglich unentſchieden laſſen. Rach der Analogie des 

Diondes und anderer Planeten aber müffen wir den erften Fall 

annehmen. Die Erde als der gefhiähtlihe Planet unterfheidet 

fih von ihnen nur dadurch, daß die urfprünglie Raturregel- 

mäßigteit der Krpflallifation ihrer Gebirge durch Die große Res 

volution . zerſtört wurde, vielleicht z. B. unter Anderem dadurch, 

daß das Streichen der Gebirge von Nord nach Sũd, wie es in 

Amerita am reinſten herbortritt, durch das Streichen von Weſt 

nach of unterbrochen wurde, brfanders als ein Theil der feſten 

Erdrinde ſich fentte, i die breite Erdbruſt der alten Welt gegen 

Rorden ſich bildete und im Süden das Meer zufammenfloß. Und 

wenn die Erde jegt bedtutend niedrigere Berge, als felhf kleinere 
Planeten, wie Mercur und Venus, hat: ſo konnten ihre höchſten 

Spigen, durch die große Kataſtrophe zextrümmert und verkürzt, 

das Material für das Todtliegende und die Flötzläger abgegeben 

haben, Go. zeigt Steffene aus der Structur des Keſſels der 

Riefentoppe in Schleflen, daß bier ein ungeheurer Berg in der 

Mitte zertrümmert worden fei.? Nachdem nun der Nordpol der 

Erde fein bisheriges Palmenklima, durch mas für ein Ereigniß 
es aud) immer geweien fei, verloren hatte, und das große Süd⸗ 

meer über ihn hergeſtrömt war, fegten fi die Flötzläger ab, bis 

fie zus breiten Landbruſt des Nordens erwahfen, den Dccan 

nochmals ablaufen ließen. 

Wenn Steffens dann in der Erdbildung immer von einer 
Mond» und Kometen⸗Epoche der Erde redet, * fo ifl es richtig, 

" Schubert: Die Urmwelt und die Firfterne, ©. 265. 
2 Schubert nimmt das alte. Atlantis als das verſunkene Feſtland (im 

Eüden) an, an deſſen Statt ſich das neue gebildet habe (Anfichten von 
der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaften, ©. 32; Die Urwelt und die Kir» 
ferne, ©. 264 — 266). 

° At und Neu, Bd. J., ©. 222 —2%6, 

.* Anthropologie, Bd. L, ©. 212, 235, 237 u. ſ. f. 
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‚daß die Momente des. vulcanifchen Mondproceſſes und bes kome⸗ 

tarifchen Reptunismus auf dem Planeten in Eins geſetzt find, und 
in ihren Produsten als Berg und Meer, Urgeflein und Flög zum 

Vorſchein kommen. Mber diefe Zotalität des Planeten ift Feine 

gewordene, fondern eine ewige, wenn es wahr iſt, daß die Wirte 

licpkeit beſſer ift als die Möglichkeit, und zus Wirklichkeit die 

Zotalität der Momente gehört. Indem die vorausgefekte Tota⸗ 

lität unferes. Planeten nun aber Boden der Geſchichte werden 
fol, kann, der Kampf und die zeitlihe Succefflon diefer ſchon 

vorhandenen Principien allerdings eine Weile gedauert haben. 

Die übrigen Planeten aber haben, wenn die oben (&.458--459) 
angeführten Schubert'ſchen Säge über die phyſikaliſche Beſchaf⸗ 

fenheit derfelben haltbar find, nicht eine ſolche ausgebildete To⸗ 

talität des planetarifhen Lebens, als der geſchichtliche Planet, 

aufzuweifen, Mars vielleicht allein ausgenommen, in welchem, 

als dem der Erde am ähnlichſten feienden, die Natur bis zur 

volfländigen Totalität und dem entwidelten Gegenfage des orga⸗ 

nifhen und anorganifchen Lebeng gebrungen fein mag. Wenn 

dagegen die zwei der Sonne nächſten fi mit ihren ungebeuren 
Kegelbergen der Regelmäßigkeit des vulcaniſchen Mondes nähern, 

fo walten in den fernften die. hochfluthenden Gewäſſer des kome⸗ 

tarifhen Diomentes vor, obgleih beide Extreme infofern auch 

Zotalitäten find, als jenen atmofphärifche Proceſſe nicht durch⸗ 

aus fremd, dieſen ein innerer ſtarrer Kern eigenthůmlich iſt. Die 

Aſteroiden müßten auch hierin die Mitte bilden. F 

b. Phyſiologiſche Anthropologie. Licht iſt allgemeine 

Seele, Seele des leiblich Werdenden; Seele iſt individuelles 
Licht, Licht des geiſtig Seienden.! Die ganze Pflanzenwelt 

betrachtet Steffens im Großen als einen liegenden Baum, deffen 

Wurzeln an den Polen die Flechten find, dann treten die Nadel⸗ 

hölzer, weiter die Laubhölzer hervor; Rohrarten, Palmen, Farren⸗ 

“2 Anthropologie, BL. IL, ©. 6. 
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Präutermaldungen bilden in ben tropifchen Aequatorialgegenden 

feine blättrige Krone. Diefelben Berhältniffe weift er nad, wenn 

wir die Vegetation von bedeutenden Berghöhen nad) den niedris 

gern Gegenden zu betrachten, und vergleicht fle mit einem ums 

getehrten Baum, defien Höhe ſich nach der Schneelinie richtet. * 

Das Bezeichnende der Vegetation (heißt es weiter) ifl die Affl 

milation der Elemente. Die thierifche Afflmilation iſt aus der 

zweiten Hand, ein Wiederkäuen der Totalorganiſation; denn was 

von den Thieren genoſſen wird, iſt ſchon aſſimilirt: fle find 

pflanzen⸗ oder fleiſchfreſſend. Nichts kann uns fo innig von der 

Nichtrealität aller Törperlihen Maſſen Überzeugen, nichts den 

wahren Idealismus fo unmwiderlegbar barthun, als eine tiefer 

gehende Betrachtung der thierifhen Ernährung. Alles, was 

wir äußerlich Maſſe nennen, eben das Unüberwindlichfte für die 

Sinne, verliert ganz feine Bedentung, verfhwindet in der Orga⸗ 

nifation und zeigt fich wieder, aber Peinesweges fo als wäre es 

nur in ihr verftedt. Die Bedeutung des Geſchlechts in feiner 

höchſten Vollendung if offenbar diefe, daß jener urfprüngliche 

Begenfag, der fich in der Unendlichkeit des Univerfums verbirgt, 

wie als Sonne und Erde, als‘ Licht und Schwere im Ganzen, 

{0 als Mann und Weib in jeder Gattung, — die ganze innere 

Unendlichkejt der ſchöpferiſchen Natur in immer größerer Fülle fich 

offenbaren muß. Das vegetative Leben der Pflanzen wird durch 

die Thiere abgewandt von der blos univerfellen elementarifchen 

Richtung, und dem innern Centrto des Lebens zugewandt. ? 

Wo ein organiſch Lebendiges erfcheint, da, iſt unmittelbare 

Dffenbarung der Einheit. Daß die Animalifation nichts Körper⸗ 

lies will, daß fie, obgleih fie nur in und mit dem Körpers 

lichen erſcheinen Tann, ein Unſichtbares zu enthüllen ſtrebt, ift 

' Anthropologie, Bd. I, ©. 64—67 (Schubert: Die Urwelt und die 
Firfterne, ©. 297). 

3 Ebendaſelbſt, ©. 68, 194 1%, 224, 231. 
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ſollten, zu entfchieden, als daß wir es nothwendig finden 

weitläuflg zu atwideln. Dies Geelenartige (vd Wuxldsor), im 

weldhes alles Leibliche der Ratur ſich wie in einen innern unſicht⸗ 

basen Abgrund’ veefentt, aus welchem die Welt einer innern 
unendlichen. Thätigkeit’allmätig reifend hervorguilit, iſt die Sinne 
lihteit. Die immer mehr gefleigerte Entwidelung der Thiere 

in der Geſchichte der Erde iſt nichts, als eine Enthüllung der 

Sinnlichkeit, als einer innern Some, die fi, der Aufern gegen⸗ 

über, bilden will. Die ganze Außenwelt iſt das Aeußerlichwerden 

der inne, aber auch die Sinnlichkeit das Innerlichwerden ber 

Außenwelt. In den böhern Sinnen dbämmert die Perſönlich⸗ 

kett. Das höhere Thier iſt zwar von der Battung ergriffen; 

aber die Derfönlicgkeit, Die innere Realität des Individuums, 

Außert fi dennoch auf eine verborgene Weiſe. Go tritt Die 

bildende Natur in immer engern Kreifen dem Mittelpuntt ihres 

Lebens, der Enthüllung ber. ewigen Perſönlichkeit (das ift aber 

nit etwa bie Idee der Menſchheit in Chriſto, fondern die Eigen⸗ 

thümlichkeit jedes Einzelnen !) immer näher, und die ſechsfache 

Welt eröffnet die flebente, heilige der Geſchichte. Ein periönlicher 

Gef, der fih in die Vergangenheit verbarg, offenbart ſich im 

jedem Menfhen, Erſt da der Menſch, der Herr der Schöpfung, 

der Prieſter der Natur, bervortrat, ordnete fich die Erde, erhielt 

n 

Caricaturen des Heiligfen, Th, IL, S. 203, 475 (Wie ich wieber 
_ Zutheraner wurde, ©. 93). — Steffens beklagt fi) etwas höher (©. 198) 
darüber, daß in dieſer NRüdficht Freunde und Feinde ihm fo oft vorge 
worfen, er predige den furchtbarkten Egoismus: und daß fogar ein Phito⸗ 
foph ganz unummwunden die Behauptung aufgeftellt habe, das Streben, 
alle Perfönlichkeit zu vernichten, fei felbft den Freunden eigen, mit welchen 
er (Steffens) Jahre lang durdy gemeinfchaftliche wiſſenſchaftliche Thatigkeit 
verfnüpft war: fo daß er, in der furchtbarften Berblendung befangen, mit 
Menſchen in Verbindung getreten wäre, die dasjenige vernichten wollten, 
was ihm freilich das Heiligfte zu fein fchien. Steffens hat Recht und Ins 
recht zugleih. Alt er mit Schelling in Berbindung trat, firebte in der 
That das Spentitätsfuftem alle Eigenthümlichfeit zu vernichten, wogegen 
die theoſophiſche Naturphilofophie allerdings wiederum die individuelle Per» 
ſonlichkeit für eine ewige Idee hielt, " 

r 
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ein jedes thieriſche Leben feine jehige Geftalt, wurden alle Kräfte 

dem Leben dienfibar. Die wenſchliche Geſtalt hat das Maß der 

Zeiten, den Rhythmus des Tages und Jahres beſtimmt. Ja 

mit der Ordnung der Erde entftand aud die des Planetenſyſtems, 

des Univerfumg. Der menſchliche Leib hat alfo eine unendliche 

Bedeutung, er deutet das lofende Wort Gottes; und diefe Bes 

dentung ift De Seele, als bie unmittelbare Offenbarung jenes 

Wortes. Das Herz des Menſchen if die ganze Peripherie der 

Natur; und infofern es hiefe iſt, durchaus vegetativ: infofern es 

is umendlicher Beziehung gegen das Eentrum gefegt if, durchaus 

animaliſch. Das Gehirn ift das unendliche Ecntrum: infofern 

es diefes ift, durchaus animaliſch; infofern es im unmittelbarer 

Beziehung gegen die Peripherie gefeht ifl, durchaus vegetativ. 

(Mel? ein furhtbarer 'naturphilofophifcher Schematismus!) Der 

Leib if die Seele, in der Endlikeit ihrer Erſcheinung gefaßt: 

die Seele ſelbſt, in ihrer größten Reinheit, das Unendlie des 

Leibes. Der Gedanke ber Seele, mit weldem fie ſich felber 

ergreift, umfaßt auf eine untheilbare Weiſe ihr ganzes irdiſches 

Dafein als Ein Leben; und mur in diefem Gedanken if fle fi 

felber die Seele. Was den Menſchen vom Zhiere trennt, jſt der 

Durchbruch des Unendlichen, das, als Denken, als eine Hinein- 

bildung des Uranfänglichen in das hervortretende Leben, eine 

wahre innerlih aufgefählofiene Unendlichkeit ifl, und als eine 

foldye erfcyeint: die Schönheit, die wenigfiens als Möglichkeit 

eine jede menſchliche Geſtalt begleitet. Die Sprade ifl die 

unmittelbarfie Offenbarung der freien Perſonlichkeit. In der 

Natur iſt Alles durch die menfchliche Geſtalt — die innere Sonne 

des Univerfums — verföhnt; in ihr, und in der Blüthe der⸗ 

felben, dem Auge, fpricht fih das Ordnende und Erlöfende der 

ganzen Natur in ihrer göttlihen Ziefe aus. Die Urgeftalt der 

Seele, wie fie aus Gott geboren ift, nennt die heilige Schrift als 

Vergangenheit das Paradies, als Zukunft den Himmel, das= 

jenige, worin bet allem Wechſel ewig die höchſte Einheit und 
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das Unverãnderliche duchblidt. * Cine nit zum vollflänbigen 

Durchbruch gekommene oder wieder in: die Flucht gefchlagene 
Speculation, die zugleich an. die Schleiermacher'ſche Dogmatik 

anknüpft, hat genug von der Idee des. Abfoluten.im Spiegel, 

erblidt, um forten nicht mehr vom ihr loffen zu konnen. Dad 

da fie es nit von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen kann, 

und das „menſchliche Erkennen” Gottes einen „thörichten Hochs 

muth” und eine „freche Bergötterung des Menſchen“ nennt: fo 

bleibt ihr nichts übrig, als zur einfachſten, unmitteibarften Form 

diefer Idee in Sefühl, Glauben, Liebe, die überall im Munde 

geführt werden, zurückzukehren, und foldhe ‚Andeutungen des Gött⸗ 

lichen” für „ganz etwas Anderes“ zu halten, „als Gott erken⸗ 
nen.” ? Etwas Anderes find fie. freilich. Verdienſtlicher aber 

wäre es von Steffens gewefen, :menn er fie bis zum Erkennen 

gefleigert hätte. Dagegen ruft..er.nur aus: „Ah! der. Menſch 

Tann das Größte wollen, aber es gelingt ihm nie. Stumpf ſteht 

er da, und flarrt im Erkennen das Höfe :an: und es zerbrödelt, 

wenn er es darfiellen will, unter- den ungefhidten Händen, 

dag nur die Liebe aus dem zertrümmerten Ganzen die verbor⸗ 

genen Züge berausfinden Tann.” And dieſe Demuth, bat den 

Hochmuth, Philofophie fein zu wellen. 

c. Pfychiſche Anthropologie. Iſt ein Uebergang vom 

Zhiere zum Dienfchen nicht ebenſo empörend, wie ein Lieber» 

gang-vom Tode zum Leben? . (Warum, wenn der Menſch das 
Anſich der Natur bildet? Denn das. heißt, nad Steffens eigenen 

Sägen, nichts Anderes, als daß er von. Ewigkeit her ſchon in 
ihr angelegt war.) Kann der Menſch aus. dem Thier erklürt 

werden? Iſt nit. eine neue Schöpfung, eine uranfängliche 

' : m. 

⁊ Anthropologie, Bd. IL, S. 241, 267 — 2080, 386, 290, 301 (Wie 
ich wieder Lutheraner wurde, S. 88, 126; Alt und Neu, Bd. U., ©. 143 
—145), 306-309 (3235; At und Neu, Bd, IL, ©. 465), 328, 346, 352. 

2 Ebendafelbſt, &,; 353 (454 — 456; Die. gute Sache, &. 50). 
3 Karicaturen des Heiligſten, Th. IL, ©. 79 — 730: 
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Geburt, außer aller Zeit mit dem Menſchen erſchienen, als er im 

Bilde Gottes erfihaffen ward?! Der Idee und Würde nad) if 

allerding6 der Menſch das. Erſte, Usfpringlichfie, nicht aber der 
Zeit na oder empiriſch. Ueber Diefen Sag bat Steffens ein 

ganz klares Bewutfein: Schlammert nicht die ewige Perſönlich⸗ 

keit in ber menfhlihen irdifhen Perſon, wie die Pflanze und 

das Infert in den Elementen, die thieriſchen Sinne in dem all- 

gemeinen Gefühle, die höhern Sinne in der thieriſchen Begier? 

Das Vorzũglichere darf keinesweges auf eine Priorität der Zeit 

nad Anſpruch machen. Die Eutwidelungsgefdichte der Erde 

zeigt auf eine entſchiedene Weiſe, dag der Menſch erfi in der 

legten Epoche der allgemeinen Bildung hervortrat: fie zeigt in 

frühern Epochen Verhältniſſe der Productionskraft der Erbe, 

welche die Möglichkeit eines menſchlichen Dafeins ausfchloffen. 

Alſo if der Menſch entflanden Wo muß die Erſcheinung 

des Geſchlechts im Bilde Boties als eine Blüthe der Natur uns 

entgegentreten? (Geht die Knospe nicht in die Blüthe über? 

Und doc empörte Steffens vorhin der Uebergang des Thiers 

zum Menſchen.) Die göttliche ſchöpferiſche Kraft verbarg fl 

in die Erde. In einer Zeit, in welder die Natur im Ganzen 

jenen Punkt der höchſten Begeifterung ihrer Productionen erreicht 

hatte, ÜR ihr diefe ihre höchſte That gelungen. Der Tag der 

Schöpfung brach erfi dann hervor im ganzen unendlichen Weltall, 

als die geiflige Sonne in dem Innerſten des menſchlichen Geiſtes 
aufging und fie umfaßte.“ Steffens meint, die eigentliche Seit 

fei erſt mir der Entſtehung der menſchlichen Geſtalt entſtanden, 

ungefähr wie bei. Kant die Zeit eine bloße Form der Sinnlichkeit 

war. ber daraus wärde folgen, daß die Dienfchendeftalt Teine 

entflandene wäre, weil ihr zeitliches Entſtehen eine abgelaufene 
Bergangenheit (die ſechs erſten Epoden der Erdbildung) vor⸗ 

2 Anthropologie, Bd. V., ©. 363, 
2 Anthropologie, Bd. IL, ©. 363, 375, 360 4; Wie ih wieder 

Lutheraner wurde, ©. 88 (Alt und Neu, Bd. IL, ©. 145) 
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ausfegt. Hierüber ſcheint Steffens zu keinem deutlichen Bewußt⸗ 

ſein gekommen zu ſein. 

Nach dieſen Betrachtungen kommt Steffens endlih an feis . 

nen eigentlichen Gegenfland, und darakterifirt die Racen, die 

Zemperamente, die Lebensalter u. f. f., indem er, nad) einem vor- 

ausgeſetzten Schema der Quadruplicität, die Begriffsbeflimmungen 

und Unterfchiede diefer Stufen auf einander zu reduciren ſucht. 

Er legt dabei die vier Temperamente zu Grunde, und vergleicht 

dem fanguinifchen oder genießenden TZemperamente das Kind und- 

Die Regerrace, dem cholerifhen oder thätigen das Jünglingsalter 

und die Dialayen, dem melandpolifchen oder fehnfüdtigen dem 

Mann und die mongolifhe Race, dem phlegmatifhen oder lei» 

denden (gleihmüthigen) das Greifenalter und die Amerikaner. 

Das Bezeichhnende der europäifhen Race fei ein urfprüngliches 

Gleichgewicht aller Neigungen. Dies „Gleichmaß der ganzen 

Schöpfung in dem Menfhen” wird dann auch die Unfhuld ges 

nannt, „der verhüllte Urbeim des ganzen Geſchlechts, aus welchem 

alle Mannigfaltigkeit der Geſchlechter, der Stämme, der Völker, 

der Perſonen fi entfaltete,” die eben ſämmtlich nur einfeitig 

ausgebildete Richtungen diefes Urtypus fein. In Europa iſt es 

Steffens daher, „als wollte der freundliche Garten, deflen Unter⸗ 

gang das Fämpfende Geſchlecht bedauert, unter den Füßen des 

friedlichen Geiſtes ſich geſtalten.“ Diefe Unſchuld des Para⸗ 

dieſes, die Einheit mit der Ratur, ſoll dann natürlich auch das 

Urſprüngliche, Erſte, und zugleich, als die ewige Derfönlichkeit, - 

die anfangende Geburt der Freiheit fein.  Wielmehr iſt die Frei⸗ 

beit die aus dem Berluf der blos natürlichen Unſchuld ent» 

fproffene Blume des geifigen Eigenthums, und nicht cine ums 

mittelbare Raturggbe des europätſchen Geſchlechts; fondern Die. 

reiffie Schaltung derfelben ift nur aus dem Grunde das, und 

zwar legte, Droduct der europäifchen Cultur, weil dieſe durch die 

. Anthropologie, Bd. IL, ©, 421 — 429, 40454, 438, HI— 5... 

, 
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Zerwũrfniſſe der Geſchichte ea, fi jene Freiheit erſt ſelbſt⸗ 

thãtig zu erringen hat. 

Dieſe Anthropologie endet mit dem Reſultat, daß die ewige 

Perſoönlichkeit (hier wird ſie, im Gegenſatze zu den frühern Bes 
hauptungen, als „die wahre Urgeſtalt, das Bild Gottes im Inner⸗ 

ſten,“ als Jeſus Chriſtus genommen), die vom Anfange an als 

Andeutung zukünftiger Seligkeit aus der Natur herblicke, durch die 

dreifache tiefe Sünde unſerer Jeit — die Abſolutheit des irdiſchen 
Beſitzes, der irdiſchen That und des irdiſchen Erkennens — ver⸗ 

unſtaltet ſei: und der Geiſt Gottes alſo richtend über die Welt 

ſchreite, und die Zeit vorbereite, in welcher die befreieten Urge⸗ 

falten eines neuen Himmels und einer neuem Erde jene tiefe 

Einheit alles Lebens offenbaren werden. Die verfchiedenen Ele⸗ 
mente des Lebens fuchen ſich wechfelfeitig zu verdrängen. Dadurch 

verrathen fle für das Erkennen ihre eigenthümlidhe Natur; und 

was an ihnen weſentlich, ewig ift, wird eben offenbar im Gegen⸗ 

fag gegen das eitele und nichtige Streben, welches, über die 

beflimmte Form herausgehend, eine ãußere Allgemeinheit durch 

innere Sonderung (Sünde) ſucht, an der Stelle der äußern 

Sonderung (Freiheit des Eigenthümlichen), die Eins iſt mit ber 

innern Allgemeinheit und Einheit der Geflnnung (Liebe). Die 

Einheit Aller iſt freilich das Höchſte; aber fle iſt nur durch die 

völlige Sonderung, durch die vollendete Perſönlichkeit. Was 

nun das Nähere jener Zerrbilder unferer Zeit in Bezug auf das 

Staatsleben fei, befchreibt die folgende Schrift. - 

3. Die Saricaturen des Heiligften enthalten die 

Grundzüge einer Politik, worin es bei Steffens zu viel grö⸗ 

ßerer Beſtimmtheit und Entwidelung tommt, als bei der übrigen 

Säule, Schelling nicht ausgefähloffen: Uns der Religion ent⸗ 

fpringt alles Dafein, alles Leben; fie ift die Wurzel und Blüthe, 

! Anthropologie, Bd. II., ©. 454—456; Earicaturen des Heiligften, 
Th. D., 6.215; Wie ich wisder Lutheraner wurde, ©. 130. 
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und die innerfle lebendige Mitte aller Verhältniffe. Wir haben, 

um dies in jeder, Rückſicht anſchaulich darzuftellen, die Ideen, 

fo wie fie fih, zwar aus der Religion entfprungen, doch ſelbſt⸗ 

genugfam zu geflalten fireben, entwidelt. Der Kampf des Lebens 

tritt hervor; fle vermögen nit, ihn abzuweifen: Diffonanzen 

erzeugen fi, fle können fie nicht löſen. Wie der Staat in 

und mit der Kirde if, Icht, in ihr die einzige Löfung feiner 

Aufgabe findet, wie auch bier der Kampf unfeliger Berirrungen 

auf einen ftillen Frieden deutet, der zwar nie erfheinen kann, 

aber dennoch das Ordnende der Zeiten eine ſchöne Zukunft aufs 

zufchließen verfpricht, follen diefe Betrachtungen darzuthun fireben. 

Können wir läugnen, daf wir in einer revolutionären Zeit leben? 

, Wer darf hervortreten, fagend, ich habe gefunden, was die Befs 

fern ‚vereinigen wird? Gibt es einen, auch der Herrlichſte, der 

mehr bildete, als eine Parthei? Gibt es eine Anficht des Lebens, 

durch welche in und für fi jene Verwirrung gehoben if? Sie 

Tann nur werden, infofern fie ſchon da ifl; fie muß fich felbft 

vorausfegen. Was das tieffte Erkennen ſucht, das offenbart ſich 

unmittelbar dur) die Liebe, ! die das Wefen Gottes darflellen 

will; fle fol den mächtig werdenden Verſtand gewinnen, nicht 

unterdrüden. Der Berfiand fol fi beugen vor dem alleinigen 

Gott der Liebe, damit er erkannt werde als der Geiſt aller Gaben. 

ı Man erichrickt, bis wohin die Philofophie mit einem folchen Prin⸗ 
cipe kommen kann, wenn man ed ganz ernfthaft als ein folches aufgeftellt 
findet in einer fo eben erfchienenen Brofchüre: „Bon der Liebeslchre. Auf: 

, geichrieben von La Motte Fouqué,“ 1837, der ſich auch ſchon früher 
der Philoſophie nicht ganz fremd dünfte, indem er 1813 die philoſophiſchen 
Fragmente aus Hülfens literariihem Nachlaß beim Publikum durch ein 
Borwort einführte (Allgem. Zeitichrift von Deutfchen für Deutfche, Bd. J. 
Heft 2, S. 264 — 267), „Die Wiſſenſchaftelehre,“ beginnt Fouqué feine 
neue Philofophie, „ſtellt als Princip die Anihauung: Ih = Ich. Die 
Liebeslehre ftellt als Princip das Gefühl: Ich — Gott; wobei aber 
zugleich die Empfindung der Unähnlichfeit des Ichs zu Gott fchmerzlich vor⸗ 
fohlägt, und fomit die Sehnſucht nothwendig erwacht nach der Erreichung 
des auf ewig wiederkerjuftellenden, neu befeelenden, und fomit auf ewig _ 
befeligenden Berhältfiffes: Ich co Gott” u. ſ. f. u. ſ. f. 

Michelet ©.» DH. 1. 35 
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Die Liebe entfagt dem Berflande nit, erkennt ihn vielmehr in 

feiner Herrlichkeit an, wenn er ſich auf göttlihe Art kund thut. 

Wir bezeichnen unfere Hoffnung nicht blos als ein unbeftimmtes 

Gefühl, fondern begründen fle vielmehr als einen verſtändi⸗ 

gen Glauben. Das Erkennen ift wach geworden in unferer 

Zeit and unferem Volt, und läßt fich nicht abweifen. Das rohe 

Wiſſen ift nur durch das wahre Erkennen zu überwinden. *" Dies 
fol aber eben nach Steffens nur der Glaube fein: ? 

Die Idee des Staats. Das Gefühl der Freiheit if 

aus der ganzen Richtung der gefammten Bildung unferer Zeit 

entfprungen; allmälig wuchs es empor, und hat das ganze Bes 

ſchlecht durchdrungen. Rur die Philoſophie kann uns retten. Ihe 

allein gebührt es zu Ichren, was Freiheit ſei. Willkür oder 

äußere freiheit der Wahl zwifchen Gutem und Böſem ift nicht 

bie wahre Freiheit: jene foll vielmehr geopfert werden für dieſe, 

aber nit durch diefe. Alles Göttliche iſt von Bott, iſt aber 

Babe und Selbfithat zugleih. Die Idee des Staats ifl vonder 

Kirche nichts Verfchiedenes; fle ift die Bemeinfchaft der Heiligen. 

Der Staat will in der Nothwendigkeit die freiheit retten. Die 

unferer Zeit eigenthümliche Richtung des ganzen Geſchlechts gegen 

die Ratur will die Freiheit erfämpfen. Denn hier in der Natur ifl 

die Stätte des Erkennens, oder nirgends. Die Ratur wird felbfl 

als in einer geſchichtlichen Entwidelung begriffen erkannt. Sie 

bat einen anfangslojen Urſprung; denn nicht in der Zeit ift fie 

geworden. Vielmehr fegt alles Sein eine Natur voraus. Die 

Zeit ift ſelbſt erſt durch die Natur, mit ihr; fle iſt die Offen- - 

barung des Zeit, kann daher nicht in ihr geworden fein. Diefe 

nie gewordene Natur iſt die göttliche, die fich ſelbſt offenbart im 

ber erfhheinenden, — die ſchaffende und erzeugende Kraft im ihr. 

( Mußte fie fih aber nicht ewig offenbaren? And wird damit 

ı Earicaturen des Heilighien, Th.L, &.v-w; EEE . 
* Anthropologie, Bd. U., ©. 233 — 234. 
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nicht die Erfcheinung ſelbſt zu einer ewigen?) Was urbildlich in 
unferm Innern, wie im Innern unferes ganzen Geſchlechts fich 
zeigt, das offenbart fich vorbildlich durdy das bedeutende Leben der 

Natur. Die wahre Natur des Dienfchen kann nie geworden fein, 

und feine Geburt in der Zeit gehört nur zu feiner Erfheinung. 

Bor einem jeden Menſchen, wie vor der Geſchichte des ganzen 

Geſchlechts, liegt ein Paradies, feine uriprüngliche, eigenthüms 

liche Ratur, wie fie aus Gott erzeugt war. Sittlichkeit ift das 

Beftreben, ſich in fie wieder hineinzubilden. Wir find uns der 

Selbſtſchuld wohl bewußt; aber die Befreiung fteht nicht in unferer 

Gewalt. Indem die Religion den Zwiefpalt in uns, abgefehen 

von aller Zeit, zu löſen fucht, fo dag ihr Thema der tiefgefühlte 

Berluft der Seligkeit und ihre Wiedererlangung durch die Erlös 

fung ift, will der Staat den Zwieſpalt unter uns heben: fo 

daß das gemeinfhaftlie Leben als ein wahrhaft gemeinfames 

erfiheint, daß ein Jeder durch Alle und Alle durch einen Jeden 
frei werden. Wir müflen den Staat nothwendig als eine Aeuße⸗ 

rung der Vernunft, alfo der freiheit, betrachten. Der Staat 

will und Tann nichts Anderes wollen, als das Höchſte, das Gött⸗ 

liche in Allem. Die inwohnende Seele des Staats, die ganz in 

einem Jeden fidh als Freiheit ausfpricht, if nur auf das Bött- 

liche gerichtet. Wenn wir in der Vergangenheit der Geſchichte 

jene Unfhuld nicht entdeden, fo rührt es nur daher, daß wir 

nicht das, was in ihr das Wefen iſt, die göttliche Natur in der 

Bergangenheit, von dem, was nur ein vorübergehendes Schein⸗ 

dafein in ihr hatte, zu trennen wiffen. ' 

Alle Eigenthümlichkeit der Menſchen gründet fi auf den 

Urgegenfag, der, urſprünglich, wie bie Bernunft felbft, ewig ſich 

darftellt, um fi ewig zu vernidten: auf den Gegenfas von 

Sein und Erkennen, Ratur und Geiſt. Auf eine vollig in fi 

ı Garicaturen bes Heiligften, Th. 1., S.16, 19 (Th. ., ©. 473 — 
474), 21, 3, 50, 32—83, 3, 3, 4—46, 54—55, 59, 89, 65. 

' * 35 
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gegründete, ſich ſelbſt genügende Weiſe wird dieſer Gegenſatz als 

beſtehend und aufgehoben zugleich geſchauet in dem, was wir 

Unſchuld und Weisheit nennen, welche die beiden Grund⸗ 

formen der in dem Göttlichen des menſchlichen Weſens gegrün⸗ 

deten Unterſchiede in der größten unveränderlichen Reinheit dar⸗ 
ftellen, und in welden der Grund der Verfchiedenheit der Stände, 

als der felbfifländigen Elemente des Staats, gefucht werden muß, 

Der Staat nämlich, Infofern er fich der Idee nach zu geflalten 

ſucht, flelt die Hineinbildung des Seins in das Erkennen dar. 

Die Menſchen, als Organe des Staats, als eins mit ihm, ine 

dem ihr Leben in feinem aufgeht, leben entweder aus der Fülle 

einer in fi fihern Ratur, — das überwiegende Sein, den Grund 

und Boden, das gefialtende, leiblihe Element des Staats (dem 

Nährſtand): oder aus der unendlichen Fülle des ſich ergreifen 

den Geiſtes, — das überwiegende Erkennen, die Hoffnung und 

Blüthe, das erzeugende, geiftige Element des Staats (den Lehr⸗ 

fland) bildend. Werden diefe Urflände des Staats äuferlih auf 

einander bezogen, fo daß fle ihr Recht gegen einander behaupten 

wollen, dann find fle beide nichtig: geftalten fih beide, ihrem 

Weſen nach, als in einer eigenen Welt, dann werden fie nidt 

auf endlide, fondern auf unendlihe Weiſe, nicht äußerlich und 

theitweife, fondern innerlih und ganz auf einander bezogen, nicht. 

duch das Recht, welches Zwiefpalt, fondern dur die Liebe, 

die den Frieden erzeugt. 

Der Bauernfiand iſt die Darftellung der allgemeinften Cin- 
beit des natürlichſten Geſchäfts durch Gemeinden. Der Bauer 

lebt mit der Pflanze, mit den Thieren, mit den Raturelemen« 

ten; er bat eine Stätte gefunden auf der Erde, oder vielmehr 

die urfprünglide Heimath, das Paradies, noch nicht verloren. 

(Vorher hatte der Europäer diefen Vorzug.) Daher feheint uns 

diefee Stand vorzugsweife die Stätte der Unſchuld. Der Aderbau 

! Sarisaturen des Heiligen, Th. I., ©. 61, 65 — 66. 
\) 



Zweiter Abſchnitt. Steffens’ Garicaturen des Heiligſten. 549 

war von jeher mit der Religion verbunden; er iſt der übrig ge⸗ 

bliebene, nie ganz zu verdrängende Mythus, in welchem menfd- 

lihe That und Raturthat in Eins verſchmelzen. So wie derjenige, 

der die Ratur als ein Ungottliches betrachtet, die Bedeutung des 

Aderbaues nicht begreifen ann: fo muß aud bie Bedeutung des 

Bürgers und feiner Hantierung demjenigen ein Räthfel fein, 

der nicht in der Mannigfaltigkeit ſteigender Bedürfniffe eine 

Ch durchwindende Idee zu erbliden fähig ift. Ale bürgerliche 
Hantierung, die, Außerlich angefehen, nur dem Bedürfniffe dient, 

iſt nur die verhüllte Kunit: und nimmt durh den innern und 

tiefern Sinn wahrer Innungen felbft eine tunftmäßige Bedeutung 

an. Der Bürgerſtaud ift die Darftellung des Individualiſtrens 

mannigfaltiger Gefchäfte durch die Corporationen. Wir erken⸗ 

nen die Keime einer Zeit, in welcher jedes äußere Gefhäft als 

fein höchſtes Ziel die Darſtellung des Göttlichen betrachten foll. 

(Das kam fpäter au bei den St. Simoniflen vor.) Ich ſuche 

in der Idee des Staats die Einheit der Thätigkeit der Perſon 

mit einer über die Zeit hinausliegenden Perſönlichkeit, und das“ 

Begründende der erfcheinenden Derfon und ihrer That in ders 

felben urfprünglihen Einheit. Das eigentliche Lebensprincip, der 

Grund und das Immanente des Staats, infofern er die Offen 

barung einer dee fein fol, ift ganz und durchaus die Reli⸗ 

gion. ! So weit geht es ganz gut. Nun foll aber der Adel, 

als die Darſtellung des Individualifircns der Perfon, die Frei⸗ 

heit, die der Bürger und Bauer nit als Einzelner, fondern 

nur in der Corporation darftelit, vielmehr als inneres, unver 

äufßerlihes Eigenthum der Derfon beflgen, und damit erſt die 

Freiheit des Staats auch für die Erfheinung da fein! Dem 

Adel wird hiernach der rubige, müheloſe Genuß, Beflg und 

Berwirkligung deffen urfprüngli zugeflanden, was die andern 

ı Garicaturen des Heiligfien, Th.I., &.70, 80 — 81, 83 - 84; Th. IL, 
©. 208, 143, 462 (Die gute Sache, S. 33). 



550° Zweites Buch. Objectiber Idealiamus 

Stände (den Gelehrten mit eingeſchloſſen) nur ‚in harter Arbeit 

und mühevoller Anftrengung firebend erringen konnen! Ja, 

Steffens gebt faft fo meit, ihn zu einem geborenen Beamten- 

flande zu machen, da er ihm die freie bedeutende That im Staate 

ausfchließlih überläßt. ! 

Auch kann Steffens das naturpbilsfophifhe Schematifiren 

noch immer nicht ganz verbannen, redneirt dabei indeflen zulegt 

den Staat doch auf die ganz richtige Kategorie des organifchen: 

Lebens. ? Ueberhaupt ift der wahre ſittliche Geſichtspunkt des 

Staats feflgehalten, wie wir ihm bei Hegel, der ihm au in 

manchen Einzelnheiten folgt, wiederfinden werden: nnd die Quelle 

der Garicaturen in dem einfeitigen Feſthalten der blos juridifchen 

Richtung nachgewieſen.“ Daß die wahrhaft freie Berfaffung 

nicht in der Urkunde beflehe, und die wahren Stände doch immer 

bie Geſetzgeber feien, ift ſchon richtig. Aber warum ſcheint es 

Steffens zu verfhmähen oder halt cs wenigftens für geringfügig 

(obgleich ein Verfaffungsentwurf von mächtiger Hand nicht ganz 

- verwerflich fei), daß das gefchriebene Geſetz auch ausſpreche, was 

die Subftanz des Volksgeiſtes if, und diefe fomit vor Willkür 

garantire? *_ Steffens ſcheint bier, wie in manden andern 

Punkten, fih felber nicht ganz klar, fondern uneins mit fi 

gewefen zu fein. Was er denn bin und wieder dadurch zu vers 

deden fucht, daß er Andern Miisverfländniffe feiner Lehre vor⸗ 

wirft.° Doc zeigt er fi im Ganzen, bei manchen vetrograden 

Anfichten, in diefer Schrift wenigftens noch, abs ein gemäßigter 

Liberaler: In unfern Tagen iſt es eine berrfchende Ueberzeugung 

aller europäifhen Völker, daß eine gemäßigte (conflitutionelle) 

. Die gute Sache, ©. 33; Earicaturen des Heiligften, Th. L, S. 96 
—99 (131 132, 316, 320). 

2 Saricaturen des Heitigfen, Th. J., S. 103— 104; Tb. 1. S. 317, 
649 — 651, 655, 657 — 658. 

> Ehbendafelbft, Th. II., ©. 433 — 434 (Die gute Sache, ©. 52). 
° Ependafelbft, Th. J., S. 133. 
» Chendafelöft, Th. IL, Borrede, ©, v; ©. 1, 630. 

EG 
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Monarchie mit einer Repräſentation aller Stände die wahre 

zeitgemäße, zweckmäßigſte Berfaffung fei. Ein ae nicht conflis 

tutioneller Staat if ein interimiftifcher. Die Regenten theilen 

diefe Weberzeugung, und haben ſich nicht gefcheuet, es im 13ten 

Artikel der Bundesacte öffentlich auszufprehen. Wer wagt es, 

mit der Behauptung aufzutreten, daß den Fürſten diefer Ent- 

flug uur durch die Umſtände abgedrungen war, daf fle nur 

täufchen wollten? ! | 

Nachdem Steffens auf diefe Weiſe „das unfterblidhe Weſen 

des Staats” dargeftellt (ſpäter bemerft er im Kantifhen Sinne: 

Eigentlich ift eine jede lebendige Staatsform eine Republit, und 

jede andere Form eine Caricatur ?), macht cr nun den Ueber⸗ 

gang zur Schilderung der Garicaturen diefes Heiligften: Das 

Böfe — die Selbſtſucht — ſucht alle Realität in der Trennung, 

das Gute — die Liebe — in der Einheit. Als Wille ift das 

Bofe pofitiv, in der Ausführung negativ: Handlung ohne wahrs 

baftes bleibendes Product, Thun ohne That. Das Product if 

lediglich Verzerrung, Hergustreten einer Richtung, die in ihrer 

Vereinzelung ihr felbftfüchtiges Streben, aber auch ihre eigene 

Richtigkeit offenbart, und damit die innere Wahrheit des Ewigen 

und Einen beflätigt.° Sole Earicaturen find: „Der Bequeme, 

oder GLidfeligteit und Ruhe ;“ und „Die Unruhigen, oder Frei⸗ 

heit und Deutfäpheit.” * In Bezug auf den Bauer kommen 

die Extreme vor: „Jeder wirkliche Bürger ift Bauer, und ‚nur 

Bauern können Bürger fein; — „Der Bauernfland Tann nie 

einen eigenen Stand bilden, am wenigfien als tin eigenes bleis 

bendes Element im Staate angefehen werden.” Caricaturen des 

Bürgerftandes find: einerfeits gänzliche le der Zünfte 

! — des Heiligſten, Th.1., S. 308 (Th. IL, ©. 187; Die- 
gute Sache, S. 37), 134, 143 - 144. 

» CEbendaſelbſt, Th. M., ©. 183. 
s Ebendaſelbſt, Th. J., S. 166— 167. 
Ebendaſelbſt, S. 174, 197. 
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und abfolute Gewerbefreiheit, damit aber ins Unendliche gehende 

Induſtrie, Verfeinerung aller Bedürfniſſe, Theilung der Arbeit, 

und allgemeine Abhängigkeit der Conſumenten und Producenten 

von einander; andererſeits Rũckkehr zu einfachern Sitten, und 

Verminderung der Bedürfniſſe. In Rückficht auf den Adel hält 

nach Steffens die eine Parthei die Unwandelbarkeit des Feudal⸗ 

Adels feſt, die andere behauptet dies Element als durch die 

lebendige Entwickelung der Geſchichte völlig ausgeſchieden. Die 

wahre feit Jahrhunderten ſtill und allmälig vorbereitete Aus⸗ 

gleichung beider Verzerrungen fieht er nicht übel in der Pairie, 

die er einen rein bürgerlichen Adel nennt, dem einzigen, der übrig 

geblieben fei (und der mit der Aufhebung der Exblichkeit fi in 

einen reinen Verdienſtadel verwandeln würde). Bei Gelegenheit 

des Gelehrten kommt er unter Anderem auch auf die „Preßfrei⸗ 

heit, als ein nothwendiges Element des Staats,” zu ſprechen, 

und ſucht auch bier die fehlerhaften Extreme zu vermeiden. Er 

nennt die Dreffe „die Kammer der von Bott berufenen Seher, 

derer, die die heilige Zukunft zu deuten haben, die Oppoſition 

gegen die Verfaffung felbft, die erhabene Stelle des tieffien, bes 

deutungsvollfien Kampfes. Diejenigen, die mit Starrfinn her⸗ 

Tommliche formen der Knechtſchaft erhalten wollen, behaupten, 

es babe das Volk die Reife, die Mündigkeit nicht, die erforders 

lich ſei, um an einer freien Unterfuchung Theil zu nchmen: als 

wenn diefe Reife auf irgend eine andere Weife, als eben durch 

die freie Unterſuchung felbft,, herbeigeführt werden könnte. Cenſur 

ift Leibeigenfchaft des Erkennens, Beſchränkung des heiligften 

Eigenthums, abfolute Hemmung ber freien Entwidelung des 

Staates.” ! 

Bon den Caricaturen einzelner Stände erhebt fi Steffens im 
zweiten Theile zu den eigentlich politifhen. Das erſte Zerrbild in 

ı Earicaturen des Heiligften, Th.I., ©. 245, 249, 32: 281 — 393: 
309, 320, 329, 100: 340, 342 fig., 361, 375; Die gute Sache, ©. 3. 
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Bezug auf Staatsverfaffung iſt die Echre Hallers oder die Legitimis 

tät, patriarchaliſche, Triegerifhe und theokratiſche Staatsformen 

vertheidigend, und die Völker aus dem wahrhaft Revolutionären 

und Demagogiſchen der Reformation unter die Hierarchie der 
Tatholifchen Kirche (wie Schlegel) wieder zurückzuführen ſtrebend. 

Die zweite Caricatur liefern die franzöfiſche Revolution und 

Rouffean’s Contrat social, aus welchen die Anficht von unvers 

legbaren Menſchenrechten, von Freiheit und Gleichheit in des 

Menſchen eigener Bruft entfpringe, der wahre Sinn bes echten 

Sroteftantismus. Das erfle Princip führe auf abfolute Stabis 

lität, das andere auf flete Umwälzungen: jener Anſicht fei das 

überlieferte Dafein Alles ohne eine zugeflandene Realität der 

Gedanken, fie wolle die Vergangenheit als foldhe zugleich als 

eine Zukunft fegen; dieſe behaupte die Realität der Gedanken 

und die bloße Idealität eines gegebenen Dafeins, fie firebe die 

Zukunft ohne Vergangenheit zu geftalten und diefe nur als einen 

widerfirebenden Stoff zu betradten. Das Herausheben dieſer 

Widerſprüche beider Anfichten erzeuge die dritte Caricatur, die 

der einſeitigen Adminiſtration (als Regiment der Beamten und 

der ſtehenden Heere), welche nicht die Einheit beider, vielmehr 

nur das äußere Gleichgewicht, die Indifferenz ſuche, indem ſie 

der behaupteten Realität der Ueberlieferung ihre nothwendige 

Idealität, der behaupteten Realität des Bewußtſeins ebenſo feine 

nothwendigr Idealität und umgekehrt entgegenftellt: fie fuche die 

Forderungen der Zukunft dur die Bewalt der Vergangenheit, 
dic Anfprüche, Die diefe macht, dur die Diacht der Zukunft zu 

hemmen; fie ſelbſt fei indifferent gegen beide Nichtungen.! Es 

hält nicht ſchwer das Urbjld zu diefer Caricatur, das Steffens 

im Auge hatte, herauszufinden. 

Um diefen Serrbildern zu entgehen, führt Steffens nun die 

ı Garicaturen des Heiligften, Th. II. ©. 231, 274, 99 — 300: 301, 
319 — 320, 318; 264, 306, 321, 832, 429— 431 (30). 
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Idee des Staats auf die Religion zurück: Der Staat ſoll erken⸗ 

nen, daß die ewige Liebe, oder, was daſſelbe iſt, die göttliche 

Gnade das einzig treibende Princip in ihm iſt. Durch die'wahre 

Freiheit, die, könnte fie auf der Erde erfheinen, alle Wahl 

(Willkür) ausſchließen würde, entficht der reine Wille, der eins 

iR mit dem allmächtigen Geiſte (ſehr gut!), der waltet durch 

alle Zeiten, eins alſo auch mit der Natur. Es gibt nicht drei 

auch innerlich von einander getrennte Regionen, die des Ewigen 

(des Glaubens) als Religion, die des Unendlichen (abftrabirten 

Allgemeinen) als Wiftenfhaft, die des Endlihen (abſtrahirten 

Befondern) als Staat. Diefe drei Welten follen ſich vereinigen; 

und diefe Einheit für das erfcheinende Leben iſt der Staat. Eine 

abfolute Darflelluug des Abfoluten dur eine irdifhe Sprache 

it fo unmöglich (iſt das nicht ganz Kantifh geſprochen?), wie 

die abfolute Gefundheit des Staats. Wo file wäre, würde eine 

Trennung der Darfiellung und des Lebens unmöglich fein; Beide 

wären eins, und diefe Einheit wäre die Kirche.“ Run, eriflirt 

die Kirche etwa nit? Dder fol auch fie noch das Abfolute 

nicht abfolut offenbaren? Bürgerliche Freiheit, die ibm eins ift 

mit der politifhen und fittlichen, erkennt Steffens dann in der 

völligen Gefundheit und ungeheinmten Entwidelung der Familie 

und der Corporation, in den Adelsmajoraten, in der doppelten 

Repräfentation duch zwei Kammern, in der Deffentlichkeit ihrer 

Berhaudlungen, in den Geſchwornengerichten, die er ein reuiges 

Selbfibetenntnif nennt, in der Erblichkeit der königlichen Gewalt 

w. f. f.,? — Bellimmungen, worin die Hegel'ſche Rechtsphilo⸗ 

fopbie, die, nad) den Daten der Vorreden zu ſchließen,“ noch 

eiuen Monat vor dem zweiten Zheile der Caricaturen heraus⸗ 

tam, gänzlich mit ihm übereinflimmt. 

ı Saricaturen des Heiligſten, Th. II. S. 473— 476 (Die gute Sache, 
©. 12), 504, 519 — 52%. \ 

3 Ebendaſelbſt, & 524— 627 (Die gute Sehe, ©. 38). 
’ Ebendafelbft, ©. vn (Hegel Werte, Bd. VIII., ©. 21). 

» 
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"4. Religionsphitofopbie. Die Religion iſt wie in Einer 

Nüdfiht rein geſchichtlich, fo in der andern rein individuell: fle 

ift Beides zugleich, in unergründlicher Einheit; und es iſt Keinem, 

der nicht blos über Religion ſprach, fondern religiös iſt, jemals 

gelungen, feine Andividnalität auszufchließen. (Bei Steffens 

wenigflens iſt es fo geweien, wie die Folge zeigt.) Crmüdet - 

von dem langen Kampfe mit einem Wiffen, weldhes nicht allein 

innerhalb feiner Grenzen, fondern auch da, wo es nicht hinreicht, 

fid) in fi begründen wollte, fing ih an, mich an das Chriſten⸗ 

thum zu wenden, fing ic an, mehr zu ahnen als zu glauben, 
daß der Beiland der Welt auch der Erlöfer des Dentens, der 

Erretter der verirrten Vernunft von ihren eigenen Berirrungen 

fei. Es wird denjenigen, die meine Schriften kennen, nicht ſchwer 

fein, diefe Neigung anfänglich mehr durch cin ahnendes Gefühl 

erregt, als auf einem feften Glauben beruhend zu finden. Einige 

"glauben, man müfle die als geſchichtlich angegebenen Umflände, 

unter welchen das Chriſtenthum erſchien, die äußere Form der 

Weberlieferung von ihrem Wefen trennen: während Andere eine . 

folde Trennung der Form und des Weſens für durchaus uns 

erlaubt, ja frevelhaft halten. (Ein Gegenfag, den auch Jacodi 

und Schleiermacher ihrer Theologie zu Grunde legten) Wir 
glauben fe an eine zu einer befliimmten Zeit erfchienene 

Dffenbarung Gottes im Fleiſche. Man behauptet, daß die Er- 

zählungen von dem Heilande mythiſchen Urfprungs find. Im 

den alten Mythologien der verfchiedenflen Völker entdedte man 
eine Uebereinſtimmung, die auf ein tiefes, dem menfchlichen Geiſte 

eingeprägtes Dafein und Leben in einer Welt deutete, die dem 

Verſtande verſchloſſen, nur durch die erzeugende, lebendige Ein⸗ 

bildungstraft wird und gedeiht. Das religiöfe Gefühl, fagen 

unfere Gegner, if ein Gefühl der Abhängigkeit, durch weldes 

der felbfifüchtige Wille in uns gänzlich vertilgt wird. Das ver- 

borgene Geheimniß des Chriftenthbums, weldes in die Mythen 

verhüllt ift, hat Alles, was die Selbſtſucht ergeugt, in feiner 

⸗⸗ 
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Nichtigkeit dargeftellt, und die ewige Ordnung Gottes in der 

erfheinenden Welt anerkannt, durch welche die Nichtigkeit der 

finntichen Nerfönlichkeit entfchieden gelehrt wird. So kann das 

mythiſche Chriſtenthum als ein Erziehungsmittel angefehen wer⸗ 

den, welches den Werth verliert, jemehr der gebildete Verſtand 

Das Ewige der Weltordnung anerkennt. ! 

Diefer zuerft von Schleiermacher verfochtenen Anſicht, welche 

Steffens nun eben die falſche Theologie, auch nah Scheibel 

eine gnoſtiſche nennt, ſtellt er jegt feinen wahren Glauben ent⸗ 

gegen: Der chriſtliche Glaube, wie er durch Luther wieder Ichendig 

wurde in der Geſchichte, iſt das Abſolute; fein innerfles Wefen 

iſt ein abfolutes Leben, ein Dafein. Die Liebe ifl das innerſte, 

das heiligſte Myſterium, der Kern und das Weſen des Ehriflen- 

thums. Aber kann die Liebe aus einem Gefühl abgeleitet werden? 

Wir läugnen Feinesweges, daß ein Gefühl die Stätte der Re⸗ 

ligion in der menſchlichen Seele fei, wenn wir aud nie zugeben 

tönnen, daß fle aus dieſem Gefühle hergeleitet werden Tann. 

Was wir bier Gefühl nennen, tft die unmittelbare Gegenwart 

des ganzen, ungetheilten, ſowohl finnliden als auch geifligen 

Dafeins, der Einheit der Derfon und ihrer finnlichen und geis 

fligen Welt. Die Ueberzeugung, daß alles Irdiſche nicht blos 

ein Vergängliches, für das Ewige Nichtiges, fondern auch im 

tieffien Grunde ein Böfes wird, wenn es für Ah fein will, 

Tönnen wir nit aus uns felber erhalten; denn alles 

menſchliche Treiben if fündlid von Anfang an. Eine foldhe 

Veberzeugung von dem tiefen Verderben alles irdifchen Dafeins 

entfieht nicht duch Forſchungen oder Erklärungen irgend einer 

‚Bet; fie if vielmehe nefprüngli gegeben. Es if eine 

Thatſache, es ifl fo; wir erkennen es unmittelbar, mit Furcht 

und Zagen. Diefe Erkenntniß ift die Wurzel und die Frucht 

"Wie ich wieder Lutheraner wurde, &.19; Bon der falſchen Theo» 
Iogie und dem wahren Ölauben, Vorbericht, 6. u—w;,&,7,148, 33, 
3, 55 — 82. r 
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des Chriſtenthums zugleih, die Grabestiefe, durch welche wir 

wandeln müſſen an der Hand des Heilands. Eine ſchlechte 

Diſtinction macht Steffens, wenn er fagt, daß das Geheimniß 

der heiligen Dreieinigkeit offenbar wurde, als ber Heiland 

erfhien, enthüllt aber erſt im Reiche Gottes wird. ? Von 
hier geht diefe Theologie dann dazu fort, das chriſtliche Dogma 

in Weife der unmittelbaren Worflellung zu nehmen, indem 

Steffens „nicht als ein Schriftgelehrter, fondern als ein Mit» 

glied der Gemeinde öffentli reden” will; * was dann weiter 

tein philoſophiſches Intereffe haben kann. Nichts deflo weniger 

müſſen wir feine Erflärung des Abendmahls, „das nicht finn⸗ 

lich, fondern geiftig verflanden werden fol,” für eine durchaus 

allegorifche ausiprehen: Der Heiland hat uns gelehrt, dieſe 

ewige, liebevolle, unerklärliche Hingebung feiner dem Geſchlechte 

und einem Jeden auf gleiche Weiſe geweihten Perſönlichkeit den 

Genuß feines Leibes und Blutes zu nennen. * Ebenſo will er 

die Wunder in höherem Sinne deuten. Go unmöglid ifl es, 

bei dem beften Willen, den unmittelbaren Wortverfland der Bibel 

feftzuhalten. Und iſt jedes Bilbliche in der Religion nicht mythiſch? 

Im Berlauf der Schrift „Bon der falfchen Theologie” behandelt 

er Zeitfragen über den Pietismus, die Union u. f. f.: die legte 

auch in dem Werke, „Wie ich wieder Zutheraner . was 

wir bier aber ebenfalls übergehen müflen. 

In der zweiten der fo eben, angeführten Schriften, worin 

ee entwidelt, was ihm das Lutherthum und Chriftenthum fei, 

fagt er: Die innerfle Eigenthümlichkeit eincs Menſchen, der Aus⸗ 

drug feiner ewigen Perfönlichkeit, hat ihre Geſtalt, die nie in 

2 Bon der falihen Theologie u.f.f., S. 63, 73—74 (Polemiſche 
Blätter, H.1., S. 47), 99-100, 108— 109, 113 — 114. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 124. ; 
3 Ebendaſelbſt, ©. 162. 
* Mie ich wieder Lutheraner wurde, S. 135; Bon der falfchen Theo⸗ 

logie u.f. f., © 247 — 248, 
® Mie ich wieder Lutheraner wurde, ©. 114— 126. 
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der Orfcheinung rein hervortreten faun, aber in Augenbliden des 
reinften Dafeins fi loswindet, und uns dann wie aus einer 

böhern Welt begrüßt. Das Hemmende, die vergängliche Erfchei- 

nung Begründende, die ewige Perfönlichkeit Verhüllende, das 

mid von Gott: und Seligkeit Ausichließende iſt das Böfe in 

mir. ! Das Böfe wäre biernady das Aufgeben der Cigenthüm- 

tichkeit. Sagt nicht aber vielmehr das Chriſtenthum, daß das 

Böſe fich flets zu einem eigenen Selbſt machen will? Beftcht 

nicht Religton, nad) Paulus, darin, daß nicht Ich, diefer Eigen⸗ 

thũmliche, fondern Gott in mir lebe? Und wenn Steffens auch 

das Princip der Eigenthũmlichkeit von Schleiermader entnom⸗ 

men, fo bat er es doch ganz Ins Entgegengefekte verkehrt, da 

die Reden über die Religion chen das Opfer der einzelnen Per⸗ 

ſönlichkeit, die Steffens zu einer ewigen machen will, verlangen, 

und nur die ewige Perfönlichkeit der allgemeinen Idee der Menſch⸗ 

beit beftehen laſſen. Doch aud Steffens kennt im unklaren Wider- 

ſpruch mit fih felbft die Wahrheit und Nothwendigkeit diefes 

Opfers. Hingeben will fih alfo diefe Perſönlichkeit wohl, 

„ganz bingeben, das ganze Dafein, Handeln und Denten, ver- 

fenten in Ihn, — um Alles wieder zu empfangen, gereinigt 

und für die Ewigkeit beſtimmt! Diefe ganzlihe Hingebung ift 

Liebe, die völlige Einheit in der Sonderung.““ Won ſich 

aber ganz bingeten, wenn man dennoch Alles behält? Ind kann 

die Nerfönlichkeit Alles zurüdbetommen, wenn fie gereinigt wer⸗ 

den fol? Das Opfer dee Schladen der Perſönlichkeit muß Bein 

Spiel, fondern Emft fein. Alles aber was wir Eigenthümliches 

find und haben, find wir in der Lüge und Täuſchung, wie ſchon, 

außer dem Apoſtel, auch die ältefte Philoſophie Steffens hätte 

lehren können. „Die vollig unbedingte Singebung verlich mir 

erft die unendliche Babe.” ? Es ift nicht ſchwer Alles wegzugeben, 

» Mie ich wieder Lutheraner wurde, S. 93, 108 — 109, 
2 Ebendafelbft, ©. 110-111, 1% aa ae Bd. J., ©. 368). 
3 —— &, 127. 
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wenn man vorher ſchon weiß, daß man hinterdrein Alles wieder⸗ 

kriegen wird. Wobei man außerdem noch. den Vortheil hat, 

unter dem Schein chriſtlicher Demuth, im Stolze ſeiner eigen⸗ 

thümlichen Anſichten, Entwürfe, Handlungen — als jetzt durch den 

Heiland „verklärter“ — einherſchreiten zu können. Steffens trifft 

hier außerdem der Vorwurf, daß er die von ihm ſelbſt noch 1805 

getadelten „Verſuche, das Endliche unvergänglich, und das Irdiſche 

ewig zu machen,“ ſpäter an feinem Theile ſelber erneuern half.“ 

‚ Wenn nun die folgenden Säge, in denen die wefentliche 

Beflimmung des Chriſtenthums angegeben fein foll, irgend einen 

Sinn haben wollen, fo müflen fie das Opfer der Perfönlichkeit 

vom Bläubigen erheiſchen: Der Heiland, als Gegenftand der 

Liebe und doch zugleich als die Liebe ſelbſt, ift, wie die einigende, 

doch auch völlig gefonderte Perſon aller Perſönlichkeit. Diefe 

Einheit felbft if der offenbar gewordene perfönlicdhe Bott, der 

Geift, fich darſtellend durch die Gemeinſchaft, ebendaher ſelbſt 

Perſon. Gott ruht als das verborgene All in der Seele eines 

jeden Menſchen. Luther hielt die Naturſeite des Chriſtenthums 

feſt, indem er fie von der Erſcheinung losriß, und gab ihr eine 

innere geiflige Bedeutung, weil ‚ihn ein weisfagendes Gefühl 

ahnen ließ, dag die Gewalt des reflectirenden Berflandes (— wohl 

die reformirte Eonfeffion) die Kirche zerfören würde, wie er denn 

auch den erfien Verſuch diefer Gewalt fo entfchlofien abwies. 

Wenn man die Vereinigung der Bläubigen den Leib des Herrn 

nennt, ſo bat diefer Ausdrud gar Feine Bedeutung, wenn nicht 

der Geift für einen Jeden als das erzeugende, der Heiland als 

das den Keim entwidelnde, nährende Princip wirtli da ifl. 

Alles, was Chrifius der Welt war und fein wird, was er lehrte 

und litt, geflaltet fi in uns, dag wir inne werden, feine Worte 

find er ſelbſt, find Geift und Leben. Der Bott der Liebe hat 

das Siegel der Ewigkeit aufgedrüdt jedem ihm geweihten Bes 
— — — — —, 

ei und Ren, Bd. L, S. 8— 99 (85). 
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mühen; unb was in Kunfl und Wiſſenſchaft, in Treue und Liebe 

"gelingt, das iſt nicht geſtorben.! In der That hat Steffens hier⸗ 

mit den richtigen Sinn der perſonlichen Unſterblichkeit getroffen. 

Dritter Abfchnitt. 

Die Solger’ihe Philofophie. 

Die Naturpbilofophie war davon ausgegangen, daß die ab⸗ 

folute Identität, als ein unmittelbar Vorausgefegtes, das Erfie 

war. In ihrem Fortſchreiten Zam die Schule aber bald zu der 

Einfiht, daß es auch cin Hervorgebrachtes, und ale foldes das 

Leste fein müſſe. Das Identitätsſyſtem ſtellte als wiſſenſchaftliche 

Behauptung nur jene erfle Seite, die theoſophiſche und wyſtiſche 

Raturphilofophie nur diefe zweite Seite auf. Die Entwidelungs- 

geſchichte der Erde, die Einerzeugung des Menſchen in das gött⸗ 

lihe Urbild blieb die Sauptſache: und das Voransgeſetztſein des 

Göttlichen eine unwiffenfhaftliche Hypotheſe des Glaubens. Earl 

Milpelm Ferdinand Solger ſucht nun beide Richtungen zu ver⸗ 

einen, indem er die abfolute Vorausſetzung des Glaubens als 

ein durch das philofophifche Denken und defien Methode Wieder⸗ 

erzeugtes behauptet. Die aus der abfoluten Einheit hervorge⸗ 

gangenen Grgenfäge führt er wieder auf dieſe zurüd, und läßt 

diefelbe dadurch ebenfo wiederum aus jenen entfpringen. Doch 

fallen beide Bewegungen bei ihm noch außer einander, wie fehr 

er auch befirebt if, den myſtiſchen Inhalt der Raturpbilofophie 

ı Wie ich wieder Lutheraner wurde, S. 130 —133, 137, 1. 

— 
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weit dei Delefiifihen Methode in Berdindung zu beingen 7 ein 

Bentüßen, workcy sr Hegeln in die Sünde arbeitete, . “ | 

Was das: Leben Solgers Vetrifft, ſo erde cr am: No⸗ 
vember 1780 u Schwedt in bet. Ukermark ‚geboren , woſelbſt ſein 

Barer Director der matkgräflichenen Matamer mar. "Ak Din 
1799 begog er. die Kniverfität. Halle, un Jutiepradenz gu’ ſindiren 

Dach feſſelten ihn hier befonders Die hlologiſchen Wortrã ge Auge 

MWolfꝰs. Au Michaelis 1801 ging er anf ein halbes Jahr. nad 

Juno, vorzüglich um Scelling zu hören: mb made 1808: cine 

große .Riife .mady der Schweij und. Paris. Mit dem. Aüfcige 
Yes Jahtes 1808 wurde er. in’ Berlin bei: der damaligen Kriegs⸗ 

und. Domainen⸗Kammer angeſtollt. Im Zahre 1804 hörte er 

Fichtes Collegium über bie Wiſſenſchaftolehre,/ wie. ee denn and 

die Prinsipien Fichte's und Gchelings, die er die größtea Philo⸗ 
fophen unferer Zeit nennt, mit einander: tontgsföhnen fuck: Er 
verlich "bakd die praktiſche Laufbahn, um ſich gänzlich den Wiſſen⸗ 
{haften zu wibmen, peiwatificte in Berlin als Gelehrter :Rüdizte 

jet: vorgüiglih den Spinoza mit gucer: Gaufigkelt,. preimonirie- 

08 zum Doctor der Miloſophie, habilitiete fih 1809..anı der 

Uniperſttãt gu Frankfurt an der Oder, und las bier mit vielem 

Beifall philoſophiſche und philologifche Collegia. Noch ur dem⸗ 
ſelben Jahrte ſchlug er das Amt eines Ober⸗Bürgermeiſters, 

welches die Stadtverordneten von Frankfurt ihm antrugen, dis, 

und wurde define Profeſſor dafelbſt. Im: Sommer 1811, als die 

Frauffurter Untorrfität nad) Bresteu verlegt wurde, kam Solget 

als Profeſſor an die wen ertichtete: Univerfität Berlin,! wo er 

nah achtjũhrigem Wirten am 25. October 1819 kurz dsr dem 

Beginn der Vorlefungen plötzlich ſtarb, und am 28, Ooteber 

von der ſtudirenden Jugend feierlich nach dem Kirchhofe mar: dam 

Oranienbucgerthore zu. Brabe geleitet wurde... i:r 

Solgers Nachgel. Schriften, Bd. J. Borrede, ©. vu, xu-—xıv; ©. 17 
—19,3,49, 84, 131, 134, 144— 145, 165, 168-462 (173, 484), 200 
— 1, 210 — Mi, 778 778 (Begds Berte, BB. XVL, ©:441 — 442), 

Michelet G. d. Pb. II. 36 



Bon Belgers Schriften müfſen wir zack bie netaphyfiſchen 
berausheben, welche im zweiten Bande bes von Sind und Friedrich 

von Raumer herausgegebenen Nachlaſſes, „Solgers Nachgelaſſene 

Echriften und Briefwechſei“ (2 Bande, 1826), enthalten Find: Chen 
arten Band füllt das Leben uud. ber Briefiwechfel): „Uebee:dte 

wahre Bedeutung und Beſtimmung der Whilofaphie;“ um „Säle 
Sopbifche Befprädge über Stin, Nichtfein iind ‚Sxlennch;”: werkn 

Galger ſthr dialecktiſch iſt Hieramf.falgt, da zu, dic Matter nicht ai⸗ 

füheli) und vbefondes behandelt hat, ‚feine Philoſcphie bes Wechts 
mh: Staats,“ aus Borlefutigen an ber Berlinet Uiniwerfität eniun- 

dp, und gleichfalls im. giveiten Bande des Nachlaſſes agehruce 

Den Beſchluß machen feine zahlreichen äflpetifgen Schriſten, ‚bes 
ſehend theils ans leinern Abhandlungen und Kritcken, im zweiten 

Bande der nachgelaſſenen Schriften geſammelt, theils aus. größere 
Werden: :wie „Borlefungem über Aeſthetik,“ 1829 vom Profeſſor 

Hehyſt Herausgegeben, der ſich einen:Schäler Solgers nennt, und 
im Sommer 1819 diefe Verträge nachſcheieb, mit welchen Solger 

„feine irdiſche Laufbahn befploß;." ferner „Erwin. Vier Gefpräche 

über das Schöne und die Kunſt,“ 2 Theile, 1845, u. ſ. w. De 
41817 erfchienenen Philoſophiſchen Gefpsäche” dienen zur Ergän- 

zung für Die Darſtellung dieſer verſchiedenen Zwrige der Philo⸗ 

ſophte; denn fle ergehen füh über alle, ohgleich aut anrepenb, 
noch nicht deſinitis entfljeibend.? : 
5 L Die wahre Bodentung und Beſtimmung der Sp 

toſo hie. Die Philoſophie allein dann ben inneren Gründen 

bes Sehens; ihre Feſtigkeit und Unbeſtreitharkeit für unfer wirt» 

liches :&xtennen erhalten, weil fe allein fe zum deutlichen dc 

wußtfein erhebt. Die Icktwergangenen Priloſophien . haben ſich, 

im tiefen Gefühl des Serfallens alles pelttiſchen, fittlichen und 

religiöſen Zufammenhanges in unferem Leben, aus dem. ſchönen 

Solgers Borlefungen über Hefhetit,,. Sy, yım, .. | 
2 Nocpgelafiene Schriften, Bo. L, ©, 462, 650,597, 602.: . 
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Zriebe entwi@elt, dem ganzen Leben in dem innerflen Grunden | 
des menſchlichen Bemußtfeins einen neuen Mittelpunkt und feften 

Halt zu bereiten. Eine Zeit, in weldher alle unmittelbaren und 

überlieferten Meberzengungen faft ausgevottet find, kann nut durch 

Cimipt und Bewußtfein gerettet werben. "Die. Menſch muß des⸗⸗ 
wegen philbſophiren, weil er ein vollſtändiges :Selbflbewußts 

fein dat. Dee Menſch kann fich nicht ale mietlidh eins mw: 

ſelbſt, oder als denfelben in der Munnigfaltigkeint feines: Daſeins 
erkennen, wenn er: nicht zugleich im ſich das Bewoſtſein übrr⸗ 
Haupt erkennt, ober die Einheit ſchlechthin, welche von Uſprung 

an mit aller Nannigfaltigkeit eins iſt Kann er aber ſich ſfelbſt 

in dem Einen und: Mannigfalugen vollſtündig zuſanimenfuffen, 
fo erkennt er in ſich auch das. Weſen eines ſolchen Bewufifeins 

Aberhaupt, welches in Allen daſſelbe ſein muß, und worauf das 

feinige nur als ein einzelnes aufgetragen iſt. Dieſes Etkennen 

eines allgemeinen Bewuftfeins, mit welchem das unfeige 
dem Weſen nad end und von welchem es nur einbe einzelue 

Aeußerung ift, nennen wir aber. fihon Philoſophie, — die Ein⸗ 

ſicht, daß und auf welde Weiſe durch 'rine als das Weſencliche 

in unferer Natur' anceddunte urſprüngliche und uncrtlärr 

luche Thatſache das’ ganze Bewußtſein angeflillt und beſtinmit 

werben müſſe. Die: ganze Philoſophie iſt nur eine Geſchlchte dieſes 

allgemeinen @elöfiberduftfeins. In Bott ii das Selbſtdewußtſeic, 
indem es ſich in ihm aufhebt, allein etwas Ertflitendes: : Der 

Roment, von: welchem alle Philoſophie ausgeht, ift- auf eine 

Erfahrung, und zwar die Erfehrung ſchlechthin; denn Manmug 

im ſich ſelbſt den Zuſtand des höchſten Gelbfiiewußtfeins-zu lerzeu⸗ 

gen wiſſen, ohne dies iſt man gar nicht fähig zu ſhilofophiren: 

A. Die Solgerfche Methode: Aus dem bisher Seſfagten 

erhellt ſchon von felbſt, daß es nbthwendig zwei verſchtedene Arten 

Nachgel. Schrifien, Bo. R. S. 87, 160, 162, @-@, 6, 263; 
Bd. i. 6. 376; dag Sefpräe, ©.19, 
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der menfhligen Extenntniß geben muß: bie eine des gemei- 

nen, wnvolfländigen Bewußtfeins; die andere des höhers, 

und wefentlichen. Rach der erfien Art, welche die der finnlichen 

Wahrnehmung einzelner äußerer Gegenßände if, faſſen wir 

die Dinge nur theilweife und als zufällig und mannigfaltig auf; 
dieſe Ertenutnif if die der Beziehungen, der Miderſpruche, Der 
Kienpfe. Der menſchliche Geiſt Hat aber einen unwiderruflichen 

Leib, dae Meannigfaltige in eine höhere Einheit zu verbinden; 

diefe: vnerkuũpſende Thãtigkeit nennen wir das „Denken. Unſere 
gumsine Berfiandssthätigkeit, die bloße Form des Denteng, 

auch nur eing bedingte und relative Erkenataiß, melde Die 

Berbindungen zwifgen den Gegenfägen blos durch Die allgemei⸗ 
wen Berhãltniſſe der Vergleichung, Unterſcheidung, Unterordnung 
uf. w. vollendet. Daß wir aber einer innern und, weientlichrg 
Einheit ‚bedürfen, das beweift uns die Natur umferes eigenen 

Selbſtbewuhtſeins. Dis innere Rothwendigkeit treibt uns, Die 

Matyr anzuſehen als ein Banzes oder sin Weltall, welches alle 

Die Brgenfäge und Unterordnungen, Die wir, durch einzelge An⸗ 

regungen beflimms, mit unſerm Verſtande uns vorſtellen, in Einen 

großen Zuſammenhang verbinde: — das por allem Gegenſat 
gegebewe labendige Cine, das göttliche ‚Brmuftfein, weibhes der 
gemeine Verſtand nicht. erkennt, ſondern in die Sphäre. der ge⸗ 

meinen Begichnuugen herabzieht, und den Widerſchein ds Richti⸗ 
gen darenf überträgt, indem Gott gedacht wird wie ein anderes 

perfonliches Weſen, das vom andern fi. mus untesfeheibe durch 

einem. unendlich trefflichern Verſtand. 

4. An und für ſich muß die Erkenntniß Einheit des PR 

meinen und Befondern, und alfo auch Einheit der Form yad 

des Stoffes fein, und dies. if. eine won den. Hauptbebenmungen 

des Wortes Idee. Die Ideen find.an und für ſich yon Anfang 

Nachgelaffene Schriften, Bd. IL, ©. 65 (86), 67—68, 70, 36— 77, 
8284, ie 
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am als de ewigen Einheiten der. Werflanduss Beziehungen da. 
Das ganze Denten uuferes Verſtandes ſtrebt dahin, feine Bew 

twüpfungen. fo weit zu führen, bis es ſolche Punkte treffe; und 

dir Idee beplaubigt. ſich darin nur durch ſich felbfi (ein in Ari: 

ſtotellomus mündender Kantiarienws). Daß es eine Mehrheil 

von Ideen gibt, ‚rührt aus dem verſchiedenen Verhältsiffe.. her, 

in welchem die eine und felbe ewige Idee zur Exiſtenz und an 

demeinen Bewußtſein Acht, worin fie: ſich auf verſchtedenen Wegru 

und in verſchledenen Geſtaltungen äußert. In allen aber if Dac⸗ 

we die Einheit des: Einen Weſens mit fich ſelliſt, welche bed 

Dismegin cine lebendige und: Peine todte iſt, weit. We ſtch ſelbft 

zur Exiſtenz entfaltet wind :fich in ber Aufhebung "Derfchhe. und 
chrer 'Begenfäge: wieder mit fich felbfi: verdwigt.” Für: hie: Aenße⸗ 
ruwg der Idee ſelbſt kann bie urfprünglige Einheit; aus weldher 

ſte hervorgeht, nur bettachtet werben als dus ruhende Weſen, in 

welchem ihre Einheit begründet iſt, ober die Vermunft; dick 

aber iſt nichts Wirkliches, oder als wirklich Gedachtes, ſondern 

eben nur das, was von allen Feſentlichen in der Griſtenz ‚deu 

innern vorausgeſetzten Grund ausmacht. Den getenwärtigen 

Stoff, inſofern er ein wahrhaft weſentlicher iſt, bieten mr Die 

! 

Ideen dar, indem fie wirklich und lebendig vortreten, und. fo die . 

Grgenfäge der gemeinen Exiſienz gufheben. Ge. wit 'nun dis 

een dur die befanden Verknüpfungen der Stoffe im Metz 

flande in die Sriftenz eintreten, fo. ma die wefentlidhe oder götbe 

liche Eingeit fich ebenfalls durch eine Verkaupfung in der Exiſtenz 

offenbaren; diefe Tann aber, da. der Stoff dieſer Einheit: nur 

das Eine und felbe als eins mit fich felbſt if; auch nur die Ver⸗ 
Knüpfung 'unferes Bewußtſeins mit ſich ſelbſi fein, worin zugleich 

Die ganze Exiſtenz mit. enthalten iſt „da fie ia mur in’ dert Mo⸗ 

dificationen unferes von: fit ſelbſt abgrläflen Bewußtſeins beficht. 

(Diefer Standpunkt der Reflerionsphilofophien der Subjectivität 

ift zugleich mit dem abfeluten Inhalt der Schelling'ſchen Jdens 

titätslehre erfüllt, beide Seiten: haben ſich aber nad mit recht 
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durchdruugen) Durch nufer ganzes unb volles Bewußtſein ale, 
und zugleich durch ein Sufammenfaffen der ganzen Erißen, in Einem 

Punkt der unmittelbaren Begeumart offenbart ſich das vollleunmene 

Leben. Bottes. Der Zußand, in welchen unfse Benußtfein durch 

Diefe Offenbarung Gottes in ihm, als feines eigenen gegeawär- 

tigen UBefens, und in der Exiſtenz verſezt wird, iſt das Weſent⸗ 

liche an der ganzen höhe Exrtenntnifart; wir nennen ihn, meit 

ber vollen ‚eihhäigen Bedentung des Wortes, den Blauben ! 

Muöerhärts neunt Solger Dies. aber chrufo Mernunft: Indem wir 

buch :innere Auſchauung den Grund unferer arfommien Erkenut- 

Hin uns herdarrufen, in welchen fie nichts Auderes, als well» 

Tommene Einheit mit ihrem eigenen Sein if, erhebt ſich bie 

Beminft,; welche Teak wur allem unſern Denten und Leben zum 

Grunde liegt, und anf welche daſſelbe, als uuf fein Vorans⸗ 

geſettes, gleichſam aufgetragen if, in uns zum gegenwärtigen 
Dafein, da .fie eben nichts Anderes if, als jene welprünglidge 

Einheit. . Ya ihr und durch le fallt uufer Erkennen met Dem 

Erkenntu des Weſens aller Dinge, bes Uubedingten, zuſammen; 

sah: wir. orrfichen .nun Die nothwendigen Geſetze bes Weltalls 

und deſſen ewige Ordnung. ? . 

42. Die Heiden Erkeantaißaxten ſind zugleich eine und dieſelbe, 

und zugleich einander entgegengeſetzt; jede erhält ihren wehren 
Gier "nur. dann, wenn fie ſich gegemfeitig ergänzen. Da wir 

nur Cin Bewußtſein haben, fo machen beide Arten der Erkennt 
niß auch nur Eine wit ſich ſelbſt zuſammenhangende und In ich 

vollkommen einige aus, und müſſen einen Begeufag bilden, im 

welchem die Eins umd felbe mit fi fetbft begeiffen if. Es ik 

alfo bisfelbe göttliche Idee, welche ſich Hier zu ihrer eigenen Innern 

Sinheit gleichſam zufammensieht, und fi dort in die Mick der 

8 als Begenfag und Beziehung. mit fi felbft entfaltet. 

IL Nachgelaſſene Schriften, Bd. U., &.91, 89, 05 —B8. 
7 Moe Geſerache, S. 164 -— 165. 
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Miernua wird min rhellen, wie: die Erkenntniß allerdiune: Eins 
ii, aber das umſ vokemmerier, indem, ſie ſich ſelbſ voll⸗ 

demmener eutgegengeſett iſt ud ſich in: ihren Begenfägen ſelhſi 

aufhabt. Die Erdenniaiß iſt zwar Ginhrit. und. Zuſammenhang 
aber dr⸗halb nicht tabtz noch che Gegenfat und Bewegung; Ag 
iR Einheit der Ciuheit und Ike, Grgenſätge, aber fie iſt dies 

wurde Bhätigteit. Den mayflighe:itebergang Des Weſens iA 

feine: Eyiſtenz, wrdumuih es fich ſribſt wedhichsmrife ale Weſen ad 

sie. fowohl ſchaſft als aufbeht, it dar wahre innere Lebens⸗ 

yanit. der Trtenutnif. Diaſer Gegerwart des Weſens find wir ung 
zagleich bemaßt und nicht breit: bewußt, inſofern fe als het 

foche jedem unſeren Zaſtaͤnde; feine unmittelbare Wahrheit gibt; 

wit bewußt, inſoſern wir ‚Be. chen als foldie immer mur in bir 

Bigımaten Beyichwegee,banden.. Die Phloſophie iſt nichts Anderes, 

abs. Int. Denken üben die Bepmmart des Weſens in miete. 

Erkenntniß und Seifen, oder, mit andern Worten, über Die 

atiliche Offeabaaung. Des Dtufen, wodurch die Ider zu den 

Gegenſatzen entoidelt uud. In-danfelbene wieder: mit fi ſelbßſ ver⸗ 

cinigt wird, If} eben: die Philaſophie; fie muß das Gegenwaãrtige 

in der Cyiſtenz als die erſchöpfende Gegenwart des Ewigen ws 

ſceer bewußten Eingcht veſtatigra.“ Die göttliche Offenkaning 
und der Glaube an ihr iſt vorausgeſetze; und die Philoſophie ſol 

um. ein Bewrßiſein; hierüber — nicht aber ſelbſt bieſe 

OMffenherung erzeugen. 

83. Ih mochte. gern die, Philoſerdie als wahres nt des 

Lehens, als Due des gegemvarsigen vollen Bewußtſelns, ale 

Ichendig einwirtende Kraft. ausbilden und mittheilen: und das 

gaſchieht, wie ich glaube, überhaupt am beflen dur das B.c« 
ſpräch. Ich kann ‚nichts Beſſeres finden, um den innern Mile 

‚telpunft und die äußere Erfcheinung einer Idee zugleich) und als 

ein und daſſelbe ausmbräden, als. das Geſpräch; denn Jeder, 

Nachgel. Schriften, Bd. IL, ©.114 (104, 108-110), 143-117, 119, 



der ar ſolchtin Geſproche reiht innig und offen hell nimmt, IR 

ſelbſt ur cine befonbere Geſtalteng berichten. Die Perſonen 

müffen ganz lebendig und gleichſam abdgrrundet daſtehen and 

Jaubeln: und ihre Thellung in verſchiedene eimmgen ntuf zu⸗ 

gleich eine Zerlegung deujenigen fein, was in jedem menſchlichen 

Gemüch als ans und daſſelbe in- ſeinein Gradbe angetroffen wirb; 

fo daß der Leſer wit. bin Perſenen zugleich: die Sntwidelung 

ſolcher Begenfänt aus einem Mittelpuntt ecſahrr, der im jebenn 

derſelbe iſt und auch in feinen eigenſten Bewußtſein den: Keimn 

biefer Begenfäge mit ihrem cimfachen umb- ewige⸗ Weſen enthutt 

Er muß dasimige, was das Leben ſeinet eigenen Junern ande 

madt, in Wirklichteit geſpalten vor. ſtch fehen, an deren Gegen⸗ 

fügen: auch fein Weſen Theil utimmt; und durch Die Aufhebung 

Der Vermittlung derſelben muß er "eeihdtousfentt ‚werben im die 

Wahrachnung feiner ſelbſt, uud Der göttlidyeh GBegeuwart, welde 

in ihm, wie im Allem, Das wahrer. Weſen ausmacht.“ Es iR 

ganz richtig, die dialettiſche Meihode der Philoſophie, die Solger 

auch im Worherigen ſchon heſchrieben: hadue, als die abſolute an⸗ 

dageben; er nennt das Geſpräch infofern „eine vollſtändig in die 

Geſtalt Des Lebens aufgehende Binbekit.5* . Die Gegenſaätze 

wüflen aber nicht Perſonen zu Trügern haben, weil Dies zufällig 

Wäre: Und wenn Solger nit ein Nachchmer latö’s fein will, ® 

fo: erreichte er Dies allerdings dadurch, daß cr Die Hei Plato duech 

die Form des Dialogs blos verdedte Nothwenbigkeit, vermittelſt 

einer Att von Converſation, wie.’ Segel * thm vorwirft, zur reis 

nen Zufälligkeit heruntergebracht Yat, Nicht die Perſonen, ſon⸗ 

deren die Sachen müſſen fi in ber: philoſophiſchen Methode wit 

einander unterreden: die Gegenfäge 'alfo durch ihre eigene Natur 

und. deren immanente Betrachtung fi. in Ihr Gegentheil unkeh⸗ 
——— — Io 1 

Nacheel. Schriften, Ba IL, S. 191 (Een, Th. L, G.6, 4); 107 
3 Ebendaſelbſt, Bd. J., ©. 401. 
2 Gbendafelbk, ©. 296, 314, 598, 630 BL, S.19, 2). 

Se Werbe; Bd. XVI. GL. : .' 

— 
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ren; das philoſophirende Subject aber, beſonders im der Mahr⸗ 

heit, die dem Dialog weſenllich if, verſchwinden. Das Haupt⸗ 
intereſſe iſt jetzt in ber Philoſophie, nachdem Schilling den abſo⸗ 

Inten Inhalt aufgeſtell bat, die abſolute form zu finden. Der 

Leſer wäre ihin der liebſte, fagt daher Solger, dar nicht fowohl 

: auf den Inhalt, als auf. die Form fähe. Jene abfolute. Form 

entdecte erſt Hegel; und in.biefer Dtälogifäen war Sotzern Telber 
niqht recht geheurr, worüßes Hehſe die Belegfieien aus deffen Brie⸗ 
fen gegeben Yat. ! Wornchmlich den philsſophiſchen Geſprächen 

firht man die Quälerei an (und ein Mitredner geſteht fie in 

bürcen Worten ſogat ein”), das abſolute Mrincip. der Philo⸗ 

fophie von der: Durchdringung der Idee und Wieklichkeit, da 

Solger es nicht ‚dialektifd; entwideln konnte, durch Eomverfation 
wentgfiens awszufpinden. So — feine Briefe oft eine trübe 

Stimmung und Zweifel, ob EN Wirken ai 

fruchten und durchdringen u 8. 

B. Was ven Inhalt der — Phile lophi⸗ Betrifft, 

fo wird er nut erfannt, indem dieſe Dialektik auferlih an ihn 

gebracht wird, da er nicht durch feine eigene. Diakeftif aus’ fich 

ſelbſt enwidelt, fondeen war vorausgeſetzt werben. kanut "Dieft 
VBorausſetzung fet Die abſolute Thatfadye, daß Bott Ady als die 

Einheit der Gegenfäge offenbart. Diefe Thatſache fei aber zugleich 

eine ewige Wahrheit, und das Wiſſen um fle dee Glaube: fü 

dag der Glaube und die Philoſophie einen und den- 

felben Inhalt haben. Nod immer ſcheue man eine Philos 

z Solgers Borlefungen liber Aeſthetik, Vorrede, S. x. — Siehe bes 
ſonders: Nachgelaſſene Schriften, Bd. J, S. 620. 

Phikoſophiſche Geſpräche, S. 206: aber am Ende — wir uns 

pielleicht ganz ohne Mugen. 
»Nachgelaſſene Schriften, Bd. J., ©. 399 _ 404, 410, 14 462, 

6571 — 572, 607, 687. — So rührend, wie wahr, fapt er gegen das Ende 

feines Lebens (Nachgelaffene Schriften, Bd.U., S. 189), diefer Stimmung 
Meiſter geworden: Wer auch nach ſchwacher, aber redlicher Anftrengung 
im erſten Anfang des Kampfes fällt, über den geht BE minder ber Des 
zum Siege und zur Rettung des Ganzen. 
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ſaphie, Die im Glauben ſchlöſſe.“ Dieſer Glaube IR aber gamz ein 

anderer Standpunkt, als der felihere der Philoſophie des unmittel« 

baren Willens, das eine Menge von eudlichen Thaiſachen als Pen» 
eipien ſette; hier find dieſe getilgt in der Anſchauung des Einen ſich 

fish gleichen auendlichen Inhalts, der allein übrig geblichen. 

4. Sqhlechthin und an und für fi if diefe ewige That⸗ 

fade nicht für uns da, ſondern allein für Bett; für uns iR 

fie nur duch Offenbarung, d. b. eben durch den: beſondern ct, 

wohurch er \unfere bedingte und darum im ihrer formalen Be⸗ 

ſchaffenheit nichtige Exifleng aufhebt. Die Phllofchhie muß in 
ihrem Denten felb ganz Thattoche werben; aber dieſe Thatfache 
iſt an fi eeilich Feine relative der gemeinen Erfheimuug, fon- 

dera die ewige ber Offenbarung. Daß es eine Erfahrung da 

Offenbarung, d. i. eines göttlichen Daſeins, welches ‚die Exrifleng- 
ſowohl ſchafft eis aufpebt, und eine Dhilofophis neben ein⸗ 

ander gibt, das rührt blos daher, daß wir nicht das Ewige feibft 

find. ( Und doch iſt Bott Menfch geworden!) Das Philoſophiren 

bleibt uns intmer ein Formenſpiel, wenn. wir dadurch nicht das 

in der Offenbarung Hegende Weſen denken, d. h. die Philofophie 

Dis zu ihrer eigenen Thatſache oder gur Erfeheung ihrer Wahr⸗ 

beit führen. Nur durch dieſen Uebergang in einander markt uns 

Beides zur Theilnahme am Ewigen fälle Die volle Reife der 

Philoſephie tritt nur dann ein, wenn die cufle Brundlage uud 

— 

Borausfeung ſelbſt wieder zur Thatſache und vollen lebendigen 

Erfahrung geworden if, ? — beffer, «in durch den Geiſt Repro⸗ 
ducirtes. Solger tadelt hierbei Fichte und Schelling, bei denen 

die urfprüngliche Einheit als Vernunft nur eine Vorausfegung, 

etwas bios Formales bleibe, indem bei jenem ber unbetannte 

äußere Anſtoß unentbehrlich ſei: bei diefem das abſolute Sein 

nie ale eine foldye reine Einheit des Subjectiven und Objectiven 

1 — Schriften, Bo. IL, &. 123 (110 — 420), 4157; Bo. L., 

7 Leendaſelbſt, © . 133 - 126, 128. 
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beſtehe, fonderu blos .cin.-zeintives Ueberwiegen bes seinen. ober 
‚andern Beflandiheiles hervortrete, und die Einheit ſich daher noth⸗ 
wendig in Geftalt eines Schemas ausbilde; ſolche Philoſophlen 

brãchten alfo die Philoſophie noch nicht zum Abſchlah. Dies 
ſoll dann er der Glaube zu thun im Stande fein, den Solger 

jegt auch mit dem Willen (fo wie vorhin mit der Veznunft) in 

Eins fegt: Das Wiſſen iſt der Abſchluß und bie Bollendung des 

Dendens. Was durth den Blanben für uns da if, die Offenbarung 

Kund ihre. Verzweigungen in den. Gegenſätzen ber Exiſtenz, können 

und follen wis in Wahrheit wiſſen. Riemand kann ein wahres vegleg 

Denken ausüben, der wiht vorher an eiwas Meſentliches und 
Exiges glaubte. Man könnte nicht einmal die befaubera Hands 

lungen des Dentens bis. zum Wiſſen abſchließen, alas zu glauben, 
(Dabei wi Solger durchaus nit das Kiffen als blafe Annär 

herang zu einem für jegt noch nicht erreichten Ziefe ranfchrm, 
fondern bemüht fih, wie faſt die ganze naturphilofophiſche Blau 
bensphilsfophie, ‚Die entichlüpfende Abſolutheit des Exrkenneng 
fefzubalten.). - Man kann auf der einen Seite wohl fagen: die 

Sphilefopbie gemüge ſich felbR, ſie brauche nichts außer ſich und 
fnliehe ſich in ſich ſelbſt ab; fie muß aber auch wieder fi ſelbß 
sn; verlieren, fih ganz aufgeben, fich ganz; in ihren Anhalt, 

welcher der höchſte factifche iR, verwandeln; der Stolz der Phi⸗ 

loſophie Darauf, daß fie Alles, was fie bedarf, in ſich ſelbſt hat, 
wird gänzlich wieder dadurch qut gemapt, daß ihr Diefer Vorzug 
aus durch die Gegenwart der ewigen und wefentliden Thatſache 
felbft Tommt :Die- Philoſophie mug fi ſelbſt vernichten, indem 

fie fich in die Thotſache verfmtt: fe sumf fich üherflüffig machen, 
indem fie in der Wahrnehmung und Erfahrung des Ewige. 

eadigt; aber. das, worein die Philoſophie ſich verlieren und aufs 

löfen muß, iſt ihr nichts Fremdes, — «6 ifl ja vielmehr das, was 

ihr eigenes Weſen und ihren rechten Anfangspunkt ausmacht. Die 

Nachgelaſſene Schriften, Bd. IL, &. 130 - 134. 
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allgemeinen Befege des Denkens erzeugen ſich zuglelih in 

der Thẽtigkeit felbſt, wodurch fi das Ewige und Weſentliche 

öffenbart. So iſt klar, daß in der höchſten Etkenntniß und in der 

Wahrheit Vie Thatfache oder das Unmitielbare von dem Denken 

ber Geſetze oder Bezichungen durchaus untrennbar if. ! 

: 2 Was nım die Befondern Gegenſtände der Ertennts 

niß betrifft, fo wirft Solger hier Die Frage auf: Wie die Philo⸗ 

fophie das Wahre, die Natur und das Gute zu faffen babe, * 

womit er anf die wahrhafte Bintheileng der Wiſſenſchaften bei 

den Alten in Diabektik, Phyſtk und Schit hindentet. 
a. Den Begriff der Dialettit’(worn er die Schleiermacher“ 

ſchen Belimmungen den Begelſchen entgegerihebt) gibt er ungefähr 
fo an, wie auch Hegel Die fpeculative Sogik faßte: und zwar will 

Solger unabhängig. von dieſem fafl denfelben Weg genommen 
daben.? Cr’fagt: Die Wahrheit if in dem Theile der echten 
Philoſophte, der ſich vorzugsweiſe mit ihr, als’ dem Abſchluſſe 

des Denkens,  befäjäftigt, oder der wahren Dialckut, zu faſſen. 

Das Organ der Dhilefophie M-das Denken; denn fie ch 

daraus, das das Weſen und die innere Einheit wnferer Erkennt⸗ 

niß Thätigkeit if, daß -Thätigkeit einen Webergang von Einem 

gem Andern, und Folglich einen Begehfag in ſich ſchließt: das 

Etkennen dir Gegenfage aber in Ihren Beziehungen auf einandrt 

und ihre Mafbebung in die urſprũngliche Einheit, worin fie zu⸗ 

gleich Gegenfäre Diffelben mit ſich felbfi werben, iſt das Denken. 

Diefem ift die Wahrheit keinesweges bios Form oder algemei- 
nes Geſetz, fondern nothwendig zugleich Gegenſtand der innern 

Erfahrung; benn nur durch dieſe Thangkeit iſt die Einheit. erft 
da, und fle iſt nichts außer dieſer. Die urſprüngliche Identität 

diefes Erkennens mit dem gemeinen darzuftellen, if: die Base 

der Dialeküut. Die Wahrheit muß namlich immer durchaus :als 

Nachgel. Schriften, BP. IL, ©. 141—143, 148, 150 152, 157. 
s Gbendafelbft, ©. 153. | 
a Ebendaſelbſt, Bd. I., ©. 520. 
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Ihatfache der innern Yufhauung gegenwärtig: ſie muß zugleich 
mittelbar durch die Beziehung, und. unmittelbar durch den Glan 

ben vorhanden fein. Wer uns fragen wollte, wozu denn bie cine 

dieſer beiden, Geſtalten der Erkenntniß nöthig fei, wenn wir au 

die andere haben, der müßte das chen Geſagte nicht, .brgkiffen 

heben, ‚Mus yon dieſem Mittelpuukte aus Tann fi bie Phils⸗ 
fophie mit Sicherheit nach ihren nothwendigen beiden Wihhtungen 

bewegen, welche nunmehr. näher zu betrachten find, Dieſe Rice 

tungen werden, bezeichnet durch die Welt der äußern Gegenfländeg, 

melde uns als zufällig erſcheinen: und durch unſer eigenss im 

Sondern ihüfiges Selbſibewußtſein, defien Eiufachheit und. Gleich— 
aũitiatejt gegen feine Stoffe Willtür iſt.! Auch bier finden fie 
De Kantiſch⸗ Fichte ſchen Unterfhiede in die Schelling'ſche Iden⸗ 

titãt eingegipſt. 
b. So erkennen wir die Batur alg Offenbarung * götte 

ihen Denkens, welches überall feinen Inhalt ſelbſt bewirkt und 
fih in demfelben erſchöpfend ausdrückt. Die Einheit mit fi 

ſelbſt, die ſich Hierin thätig weil, if} dann nichts Anderes, alg 

das höchſte Bewußtfrin, das göttliche Leben felbf, Nur wird 
das ewige Bewußtfein ung hier: Tund, wie .c6 ſich, dur feine 
eigene Thätigkeit und feinen Uchergang auf ſich ſelbſt, gleihfam 
von ſich ſelbſt ablöſt, um fi in sin Denken von Gegenfägen zu 
verwandeln, durch, deren Gleichgewicht (ein ganz, Schelling'= 

ſcher Standpunkt), c6 ‚chen in feiner Begrenzung wit. fi) (elbt 
die Welt den Gegenflände zu einer weſentlichen Thatſache madıt, 
und fo Alles, was in feiner Cinheit verborgen- - als außer 

einander befindlicheg Dafein entwidelt.? - ..- . 

, © Das Entgegeugefeste findet Statt - in der utlichen 

Welt. Hier haben wir ſchon eine ganz unahhängige und fi 

ſelbſt — — in der Aeußtrung “ ar 

r 3 ”_° ‘s 

Nachgel. Sariften, Bd. N., S. 159 (153, 156; Br. I., G. m 

. Cbendafelbſt S. 161 — 162 (469. 
⸗ 
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welche, eine Aufhebung jener Begrenzung, dur Beinen Begriff 

und durch kein Geſetz aufer fi bedingt if. Die Gleichgültigkeit 
gegen den Stoff if zum Wollen überhaupt unentbehrlich; ebenſo 

nöthig iſt aber dem Wollen, daß es ſich auf einen befondern 

Stoff wende (— das Dilemma der Fichte'ſchen Sittenichre.) Die 

Wikkür vernichtet fo ih ſelbſt und Das wahre Selbſtbewußtſein 
durch ‘ihren Widerſpruch; fie iſt alſo nichts an fi, und ihre 
@riftenz ein dloßer Scheln. Der Punkt der Willtür IM der 
Webergang, in welchem fi die urſprüngliche unendliche Exiften, 

das reine Werden, offenbart, nicht als Prineip, wie in der Dia⸗ 

lektik, fondern als wirklicher Augenblick der Exiſtenz, als Eriſten⸗ 
zial⸗Aet. Bol etwas Wefentliches in unferer ſittlichen Natur 

fein, fo muß Kb in unſerm Wollen und Handein eine Einheit 

äufern, die nicht blos Indifferenz gegen die Stoffe if, fondern 
Einheit mit fich felbft, und alfo auch wahre Einheit ihres In⸗ 

halts; diefe ift nur die Einheit und das Bewußtſein des göttlichen 

Beſens, das in unferm Handeln felbft thätig ift und fi in dem⸗ 

felben offenbart. Die Offenbarund Gottes Als eines lebendigen 

gegenwärtigen Bewußtfeind in umferm Wollen und Handeln iſt 

allein das Gute, und nichts Anderes verdient diefen Namen; 

Hes iſt als Thatſache aus Gott das allein wahrhaft Exiſtirende, 

und folglich auch dieſe ganze wirkliche ſtttliche Welt nichts Aude⸗ 

res, als Gottes gegenwärtige Offenbarung. Gut fein heißt nur 
wahrhaft fer, oder in Bott fein; das Böfe aber iſt bie Will⸗ 
Für, weiche Exiſtenz if: ohne in Bott zu fein, b. 5. wilde ein 

exiſtirendes Räte iſt und fein will. ! Hier drüdt Solger bie 

ethiſche Seite der Raturnbilofophie, wie fle bei Mein, Schubert 

und den Aadern vortommt, nur mit größerer Beſtinnntheit, aus. 

©. In einem der letzten Kapitel diefer Schrift, Bon der 

Einheit der Offenbarung und der wahren Philoſo⸗ 

phie, verſucht Solger nun die zuerfl beſchriebene Methode, ats 

Nachgelaſſene Schriften, Vd. U., ©. 164— 108 (305). 

N 
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: bie wahre Philoſophie, und den voranspefegten Jahalt, als.bie 

Offenbarung dur den Glauben, mit einander zu verſchmelzen, 

und auf dieſe Weife Hegels. abfolute Dialtktik vorzubereiten, in 

welcher Die productive Thätigleit des philoſophirenben Denkens 

fich aus ſich felber zum Inhalt: gefaltet: Es iſt eine und dieſelbe 

Dffenbarung, welche wis in der Natur und in der fittliden Welt 

air in ihren eritgegenpefegten ‚und fi) ergänzenden Bedeutungen 

' anteeffen.. In des Natur (haft. das göttliche Denken fein eigenes 

Tniferes Daſein durch das Denen. der in ihm liegenden Gegen⸗ 

füge. Iſt es auf biefe Weiſe aus ſich ſelbſt heraucgegaugen, ſo 

weseinigt es dic :Begenfäge in ber ſittlichen Thätigkeit witder qu 
ſeiner eigenen Einheit, hebt fie eben. dadurch als bloße Eriſten; 

auf, und offenbart fi als das Weſen durch dieſe Vernichtung 

Des Scheins. Man darf.alfo nicht ſprechen von einem natür⸗ 
lichen und. gõttlichen Princip der Dinge. Es. iſt nur Ein Prin⸗ 

cip, die Gottheit; und was wir als Gegenſatz kennen, iſt nur 

ihre verſchitdene und chen baducdy für. uns vellländige Offen 

barang. Weil aber diefe Offenbarung für uns. wur als eins 

zweifache if, fo muß unfer Denten fis durch Gegenſätze unb 

Bertnüpfungen auffaffen; und ſo wird fie für daſſelbe bau Wahre, 

Die Offenbarang und bie wahes Philoſophie haben denſelben 
Inhalt. Dee wahre Sinn der Offenbarung kann nicht fein, daß 

etwas entflehe, das vorher noch nicht Dagewefen: denn es if das 

Ewige; was fi) offenbart; noch, daß Etwas ans einem Andern 

beroergehe: denn was ſich offenbart, muß aus ſich ſelbſt hewor⸗ 
gehen. Für uns aber iR erſt überhaupt etwas da. buch : die 

Offenbarung, indem .das Ewige an und für fid) nur Achte - 

ertennbar if.! Vielmehr wäre es an ſich, oder ohne Offen 

bazung, auch fich felber unerkenbar; es wäre eben nur bie Ivere 

Abſteaction eines höchſten Wefens, das bloße: Steagefpinuft 

eines Dinges an fi felbf. Golt iR ſchlechtedinge nichts außer 

Nachgelafſene Schriſten, Ba. IL, ©. 168-120. 
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und jenfeit feinen Offenbarung ; umd das iſt der wahre Sinn ber 

Schopfung aus Niäts, wenn wir einmal, wie Solger bier thut, 

biefe Vorftellung hereinzichen wollen. . 

Dası Omige muß ſich nicht dies — in ſeinem Da⸗ 

fein als Rutur, fendern aud:in feinem. Weſen als göttlichen 

Geiſt. Dieſes kann es nicht dadutch, daß es aus feinem Weſen 

herausgeht und ſich in Daſein verwandelt, weiches eben nichts 

Anderes, als die Natur ſelbſt fein würde, ſondern mir, indem es 

als Wehen wirtlig wird ‚und im die Eriftenz: teitt.. .Da aber 

wır das in Wahrheit iR, was ein Weſen Hat: fo if Die Exiſten; 

an and für ſtich nur dasjenige, was das Weſen nicht ift, das 

 Mihts des Wefens, fo wie vorher das Weſen das Richts 

war, aus welchem die Eriflenz hervorging. Folglich offenbart ſich 

das Wefen als ſolches oder wird wirkliches Weſen nur. dadurch, 

daß es dieſes Nichts aufbebt ober vernichtet. Die ge⸗ 

ſammte Exiſtenz, als ſolche, iſt dem Ewigen zum Opfer dar⸗ 

gebracht; fie iſt vernichtet, um in feinem Weſen wahthaft zu ſein. 

So fiehen alſo die Offenbarungen Gottes in der Natur und in 
feinem Geiſte mit einander im volfländigen Gegenſatze, durch 

SYöpfung und Vernichtung; daſſelbe Wort, wodurch bie 

Welt gefhaffen warb, ifl es, wodurch fic in. das wirklich gewor⸗ 

dene Weſen zurückkehrt. Die Etkenntniß der Wahrheit muß alfo 

eiur folde fein, in welcher biefe Selbſtvernichtung und Selbſt⸗ 

ſchöpfung des Weſens durch fein Nichts mit deutlicher Cinſicht 

erkannt werden. Darum müſſen wie ums ſelbſt durch dirſe gött⸗ 

liche Kraft völlig vertilgen und. hinwegwiſchen laſſen, um ums 

wieder zu gewinnen, wie wir nur in ihrer weſentlichen Gegen⸗ 

wert wirklich Etwas, an. und. für uns ſelbſt aber; auch als das 

Defein Gottes ‚gedacht, ein reines Nichts find.” Schöpfung 

und Bernichtung flad alfo identiſch; der Untergang der eingelnen 

Dinge in Gott iſt zugleich ihr Hervorgehen aus ihm. 

Nachgel. Schriften, Bd. I. &.171—172; Phil. Geſpräche, S. 317, 319. 
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Diefes Uebergehen der Gegenfäge in einander iſt, da es 

vollſtändig iſt, an ſich für uns unertennbar, infofern .es in Gott 

vorgeht. ber daſſelbe ift in der Eriftenz auch zugleich unfer 

Bewußtfein, weldes eben darin beficht, das ein fich felbft Ent- 

gegengefegtes ſich durch fein Erkennen mit ſich ſelbſt verbindet. 

Diefes Bewußtfein eriflirt blos dadurch, daß die Gegenfäge der 

Natur ſowohl, als feine eigene thätige Einheit darin als relativ 

erſcheinen; nur dadurch tritt es aus dem Abgrunde des Ewigen 

hervor. Es eriflirt alfo auch felbft nur als Erſcheinung; feine 

eigene Wahrheit erfaßt es nur, indem es ſich zugleich durch bie 

volltommenen Gegenfäge der Natur, auf die es feine befondern 

Erkenntniſſe zurückführt, und durch die innere Einheit des gött⸗ 

lichen Weſens, in die es ſein relatives Handeln, als ein ſich 

ſelbſt aufhebendes und nichtiges, verſenkt, in die Offenbarung 

auflöſt. Da aber dieſe factiſche Offenbarung wieder nichts ſein 

würde, wenn der Uebergang der Gegenſätze nicht vollkommen 

wäre, fo daß das Eine das Andere gänzlich als fein Nichts aufs 

hebt: fo muß in dieſem Bewußtſein nothwendig eine Kähigkeit 

fein, Beides, das Wefentlihe und Richtige, zugleich vorzuſtellen, 

welches nur möglich ifl, wenn es fich gegen Beide gleichgülttg 

verhält, oder fie im ihrem MWerhältniffe des Uebergangs denkt. 
Diefe Gleichgültigkeit ift nicht Die der bloßen Form: denn biefe 

beſteht darin, daß fle ſich an unendliche verfäiedene Stoffe ane 

fchtießen Tann, fondern fle liegt in der volllommenen Einheit 

der Stoffe mit einander: folglid) wird durch ein foldes Denken 
unmittelbar der ganze Stoff beſtimmt. Hieraus iſt Mar, daß 

dDiefes Denten, welches das Philoſophiren ift, mit der Erkennt⸗ 

niß durch Offenbarung (Erfahrumg) ganz dafielbe if, nur von 
einer andern Seite betradhtet. Offenbarung ift Alles, nur ein 

mal wird fie erfahren, und dad. andere Mal gedacht und ver⸗ 

fanden, oder zu Einficht und Bewußtſein gebradt. * Auch 

Nachgelaſſene Werke, Bd. I., S. 172 - 175, 178. om 

Michelet G. d. Ph. I. 37 
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diefe beiden Selten müßten nun nod als eine und dieſelbe auf- 

gewiejen werden. 

Die volle lebendige Erkenntniß, wodurch wir eleiq — 

Exiſtirendes und etwas Weſentliches find, iſt der Glaube, 
welchem fi Gott durch uns, für uns und im uns — 

Unfer Bewußtſein, als reiner Glaube, durch welchen fich unfer 

Inneres erſt ſelbſt ergreift, und feine Verwandelung ie Offen 

barung des Ewigen erfährt, ifl Die Religion: das Leben des 

Ewigen in der wirklichen Welt, wie fie ift, und das nothwendige 
wirkliche Leben der Menſchen in und wit diefem Ewigen. So 

. wie in dem Sohne und feinem Zode fi Bett in der ſichtbaren 

Welt geopfert, und diefe ganz mit qufgehoben und als Schein 

vernichtet hat: fo lebt der Vater in dem allgemeinen Befichen 

- Diefes Welt immer fort, und opfert fi in demfelben in jedem 

Momente, indem er fh befländig von Neuem als Sohn in den 

Schein berabläft, und ſich in dem Bewußtfein eines Jeden vom 

ung immer wieder als foldyer vernichtet. Diefes aber ift es gerade, 

was wir die Liebe! nennen, das lebendige Gefühl in uns, daß 

wir nur find, weil Gott fi fein felbft entäußert, nnd daß wir 

doch immer bei ihm bleiben, weil er ſich in dieſer Entäußerung 

immer felbfi aufheht und feinen Schein vernichtet. Gerade diefe 

Rückkehr defielben zu ſich felbft ift es, was ih als das Legte 

und Höchſte in der Philoſophie aufſtelle. Das if nit Dualis⸗ 

mus; eine Einheit ohne alle Spaltung, Zrennung und Beziehung 

ift etwas Undenkbares, eine bloße Einheit der Zahl, mit welcher 

ſich nichts anfangen läßt. (Sehr gut!) Die Hauptſache aber 

muß ſich fühlen. Man muß überzeugt fein, daß die Gegenwart 
Gottes diefe Welt nicht verlafien könne, und daß alle Umwãlzung 

ı Bier und öfter zeigt fidy ein Anklang an Steffens. As Sofger im 
Jahre 1818 duch Breslau reife, fihrieb er feiner Settinn (Nachgelaſſene 
Shriften, Bd.1., ©. 677) über eine Begegnung mit diefem: Wir haben 
und Manche unferer wiſſenſchaftlichen Anfichten und Pläne mitgetheilt, und 
uns fehr gut darüber verkänbigt. +,‘ 
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und Berwandehing, fehiene fle auch beim erfien Anblid nur Tod 

und Zerrüttung zu fein, nur der Uebergang zu neuem Leben ſei. 

Sollte fich nicht auch aus dem Streben nad Bewuftfein und 

Einſicht, wie fehr es fih auch in feiner Heftigen irdifchen Ents 

widelang verirren möge, wieder ein cdleres Denken entwideln, 

weiches fich an feinen eigentlihen Inhalt, den des Glaubens, 

wieder feſt anſchließen könnte? Daher rührt die fheinbare Myſtik, 

mit welcher die Philoſophie ſich beſtrebt, Die Geſetze und Wirk⸗ 

ſamkeiten der Ratur auf das Geiſtige und Sittliche zu übertragen, 

und fo-gleihfam die Sittenlehre durch die Päyfit zu begründen. 

Die wahre Dipflit aber befteht in der Erkenntniß des Göttlichen, 

wie es in der Exiſtenz als Weſen unmittelbar gegenwärtig iſt; 

und zu ihr führt alfe nur die wahre Einheit der Speculation 

md Offenbarung, welche ich gefchildert habe. Was ich Myſtik 

nenne, {ft jene lebendige und unmittelbare Einfiht, deren Ent⸗ 

widehmg wieder die Dhilofopbie iſt. Won da aus läßt ſich allein 

die myſtiſche Gegenwart Bottes in der Geſchichte verfichen. Er 

- würde ein befonderes und zufälliges Individnum fein, wenn wie 

nicht zugleich erkennten, dag er das Weſentliche unferes Innern 

ſelbſt if, und daß alle Wirklichkeit in diefem Wefen verfchwins 

det nnd untergebt. " Durch dieſe Polemik gegen Schelling, und 

die muflifche Raturpbilofophie, namentlich Baaders, hat Solger 

die wahrhafte Durchdringung des Glaubens mit der Philoſophie, 

wie fle bei Hegel vorkommt, Thon begonnen. 

Es bleibt uns noch übrig, erfiens eine Probe der Solgers 

fen Dialektik, dann feine Anfichten über Dhilofophie des Rechts, 

endlich feine Aeſthetik zu geben. 

I. Philoſophiſche Geſpräche über Sein, Nicht ſein und 

Erkennen. Das Erkennen iſt das gemeinfame Element, in 

welches die Eigenthümlichkeiten der einzelnen Dinge zum Allges 

Nachgel. Schriften, Bd. IL, S. 170, 195, 723 (Bd. 1., ©. 632-633, 
510 , 512), 189185 (Bd. 1., ©. 689); Borl. Über Nefthetit, ©. 137. 

37 * 
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meinen zerfließen. Alle Dinge find eins. Das Nichtſein der 

Dinge erfheint in unferer Erkenntniß. Das wahre Sein des 

Dinges kaun gar nicht unter dem Erkennbaren vorlommen. Die 

Kennzeichen, weldhe allein erkannt werden, find das, was es mit 

‚ andern Dingen gemein bat; was alfo das Richtfein, diefes als 

diefes beflimmten Dinges if. (Solger verfirt bier in der Herbart’- 

ſchen Kategorie des Dinges und feiner Eigenſchaften.) Das Nicht⸗ 

fein wird nicht fowohl erkannt, als es vielmehr das Erkannt⸗ 

werden felbfi ifl. Jedes Ding, außerdem daß es an fich und 

für ſich iſt, iſt auch noch Etwas, d. h. es bat einen ganz be⸗ 

Rimmten nur ihm zukommenden Inhalt. Eben deshalb aber wird 

es auch durch die andern, die auch etwas Beflimmtes find, 

beſtimmt; und dieſes Befimmtfein durch jedes andere iſt fein 

Nichtſein: und diefes Richtſein, wodurd es nicht es felbfi, fondern 

mit jedem andern glei und verſchieden ift, wäre fein Erkannt⸗ 

werden. Es iſt Fein Sein ohne ein Nichtſein. Diefer 

Widerſpruch, den die unmittelbare Anfhauung der Dinge uns 
aufdrängt, ift eben das, was durch alles unfer philofophifches 

Unterfuchen gelöft werden fol. (Dies iſt offenbar das echte Vor⸗ 

fpiel, wenn nicht eine Rüdwirkung, der Hegel'ſchen Logik.) Ein 

bloßes reines Sein wäre wicht zu erkennen, cs wäre alfo für 

uns gar nichts. (Es wäre aber chenfo auch an ſich Nichts, da 
es eine leere Abfiraction if.) Da es nur Sein und Rictfein 

und Beides notbwendig gibt, fo muß mit dem Sein eines jeden 

Dinges auch nothwendig ein Nichtfein verknüpft fein. Diefes 

Nichtſein iſt aber nit fein eigenes: fonft höbe es fidh ſelbſt auf, 

und wäre gar nichts; fondern es iſt das Nichtfein aller übrigen 
Dinge. Das Nichtſein oder Erkanntwerden der Dinge iſt unfer 

eigenes thätiges Erkennen felbfl: nur daß das Nichtſein aller 

andern. Dinge mit unferm eigenen Sein verknüpft if. Mich 

felbft erkenne ich in allen übrigen Dingen oder in ihrem Richt⸗ 

fein. Da die Merkmale das ganze Ding erfchöpfen, fo muß 

auch wohl das Nichtfein volllommen denfelben Inhalt haben, 
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. wie das Sein. Da nun jedes Ding fein eigenes Sein Bat, fo 

bat aud) ein jedes fein eigenes Nichtfein. Dies kann aber doch 

nicht fein. Denn das Nichtſein ift ja eben das, was dem Sein 

entgegenflebt._ Iſt nun das Gein das, was einem jeden Dinge 

für ſich if: fo muß das Nichtfein gerade das fein, worin fie 

nit für fich find, fondern was fle gemein haben. Das RNicht⸗ 

fein, worin das Gemeinfchaftliche der Dinge liegt, ifl in der That 

unfer Erkennen felbft; fie find da als Befonderes, indem das 

Erkennen da if als Allgemeines. Da alſo das Erkennen 

dur das Befondere ſchlechthin befchranft wird, fo iſt das Bes 

fondere im Erkennen nur infofern, als es fi in ihm zum All⸗ 

gemeinen aufbebt. Das Erkennen aber enthält nichts Anderes, 

als das Nicätfein der Dinge; das Nichtſein kann alfo ud nur 

ein Allgemeines fein, worin ein wahres Befonderes ik. Wie 

Die Null eben nur die Zahl überhaupt negirt, fo kann das Nicht» 

fein niemals ein beflimmtes befonderes Sein läugnen, fondern 

nur das Sein überhaupt. Es müſſen alfo im Richtfein alle 

Befonderheiten enthalten fein, nur als nichtfeiend. In den Bes 

fonderheiten aber muß ein allgemeines und einziges Sein liegen, 

welches eben durch das allgemeine Nichtfein verneint wird. ! 

Was Du für lauter einzelne, wirkliche Dinge bielteft, find 

jegt nur die mannigfaltigen Seftalten des gemeinſchaftlichen Seins; 

und diefes iſt eins mit dem einfachen Erkennen felbfl. Diefes 

Allgemeine liegt jedem Dinge zu Grunde, ift wefentlid in jedem 

daffelbe; und fo erſt werden die Dinge wahrhaft befeelt, indem 

ein jedes als ein einzelnes eine bloße Erſcheinung, an fi aber 

das allgemeine Sein felbft if. Das beflimmte Ding möchte alfo 

als foldyes wohl blos eine Form unferes eigenen Erkennens fein. 

Wenn ein Sein und Nichtfein, welche beide allgemein find, neben 

einander beſtehen follen: fo müſſen fie gegenfeitig auf einander 

ı Machgelafiene Schriften, Band U., S. 200, 203 — 204, 209, 213, 
245 —218, 220 — 225. 
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bezogen oder gleichſam mit einander vermiſcht werden, jedes alſo 

nur zum Theil fein (wie das Ich und Richt⸗Ich bei Fichte) 

Ebenſo wuft Du. Die ſelbſt zum Theil auch immer als ein 

Anderes erkennen, nämlich als ein dem Erkennenden beigemifdh- 

te6 Sein, Jenes unbedingte Sein, weldes der Keim aller Dinge 

if, muß, um zu diefen felbfl zu werden, fi ins Unendliche wirk⸗ 

lich ausdehnen; umd dieſes Tann es nur, wenn es bei dieſer Aus⸗ 

dehnung zugleich in unendlid vielen Punkten von feinem Gegen- 

theil, dem Nichtfein, gehemmt wird. (Solger erinnert bier ſelbſt 

an die Atomiſtiker und Vythagereer, die aus Vollem oder Zah⸗ 

in, und Leerem die Welt bildeten) Das Sein muß fi das 

Nicgtfein in jedem Punkte ſelbſt erſt fhaffen, damit es ſelbſt 

ũberall gehemmt werbe, und fo Alles anfülle. Sein Weſen ift 

jene Gleichheit mit ſich ſelbſt, und dieſe will cs nun auch im 

feinem wirklichen Dafein wieder erreichen, um fo erfl volllommen 

es felbfi zu werden. Es fchafft daher ins Unendliche Nichtfein, 

und verfälingt eben daſſelbe immer wieder duch fortbauerndes 

Sein, um fo endlich alles Richtfein zu überwinden und ſich ſelbſt 

wieder fich ſelbſt gleich zu machen. Wenn von ihm gefagt wer⸗ 

den fol, daß es fich ſelbſt gleich if, fo muß es als ein Doppeltes 

betrachtet werden: als das, was vergliden wird, und als das, 

womit es verglichen wird. Wir haben alfe nun, flatt des Einen, 

Zwei, die mit einander verglichen werden. Diefe müffen aber 

Entgegengefegte fein; denn darauf beruht alles Vergleichen 

Run foll aber das Eine ganz daffelbe fein, was das Andere ifl; 

fie follen alfo ganz den Einen und felben Zubalt haben. Sin» 

fie alfo einander entgegengefegt, fo find fie es auch durd ihren 

ganzen Inhalt. Da nun das Eine das gefammte Sein if, fo 

muß das Andere ein foldes Sein zum Inhalt haben, das in 

allen Stüden jenes Sein nicht if, alfo des Rictfein Sobald 
das Sein ſich felbft gleich iſt, iſt es auch wieder ſich felbft ent⸗ 

gegengefett. Es kann alfo, um bildlih zu fprechen, das Nicht⸗ 

fein nur nad) und nach wieder mit fich vereinigen; es muß es 
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‚Uo im jedem Augenblide hervorbringen, nicht als ſich ſelbſt, 

fendern immer als eiwas Anderes, das c6 wirderam, fobald es 
hervorgebtacht iſt, zu fich ſelbſt macht. Es wird auf diefe Weiſe 

ein Unendliches in der Wirklichkeit, weil es ſeinem Weſen nach 

Alles iſt. Als Sein beſteht es nun in jener unendlichen Ent⸗ 

wickelung. In jedem dieſer Entwickelungspunkte iſt es ein ganz 

für ſich beſtehendes Sein oder einzelnes Ding, deſſen Weſen gerade 

dieſer beſtimmte Entwidelungsgsad des allgemeinen Seins iſt, 

den es aber wur in dem allgemeinen Sein felbft hat.“ Hier 

liegt offenpar die Platonifche Anfiht, die im Sophiflen vorgetra- 
‚gen wird, zu Grunde: aber nicht ohne mit Elementen der Raturs 

pꝓhiloſephie und der Hegel’fchen Logik verfgmolzen zu fein. 

In jedem diefer: Punkte Halten Sem und Richtfein fi das 

Bleihgewiht Das Nichtſein, als ein Allgemeines, macht das 

Sein zu einem vollig Befondern. Das Allgemeine ift nun das 

Erkennen. Das Erkennen ift alfo eigentlich nur das Sein felbfl, 

als nichtfeiendes Allgemeines, und entflcht dem Sein blos durch 

den allgemeinen und nicht befendern Anftoß, den ihm das Richt⸗ 

fein in feinem Fortſchreiten gibt. Das Erkennen iſt Allgemeines 

und Befonderss zugleich: es if Nichtfein, und als ſolches das 

Erkennen eines befondern A und zugleich das Sein aller übri⸗ 
gen Dinge. Als Nichtfein iR es offenbar Nichtſein überhaupt, 

alfo Allgemeines:. als Sein aber das Sein aller befondern Dinge, 

welche nothwendig hier als befondere gedacht werden müflen. Das . 

Sein alles befondern Dinge ımd ihr allgemeines Nichtſein find 

bier eins und daffelbe; Beides iſt nichts Anderes, als das Er⸗ 

toanın des A. Das Nihtfein, das ein Unbegrenztes iſt, wird 
dadurch, daß es ſelbſt das Sehr begrenzt, erſt wirklich. Durch 

dieſes Wirklichwerden wird das Nichtſein alfo unmittelbar auch 

ein Richtfein aller übrigen begrenzten Dinge außer dem Dinge A, 

welches es gerade begrenzt. Es if das Erkennen von A, und 

Nachgelaſſene Schriften, Bd. I., &. 228, 230 — 230. 



22 doeites Buch. Objectiver Idealismus. 

enthält .alfo ‚als ſolches zugleich des allgemeine Begentheil des 
Sei, und. zugleich die Abbilder alles einzelnen und beſondern 

Seins. Auf diefe Weile find diefe Dinge in A als beſondere; 

das nennen wir, es ertennt fie als folde. Das Richtfein oder 

Erkennen ift die Quelle aller Zäufchung, wenn wir uns dadurch 

verleiten laſſen, das Nichtfeiende für das Sein zu halten. Das 

Geſttz unteres Handelns aber muß fein, das reine Sein im 

uns frei und herrſchend zu maden, und diefem zu folgen, nidt 

aber den Zäufchungen des Nichtfeine. And da wir zur Erkennt⸗ 

niß diefes reinen Seins unferer felbft nur gelangen Tonnen durch 

das Richtſein der andern Dinge, fo müflen wir jenem mit Bes 

wußtfein folgen. Go fallen uns die Erkenntuiß des Wahren 

und die Ausübung des Guten volllommen in Eins zufammen. 

Und iſt dies nicht ein Zeichen, daß wir zu dem Höcflen gelangt 

find? Durd das Bewußtfein unferer felbfi zu jener Unfehlbar- 

keit des Naturtriebes zurüdzutchten, iſt das Höchſte, wes wir 
erreichen Tonnen. Unſer höchſtes Geſetz heißt: Lebe mit Bewußt⸗ 

fein der Natur gemäß.! Das nicht zu vertennende Kantiſche 

Primat der praktifhen Vernunft endet in cine ſtoiſirende Ratur- 

philofophie. Zugleich liegt zwifchen jenen abſtracten Beſtimmun⸗ 

gen des Seins und Nichtſeins einerfeits und den Ideen des 

Mahren und Guten andererfeits eine weite Kluft, die Solger 

fo wenig, als Plato, auszufüllen vermochte. 

Das Reſultat aus diefen dialektiſchen Erörterungen, welche 

erſt almälig die Wahrheit entſtehen laſſen ſollten, iſt nun dieſes: 

Das Sein an ſich iſt reine Subſtanz, das Sein in der Wirk⸗ 

lichkeit aber unendlihe Thätigkeit. Es bewegt ſich immer weiter, 

und findet immer wieder die Grenze vor fih. Wir haben alfo 

zwei. verfchiedene Nichtfein, eins als aufgehobene und mit dem 

Sein daffelbe gewordene Grenze, und eins als befländig bleibende 

‚ Grenze. (Auch hier reconſtruirt Solger den Fichte’fchen Standpunkt.) 

ı Machgelafiene Schriften, Bd. II., © 42 — 245, 47 — 251. 
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Das erſte ift in das Sein mit übergeganden, alfo ein feiendes 

Nichtſein; und nur diefes ſeiende Nichtfein ft das Erkennen, 

ebenfo wie nur das in der Wirklichkeit fich bewegende Sein ob» 

jertives Sein if. — Gehen wir vom Nichtfein (dem Erkennen) 

aus, fo wird Alles die umgekehrte Geſtalt annehmen; es ficht 
ihm ein Nichterkennen gegenüber, das es witder mit ſich ver- 
einigen muß. Dian bat zw Jedem von Beiden (— dem Erften 

Entwurf der Naturphtloſophie und dem Fichte'ſchen Idealismus, 
die dann ſogleich durch den Standpunkt der Schelling'ſchen Zeit⸗ 

fhriften für fpeculatiue Phyſtk werden vermittelt werden —) 

ein gleiches Recht. Was übrig bleibt, ift das, welches weder 

Erkennen noch Sein ifl, und doch Jedes von Beiden: die reine 

Einheit und Gleichheit mit fi) ſelbſt, die ihe Grund ift, und 

in. der fle fi vollkommen felbfi aufheben. Es Tann alfp kein 

wahres Sein gefunden werden, nämlid was wir ein Sein an 

fi oder ſchlechthin nennen könnten, welches nicht volltommen 

aufgelöft und durchdrungen würde von dieſer vollkommenen Er- 

kenntnißart. Diefes Bine, als zugleih Erkennen und zugleich 

Sein, iſt fi felbft ins Unendliche entgegengefeßt und ſchafft auf 

diefe Weife die unendlihe Mannigfaltigkeit der Dinge. Unſere 

innerſte Erkenntniß iſt nichts Anderes, als eine Erkenntniß diefer 

reinen Einheit, d. i. eine Erkenntniß des Sichſelbſtgleichſeins. 

Dieſe Erkenntniß nun muß dem Abſoluten ſelbſt zukommen, 

da es ja Alles iſt. Es muß alſo ſich ſelbſt, folglich ſich ſelbſt als 

reine Gleichheit mit ſich ſelbſt erkennen. Dieſe Erkenntniß mın 

iſt die Form ſeines Seins. Denn ſein Weſen iſt nicht Gegen⸗ 

ſatz, ſondern reine und ungetrübte Einheit. Unter jener Form 

aber iſt es wirklich. Es muß darin, um ſich ſelbſt zu erkennen, ins 

Unendliche fein eigenes Subject und Object fein. Yuf diefe - 

Weiſe entficht uns alfo eine unendliche Verſchiedenheit, welche 

doch an und für fich nichts Anderes, als die urfprünglidhe Eins 

beit felbft iſt: und nicht blos fo, daß diefe unendliche Verſchie⸗ 

denheit im Ganzen diefe Einheit fei; fondern dieſe ift auch in 



1} 
jedem einzelnen Punkto jener inmer ‚biefelbe und Das einzige 

VWeſentliche und Ang. Es iß alfo hier im Ganen crime Ber⸗ 
ſchiedenheit, ein Ue bergewicht des Einem ober des Andere, 

m Einzelnen aber iſt jeder Punkt für fl wieder weſentlich die 

ganze Einheit felbfi; d. h. er fließt fe fir fehsen Iuflinumten Stand⸗ 

puntt oder feine befiimmte Botenz der. Die Einkeit kann gr ' 

sit anders als ſeiend gedacht werden, denn als vollkommener 

Gegenſat ſelbſt. Die Verfchiedenbeit überhaupt entficht nur da⸗ 
dus, daß dad urfprünglich Eine wit ſich ſelbſt in einen umend- 

lichen Gegtuſatz geräik. Die urfprünglige Einheit iR wirklich 
im Dafein unter der Form allen Werſchiedenheiten. ber dafür 

if. auch dieſe Umendlühteit die Lloße Exfeinung der Ein und 
HL! Wir fehen in Selger die Einheit des Identitãtsſyſtems 

weit der Myſtik der Naturphiloſephie wolkbearde. 

U Philoſophie des Rechts und Staats. Die Kriti 

der Freiht it und Nothwendigkeit iR durchaus nöthig, wenn 

eine Tlare Cinficht in die faͤttlichen Verhältniſſe entſtehen ſoll. 

Dos Erſte in deu reinen Rothwendigkeit Für ſich iſt der Gegenſatz, 
in weichen die Einheit ganz aufgegangen if. Die fi bis zur In⸗ 

binidyalität entwidelnde Nothwendigkeit heift Natur. a dem 

Webtſyſtem ik das Band der Notchwendigkeit wirklich geworden; 

erſt dadurch if alles Erkennen zum Gein geworden, und Bett 

if in dem Weltſyſtem als Weltfeele. Die Rotiwendigteit if 

ſich als Nothwendigkeit ihrer nicht bewußt, fondern bie Clemente 

des Bewußtfeins fiad in ihe bins in ihren gegenfeitigen Bezie⸗ 

hungen amf einander da, So lange wir uns denken, daß fihb 

die Begenfäge den Notur blos entwideln unter dem Geſetz Des 
Gegenſatzes, iſt Diefes Geſetz ſelbſa noch nichts Wirkliches, ſon⸗ 

dern, blos dis Entwicelug: jenes iſt alsdann, blos der Grund 
der Wirklichkeit (wie bei Schelling). Run muß aben Alles Wirk⸗ 

Nachgelaffene Saritten, Bd. U., S. 226, 252 — 262 (Philsfophiiche 
Geſprache, ©. 209). 
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lichkeit fein; denn Alles iſt Beziehung. Es muß alfo auch einen 

Punkt geben, wo das Geſetz ſich felbfi als hloßer Indibidualitãt 

entgegengefegt iſt; umd dieſer Gegenſatz if zwiſchen dem Welt⸗ 
ſyſtem und dem Menſchen. Erſt dadurch iſt die Natur vollendet. 

Aber auch dadurch geräth fie mit ſich ſelbſt in den vollkonnnenſten 

Widerſpruch. Denn der Menſch iſt uun die Einheit des Geſttzes, 

und zugleich Gleichheit mis ſich ſelbſt oder Selbſibewußtſein; fa 

ik in ihm das Aufammentreffen der idealen und realen Belt ! 

Run folgt eine Deduction der Anſchauung, des Triebes u. f. f. ? 

(wie am Eingang eine des Lichts, der Materie, des Dirganise 

mus), ähnlich der in Schellings mansfemdentalem Iyealismus. 
Wenn man die Ratur (heift es weiter) auflehk als den Urſprung 

- des Böfen, als das, was die Freiheit zerſtöre, ſo isst man 

— 

gãnzlich. Sie if vielmehr das vollkommene Abbild des Guten, 

dasjenige, wodurch das Gute ſelbſt objectiv wird: daher un⸗ 
ſchuldig, und der Gegenſtand unſerer Sehnſucht. Das 

Böfe kann nur lirgen in der Nichtigkeit des Judividuellen, 

welches freilich nur durch die Natur in der Griſtenz 

erhalten wird. Wens fh das Handeln ale bloßes Handeln 

von der Idee ablöſt, und fih doc in der Wirklichkeit und in 

eigzelnen Handlungen offenbart, fo wird cs cin wirkliches und 
pofitiges Nichts; und dieſes ifl Das Böſe. Inſofern es aber die 

Idee felbft iſt, ift es das Gute. Gutes und Böfes haben alfe 

einen gemeinſamen Urſprung in dem Wiouente, wo bie Idee 

wirklich wird. Das Böſe ik mur, weil das Gute ohne das Nichts 

nicht wirklich fein konnte. Das Gute würde und nicht fein, wenn 

es nicht einem Schein hätte, den es tödtet, um deflenwillen «6 

fich verkörpert, Fleiſch wird, weil es ihn, feiner ewig guten Natur 

nach, vernidten, und fo die Exiſtenz mit ſich verföhnn muf. 
In der Idee des Guten iſt Manmigfaltiges und Einfaches, das 

Nachgelaſſene Schriften, Bb. U. ©. 263— 265, 268 — 271. 

ECEbendaſelbſt, ©. 273 fig. 
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Selbſtbewußtſein und das Aeußere, eins. Wo fi das Indivi- 

duum felbft und dadurch die ganze Welt durch Bott anfchaut, 

entfieht die Religion; wo es die Außenwelt und dadurch ſich felbft 

durch Bott anſchaut, entfleht die Kunfl. Daß die Außenwelt 

meine freiheit aufnehmen und darftellen könne, tft nur möglich 

durch die Idee, die aber bier erfcheinen muß als Handlung; fle 

Tann lebendig wirkfam nur bervortreten, indem ich felbft mid 

als Einzelnes erkenne, ale Aeußerung der Idee, und fonft nichts. 

Ich vergehe mir als Individuum, und ſchaue mid an als ein 

blos Befonderes in der Idee; und fo ift fie mir Gott, das alls 

gemeine Individuum. Ich nehme mid ſelbſt wahr, wie ich blos 

in Bott lebe. In diefem Moment des Vergehens zün⸗ 

det fich das göttlihe Leben an. Es if eine Anſchauung, 

die fich felbft aufbebt, an deren Stelle aber das Abſolute ſelbſt 

tritt. Wir würden derfelben nicht theilhaftig werden, wenn wir 

es nicht zugleich ſelbſt wären; und wir find es wieder, weil wir 

als handelnde Wefen felbft etwas Befonderes fein müffen. Erſt 

bier wird der Dienfch frei. In der Religion werden wir felbf 

individuell und nichtig, und eben dadurch erſt wefentlich in der 

göttlichen dee. * Auch Hier entfpringt nod, wie bei Kant und 

Fichte, aus dem fittlihen Handeln das Bewußtfein des göttlichen 

Weſens, aber zugleich als volltommene Einigkeit des Bewußt⸗ 

feine mit ſich ſelbſt. 

Nachdem fi Solger, wie Fichte und Schelling, eine Mehr⸗ 

beit von Individuen abgeleitet hat, will er nun den Begriff des 

Staats beflimmen: Um frei handeln zu Tonnen, muß ich das 

ertennen, was in allen Individuen daffelbe if. Meine Indivi⸗ 

dualität hebt das Weſen in mir auf, das Wefen hebt die Indi⸗ 

vidmalität auf. Nur in Gott ift Weſen und Individualität ohne 

allen Widerſpruch vereinigt. Denn für ihn ift in jedem Indie 

» Machgelaffene Schriften, B®b.11., ©. 279— 280 (306 — 307; Bd. 1. 
©. 703; Borlefungen über Aefthetil, ©. 64), 283 — 285 (311). 
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duum der ganze Grund des Lebens: dagegen für das Individuum 

das Daſein immer nur in dem Grunde, und der Grund außer 

ihm iſt. Es bleibt noch das Problem, wie ſich in der wirklichen 
Exiſtenz das Weſen der Idee darſtellen könne. Das Sittengeſetz 
erſcheint als eine bloße Forderung; wirklich wird es erſt, wenn 

wir als Handeln zugleich die Idee ſelbſt und zugleich Individuen 

ſind. Das iſt das abſolute Werden der ganzen Gattung, in 

welchem ſich die Idee oder die Sittlichkeit ſelbſt entfaltet, die 

Geſchichte, deren Namen wir aber nur nicht auf das beſchrän⸗ 

ken müſſen, was wir gewöhnlich Geſchichte nennen: ſondern vor⸗ 

züglich gehören dazu die beiden äußerſten Seiten dieſer Entwik⸗ 

kelung, nämlich die Umwälzungen der Natur, wovon uns die 

Erd⸗ und Himmelsforſchung ſichere, wenn auch dunkle Kunde 

gibt (ein Gedanke, den wir bei Steffens ausführlich beleuchtet 

haben), und die Folge der verſchiedenen Religionen, welche mit 

einer Reihe von Beränderungen des ganzen geiſtigen und ſitt⸗ 

lichen Zuflandes der Menſchen auf das Engfte verbunden ifl. Das 

beſtehende Weltſyſtem, welches die fih durh Handlung offen 

barende- Gegenwart des Weſens oder der dee möglich macht, ifl 

der Staat: das Dafein der dee, eine Totalität des wefentlichen 

Lebens. Nur dur die fittlihe Natur können Die Individuen, 

als Individuen, doc ein wefentliches Dafein haben; fie heißt das 

Recht.! Hierauf entwickelt Solger, zu Kants Naturrecht fh hin⸗ 

neigend, die einzelnen juriſtiſchen Begriffe. ls bemerkenswerth 

heben wir den Begriff des Eigenthums, und ben der Strafe 

heraus. In Bezug auf das Erfiere fagt er: Indem das Indi⸗ 

viduum der Begriff der Aufern Ratur ifl, fchlieft die Indivi⸗ 

dualität unumſchränkte Herrſchaft über die äußere Ratur in fi; 

— von dem Grunde der Strafe aber Folgendes: Im Gegenfag 

gegen die individualifirte Idee des Handelns im Staate, ifl das 

ı Kachgelaflene Schriften, Bd. 11., S. 36 — 294 (Phil. Geſpraͤche, 
©. 167), 312— 313, 319— 320. 
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Individuum das reine Richts, ſobald es ihr widerfpridt; es wirb 

dadurch fogleich aufgehoben, und zwar durch den Grund, oder bie 

Natur, welcher aber bier als frei individnaliſtrt handelt. ' 

Das Wefen des Staats. Im Criminalrechte geht das 

echt wieder in den Staat über; es concentrirt fich gleichſam 

darin zu der Allgemeinheit der Individualität, worauf der Staat 

beruht. Die Gefinnung iſt nur ertennbar in den Verhältniffen. 

Erſt durch den Staat wird dieſer Gefinnung der wahre Stoff 

geliefert, und fle erſt dadurch in die Wirklichkeit vollſtändig ein⸗ 

geführt. Die Freiheit der Individuen befteht darin, daß in jedem 

ſich der ganze Begriff des Staats wiederholt. Auf dem Ber: 

hältniffe des individuellen Begriffes zur Gattung beruht die Ver⸗ 

faffung. Der Staat ift ein organiſches Ganze, das nicht leben 

kann, wenn nicht die verfähiedenen Kräfte und Bewegungen an ur=. 

fprüngfich verfchiedene Glieder verteilt find. So wie der Monarch 
durch die Minifter anf das individuelle Leben einfließt, fo muß das 

Bott eine myſtiſche Darftellung feines petfoniflcieten Begriffs im 

„del haben (ungefähr wie bei Steffens, nur daß Solger obenein 

noch das Lehnsverhältnig für ein der wahren Monarchie noth- 

wendiges Element anflebt;? Hegel feht den Monarchen felbfl 

als jene Perfonification °). Im den Eorporationen und Gemein- 

heiten fommt den Miniftern der Begriff des Ganzen überall im 

Einzelnen entgegen. In der Sitte wird der Dienfch fein eige⸗ 

nes Kunſtwerk; in der Kirche wird feine Religiofltät, die fonft 

ganz individuell ifl, der der Gattung unterworfen, blos um der 

allgemeinen Harmonie willen. (Wie mächtig Schleiermachers 

Reden über die Religion, deren Solger auch anderwarts rühmend 

erwähnt, * ihre Wirkſamkeit bis hierher erfireden!) Die Juſtiz 

 Machgelaflene Schriften, Bb. IL, S. 320, 323. 
2 Ebendafelbft, ©. 356 — 361 (353). 
3 Hegels Werke, Bo. VIN., ©. 365. 
* Nagel. Schriften, Ba. L, 8.115116: Es iR die einzig wahre 

Anficht der Religion; nur hin und wieder iſt er zu weit gegangen, manch⸗ 
mal etwas feicht, und manchmal ein wenig renomiſtiſch. 
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bewirkt daß die Perſonen in ihrer Beſonderheit dem allgemeinen 

Begriffe des Rechts entfprechen: die Berfaſſung, daß fie ſchon 

yon Anfang au in einem beſtehenden Verhältniſſe begriffen find, 

worin fie die Idee des Staats individualiſtren. Der Staat, als 
der in der Totalität der Individuen modificite allgemeine Begriff, 

if das Volt. Bei der Verfaſſeng kommt «6 blos auf die Art 

und Weiſe an, wie die indwidualiſirte Idee, die Majeſtät, in 

ihrem Berhältniffe zum Volke gedacht wird. In der monarchi⸗ 

ſchen if die Idee in einer beſondern Perſon individualifirt, welche 

aber zum Volke in einem ſolchen Verhältniſſe ſteht, daß fie im 

ihrer Individnalität nichts Anderes, als den allgemeinen Begriff 

ausdrüden kann ader vielmehr wirklich ausdrüdt. In des repu⸗ 

blicaniſchen (demokratiſchen) wisd der Begriff des Ganzen ſelbſt 

als ein Individunm aufgeſtellt; und «6 muß dafür geforgt wer- 

den, daß er ganz als Individualität erfcheine. Die Monarchie 

iſt republicaniſch, wo der Monarch blos als die Darftellung des 

Volks betrachtet wird: die Republik dagegen ariftotratifch, wo das 

Wolk feinen Gattungsbegriff als individualifirt in eine ganzen 

Kaffe von Menſchen abfert. ' 

IV. Vorlefungen über Yeftbetil. Das Schöne ges 

hört zu den Dffenbarungen ber Idee, welche der Standpuntt der 

Einheit des Begriffs (des Allgemeinen) und des Befondern ifl. 

Diefe Idee, auf das Denten bezogen, nennen wir die Ider des 

Wahren Im der Wahrheit werden die Gegenfäge gefunden 

als einander duchdringend, und in diefer Durhdringung das 

Dritte, das ‚höhere Selbfibewußtfein, bildend. Das Schöne muß 

die Idee als gegenwärtig in der Erſcheinung darftellen; die Auf⸗ 

köfung der erſcheinenden Gegenfäge erfolgt ſchon durch die Erſchei⸗ 

nung felbft, und fie brauchen nicht erſt dur das Denken anf 

die Einheit zurüdgefühet zu werden. Die Selbfivernihtung des‘ 

ı Machgelaflene Schriften, Bd. IL, S. 324— 329 (Philoſophiſche Ge⸗ 
ſpraͤche, S. 19 — 20), 344, 346-350. 
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individuellen Bewußtfeins, fo daß umfere eigene Individualität 

blos Aeußerung der göttlichen Gegenwart, iſt der Standpunkt der 

Religion. Indem unfere Perfonlichkeit darin untergeht, muß 

die Welt der Exiſtenz und der Gegenfäge mit untergehen. Das 

höchſte Bewußtfein würde uns aber nicht wirklich, könnten wir wicht 
auch die Eriftenz damit durchdeingen. Die Schönheit iſt alfo eine 

Dffenbarung Gottes in der wefentlichen Erſcheinung der Dinge; fie 

ift der Weg, auf welchem die Idee in die Wirklichkeit einflrömt, 
und dabei fi unfer gleihfam als eines Durchganges bedient. Es 

zeigt fi darin, wie wenig die Kunſt in der Gewalt des reflectis 

renden Individuums if; das Individuum iſt nur Das Gefäß der 

Idee. Das Göttliche in der Kunft if nichts Abſtractes, fondern 

die volllommene Durchdringung der entgegengefesten Elemente der 

Erkenntniß. Das Irdiſche kann im Göttlidhen ganz aufgehoben 

und vernichtet werden, darauf beruht das tragifche Princip: oder 

das Göttliche wird von dem Irdiſchen ganz verzehrt, und darin 

liegt das komiſche Princip. Wir tönnen die Verſchmelzung der 

Idee mit der Wirklichkeit immer nur nad) entgegengefekten Rich⸗ 

tungen auffaffen. Ein Mittleres zu denken, wo Wirklichkeit und 

Idee ganz eins würden, ifl uns unmöglich, da wir das Wefen 

nur dur einen Gegenfag zu erkennen vermögen. Auch das 

Höchſte if für unfer Handeln nur in begrenzter, endlider 

Geftaltung da. And eben deswegen iſt es an uns fo nichtig 

wie das Geringfle, und geht nothwendig mit uns und unferem 

nichtigen Sinne unter; denn in Wahrheit ifl es nur da in Gott. 

Und in diefem Untergange verlärt es fih als ein Göttliches, 

an weldem wir nicht Theil haben würden, wenn es nicht eine 

unmittelbare Gegenwart diefes Göttlichen gäbe, die fi eben in 

dem Berfchwinden unferer Wirklichkeit offenbart. Die Stimmung 

aber, welcher diefes unmittelbar in den menſchlichen Begebenhei⸗ 

ten felbft einleuchtet, ift die tragifche (künſtleriſche) Ironie; 

— der innerfle Lebensteim der ganzen Kunfl, diefer Alles über- 

ſchauende, über Allem ſchwebende, Alles vernichtende Blid. Was 
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alfo im Tragiſchen vernichtet wird, iſt die Idee felbft, infofern 

fie Erfcheinung wird. _ Die Ironie erkennt die Nichtigkeit nicht 

einzelner Charaktere, fondern des ganzen menfchlichen Weſens 

gerade in feinem Höchſten und Edelſten; fie erkennt, daß es 
nichts iſt, gegen die göttlihe Idee gehalten, daß unfere Wirk⸗ 

lichkeit nicht fein würde, wenn fle niht Offenbarung der Idee 

wäre, daß aber eben darum mit diefer Wirklichkeit auch die Idee 

etwas Richtiges wird und untergebt. Diefer Augenblid des Ueber⸗ 

ganges nun, in welchem die Idee ſelbſt nothivendig zu Nichte 

wird, muß der wahre Sig der Kunfl fein. Eben durd) jene 

Nichtigkeit der ee als irdifcher Erfcheinung gelangen wir erft 

dazu, fle als wirklich ‚und Alles, wag uns erfcheint, felbft als das 

Daſein der Idee zu erkennen. Haben wir die Hülle des Richtigen 

abgelegt, fo werden wir auch mit deutlicher Einfiht wahrnehmen, 

wie die ganze Natur nichts Anderes, als das fi felbfi in ſei⸗ 

ner Harmonie auflöfende Dafein Gottes, wie die Religion, die, 

Sittlichkeit, die Kunft nichts feien, als die in der Wirklicpkeit 

verfohiedentlih widerfcheinende That der Selbflvernihtung und 

Selbfloffenbarung des göttlihen Wefens. ' 

Diefe Solger’fge Ironie ift weſentlich von der allen Inhalt 

verſlüchtigenden Schlegels unterfhieden, indem fle vielmehr die 

ſich auffpreizende formelle Subjectivität in die göttliche Subſtanz 

der Schelling’fhen Naturphilofophie zurüdbiegt; weshalb fie 

Hotho auch in einem der hiefigen philofophifchen Facultät zum 

Behufe feiner Habilitation überreihten Aufſatze höchſt treffend die 

betehrte Ironie genannt hatte. Das Subject iſt aber auch 

bei Solger nod nicht böllig estränkt, oder vielmehr von Ddiefer 

abfoluten Subflanz noch nicht ganz vollgefogen. Die Bewegung 

des untergehenden Subjectes, und die abfolute Thatſache der gött» 

ı Porlefungen über Aeſthetik, ©. 55, 59-60, 67—68 (Erwin, Th.1., 
&. 161), 7071, 83-85, 309 — 310 (Nachgeiaſſene Schriften, Bd. 1. 
©. 515), 185,45, 9, 41-242 (Erwin, Th. IL, ©. 277,279); Philos 
ſophiſche Geſpräche, S. 3. | 
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tichen Offenbarung fallen hier noch aufer einander; bie Identität 

beider Seiten iſt daher nur eine negative. - Solgers Dhilofophie 

ſteht fich daher zu den demüthigendſten Geſtändnifſen gezwungen: 

„Die vollkommene Einheit der Jdee und Wirklichkeit können wir 

uns nicht einmal vorſtellen; es wäre dies die göttliche Er⸗ 

kenntniß ſelbſt. Wir kennen kein anderes wahrhaftes Daſein und 

GBandeln, als was in der beſtändigen Vernichtung umferer ſelbſt, 

d. h. unferes Scheines, beflcht, damit jene Offenbarung frei 

hervorleuchte. Bei Bott wird es anders fein: da iſt das 

Richts wirklid Nichts, welches dagegen für uns das einzige Etwas 

iſt, indem es ung erfcheint. Alles, womit wir vein über endliche 

Zwede binauszugeben glauben, ift eitle und leere Einbildung. 

Aber eine innere allgewaltige Sehnſucht macht uns den Man⸗ 

gel fühlbar, an welchem wir hier noch leiden”! Ein Rüdfall 

faft bis zu Kant und Jacobi herab! Daß mun jene göttliche 

Erkenntniß felbft, als der immanente Rhythmus der Dialektit, 

erft dadurch wirklich wird und zu ſich felbft kommt, daß fle fi 

zum einzelnen Subjecte macht, diefes foldhergeflalt der Träger 

der ganzen Bewegung, und fomit in pofitiver Einheit mit dem 

Mbfolsten, als dem allgemeinen, an und für ſich feienden Ge⸗ 

danken ift, das ift der Standpunkt des abfoluten Idealismus. 

Was nähere Beflimmungen in der Aeſthetik betrifft, fo faßt 

Solger diefelben meiſt aus richtigem philoſophiſchen Gefichtspunkte. 

Ich will nur Einiges davon anführen. Zunächſt theilt er die Kunſt 

in zwei große Gebiete, das fymbolifche und das allegorifche, 

die im Ganzen dem entfpredhen, was Hegel Plaffiide und roman 

tiſge ( griechiſche und Krifllihe) Kunft nennt: Das Symbol iſt 

ein Ding der Phantafle, das eben als ſolches das Daſein ber 

Idee ſelbſt iſt; die ganze Wirkfamkeit erfennen wir als eine darin 

erſchöpfte, mithin felbfi als Dbject oder Stoff, in weldem fie 

? Vorfefungen über Nefthetif, S. 310; Nachgelaſſene Schriften, Bd. L, 
©, 631; Bd. IL, ©. 515; Philoſophiſche Gefprähe, S. 165. 
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uber gleichwohl noch als Wirkfamleit wahrgenonmeen wich. Die 
Wahrhaftigkbeit der Kunſt belebt eben darin, daß dem Künſtler 

Die höchſte Ider immer ſchon unter einer wirkliden Geflalt, und 

nicht anders erſcheint; die Idee iſt im Diefer. Gegenwart durch ihre 

eigene Vollendung. ohne Bedürfnif und Streben deſchloſſen. ZE 

dagegen das Schöne als Stoff no in der Thätigkeit begriffen, 
fo wird in jeder Beflalt ein Stechen und eine Wirkſamkeit liegen 

müſſen, wodurch fle das ihr Entgegengefegte mit umfaßt; weldes 

Streben, als ein volllommenes, dasjenige, wohin es gerichtet ii, 

ſchon in fi teägt, und es alllraftig aus ſich entwidelt. Dieſe 

Ast der Erſcheinung des Schönen in der Kunſt, worin es ſteas 

auf ein Anderes deutet, und alle Belt mehr fagt, als in feimgy 

begrenzten Gegenwart gefunden wird, wollen wir bie Allegorif 

nennen, Darum geht Dem allegarifchen Wert denn au ab, was 

dem Eymbol gegeben ift: jene klare Verſtändlichkeit nad) Innen, 

und die ganz begrenzte Beflalt nach Außen. — Was if abe 

das Weſen des Symbols, wenn nicht diefe-innige und untrenn⸗ 

bare Verſchmelzung des Allgemeinen und Beſondern zu eimer und 

derfelben Wirklichkeit? Durch dicke wunderbate Verſchmelzung 

allein wird es erreidht, daß die allgemeinen Richtungen , in welche 

die Idee zerfällt, nicht bloßt Fotmen oder Bogriffe, fonderk 

lebendige und von allen Seiten:;begrenzte Perſonen wenden. Dis 

Seligkeit, die in der Einheit mit dem. Allgemeinen .beflcht, und 

die Thätigeett, welche mın befowdeen, perfönlidgen, Arcbenden 

Weſen zuloumt, fallen. in den. geteihifchen Bottem völlig im 

Eins zufammm. Im Chrifenthum ädingegen habt ſich ‚bes, 

was die fitenge Umhüllung ‚des altın ESymbsls In. fh ſchlicht; 

mit flegender Macht befreit, und die höchſten mad -tiofflen: Cab 

mit gleicher Herrlichkeit erfatit. 3: Dean was left Du Mebepeg 

in dem Mittler und Erlöfer,' als jene ‚lebendige Araft und Dhü⸗ 

tigkeit Bottes, in wirklicher und Rerblicher Geſtalt, die ale Gott⸗ 

heit mit unermeßlicher, gnadenreicher Liebe felbft das ſchon ver⸗ 

lorene und abgefallene, zeitliche Weſen umfaßt, um es "wicder 
\ 38 * 



6596 Zweites Buch. Objectiver Idealismus 

in feinen Sa zur Seligkeit zurüdzufüßeen, als Menſch aber 

darch den Glauben, welder eine fich ſelbſt klare und ihres Ziels 

geriffe Sehnſucht if, und durch zeitlihe Vernichtung nicht allein 

ig felbſt, fondeen das ganze Menſchengeſchlecht aus ber Macht 

der Welt befreit, und zu feiner ewigen Heimath erhebt! Iſt hier 

wicht allezeit das Eine in dem Andern, und deutet auf daſſelbe 

Hin? Und hat bier nicht bie wirkende göttlihe Gnade und die 

menſchliche Schuſucht ein und bdaffelbe lebendige Dafein anges 

wommen? Dean diefes iſt eben das Göttliche in diefer, ſchöpfe⸗ 

riſchen Kraft, daß daß fle nicht in dem Einen allein lebt und von ihm 

wusgebt, fo daß das Andere als blos Servorgebrachtes erſchiene, 

fonbern in Beiden gleich lebendig und umfaffend iſt, nur in ver⸗ 

ſchiedenen Richtungen. | 

Die Begriffe der befondern Aünſte beſtimmt Solger fol⸗ 

gendermaßen: Die verſchiedenen Gattungen der Kunſt entſtehen 

dadurch, daß die Idee fi nach allen Seiten in den mannigfal⸗ 

tigen Stoffen, welche die außere Ratur ihr darbietet, abfpiegelt, 

oder ihr Abbild denfelben eindeudt. In der Architektur if 

‚ der Begriff mit dem unorganiſchen Stoff fo verfnüpft, daß diefer 

die Darſtellung der unmittelbaren Begenwart des Begriffe wird. 

Der Gedanke reift fi von dem dentenden Vermögen los, und 

wird einheimifh im Raume dur das Verhältniß, worin die 

Geſtaltung der Regel und dem Maße vollkommen entfprict. 

Der Menſch muß die höchſte Einheit. der Gedanken gugleich als 

Geſetz der räumlichen Weltordnung anertennen. Die pPlaſtiſche 

Gehalt iſt Symbol im wollſten Sinne des Wortes, und Tann 

daher nur mis künſtleriſcher Ironie volltommen verflanden werden, 

indem wie uns bewußt werden, daß es die Wirklichkeit iſt und 

zuglei nicht die Wirklichkeit, die wir in dem plaflifchen Kunſt⸗ 

wert anſchauen. Wie in der Bildhauerei Alles Körper if, 

fo ift in der Malerei jeder Körper als folder doch nur Geifl, 

' Sort. über Achhetit, ©.129; Erwin, Th. IL, ©.49-57 (44, 49). 

[ 
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und in der geifligen Beichung fhwebend vorhanden. In der 

Bildhauerei if der Leib als Maſſe das ganze für fi beflchende - 

Weſen, unb bie gefammte Serle hat fih zu Stoff verdigtet: 

wogegen in der Malerei der ganze Stoff fidy aufgelöfl bat m 

einen Schein für die Wahrnehmung In der Malerei if die - 

Beziehung des Begriffs auf das Befondere dargeficht. In diefer 

Hinſicht iſt die Malerei eine allegoriſche Kunft, in welcher man 

in der äußern’ Crfcheinung nie. den ganzen Sinn findet, fondern 

dieselbe verfichen und fi erklären muß, In der Muſik gebt 

der Begriff ſelbſt in Thätigkeit über; fie zicht die Mannigfal⸗ 

tigkeit des äußern Lebens in das Innere des Gemüths hinein. 

Durd den Laut kommt die Seele allein für ſich als thätiges 

Leben zur finnlihen Erſcheinung; der Laut iſt ihre äußerfle Dars 

ftlellung in der mannigfaltigen, wechſelnden Befonderheit. Die 

Poeſie drüdt Alles in Thätigkeit und dur Thätigkeit aus; das 

Mittel ihrer Dorftellung iſt die Sprade, das wahrnehmbare 

Erkennen felbfl. Aber bier kann nicht die bloße Form ber Thätig- 

keit genügen, fondern nur eine folde, die immer die individuas 

liſtrte Idee darftellt; mithin müffen es nicht bloße Thätigkeiten _ 

fein, die wir wahrnehmen, fondern wirklich lebendige Objecte. 

Die Poeſte ſteht felbfifländig auf der einen Seite, und umfaßt 

für fih allein den YImfang der vier andern Künfte, fo war es 

bei, den Alten im Drama, als dem Mittelpuntte der ganzen 

Kunft, wo Baukunſt, Malerei, Tanz, als Ausübung der Plaflit, 
und endlich Diufit im DBortrage der Poeſie ſich mit diefer ver 

binden, und das alte Drama zu einem Jubegriffe aller Künfte 

machen. Iſt demnad die Poefle eine befondere Kunft, fo iſt es 
doch nur eine, die zugleid die ganze Kunft felber if. — Die 

Poefie felbfifländig, als die gefammte künſtleriſche Thätigkeit für 

-fih, ift das innere Wirken der Idee im Lünftlerifchen Geiſte. 

Sie ift demnad eine höhere Thätigkeit außerhalb des Künfllers, 

der allgemeine Weltgedante, die Idee des Schönen felbf, 

bie fich ſelbſt offenbart, oder die Kunſt, die nun in ihrem ganzen 
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Mnfange Poefle geworden ift. Indem aber eine foldhe allgemeine 

Wirkfamteit im Bewußtſein if, muß fle zugleih, um in bie 

Wirklichkeit überzugehen, das Bewußtfein bes Künfllees anfüllen. 

Diefe Stufe des Bewußtſeins, wo die Pünftlerifche Idee in ihm 

thätig iſt, nennen wir Phantafie. * Poeſte ift alfo in diefer 

zweiten Bedeutung bie künſtleriſche Productivität überhaupt, infos 

fern wir nit auf ihre Aeußerung, in welchem Gebiete der Kunft 

e6 fei, unfer Augenmerk richten, fondern nur auf die iImnere 

Energie in der Serle des Künſtlers oder Beſchauers. 

Erwin, TH.D., &. 72-74, 113, 105, 100-101, 120, 133, 76-77; 
Vorl. Über Aeſthetit ©. 334-335 (322, 327), 267, 343-314, 185-186. 
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Der abſolute Idealismus. 





Da Gründer des abfoluten Idealismus, wo Natur und 

Ich in einer abfoluten Identität gemeinſchaftlich verfenft wer⸗ 

den, ! iſt Georg Friedrich, Wilhelm Hegel, der, als Krome der 

gefammten Vergangenheit, zugleich der Same der blüthenreichfien 

Zukunft geworben ifl, indem er den Keim einer unendlichen Ent» 

wickelung der Philoſophie gelegt hat. Schon bei feinem Leben, . 

nicht minder nad feiner Vollendung iſt eine zahlreiche Schule 

durch feinen Geiſt gebildet worden. Und wenn fle jekt au in . 

den verfihiedenartigften Richtungen auseinander zu fahren droht, 

dabei aber dennoch Alles, was auf Fortſchritt und Neuheit in ' 

der Philoſophie Anſpruch macht, mit wenigen Ausnahmen, um 

feine Banner ſich verfammelt: fo iſt Diefe bisher mit dem Schul⸗ 

jwang für unverträglich gehaltene Freiheit umd Ungebundenheit 

eben aus der ganz veränderten Stellung zu erllären, die Segel 

der Philoſophie gegeben hat. Hierüber fei alfe aud von uns 

offen und ohne Rüdhalt gefprochen, obgleich wir den Entſchluß 

dazu nicht ohne vorher eine gewifle Scheu überwunden zu haben, 

faffen konnten, da wir uns wohl rühmen dürfen, in diefe Ent⸗ 

widelung mit bineinzugehören, und einem Manne fo nahe geflan- 

den zu haben, der, ein Stern der kommenden Zeit, eine der 

durchgreifendſten Umgeſtaltungen in der Dentungsweife des gan⸗ 

zen Menſchengeſchlechts hervorzubringen beſtimmt iſt. 

Hegels Werke, Bd. 1, S. 806. 
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1 Was zunãchſt den allgemeinen Standpuntt Hegels 

betrifft, fo ift die Philoſophie nach ihm die Betrachtung der ab⸗ 

foluten Selbfientwidelung des Gedankens. Philoſophiren heißt 

ihm, fich diefer Manifeflation Gottes im fpeculativen Denken hin⸗ 

zugeben. Wir laſſen alles unfer fonfliges Wiffen fallen, und ver⸗ 

trauen uns bdiefem reinen Aether des Bewußtfeins an, erwartenb, 

an welde Küften es uns landen’werde. „Das Refultat ifl der 

Gedanke, der bei fih if, und darin zugleih das Univerfum 

umfaßt, es in intelligente Welt verwandelt.” ! Es ift dies aber 

nicht ein blos paſſtoes Sichverſenken In die abfolute Gubflauz, 

wie bei Spinoza ma im Grunde au nah der Schelling'ſchen 

JIen titãts lehre; fondern die Selbfibewegung der Subflanz, als 

Ye Form dieſes Inhalts, iR das Subject ſelbſt. Das Ich iſt 
mithin erhalten, und wie bei Fichte als die abfolute Thätigkeit, 

fümit. als dasjenige, werin die Subſtanz erſt zur Wirkſam⸗ 

Hit kommt, ausgeſprochen. Das Ich ift eben hierbei der klare 

Kryſtan, der in dirfer Selbfichätigkeit zugleich nur der Spiegel 
der ewigen Subſtanz if. „Es kommt nad) meiner CEinſtcht,“ 

feat: Segel, „Alles darauf an, das Wahre nicht als Cubflanz, 

ſoudern ebenſoſehr als Subject aufzufaflen und auszudräden, 

‚ Dan innen fubftantiellen Geifl erfaflen, Dies ifl der Stanbpunkt 

Des Indioiduums.“ Das Abſolute ift ihm alſo die Iebendige 

Durchdringung beider Seiten, — aber wohl verflanden der Sub» 

ſtanz und des wirtlihen Subjects, nit etwa eines blos vers 

geſtellten und eingebildetn. „Es iſt eine nene Epoche in ber 

Welt entfprungen. Es feheint, daß es dem Weltgeiſte jeht ger 

kungen ift, alles fremde gegenſtändliche Weſen fi abzuthun, und 

endlich fi als abſoluten Geift zu erfafien, und was ihm gegen⸗ 

ſtändlich wird, aus fi zu erzeugen, und es, mit Ruhe dagegen, 

in feiner Gewalt zu behalten. Der Kampf des endlichen Selbſt⸗ 

ı Hegel Werte, Bv.XV., ©. 681. 

2 CEbendaſelbſt, Bd. II., ©. 14; Bo. XV., S. 681. 
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bewuftfeins mit dem abfoluten Gelbfibewuftfein, das jenem 
außer ihm erfhien, hört auf. Das endliche Selbſtbewußt⸗ 

fein bat aufgehört, endliches zu fein: uud dadurch andererfrits 

das abfolute Selbſtbewußtſein die Wirklichkeit erhalten, des es 

vorher entbehrte. Es iR die ganze bisherige Weltgeſchichte 

überhaupt und die Geſchichte der Philoſophie inshefondere, weidhe 

nur diefen Kampf darfirft, und da an ihrem Ziele zu fein ſcheint, 

wo dies abſolute Selbſtbewußtſtin, deſſen Vorſtellung fie hat, 

aufgehört hat, ein Fremdes zu fein, wo alfo der Geiſt als Geiſt 

wirklich if. Denn er ift dies nur, indem er ſich ſelbſt als abſo⸗ 

luten Geift weiß: und Dies weiß er in der Wiffenfhaftz 

und. dies Wiffen allein, der Geiſt, ifk feine wahrhafte Erifemg.“ * 

Das Leben der Wiſſenſchaft ift alfo nady Hegel das Lehen 

des Abfoluten ſelbſt: „Die reine Wiſſenſchaft enthält den Ger 

danken, infofern er ebenſoſehr die Sache an fidh ſelbſt ift, oder 

die Sache an ſich ſelbſt, inſoſern fie ebenſoſeht der reine Brdante 

if.” ? Hiermit if der Standpunkt des Arifloteles zurückgeführt, 

welcher behauptete, dag in den Dingen, die: ohne’ Materie find, 

das Wiſſen und fein Gegenſtand daſſelde find.” Wenn Solger 

die Vernichtung des Subjects im phbilofophirenden Denten 

für die Offenbarung des Göttlichen hielt, fo liegt es ganz nahe, 

diefed Opfer, da es das Werden des Abſoluten im Subfert 

iſt, zugleich für eine Reftitution des Cubjects, aber nur als des 
reinen Gefäßes des AUbfoluten, anzuſthen. Daher betommt, in 

dieſer fchaffenden Selbſtoernichtung und vernichtenden Gelbfl« 

ſchöpfung, das Subject aud nicht feine Eigenthümlichkeit, wie 

Steffens will, und den ganzen Plunder des Irdiſchen wicher; 
fondern der zündende Blig des Abfoluten, der es durch und buch 

ı Hegeld Werke, Bo. XV., ©. 689— 690. 
a Ebendaſelbſt, Bd. UI., S. 35. 
® Aristoteles: De Anima, IH, 4 (p. 4302, Bekk.): kni udv yap 

zörv. &yev.ülyg vo adro don zö yoooy za zb vooduervov- % yüp dnı= 
omun 7 Iewonuxn za) 10 olıwg Enıormor ıö auro Barıy. 
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erlewöhtete und durchglühete, hat alles Emdlidhe verzehrt und mur 

die Thätigkeit des Abfoluten ſelbſt an ihm übrig gelaffen. Der 

görtlide Gedanke ergebe ſich für fich ſelbſt in dieſem feinen Sub⸗ 

ſtrate; und dieſe objective Bewegung der Sache ſelbſt, der das 

philoſophirende Subject nur zuzuſehen bat, iſt die Methode 

der Hegel'ſchen Philoſophie. „Gegenwärtige Darſtellung,“ 

ſagt Hegel von feiner Encyklopädie, „ſtellt eine neue Bearbeitung 

der Philoſophie nach einer Methode auf, welche noch, wie id 

hoffe, als die einzig wahrhafte, mit dem Inhalt. identifhe au⸗ 

erfannt werden wird.” Noch beftimmter drüdt er fi) in der 

Einleitung zur Logik aus: „Ich erkenne, daß die Methode, die 

ich in diefem Syſteme der Logik befolgt, — oder vielmehr die 

dies Syſtem an ihm ſelbſt befolgt, — noch vieler Vervollkomm⸗ 

nung, vieler Durchbildung im Einzelnen fähig ſei; aber ich weiß 

zugleich, daß ſie die einzige wahrhafte if. Und dies erhellt für 
fh ſchon daraus, daß Fe von ihrem Gegenſtande und Inhalte 

nichts Unterſchiedenes ifl; denn es iſt der Inhalt in fid,, die 

Dialektik, die er an ſich felbft Hat, welde ihn fortbewegt. 

Es iſt Mar, daß keine Darftellungen für wiffenfhaftlid gelten 

können, weldye nicht den Gang diefer Methode gehen und ihrem 

einfachen Rhythmus gemäß find; denn es ifl der Gang der Sache 

felbfl.” Dieſe abfolute Methode aufgeflellt zu haben, if 

nun die weſentliche That Hegels in der Geſchichte der Philo⸗ 
fopbie; ® und er hat damit ausgeführt, was wir in unferer Ein 

leitung verfündeten, namlich die Erhebung der Nhilofophie zur . 

ch ſelbſt beweifenden Wiſſenſchaft. Indem die Wiſſenſchaft 

jegt auf dieſe Weife zum abfoluten Bemußtfein über ſich ſelbſt 

GHegels Encpklopädie, Borrede zur erften Ausg., ©. xxxıv (3. Ausg.) 
2 Hegels Willenfchaft der Logik, erſte Ausgabe, Bd. J., S. xx — xxi 

(Werte, Bd. M., S. 41—42). 
s Dies erkennt auch Veiße an (Syſtem ber Aeſthetik, Theil I., 

Vorrede, S.xn); und Degel felber hatte es fchon angedeutet (Werke, 
Bd. XV, &.49). 
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gekommen ift, ſo erfüllt Hegel ferner im vollfien Maße auch die 

andere Forderung, die wie chendafelbfl san unfere Zeit geftelft 
hatten, daß nämlich die Geſchichte der Philoſophie fih gänzlich 

in die ſyſtematiſche Principienlehre der Philoſophie auflöfe. Weber 

diefe zwei Punkte ‚haben wir noch einige- Worte im Allgemeinen 

zu bemerken. | 

Da in dem Hegel'ſchen Philoſophiren nichts fefiftcht, als 

die Methode, fo kann man eigentlich Feine poſttive Behauptung 

als charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit des Hegel'ſchen Syſtems 

anführen; man würde dadurch immer mehr oder weniger in den 

Schein und Ton des Dogmatiſtrens verfallen. Jeder folder Sat 

enthickte mehr oder weniger etwas Perſönliches, Eubjectives, 

„ wodurch fein Spftem fi von andern unterfchiede. Die Wethode 

aber ift etwas abfolut DObjectives, ein beurißifches Princip, wenn 

man will, durch welches wir jede aus der Anwendung der Dies 

thode bernorgegangene Eonfequenz nicht als etwas Ausgemachtes 

anzufehen genötbigt find, fondern immer wieder von Neuem in 

den Schmelztiegel werfen können, um fie nochmals daraus ab⸗ 

fließen zu laſſen. Denn id höre fogleih von allen Seiten den 

Einwand hervorbrehen: Es iſt doch immer ein eigenthümliches | 

Subject, welches diefe Methode anwendet, und alfo eigenthümliche 

Refultate daraus zieht. Schlimm genug, daf jenes nur allzu 

oft als ein Eigenthümliches philofophirte, und dem gemäß - 

auch nur zu folden Reſultaten gelangen konnte! Die vorhin 

erwähnte Diannigfaltigkeit von Anfichten,_die fih der Hegel’fchen 

Schule anſchließt und aus ihe entfprungen fein will, fommt eben 

daher, daß das Subject nicht immer mit reinen Händen an die 

Handhabung dieſer Methode gegangen war. "Sondern indem : 

Mancher feine Liehlingsworftellungen und Schoßmeinungen hatte, 

- die er nicht aufgeben wollte: fo glaubte er das Schild dieſer 

Methode bequem gebrauchen zu tonden, um den Kram feiner 

rofligen Vorausfegungen damit blant zu pugen und aufzuflugen. 

Die nächſte Aufgabe in der Geſchichte der Philofophie iſt alfo 

—8 
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für die Hegel'ſche Säule, diefe Willtür dee befondern Perſon 

in Anwendung der philoſophiſchen Methode aufzugeben, und 

ſich von der Methode bemeiftern zu laffen, ſtatt le meiftern zu 

wollen. Die befle Anleitung hierzu tft das Berifpiel Hegels ſelbſt. 

Denn obglei fein Beruf eigentlich hie Die Findung der Dies 

thode war, fo hat er doch noch ſelbſt, theils in feinen Werken, 

theils vornehmlich in feinen Vorlefungen, den ganzen Reichthum 

des Univerſums, nicht blos, wie Ariftoteles, dem philofophifcgen 

Begriffe, * fondern — ein zweiter, ein fuflematifäher Arkfloteles 

— der Diethode dieſes Begriffe zu unterjohen gewußt. Als diefe 

„tebendige und vollfiändige Derfönlikeit des Sreennens,” wie 

Schelling ihn nannte, hat er von feiner befondern Perſon weis 

ter nichts hineinzumifchen gebraucht. Was Hegel einmal feinem 

Denten unterwarf, das leunchtete fortan im Glanze der dee, 

ohne daß die Atmofphüre des Irdiſchen diefes Licht zu brechen 

oder and nur zu dämpfen vermodt hätte. Daher kommt es, 

Daß eine Erkenntniß, die man Segeln und der von ihm felber 

angewandten Methode verdankt, etwas ganz Dpjectives und 

Unperfönliches geworden if. Es fpringt einem nur die Wahre 

heit als eine fich ſelbſt offenbarende entgegen, der Rhythmas der 

Methode entfaktet ſich für fi Felbft in unferem Geifle; und fo 

fdyeint fle uns, wie durch Sokratiſche Hebeammentunft, aus 

unferem eigenen Innern zu flammen. Hieraus erklärt ſich, wie 

ich ſchon bei einer früheren: Gelegenheit bemerkte, ? das häufige 

Phänomen, daß Schhrififieller, auch wo fie Hegels Gedanken vor⸗ 

bringen, dennod feiner nicht erwähnen, und diefelben, vielleicht 

bewußtlos, für die ihrigen ausgeben; in der That find fie ihre 

Eigenthum geworden, und zwar fo wie jede wiſſenſchaftliche Er⸗ 

kenntniß es werden fol, und duch die Hegel’fihe Methode allein 

es werden Tann. il 

ı Hegel Werke, Bd. XIV., ©. 298, 312. 

® Sahrd, für wiſſenſchaftl. Kritik, Mai 180, Nr. 89, ©. 708 — 709. 
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Die andere Folge, die aud dieſem: Standpunkte Begelt 

hervorgeht, iſt die, daß die Wiſſenſchafti nicht mehr. die’ grudale 

Erzengung eines einzelnen Syſtems iſt, das ſich neben Die andern 
hinftellt, und durch feine Pofttiven Behauptungen die entgegen 

grfeßten der andern ausſchlöſſe. Keine Dhilofophie ifl:fo wenig 

individuell, fo objectiv und allgemein, als feine; und darum if 

er eben die größte philoſophiſche Indivibualltät feiner Zeit, weil 

ee feine Zeit am reinften und klarſten dargefiellt Hat, ohne Am 

mindeften von feiner Particularität etwas einfließen zu laſſen 

Indem dur Hegel der fpeculative Gedanke felbſt don fi be 
weift, daß ferne Geſchichte zugleich Die Philofophie felber ift, nur 

wie diefe in der Zeit aus einander gezerrt, und in bunter Wirk⸗ 

lichkeit zerfiteut iſt: fo ift das Princip Hegels, alle Drincipien, 

die in der ganzen Geſchichte der Philoſophie aufgeflellt worben 

find, ungeachtet ihrer Entgegenfegung, die er bannte, zu vers 

einigen, und die Wahrheit in diefer abfoluten Fdentität zu fehen. 

„Zu aller Zeit ft nur Eine Bhilofophie geweſen, deren gleich⸗ 

zeitige Differenzen die nothwendigen Seiten des Einen Princips 

ausmachen. Eine Philofophie, die nicht die abfonte, mit dem 

Juhalt identifche form bat, muß vorübergehen, weil ihre Form 

“nicht die wahre ifl. Die legte Philoſophie, die ale Stufen in 

fih faßt, if das Refultat dieſer Entwidelung, und die Wahr⸗ 

beit in der höchſten Geſtalt, Die ſich das Selbſtbewußtſein des 

Geiſtes über ſich gibt. Diefe Reihe der geifligen Geflaltungen 

der Philoſophie iſt das wahrhafte Geiſterreich, das einzige Gei⸗ 

ſterreich, das es gibt: eine Reihe, die nicht eine Vielheit, noch 

auch eine Reihe bleibt, als Aufeinanderfolge, fondern chen im 

Sichſelbſterkennen ſich zu Momenten des Einen Geiſtes, zu dem 

Einen und demſelben gegenwärtigen Geiſte macht. Und dieſer 

lange Zug von Geiſtern find Die einzelnen Pulſe, die er in ſei⸗ 

nem Zeben verwendet; fie find der Organismus umferer Subftanz. 

Auf fein Drängen — wenn der Maulwurf im Innern forts 
wühlt — Haben wir zu hören, und ihm Wirklichkeit zu ver- 
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ſchaffen. Dies IR nun der Standpunkt der jegigen Zeit; und bie 

Reihe der geiligen Geſtaltungen iſt für jegt damit gefdloffen.“ * 

Die Principien der Philoſophie, welche ihre Geſchichte darſtellt, 

find fümmtlich erhalten, nichts iſt verloren; daß aber die Philos 

foybie unferer Zeit hervorgebracht worden, dazu war eine drittes 

halbtaufendjährige Arbeit des Geiles erforderlih, In Hegel iſt 

Geſchichte und Syſtem der Philoſophie foldergeflalt eins gewor⸗ 

den; und wie die Neuplatoniker, befonders Prollus, die ganze 

griechiſche Philoſophie in ſich zuſammenfaßten, fa en den 

Berlauf der Philoſophie überhaupt. 

Auf diefe Weiſe Scheint eigentlich nicht mehr von — 

der Philoſophie die Rede fein zu können. Mir hätten alſo mit 
Solger zu fließen, mit ihm hörte Die Geſchichte der Philoſophie 

auf; und was nach ihm noch vorzutragen wäre, das wäre ſchon 

das Syſtem der Philofophie ſelber. Aber zuvörderſt iſt dieſe 

Auflöſung der Geſchichte in Hegel ſelbſt noch etwas Geſchicht⸗ 

liches; und dieſe geſchichtliche Seite iſt es beſonders, die wir hier 

noch zu berũhren haben. Das Hegel'ſche Syſtem in ſeiner ganzen 

Ausfũhrlichkeit darſtellen, wie wir dies bei den andern Philos 
fophen thaten, hieße eine ganze Encyklopädie der philoſophiſchen 

Wiſſenſchaften geben, was für eine gelegenere Zeit aufgefpart 

werden muß. Dier haben wir an Hegel zu zeigen, wie die Geſchichte 

der Philoſophie fich ſelbſt ins Syſtem erhebt, und durch diefe 

Darlegung es zur Anerkennung zu bringen, daß dies legte Syſtem 

die Geſchichte der Philoſophie vollendet, und ſomit als Gipfel und 

Schlußſtein des Ganzen ſich erweiſt. Zu dieſem Behufe werde 

ich bier beſonders zwei Punkte herausheben: erſtens wie Hegel 

aus der Entwickelung ber Geſchichte der Philoſophie hervorgegan⸗ 

gen iſt, und, namentlich an das Schelling'ſche Identitãätsſyſtem 

anknüpfend, ſeinen höhern Standpunkt errungen hat. Alle 

Schriften vor der „Phänomenologie des Geiſtes“ gehören in dieſe 

» Hegeld Werte, Bd. XV., &.690—691 (Bb. XIN., &, 50). 
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Bildungs» Meriode, Diefe Betrachtung ift noch rein geſchichtlich 
Der zweite Punkt. ifi der, zu zeigen, inwiefern nun in diefem 

böhern ihm eigenthümlichen Standpunkt der ganze Verlauf der 
Geſchichte der Philoſophie fi) abfpiegelt, und aus dem innern. 

Brennpunkte der dialektiſchen Thätigkeit alle Principien der 

Dpilofophie nit in der Zufälligkeit hiſtoriſcher Entwickelung, 

fondern mit der Nothwendigkeit des dentenden Begriffs hervors 

geben. Vorher aber will ich noch einige Worte über das Leben 

und die Schriften Hegels, fo wie die Ausbreitung und Wirkung 

feiner Schule, theils während feines Lebens, theils nach feinem 
Tode, als Beitrag zur Geſchichte des abfoluten Jdralismus vor- 

anſchicken. 

Denke indeſſen Niemand, daß hiermit die Geſchichte der 

Philoſophie, oder doch alles Leben in derſelben erloſchen ſei, ſo 

wenig als die Welt irgendwo mit Brettern zugenagelt if. Weit 
entfernt, daß es mit der Philoſophie zu Ende geht, fängt fie, 

tonnen wir fagen, erſt jest veht an. Nunmehr iſt die Mög⸗ 

lichkeit gegeben, daß der bloße Streit und Kampf auf ihrem 
Gebiete aufhöre, und fle fi als in ſich begründete, von allen 

Seiten ber anerkannte Wiſſenſchaft vollende. Nur wenn man in 

den Principien einig ift, ifl eine fehle Brundlage gewonnen, auf 

der alles fernere Dhilofophiren fortbauen Tann; erſt hiermit hat 

die Dhilofophie die Bedingung der Wiſſenſchaftlichkeit errungen. 

In der Mathematik if man von jeher in den Principien einig 

gewefen. Darum hat man aber nicht gemeint, daß fle als Wiſſen⸗ 

ſchaft fertig fei; fondern allein auf diefe Weife Tonnen neue Ent- 

dedungen fruchtbringend werden. Die Geſchichte der Philoſophie 

hört alfo nicht auf, fondern nimmt nur eine andere Geflalt an. 

Die nähfte That der Fünftigen Geſchichte der Philoſophie muß 

eine allgemeine Werfländigung über die Principien fein, und zwar 

indem innerhalb der Schule die Willkür der ungefchidten Un» 

wendung, außerhalb derfelben die Anerkennung der Principien 

felbft zu Stande kommt. Das Weitere iſt dann die Yusbildung 
Michelet G. d. Ph. 11 39 
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des Spflens der Wiffenſchaft, und zwar nicht blos im: Gebiete der 

eigentlichen Dhilofophie, fondern im ganzen Umfange aller Wiffen⸗ 

ſchaften. Allen bietet die Philoſophie Die Principten dar; und bie 

Vollendung dieſer Wiffenfähaften wäre ihr gänzlides Durchdrun⸗ 

genfein von bderfelben. Dies mäflen wir als das höchſte Ziel ber 

Geſchichte der Philoſophie erkennen, von dem wie aber noch fehe 

weit entfernt find. Die Aufgabe der Gegebfpen Schüler ik daher 
vorzugsweife, daß jeder in feiner Wiſſenſchaft Die Bahn, bie Hegel 

in allen gebrochen, weiter verfolge, und dem ſpeculatiden Gedan⸗ 

ten immer tiefer in die Wirklichkeit verſenke, oder vielmehr aus 

ihrem Schachte zu Tage fördere. Ohne Abweihungen vom Hegel⸗ 

ſchen Sägen wird es dabei nicht abgehen können, ja in manchen 

Prmkten iſt ein Theil der Schule über dergleichen ſchon einig; 

und fle werden fi immer no häufen. Go behauptet Gans 

ausdrüdiih von der Rechtsphiloſophie, daß bei ihre am chefien 

die Fortſchritte der Weltgeſchichte eine veränderte Auffaſſang 

herbeiführen mäffen. " Solche fortfchreitenpe Entwidelung der 

Philoſophie iſt aber Teine Aufflellung eines neuen Principe; ber 

Hegel'ſche Standpunkt, da er Alles preis gibt außer der Methode, 

enthält vielmehr in fi die Möglichkeit weiterer Ausbildung 

nit blos als ein Geduldetes, fondern ſcheint ſogar dazu aufzu⸗ 

fordern. Und die Aenderungen im Einzelnen, weit entfernt, ben 

ganzen Standpunkt zu gefährden, werden nur dazm dienen, ihn 

immer mehr zu beflätigen;- denn die Quelle, aus ber fie hervor» 

gehen, die Methode, iſt unverflegbar und in ewiger Jugendfriſche 

fists diefelbige. Hieraus entfprimgt die „unwiderlegliche Ueber⸗ 

zeugung,,” wie Marheineke fche gut fagt, „daß, obzwar immer- 

halb diefer Philoſophie das Ausbiſden der Jorm, wie bas Beziehen 

und Anwenden derfelben auf andere Wiffenfchaften, feinen end⸗ 

lofen Bang gehen wird, jede andere Möchte zu denken oder zu 

philofophiren dagegen nur ein Stehenbleiben iſt auf irgend einer 

ı Degel6 Werke, Bd. VIII. Borrede, ©. xvi — xvnm. 
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untergeordneten Stufe in ihr.“ Solche hiflerifhen Syſteme 
beſtehen theils noch jegt um fie herum und neben ihr, beengen 
ihr auch dermalen noch oft den Play: theils können fie aud no 

Lgienenweiſe in Zukunft qus leichtem Boden hervorfpriefen. Der 
Kürfel aber if geworfen, und die Geſchichte wird den Sieger 

verkũnden. 

DI. Zur Geſchichte des abſoluten Idealismus. Hier 

will ich arſtens vom Leben und den Schriften Hegels, zwei» 

tens von feiner Schule, und drittens vom Linfluß feiner 

Miloſophie auf die übrigen Wiſſenſchaften handeln. 
A. Hegels Lehen und Schriften Hegel wurde am 

27. Buguft 1770 zu Stuttgard geboren. In feinem achtzehnten 

Jahre bezog er die Univerßtät Tübingen, und wibmete ſich an⸗ 

fãuglich dem Stubium der Theologie. Dort war er längere Zeit 

der Gtubengefährte Schellinge. In feinem zwanzigfien Jahre ' 
erbiels Hegel au Tühingen die philoſophiſche Doctorwürde, und 
war mebrsre Jahre dareuf Hauslehrer in der Schweiz und ſpäter⸗ 

bie in Frankfurt am Mopn. Aus jener Zeit befindet fich noch 
unter feinen nacgelaffenen Papieren die Beſchreibung einer Fußz⸗ 
zeife ins Werner Oberland. Mit dem Beginne des neunzehnten 

4‘ 

Jahrhunderis ging er, nach dem Tode feines Waters, nach Jena, . 
wo er ſich 1801 durch die lateiniſche Differtation De orbitis 

planetarum habilitirte, in welcher er naturphiloſophiſch weiter 

pbilofephirte. Duck feine im felben Jahre srfchienene Schrift, 

„Differenz des Fichte'ſchen und Shelling’fhen Sy⸗ 

ſtems der Philoſophie,“ brachte er den von Scheling neu 

gewenuenen Staudpunkt als eine Erhebung über alle Refleriong- 

philoſephie er zecht zum Bewußtſein. Am innigſten aber ver 

band es fi mit diefem durch gemeinſchaftliche Herausgabe des 

„Kritifhen Journals ber Philoſophie“ (1802— 1803), 

defien wichtigſte Abhandlungen von ibm herrühren. Schon in 

* Desdis But, DR. Al, Borrede, ©. zıv. 
. ; 39 9 
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der „Differenz” war er von einem geſchichtlichen Standpuntt 

ausgegangen, indem er an das erfle Heft von Reinholds „Beis 

trägen zur leichtern Ucherfiht des Zuſtandes der Philoſophie“ 

antnüpfte, zugleich aber einige Gäge über den Begriff der Phi⸗ 

Iofophie und ihre Geſchichte voranfhidte So zeigt er ſogleich 

am Anfange feiner Laufbahn eine ganz vollftändige Einfiht in 

das Verhältniß der Geſchichte der Philoſophie zum Syſteme. In 

der Einleitung des Journals: „Ueber das Weſen ber philo⸗ 

ſophiſchen Kritik“ u. f. f. (1802) flellt er ebenfo die wahr- 

bafte Anficht der Geſchichte der Philoſophie auf, umd fagt, daß 

die Kritit nur in dem Vergleichen der einzelnen Formen der Philo⸗ 

fopbhie mit der Einen Idee der Philoſophie felbft beftchen kenne, 

um, wenn ſie derfelben noch nit vollfommen entſprechen, das 

Befchrantende und Subjective an ihnen berunterzureißen. " In ber 

Hauptabhahdlung, „Blauben und Wiffen“ (1802), unter 

wirft er dann die Hauptgeftalten ber neueflen Philoſophie, Kant, 

Jacobi, Fichte, einer ſolchen mit wahrer Meiſterſchaft durchge⸗ 

führten Kritit. In andern Aufſätzen werden Nebenſiguren, wie 

Krug und Schulze, abgefertigt. Diefe ‚Schriften, die mehr eine 

nrgirende Kritit enthalten, bilden die eine Hälfte feiner vorphä⸗ 

nomenologifhen Werke. Sie find der Refler der Geſchichte der 

Philoſophie, wie fie fi im Hegels Bewußtfein abfpiegeln mußte, 

damit diefer, durch Verarbeitung und Weiterbildung der frübern 

Standpunfte, die er meift alle vor feinen Augen fi entwideln 

und verblüben fah, zu feinem eigenen höhern dringen konnte. ? 

Die zweite Hälfte feiner hierher gehörigen Schriften, zu 
welchen die Differenz den Uchergang macht, enthält fon pofl- 
ttvere Darfielungen zur weitern Begründung der philoſophiſchen 

Wiſſenfchaften. Die Schelling'ſche Philoſophie, die als die voll⸗ 

ı Hegels Werke, Bd. XVL, & 33, 37, 
? Siehe meine „Einleitung in Hegels philofophiidhe Abhandlungen “‘ 

(1832), wo ich das Berhältniß Schellinge zu Hegel, und bann das der 
Schriften des Letztern unter einander ausführlicher befprochen habe. 
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endetſte und letzte geprieſen wird, ‚bildet zwar den Hintergrund 

ſeiner Anſichten; doch ſcheint durch das Gewand der Naturphilo⸗ 

ſophie der Kern der neuen Anfichten Hegels ſchon hindurch. In der 

Abhandlung: „Verhältniß des Skepticismus zur Phi⸗ 

loſophie“ (1802), worin er Schulze's „Kritik der theoretiſchen 

Philoſophie“ beurtheilt, zeigen ſich indeſſen noch nicht, wie Roſen⸗ 

kranz gegen mich behauptete, beſtimmte Spuren ſeiner logiſchen 

Anfichten; wenigſtens babe ich dergleichen darin nicht entdecken kön⸗ 

nen. Gern aber will ich Rofentranz zugeben, daß die Differtation 

De orbitis planetarum die erflen Anfänge von Hegels Naturphi⸗ 

lofophie enthalte. Ferner finden fi in der Abhandlung, „Ueber 

das Berhältniß der Naturpbilofophie zur Philoſophie 

überhaupt“ (1802), Andeutungen feiner Religionsphilofophie. 

In dem reifflen Werte diefer Deriode endlih, „Ueber die wif- 

fenfhaftlihen Behandlungsarten des Naturrecht«“ 

(1802 — 1803), find mehr als bloße Andeutungen der fpätern 

Rechtsphiloſophie zu erkennen. Diefe erfte Reihe von „Schriften 

Hegels enthalten alfo den Keim feiner ganzen Bhilofophie, aber 

nur erfl, wie derfelbe fi aus den vorhergehenden Standpuntten 

der Philofopbie, gleihfem als aus feinem Mutterfhoß, heraus⸗ 

gewunden.‘ 
Mas Hegels akademiſche Thätigkeit betrifft, fo hatte er 

anfänglich nur geringen Beifall, und las fein erfies Collegium 

vor nur vier Zuhörern. Zu feinen älteften Schülern gehörte 

Zellmann, der jedod fhon im Jahre 1808 flarb, und an den . 

fi ein Brief von Hegel vorgefunden: ? Bachmann, der 1810 

noch als ein im Ganzen für ihn günfliger Recenfent erfcheint, ® 

fpäter aber fi) gänzlich von ihm abgewandt hat, und in der neueflen 

Zeit von Rofentranz gebührend zurüdgewiefen worden: endlich 

Troxler, der betanntefte unter ihnen. Durch die Schelling'ſche 

Hegels Werke, Bd. J., Vorerinnerung, S. xxxi. 
2 Ebendaſelbſt, Bd. XVII., ©. 627 — 629. 
» (Ebendafelbt, ©. 479. 
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Raturphilofophie, wie Hegel, hindurdhgegangen, beginnt Troxler 

die Richtung derjenigen Dhtlofophen, welche, die Wirkung Hegels 

anerkennend, von ihm aus weiter fortgefehritten zu fein behaupten. 

Er flieht die Hegel'ſche Logik fogar als den Schlufſtein einer 

großen Entwidelungsperiode an; doch foll diefe mit Kant begon⸗ 

nene und in Hegel vollendete Entwidelung nur eine einfeitige 

Richtung repräfentiren, in die ſich die deutſche Philoſophie vers 

irrt habe. In Hegel fei die von Kant ausgegangene Reflerioms- 

philofophte (das Wiffen oder das mittelbare Erkennen), in Franz 

von Baader die dur Hume und Jacobi aufgeflellte Intunitions⸗ 

philofophie (der Blaube oder das unmittelbare Erkennen) auf die 

höchſte Spige gebracht. Das Complement und die Verſchmelzung 

dieſer Einfeitigkeiten ft ihn nun das fon aus Schellings und 

feinee Anhänger Belehrungen bekannte Arcanum einer nen 

Offenbarung und bohern Erfahrung, noch mit einem Ingredien; 

von Katholicismus inflcirt. Wie die ganze Schelling’fche Schule 

Die Yugendfünden “ihres naturphiloſophiſchen Wiſſens durch Die 

Dampf» und Schwigbäder eines gläubigen Myſticismus und bie 

Flucht in die Pofltivität curirt: fo will auch Trorler, um bie 

Urbeit und Einheit der menſchlichen Erkenntniß wiederherzuſtellen, 

Zeugniß und Beifall, Autorität und Glauben mit einander ver⸗ 

bunden wiſſen. Er fieht die urſprüngliche Einheit von Satzung 

und Glauben als die allein wahre Autorität, die menſchliche 

Innewerdung der gottlihen Offenbarung, an; ja er nennt dies 

auch, wie Solger, eine abfolute Thatſache des menſchlichen Ge⸗ 

mũths. Troxler tadelt dabei Jacobi, daß dieſer die imere Offen⸗ 

barung über die äußere ſetze. Troxler fällt alſo viel weiter als 

Jacobi in die Vorzeit, bis zur Scholaftit, der auch er Gegen 

beſchuldigt, zurück: und fließt fih an Fries' empiriſch⸗ pſycho⸗ 

logiſchen Standpunkt, mit ausdrücklichen Worten, an. Deunod 

werden naturphiloſophiſche und Hegel'ſche Säge überall eingeſtreut: 

und wo er Hegeln bekämpft, bedient ex fi immer der Gedan⸗ 
ten, die er von demfelben empfangen. Das Refultat aber ift eine 
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Kandiſche Aktaialepfie, das Auch der Glaubensphiloſophie, und die 

ganze Breite des Formalismus einer veralteten Logik. ! . i 

Gabler, ebenfalls einer der älteren Schüler Hegels, der 

einzige von den vier Genannten, die ihm trew geblieben, kam erſt 

1804 nad) Jena, als Zrorler, Schlegel und Andere nicht mehr 

dort waren, und Hegel fihon ein zahlreicheres Auditorium hatte. 

Seine Schrift, die er 1827 als die erſte Abtheilung eines „Lehr⸗ 

‚buche der philsfophifchen Propädeutik“ berausgab, welches felbft 

wieder nur ben erſten Band eines „Syſtems der theoretifchen 
Shilofophie” ausmachen follte, enthält „die Kritik des Bewußt⸗ 

feines.” ? Er ſchließt fi hierin ganz der Hegel'ſchen Phänome⸗ 

aologie des Geiſtes, wie er felber bemerkt, an, bringt die Be⸗ 

trachtung vom finnlichen Bewußtfein bis zum Berflande und der 

Vernunft, und faßt fie als „Erziehung des Subjects zum reinen 

philofophifhen Denken.“ Im der That ifl dies auch der Zweck 

der Yhänomenologie, welche „das Bewuftfein in feiner Fort- " 
bewegung bon dem erfien unmittelbaren Begenfag feiner und des 

Gegenſtandes bis zum abfeluten Wiffen darftellt.” * 

Dieſes Wert bildet den Gipfel und die Krone der Hegel’fchen 

Thätigkeit zu Jena.‘ In der ſchnell zerrinnenden Blüthe diefer 

Uuiverfltät hatte Hegel ‚bis zulegt ausgehalten, war 1806 nad 

Schellings Abgang Profeffor dafelbfl geworben, und wich erfl der 

Kataſtrophe, die politif über das Land ausbrach. Seine Vor⸗ 

Iefungen, darunter die Geſchichte der Philoſophie, und die Aus⸗ 

arbeitung der Bhanomenologie des Geiſtes hatten fo fehr 

feine ganze Thätigkeit in Anſpruch genommen, daß jedes andere 
Intereſſe verfchwunden. fhien. Inter dem SKanonendonner der 

Schlacht bei Jena, wie Sans in feinem Nekrologe Hegels fagt, 

’ Meitläufiger habe ich über Trorler in der Necenfion feiner Logik 
(in drei Bänden, 1829-1830) geſprochen (Jahrbücher für wiſſenſchaftliche 
Kritik, Mai 1831, Nr. 85-88, ©. 680 — 700). 

2 Gabler: Lehrbuch der philofoph. Propädentif, Borrede, ©. vu, xx. 
? Ebendafelölt, ©. xıvı; ©. 12. 
Hegels Bere, Bd. III. ©. 33 — 34. 
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vollendete er die Phänomenologie des Beifles; und tm Begriffe, 

fie feinem Verleger zu übergeben, wurde er auf der Strafe, ohne 

von dem Borgefallenen unterrichtet zu fein, durch die in die Stadt 

eingedrungenen feindlihen Truppen aufgehalten. Ich nenne Diefe 

Schrift eines der Hauptwerke Hegels, weil erſt in ihr der höhere, 

von ihm errungene Standpunkt der Philofophie begründet wor⸗ 

den, wogegen er bisher noch nicht merklich über Schelling hin⸗ 

ausgegangen zu fein ſcheinen konnte. Er pflegte diefe Schrift, 

die 1807 erſchien, feine Entdedungsreifen zu nennen, indem bier 

die fpeculative Methode, das ihm eigenthümlich in der Geſchichte 

ber Philoſophie Zukommende, in der That den ganzen Umtreis 

des menfhlichen Wiffens beteift und Beflg davon ergreift. Zu⸗ 

gleich ſtellt er fih nod nicht auf den Standpunkt der Wiſſen⸗ 

fhaft felbft, weil diefer dadurch ein unmittelbarer, unbewiefener 

würde; fondern er will ihn kraft feiner Diethode erft finden und 
erringen, indem er das erfcheinende Willen durch die eigene Dias 

lektit deffelben in das fpeculative Willen erhebt. Dem philo⸗ 

fophifchen Bewußtfein, wie es durch die intellectuelle Auſchauung 

Schellings aufgeftellt war, fleht das natürliche Subject mit dem 

gemeinen Bewußtfein gegenüber. Bei Schelling war die katego⸗ 

riſche Forderung an daffelbe gemacht, fich aufzugeben und blind- 

Iings in den Abgrund des Abfolsten binunterzuflürzen; nur fo 

könne der abfolute Inhalt der Wahrheit, der außer und über 

-demfelben flebe, für es werden. Diefer Standpunkt hat feine 

Früchte getragen. Denn wenn fih das Subject doch gezwungen 

fieht, auf feine Einſicht zu verzichten und die Genefls des Willens 

nicht felber in fi vorzunehmen: fo kam es bald dazu, flatt ſich 
dem immer mehr oder weniger willkürlich fheinenden Principe 
eines einzelnen Denters anzuvertrauen, licher an den an und 

für fih feflen Anker eines Glaubensſyſtems ſich anzuſchließen, fei 

es auch das katholiſche, felbft auf die Gefahr hin, feine fubjective 

Freiheit gänzlich dabei einzubüßen. Aus diefem Grunde alfo verfiel 

faft die gefammte Schule Schellings in eine neue Blaubensphilos 
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fophie. Hegels Phänomenologie des Geiſtes war beſtimmt, diefem 
Mangel abjubelfen. Das gemeine Bewußtfeln wird alfo nicht 
blos weggeworfen, fondern vielmehr von ihm der Anfangspunkt 

genommen, um im fpeculativen Wiffen zu enden und auf dieſe 

Weiſe mit ihm verföhnt zu fein, indem Diefes — Nefultat, 

und fomit ein Bewiefenes geworden. Das iſt ber Zweck und das - 

Ziel der Phänomenologie des Geiſtes Site follte fo nach Hegels 
urſprünglichem Plan den erflen Theil eines „Syſtems der Wiffen- | 

shaft” bilden, und als Propädentit Demfelben vorhergehen. Da aber 

fon Hegel diefen Plan nicht Durchführen, fondern anders geflalten 

mußte, fo Tonnte ein zweiter Verſuch der Het, ungeachtet feiner vielen 

fon von Rofentranz ! bemerkten Zitel,. noch weniger gelingen. 

An diefe, Schrift ſchließt fih noch ein anderer Hegel'ſcher 

Shüler, Hinrihs, an. Denn obglei er Segeln erſt fpäter in 
Heidelberg hörte, fo ift er doch eigentlich nie recht über den phäno⸗ 

menologifhen Standpunkt, dem er fi aud in der Schreibart auf 

eine auffallende Weife nähert, hinausgekommen: nur daß bei ihm 

das Formelle, in das Hegel auf dem Sprunge fland überzugehen, 

weit ſchroffer und abfirufer fi ausbildete. Es zeigt fi nämlich 

in der Dhänomenologie eine Armuth von logifdhen Kategorien. - Der 

Begenfag des Anfich und Fürfich iſt Die Hauptform, um welche fi 

faft jede Entwidelung und jeder Fortſchritt immer wieder dreht; 

und man flieht Hegeln noch die Unbeholfenheit an, mit welder er 

zum erſten Dale feine neue Methode umfaſſend anwendete, und 

die durch ein Haſchen nad Pilantem, Paradorem und Brillanten 

taum nerdedt wird. Mit Hinrichs’ erſter Schrift „Die Religion 

im innern Berhältniffe zur Wifienfchaft” (1822) war Hegel nur 

theilweife zufrieden, und erſt nachdem der Verfaſſer fle gänzlich 

umgearbeitet hatte. „Ich hoffe,“ fchreibt er Hegeln, „daß Sie 

mein Buch jest mehr anfpredhen wird.” ? Auch iſt die Richtung 

ı Pipchologie (1837), S 
3 Hegeld Werte, Bd. —* ‚© 303— 304 (508— 512). 



! 

‚98 Dritte Dad. doſoiuter Toealismus. 

der Schrift mehr individuell und aus dem fablectiven Bildunge⸗ 
gange des Werfaffers enfprumgen. * „Kann ich das,” fagt der 
Berfaſſer, „was in dem Chrifienthum als die abfelnte Wahr⸗ 
heit vorliegt, nicht durch die Philoſophie in der reinen Ferm des 
Willens begreifen, fo will ip nichts mehr von aller Phi⸗ 
lofophie wiffen.“? Dies iſt der Standpunkt der Religion, 
quand möme. Die Vhilofophie Dagegen wird zu ‘einem bloßen 

Mittel hesabgefegt, um einem buch die Reflexion wantenb ge 

machten Blanben wieber auf die Beine zu helfen und ihn in feine 

alten Fugen zurũckzuſchieben; — eine Tendenz, die wir bei ſpã⸗ 

ten Schülern Degels unten noch ausführlicher betrachten werben. 

Es iſt der ſcholaſtiſche Standpunkt Anfelms,? das Willen nur 

a0 obenein in den Kauf des Blaubens mitzunchmen. Vielmehr 

muß das Wiſſen für fi als abfolutes Ziel des Philoſophiren⸗ 

den wufgeflellt werden, mag daraus folgen, was da wolle; wes 

Hinrichs alfo, wie Jacobi, * reſpuirt. Die Einſicht, daß es mit 

dem Chriſtenihum in Uchereinfimmung ift, darf dagegen erſt 
das Zweite fein. Bet Hinrichs aber iſt allein die Religion das 
Flle, das abfolute Willen ſteis nur ein Seſuchtes So tommt 
ee auch in feinen ſpätern Schriften immer noch wicht über den 

Standpunkt der Phãnomenologie herüber. In den „Brundlinien 

der Philoſophie der Logik” (1826) will er aus der polemifchen 

Betrachtung der Seftaltungen der bisherigen formalen Berfiandes> 
logit den wahrhaften Begriff der fperulativen Logik erſt hervor⸗ 
geben laffen. Selbſt in dem letzten Producte feiner ſchriftſtelleriſchen 
Toatigkeit, wo er ausdrücklich das Mangelhafte der Hegebſchen 
Philoſophie aufzuweiſen ſich bemũht, kommt er nicht über eine 

„GSeneſis des Wiſſens“ (1835) hinaus: und will dabei doch ben 

vermeintlichen Fortſchritt gegen Segel gethan haben, den Geiſt 

’ Hegeld Werke, BEXVIL, ©. 514 . 

2 Ebendafelbft, ©. 304. 
3 Bergl. Hegels Encykl., 8.77, S. 93 Anm.; Werke, Bo. xV., ©. 168. 
Siehe Oben, TEL, ©. 31. 
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als wirklichen Geiſt, nicht wie Degel blos als erſcheinenden ober 

bios ald logiſchen (!), zum Inhalte gemacht zu haben. ' 
Das kurz vor dem Exfiheinen der Phänomenologie erhaltene 

Lehramt in Jena verlor Hegel, in folge ber Umgeflaltung ber 

Dinge, fche bald wieder. In Crmangelung anderer Subſtſtenz⸗ 

mittel ging er nad Bamberg, und leitete dort, den poltifchen 

Begebenheiten zugewandt, zwei Jahre lang die Redaͤction der da⸗ 
ſelbſt erfcheinenden Zeitung; worüber ein Brief an Knebel Zeug- 

niß gibt. * Im Herbſt des Jahres 1808 wurde er zum Rector 

des Opmnaflums zu Rürnberg ernannt, und gab demſelben eine 
beſſere Einrichtung, indem er umter Anderm auch den propäden- 

tifhen Unterricht in der Philoſophie in die höhern Klaffen deffelben 

einführte. Die fünf dort gehaltenen Symnaflalreden? zengen von 

feinem großen pädagogifchen Talente. Die Ausſicht des Fort⸗ 
tommens feiner Philoſophie in feinem Vaterlande fühlen ihm 

anfänglid fo gering, daf er fogar eine fly Darbletende Belegen 

heit nicht ganz von der Hand wies, fie durch Bermittelung eines 

Amſterdamer Freundes, van Ghert, mit dem er in Briefwechſel 

fland, nad) Holland und in deſſen Sprache bin zu verpflangen. * 

Gerade zur Zeit als jene ãußerlichen Amtsgeſchäfte Segeln von. 

dem Studium tieferer Wiſſenſchaft abzulenken drohten, verfenkie 

er fi mit der eifernen Kraft feines Beifles am ausdauerudſten 

in das innerfle Heiligthum des Gedankens. Die Ausarbeitung _. 
feiner „Viſſenſchaft der Logik,” in drei Bänden 1812 — 

41616, war die Frucht diefer Auſtrengungen. Statt bes ganzen 

Oyftems der Wiffenſchaft, weldhes den zweiten Theil zur, Phäno⸗ 

menologie bilden fellte, gab er fle nad dem erweiterten Plaue 

als den erften Theil des Syſtems heraus, auf welchen baum bie 

beiden realen Wiſſenſchaften der Philofophie, die Philoſophie der 

ı Hinrichs: Geneſis des Willens, Borrede, ©. L-ıı. 
2 Hegel Werke, Bd. XV, ©. 629 — 632, 
> Ehendafelbfi, Bd. XVI., ©. 11-19. 
° Evendajelbfi, Bd. XVU., ©. 475— 477. 
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‚ Natur und bie Philoſophie des Geiſtes, felgen ſollten, an derem 

Stelle aber die Cuchtlopãdie der Wiſſenſchaften erſchien. Die Logik 

iſt offenbar die innerfle Angel und der Kern feiner ganzen Philo⸗ 

fopbie; denn fie iſt eben die Darſtellung der dialektiſchen Methode, 

die durch Hegel der Wilfenfchaft gewonnen worden, und zwar 

abgefehen vom erſcheinenden Bewuftfein, da diefes ſchon zum 

seinen Befäß der Wiſſenſchaft geläutert war. Fallen lafiend alle 

Borausfegungen des erfehrinenden Geifles, und unmittelbar mit 

fich felber beginnend, ? ſtellt die Logik das göttlidde Denken dar, 

welches: ſich in feiner ungetrübten Reinheit zum fich felbft bewe- 

genden Principe aller Dinge macht. Die Logik emtwidelt die 

reinen Kategorien, als die einfahen Weſenheiten des Univer⸗ 

fums, als die bewegenden Drähte der Welt. „Diefes Reid 

ift die Wahrheit, wie fie ohne Hülle an und für fi 

ſelbſt if. Man kann fi deswegen ausbrüden, daß Diefer 

Inhalt die Darflellung Gottes ii, wie er in feinem 

ewigen Wefen vor der Erfhaffung der Natur und 

eines endlichen Beifles iſt.“s Cs if kaum zu fürdten, 

obgleich ich für nichts fichen will, dag man Hegeln fo verfiche, 

als meinte er, die logifhen Gedanken hätten eine Zeit lang ihr 

Weſen blant und baar für ſich getrieben, bis es ihnen eines 

Morgens eingefallen, die Natur und ben endlichen Geifl aus 

fi zu erzeugen. Das Syſtem diefer reinen Gedanken, das ſich 

ewig aus fi felbft durch immanente Fortbewegung zum geifligen 

und natürlichen Univerfum geftaltet, ift zugleich die Zotalität der 

fi in der Geſchichte der Philoſophie hervortduenden reinen Ge⸗ 

dantenprincipien. Die Hegel'ſche Logik if alfo als Syſtem des 

Gedankens, was die Geſchichte der Philofophie in räumlidhem und 

zeitlichem Außereinander zeigt. Im Ganzen entfprechen die Stufen 

des logifchen Begriffs den wirklichen gefchichtlichen Syſtemen der 

’ Hegelt Werke, Bl, ©.8—9, 
2 Hegel Wiflenichaft der Logik (erfte Ausgabe), Bd. J., &.6—7. 
> Hegels Werke, Bd. UI., ©. 35 — 36. 
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Philoſophie. Und das iſt eben der Beweis, den wir zu führen 
haben, davon, daß die Gefchichte der Philoſophie zum Bewußi⸗ 

fein ihrer Principien, und die Philoſophie fomit zum Begriffe 
ihrer ſelbſt gelangt if. Die Logik, wie Rofentranz that, mit 
EHoralllängen einer Kirchenmuſik, und die Bhänomenslogie wenn 

ich nicht isre, mit dem Schmelz und der Farbenpracht einer Fuge 

zu vergleichen, bleibt ungenügend für die Feſtſtellung des Stand» 

puntts dieſer Werke. Nicht uneben fagten. Dagegen bei .einer 

fpätern Gelegenheit in Berlin, als 1826 Hegels freunde fein 

und Böthe’s vereintes. Geburtsfeſt feierlich begingen, ſtudirende 

Sünglinge in einer Anrede an ihn, wie die logiſchen Gedanken 

die neuen Götter feien, die er eingeführt. 

Fur folde Leiftungen konnte die Anerkennung denn nun auch 
nicht Lange mehr ausblsiben; und fo ging, wie er ſelbſt ſagt, der. 

Hohe Wunſch feines Lebens in Erfüllung. Mit. einem: Male 
trafen zugleich drei Berufungen als Brofeffor ein. Bayern bot 

ihm eine Profeffur der Philologie in Erlangen an, der er die 

pꝓhiloſophiſche, die ihm in Heidelberg angeboten wurde, vorzog. 
Dreußen ging auf kurze Zeit der Beſttz Hegels. für die Berliner, 

Univerfität noch verloren, zum Theil weil der damalige Miniſter. 

des Innern, Schudmann, die Bocation von der eigenen Prüfung 

Hegels abhängig. gemacht hatte, ob er ſich für den atademifchen 

Vortrag nach einer arhtjährigen Unterbrechung noch geeignet halte. 

Aus dDiefem Grunde, und hbauptfächlicy weil er ſich bereits in Heibels 

berg engagirt ſah, lehnte er ab, und eilte Daub und feinen übris 
gen Heidelberger Fteunden in die Arme. Daub hatte ſich befonders 

für feine Ernennung intereffirt; und nachdem er wie Segel die 
feügern Stadien der Geſchichte der Philofophie vor. feinen Augen 

fich entwideln gefehen, und fle. felbft durchlaufen hatte, ſchloß er 

fih der in Hegel hervorgetretenen reifflen Geſtalt derſelben an. 
Hegel begann feine Borlefungen im Herbſte 1816 mit Encyklo⸗ 
pädie und Geſchichte der Philoſophie, und hegte die kühnſten 

Hoffnungen über die Ausbreitung ſeiner Philoſophie, da nach 



ber Micherfenfefleng der Bembrnen der Mieligif, wit mehr 

fo ſehr in des Wirklichkeit beſchäftigt, Ed nach Innen kehren und 

ſich in fi felber fammeln könne. ! 
Ueberhaupt iſt der politiſche Zuhand Burepe’s wäheed der 

funfıchn Jahre dieſer Reſtauration das Peel, das Hegel im 

Allgemeinen, namentlich aber bei der Abfaſſung feiner Rechts⸗ 

»hilefophie, im Auge hatte. Die Juli⸗Aevolution, obgleich er 
fie als eine heroiſche That bewunderte, fah er doch mit einem ge⸗ 

vwiſſen Mistzauen und Beforgnifi gefchehen,, weil er, wie er wenige 

Tage vor feinem Tode ſchreibt, befüüzdhiete, dag „die Bröße und 

Bielſeitigkeit der Zeitinterefien die Theilnahme au der leidenſchafts⸗ 

lofen Stille der hur denkenden Etkenntniß“ erſticken würden. ? 
Ben jener frühern Seit aber galt ihm der Say feiner Phäno⸗ 

menologie und Mechtsphilsfephie: „Wine wirklich if, das if ver⸗ 
wünftig,“ ® der fo fchr misverfianden wurde, daß man fogar Servi⸗ 

liemus Darin erblidt hat. Einen andern Beweis davon wollte men 
dasin finden, daf er 1817 im feiner „Beurtheilung der Verhand⸗ 

lungen der Würtembergiſchen Lendfiände” *- Die Regierung gegen 

die Oppofltion der Deputirten in Schutz nahm. Er hat dadurch 

aber gerade das Gegentheil gezeigt. Falſch if es ſerner, wenn biefe 
Bertheidigung und nicht die Anerkennung feiner gründlichen Wiſ⸗ 

ſenſchaftlichkeit die fpätere Berufung nach Berlin veranlafte. Auch 
- die Neiptepbilofophie felbft iR nicht minder freifiunig. Fand fi 

wicht das ganze Werk, wie Band fagt, aus dem einen Metalle 

der Freiheit gegoſſen?* Und dieſer wahren politiſchen und Ge⸗ 

danken⸗Freiheit, mit welchen ex eine zarte Schonung des Beflchen- 

den verbunden wiſſen wollte, biich ex auch flets getren. Freilich 

hätte als Ergänzung jenes Satzes der andere hinzugefügt werden 

ı Degelö Werke, Bb. KVH., S. 483 — 400; Bb.XIH., S. 3—4. 
2 Eendaſelbſt, Bd. II., ©. 25. 
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können: Wer nicht alles Wernünftige If wirklich Und fo habe 
ih eines andern ebenfo angefochtenen Gage der Rechtsphilo⸗ 

ſophte: „Henn die Phitsfophie ie Grau in Grau malt, dam 
iſt eine Geſtalt des Lebens alt geworden; und wit Gran in Orau 

It fie fich möcht verfüngen, ſondern nur erkennen; bie Exde der 
Minerra beginut erfi mit der einbrechenden Dämmerung ibren 

Flug,“! Die ergänzende Behauptung hinzugefügt: „Die Eule 

der Minerva weicht dann aber au wieder dem Hahnenſchlage 

eines neun anhrehenden Tages.“ Wenn Dinndt der Hegel’ 

füyen Philoſophit in Diefer Beziehung vorwirft, das Jenſeits zu 
"lönguen, und im flarcen Dieffeits die abfolute Befriedigung zu 

finden: fo wäre zu erwidern, daß bie fortwährende Verwirklichung 

des Wernünftigen das flete Uebergehen des Jenſeits — was 

wir ſonſt das Anſich zu nennen pflegen — in das Dieſſeits ik; 

- wodurch ſich chen die Einheit Beider, welche Mundt ja auch 

nicht läugnen will, als cine lebendige und thätige, nicht als cine 

rahende und todte erweifl. | 

In Heidrelberg ſchtieb Hegel 1817 zum Behufe feiner Bor⸗ 
leſungen die „Eucytlopäbie der philoſophiſchen Wiffen- 

ſchaften,“ welche 1827 eine zweite flark vermehrte, und 4830 - 
: die dritte Ansgabe erkebte. Hier ſtellte er zuerfi das Ganze ſei⸗ 

nes Syſtems auf; und konnte fo ein allgemeineres Eindringen” i 

feiner Philoſophie in den Beifi feines Volkes erwarten. Wenige 

fiens wurde erſt feit feiner Heidelberger Profeſſur Drutſchland 

auf ihn aufmerkſam. 
Die Aust, die höchſte Seufe feines Ruhms ud feiner 

Wirtfamteit auf einem geöfern Schauplage zu erreichen, eröff⸗ 

nete ſich ihm aber erſt durch ſeine Berufung nach Berlin im 

Herbie 1848, die erſte That des Freiherrn v. Altenſtein, ſobalb 

ihm die Leitung des öffentlichen Unterrichts in Preußen anver⸗ 

DOegels Werke, Bd. VII. S. 20 — 21. 
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traut worden war. Das ſchöne Verhältniß beider Männer zeigt 

fi in ihrem Briefwechfel." Bier erfi im nördlichen Deutſchland, 

wo Kant, Fichte und die ganze neueſte Gefchichte der Philoſophie 

ihren Kampfplatz hatte, fand Hegel den ergichigften Boden für die 

Ausſaat feiner Philoſophie. Berlin, das bisher ſtumme, dem nur 

Friedrich IL und Ramler, wie Schiller fingt, eine vorübergehende 

Sprache verlichen, in deſſen ſandigem Boden, wie Göthe fpottet, 

Kunft und Wiffenfhaft nur getrodnet aufgeleimt waren, wo bie 

vom Throne ausgegangene Aufflärung die tiefften Spuren zurüd- 

gelaſſen, — es fah jekt die Reihe an ſich gelangt, und ſich auf 

die Höhe der Zeit gehoben. Berlin if ſeitdem ber Mittelpunkt 

des Lebens der Philoſophie geworden; und Die Hegelſſche hat num 

von bier aus ihre Radien nad der Peripherie zu fenden. Während 

dreischn Jahre, gerade fo lange als Yirifloteles im Lyceum, hielt 

Hegel Hier Vorlefungen über alle Theile der Philoſophie: Cuchtlo⸗ 

pãdie, Logik, Naturphiloſophie, Phitofophie des ſubjectiven Geiſtes, 

Naturrecht und Staatswiſſenſchaft, Aeſthetik, Religionsphiloſophie, 

Geſchichte der Philoſophie; denen er zuletzt, als das reifſte Pro⸗ 

duct ſeines Geiſtes, die Vorleſungen ũber Philoſophie der Geſchichte 

hinzufügte. Ein zahlreicher Kreis von Schülern ſammelte fich 

fogleid um ihn, und nicht nur folder, Die gehen und kommen, 

fondern fi ‚zugleich enger an ihn anſchloſſen, und ihre aus- 

drückliche Abficht zu erkennen gaben, in feinem Geifle weiter zu 

arbeiten und alle für einen Mann zu fichen. Einem jungen 

Manne; der fich auf diefe Weife ihm eröffnete, trat er, wiewohl 

liebevoll und zuvorlommend, doch mit einem Bedenken entgegen. 

Es war, als ſchwebte ihm das Beifpiel des Sokrates vor, und 

als wollte er nicht, befonders gegen der Eltern Willen, die Jüngs 

linge an fi ziehen. Diefen Punkt befprady er zuerſt ausführ- 

lich, rieth darauf ſich irgend einem Kreife des praktiſchen Lebens 

zuzuwenden: in ibm gearbeitet zu haben, fei fehr gut; der Beift 

Hegels Werke, Br. XVII., ©. 540 — 544. 
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bewähre ſich gleihfam darin, und zeige, dag er ausdauern kann; 
das Technifihe jenes Berufs laffe ſich fehnell erlernen, und dann 

Tonne man die Geſchäfte defielben mit Leichtigkeit verrichten, um 

Zeit fürs Philofophiren zu erübrigen. Der Menſch habe Zeit im _ 

Leben, man brauche fich nicht zu übereilen, die Hauptfache würde 

fich finden. Auch nahm er wohl felbft gelegentlich mir den Eltern 

Nückſprache. Und wenn. er den Beift nun in diefer Prüfung 

befanden fand, fo ſchloß er fi mit unbegrenztem Bertrauen 

auf. Aus dem Kreife diefer Zuhörer und Freunde traten nad 

und nad) Lehrer hervor, die ihm in feiner akademiſchen Wirkſam⸗ 

keit in Berlin zur Seite flanden. Die Hauptfchrift, welche er in 

dieſer Zeit verfaßte, waren feine „Brundlinien der Dhilo- 
fophie des Rechts, oder Naturrecht und Staatswiffens 

fhaft im Orundriffe” (1821), womit er das neue Organon 

ber Philoſophie, welches er in den bisherigen Werken gegeben, 

beſchloß, und das erfle Beifpiel einer ausführlihern Anwendung 

feiner logiſchen Methode auf einen concreten Gegenfland des 

Erkennens aus feinen Borlefungen zum Drude umgeflaltete: ein 
Vorbild, das dann für die Redaction feiner übrigen Vorleſun⸗ 

gen, die eben die logiſche Methode auf den ganzen Umfang des 

menfhlihen Willens überführen, von feinen Freunden und Schü⸗ 

lern im Auge behalten werden mußte. Durch die Rectsphilofophie 

bat er gewiß den größten Einfluß auf feine Zeitgenoffen ausgeübt, 

fi die meisten Anhänger zugewendet, und befonders eine Dienge 

Juriſien fich geneigt gemacht. Ich verweife für die nähere Würdi⸗ 
gung diefes Buchs auf Gans’ Vorrede zur zweiten Ausgabe des⸗ 

felben (in Hegels Werten). Rur diefes Vorzugs unter den dort 

aufgezäblten will ich bier noch Erwähnung thun, daß Hegel den 

Unterſchied von Staatsrecht und Politik aufgehoben, und auf 

diefe Weiſe, wie bei den Alten, das Recht und den Staat als die 

objective Darftellung der wahrhaften Sittlichteit aufgefaßt hat. ' 
— —— ® 

" Hegel Werke, Bd. VII, ©, vı—vın. 

Michelet G. d, Ph. U. 40 



626 Drittes Buch. Abſoluter Idealismus. 

Kurz vor feinem Tode (1831) gab er noch die zweite umgearbei- 

tete Ausgabe des erfien Theils der Logik heraus. Doch wandte 

er in den legten Jahren feines Lebens feine Kräfte hauptſächlich 

auf die immer größere Vollendung feiner Vorlefungen. Sonfl 

nahm er, wie Gans im angeführten Nrtroleg bemertt, feimen 

Umgang mehr mit unbefangenen Derfonen, als mit denen bes 

gelchrten Standes, und liebte nicht, in gefelligen Kreifen mit der 

Wiffenfhaft bervorzutreten. Der Troftbrief an Wilhelm Beer 

beim Tode des einzigen Kindes, wenige Monate vor feinem Hin- 

tritt gefährieben, ift fo rührend, wie echt philoſophiſch.! Sein 

Vortrag, fo wenig es den Anſchein haben mochte, war, wenn 

man die rauhe Außenfchale überwunden, hinreißend. Ich ent» 

nehme deffen Schilderung der Darfellung eines Freundes und 
Verwandten: Jener hatte die mächtigfien Gedanken aus dem 
unterfien Grunde der Dinge beraufzufördern. Ganz nus in Die 

Sache verfentt, ſchien er diefelbe nur aus ihr, um ihrer ſelbſt 

willen, zu entwideln; und doch entiprang fie aus ihm allein. 

Etodend ſchon begann er, ftrebte weiter, fing noch einmal am, 

hielt wieder ein, das treffende Wort ſchien für immer zu feblen; 

und nun erfi flug cs am ficherflen ein, es fchien gewöhnlich, 

und war body unnachahmlich paflend, ungebräuchlich, und dennoch 

das einzig echte. Leife und bedachtſam dus ſcheindar bedeu- 

tungsloſe Dittelglieder fortleitend, hatte fi irgend ein voller 

Gedanke zur Einfeitigkeit beſchrãnkt, zu Unterſchieden aus ein⸗ 

ander getrieben, und in Widerſprüche verwickelt, deren flegreiche 
Löſung das erſt Widerſtrebendſte endlich zur Wicdervereinigung 

zu bezwingen Träftig war. Im diefen Tiefen des auſcheinend 

Unentzifferbaren gerade wühlte nnd webte jener gewaltige Geiſt 

tn großartig felbfigewiffer Behaglichkeit und Ruhe. Dann erſt 

erhob ſich die Stimme, das Yuge bliste ſcharf über die Ver⸗ 

fammelten hin und leuchtete in flillaufloberndem euer feines 

’ Hegels Werke, Bd. XVII. ©. 633 —631. 
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übyrzeugungstiefen Glanzes, während er mit nie mangelnden 

Worten durch alle Höhen und Tiefen der Seele griff. Was er 

in diefen Yugenbliden ausſprach, war fo klar und erſchöpfend, 
von folch’ einfacher Wahrhaftigkeit, daß Jedem alle frübern Vor⸗ 

ſtellungsweiſen gänzlich verfdiwanden.“! Im Univerfitätsjahre 

1833 wurde Hegel mit dem Rectorat bekleidet, und verwaltete dies 

Amt mit prattifcherem Sinne, als einſt Fichte. Hegel ſtarb an der 

Cholera, den 14. November 1831, den Todestag Leibnigens, zwei 

Tage nachdem er feine Vorlefungen mit frifchen Kräften begonnen 

hatte. Er ruht auf demfelden Kichhofe, wo Solger nnd Fichte, 

dicht neben dem Legtern und nicht weit vom Erfien. Die Haupt: 

repräfentanten der drei Richtungen der neueſten Philoſophie haben 

fih im Leben, wie im Tode, in Berlin zufammengefunden.. 

B. Was die Hegel’fhe Schule betrifft, fo müſſen für fie 

zwei’ Seiten unterfchieden werden: die vor Hegels Tode, und die 

nachher. Diefes fo plötzliche Ereigniß if allerdings ein Moment 
der Scheidung und der Krifis für die Schule geweſen. Vor die- 

fer Epoche ahnete fie Feine Verſchiedenheit der Anflchten. In 

compeacter Maffe um den Meiſter gedrängt, verfocht fie die Ab⸗ 

folntheit des Erkennens; „Göſchel flidte,” nad einem Ausdrude 

Rofentranzens, ? „auf das Panier der Schule den Monismus 

des Gedankens:“ und die aus dem Stoffe des Begriffs aufge- | 

baute Welt des SIntelligiblen trat volllommen in die dieffeitige 

Welt hinüber, die Erwartung eines vermeintlihen Jenſeits er⸗ 

fegend. Faſt die einzige Ausnahme machte die Göſchebſche Schrift: 

„&phorismen über Richtwiffen und abſolutes Wiffen“ (1829), in 

welcher es ſchon eigentlih nur das Intereſſe ift, dem frommen 

Chriſten die Philoſophie unferer Zeit zu recommandixen, was 

bervortritt, * wiewohl Hegel in der Recenflon des Buchs ſich, 

ı Hotho: Borftudien für Leben und Kunſt (1835), ©. 385 — 388, 
2 Pſychologie, Borrede, ©. v. 
> Göfchel: Aphorismen über Wiffen und abfohıtes Nichtwiſſen, ©. 2. 
⁊Hegels Werke, Bob, XVIL, ©. 111— 148. 
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in feiner milden Weife, no einverflanden mit dem Verfafler 

erflärte. Auch Böfchel madt, wie Hinrihs, daſelbſt die For⸗ 

derung jan die Ergebniffe des Denkens, daß fle fi mit dem 

Glauben übereinflimmend zeigen. Hegels Recenflon if aus ber 

erften freude über eine erfle öffentliche Anerkenmung hervorgegangen. 

Dennod Tann er eine leife Rüge nicht unterdrüden, als Göſchel 

an die Philoſophie fogar die Zumuthung macht, ſich noch ent- 

ſchiedener an das Wort Gottes anzufhließen, und felbft geflcht, 

fi, flatt des Begriffs, an der Vorfiellung zu erquiden." Dur 

dieſe Recenflon, fo zu fagen, trunten gemacht, warf fi Göſchel 

Tühn zu einem der Hauptflimmführer der Schule auf. ? 

Bald nad) der Gründung der „Jahrbücher für wiſſenſchaftliche 

Kritit” (1827), die Sans in feinen „Rüdbliden auf Perſonen 

und Zuflände” (1836) fo treffend befchreibt, fing Die HegePfche 

Nhilofophie an, eine Macht zu werden. Man hat es diefer 

Zeitſchrift häufig vorgeworfen, daß fie partheiiſch geweſen und 

in der Philoſophie nur Hegelianismus habe aufkommen Laffen. 

Es ift aber vielmehr das erfle Erforderniß einer foldyen, eine 

beflimmte Farbe zu tragen. Hegel und die übrigen Glieder der 

Säule bemühten fich, diefelbe durch Beiträge zu bereichern; und 

die Lehre erfämpfte ſich foldyergeftalt immer mehr Anerkennung. 

Seit Hegels Tode nun iſt jene Schärfe abgeflumpft: das Inſti⸗ 

tut wird billiger gegen anders Dentende, es läßt ihre Recenflonen 

und Anfichten gewähren, der Kreis der Theilnehmer ift immer 

größer geworden; die Arbeiten der Schüler verſchwanden entweber 

in der Maſſe, oder diefe zogen fi auch wohl ganz zurüd. Das 

iſt dee Grund, warum, wie Gans fagt, die Gefellfhaft zum 

Range einer gewöhnlichen, alltäglichen Anflalt herabgefunten iſt, — 

aber nicht ohne die Yufgabe ihrer Eriftenz gelöft zu haben. Ihre 

Stellung war babei eine ganz andere, als die des Kritifchen Jour⸗ 

Göſchel: Aphorismen über Willen und abſol. Nichtwiſſen, ©. 113-114. | 

” Strauß: Streitfhriften (Bd. J., 1838), Heft UII., ©. 5—%. 
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nals der Philofophie. Hier waren noch geſchichtliche Syſteme der 

Philoſophie in anerfannter Wirkfantteit; es war ein Kampf gegen 

gleich berechtigte Heroen der Wiffenfchaft, und nur durch Ver⸗ 

ſchmelzung mit dem Gegner tonnte der Sieg errungen werden. 

Indem Hegel aber auf diefem Gipfel der Wiſſenſchaft fleht, wo 

er alle Heroen der Wiffenfhaft freundfchaftlih zu ſich Müber⸗ 
gezogen, konnte er leicht das ignavum, fucos, pecus von fill 

abwehren, das in den legten Jahren feines Lebens ihn umfummte. 

Am Schluß der Einen diefer Recenfionen fagt er: „Wenn es 

erlaubt wäre magnis componere parva, ſo hätte Referent ſich 

mit dem Schickſale eines großen Königs getröflet, der einen 

Hanfen von Halbbarbaren (ſchlimmere als die ganzen) einem 

Begleiter mit dem Worten zeigte, Sieht er, mit ſolchem Geſin⸗ 

del muß ich mich berumfchlagen.“ ! 

1. Es wurde fortan klar, daß nur innerhalb der Schule 

und mit den Waffen derfelben höchſtens gehofft werben Tonnte, 

fi eine Stelle in der Geſchichte der Philofophie zu erfämpfen: 

fei es, um felbfl einen Fortſchritt über Hegel hinaus behaupten 

zu Tonnen, oder aber (und Beides fand fi oft verbunden) um ' 

ſich dem Riefenfchritte diefes Geiſtes zu widerfegen, und die vers 

altete Vorftelungsweife, der man das neue Gewand der Schule 

nur anbeftete, beizubehalten. Franz von Baader ? felber gefleht, 

daß „feitdem von Hegel das dialektifche Feuer einmal angezündet 

worden, man nicht anders, als durch felbes felig werden kann: 

d. h. indem man ſich und feine Werke durch diefes Feuer führt, 

nicht etwa indem man von felbem abflrahiren, oder es wohl gar 

ignoriren möchte.” Die Repräfentanten diefer Richtung, welde 

fih dies gefagt fein ließen, find befonders Fichte, der Sohn, 

und Weiße. Sie gaben ſich für Hegelianer aus, wollten feinen 

ganzen Standpunkt in fih aufgenommen haben, und nun noch 

ı Hegel Werke, Bd. XVI., S. 196— 197. a 

2 Fermenta cognitionis, H.1., S. vi — vu. 



eine Stufe höher gefliegen fein. Weihe charakteriſtet dieſe Rich⸗ 
tung ſehr gut als eine folde, worin der „Faden der Polemik 

gegen Hegel gleihfam als die Nabelſchnur, die das Kind ned 

an die Diutter knüpft, zw betrachten if.” Schade nur, def es 

eine trübe Rachgeburt gewefen if. Die geſammte Schule, fo lawge 

der Hier lebte, Rich fie aus, und bezeichnete fle als Pſeudo⸗ 

Hegelianer; anders dentende Anhänger fhwiegen. Doch feit 

Hegels Tode haben jene einen Theil der Schule, ohne daß er 

es felbft ahnen mochte, mit in ihren Abfall bineingerifien, und 

fo ihrem Standpuntt auf kurze Zeit einen halben Gieg zuzu⸗ 

wenden gewußt. Was haben fle nun Reues in die Schule her⸗ 

eingebracht? .Hierüber müffen wir uns ausführlicher erklären. 

In Berlin, wo ich den jüngeren Fichte als Privatdocenten 

im Winter 182% hörte, war er noch fo eingefleifht in Kantia⸗ 

nismus, daf er fogar feinem Bater, nach einigen lobpreifenden 

Floskeln über feine originellen großartigen Eonceptionen, vor⸗ 

warf, zu weit gegangen zu fein. Und nunmehr, wo er ſelbſt 

Hegeln fogar überflügelt haben will, beeilt er fi, dem Vorwurf 

des Zuweitgegangenſeins, der nun auch ihn feinerfeits treffen 
könnte, dadurch zu begegnen, daf er dem innern Gehalte feiner 
Gedanken nach ſich eigentlich höchſtens bis zu Jacobi erhoben aus⸗ 

weil. Das iſt mit einem Wort das Schiboleth, welches diefe neue 

Afterphilofophie kenntlich macht. Wie faſt die ganze Schelling'ſche 

Schule fih der Glaubensphilofophie zugewendet, fo ein großer 

Theil der Hegel'ſchen. Es ift folge Apoſtafte indefien nicht als 

ein Argument, wie es fcheinen könnte, gegen die Haltbarkeit des 

fpeculativen Standpunkts zu gebrauchen: fondern nur eine noth⸗ 

wendige Folge der großen Anzahl von Individuen, die ſich zur 

. PM hilofophie — des Eulengeſchlechts, wie es zum Lichte fih — 
drängt. Viele find berufen, Wenige aber auserwäblt. Die, 

welche nicht die Schale ganz zerfprengen und den innerflen Kern 

ı Weiße: Syſtem der Aeſchetik Th. 1., ©. 1. 
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genleßen konnten, wollen nun doch ihre Mähe nicht umfonf 

genommen haben und das große Wort in der Philofophie füh- 

ten; da Diefem aber der wahre Gchalt »erfäloffen geblieben, 
müflen fle es durch ihre hergebrachten Vorausfegungen, fo gut es 

gebt, zu erfüllen fischen. In der Raturphilofophie ſcheint dieſer 

Standpunkt noch mit einer gewiflen Friſche verbrämt zu fein, 
und hatte auch einige Berechtigung , fi) der Schroffheit des Iden⸗ 

titãtsſpſtems entgegen zu ſtemmen, wogegen jegt nach Erhebung 

des vorflellenden Subjects ins abſolute Wiffen nur die gänzliche 

Unfähigkeit, diefes auszuüben, einen Rückſchritt motiviren Tann. 

Diefer Theil der Schüler Hegels hat alfo an der Speiſe der 

Bhänomenologie nur gewürgt, ohne fie einmal herunterſchluccken 

zu können: und während Frühere dieſe wenigfiens gehörig ber» 

bauten, brachten jene ſie durch ein Jacobi'ſches Brechmittel glüd- 

lich wieder heraus. In Fichte's „Beiträgen zur Charakteriſtik 

des neuern Philofophie” (1829) wird fogleih das Ewige als 

unerreichbar hier in der Zeit ausgefprochen; und Alle follen die 

Wahrheit nur fihauen, wie fie dur den Blil ihrer Individua⸗ 

lität getsübt wird. Nachdem cr hierauf zu zeigen ſich bemüht, 

dag felbft die Hegel'ſche Dhilofophie die höchſten Gegenſätze — 

nämlich die Anforderungen des Gemüths mit den Deductionen 

der Speculation — noch nicht verföhne, gibt er als das Mittel 

diefer Verföhnung an, daß da, wo der fpecnlative Kaden 

abreife, der abfiracte Begriff über ih binaustreten müfle, um 

ein anderes Erkenntnißelement in fi) aufzunehmen. (!) Dies ifl num 

nicht, wie in Göſchels vorhin erwähnter Schrift, die Vorſtellung; 
fonderh die höchſte Aufgabe der Philofophie fei, daß fie ins Leben 

übergebe, und Die lebendigſte Erfahrungswiſſenſchaft werde. ! 

Auch in den früher erfhienenen „Sägen zur Vorfchule der Theo⸗ 

ı 359. Fichte: Beiträge zur Charakteriſtik der neuern Philoſophie, 
S. 17 —- 19, 371, 407, 413. — Vergleiche über das Nähere meine Re: 

“ cenfion dieſer Schrift a. für wiſſenſchaftliche Kritit, Mai 
Rr.89— 91, S. 407 — 728). 
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logie,“ wo er Wieles aus Hegels und Schellings Philoſophie 

beibringt, jenen aber nie nennt, wird fon in Einem Athem bie 

Erkennbarkeit und Unerkennbarkeit Gottes behauptet, und ber 

Philoſophie vorgeworfen, daß fle den Gegenfag des Dieffeits und 

Jenſeits nicht duch die Sehnſucht, ſondern durch die denkende 

Betrachtung zu löſen ſucht. Und was wäre denn das für ein Uebel? 

Vollends nach Hegels Tode fieht er z. B. in feiner Ontologie“ 

(1836), welche die zweite Abtheilung feiner „Grundzüge zum 

Syſteme der Philoſophie“ (Erſte Abtheilung: „Das Erkennen 

als Selbſterkennen,“ 1833) bildet, die pofitive Offenbarung 
des Chrifienthums als eine Hauptergänzung des gefammten 

Apriorismus an: und baut nichtsdefloweniger mit ganz formell 

gemachter Methode Hegels ein Syſtem metaphyſtſcher Kategorien 

auf, in welden er eine zweite Ergänzung der blos „negativen 

Dialektik“ Degels finden will. Mit dem ausgeſprochenen Zweck, 

diefe neue Erfahrungsphilofophie, welche blos darin beſtehen ſoll, 

die Offenbarung duch das Subject aufnehmen und beflätigen 

zu laſſen, in die Breite zu arbeiten und der Hegel'ſchen Schule 

überwacdhfen zu laffen, tritt Fichte mit feiner fo eben gegründeten 

„Zeitſchrift für Philoſophie und fpeculative Theologie,“ die aber 

ganz nur das alte hergebrachte Geleiſe betritt, hervor. Sie wollte 

wohl ein Gegenflül zu der von Bruno Bauer in Berlin 1836 

geftifteten ,, Zeitfehrift für ſpeculative Theologie,” man könnte 

zweifeln, ob als Freundinn oder Feindinn, fein. Ihr Stand- 

punktt erklärt es, daß einerfeits als Mitarbeiter viele naturphilo= 

ſophiſche Blaubensphilofophen, wie Bekkers, Stahl, Steffens, in 

der Ankündigung figuriren; andererfeits bat fie aber auch Ele- 

mente, die der Hegel'ſchen Philofophie näher zu ſtehen feinen, 

aufgenommen, wie Fiſcher und Weiße. Um das Lirtheil über 

Fichte mit einem Worte abzufchließen, feine Philoſophie, wie 

Schaller ſchon ſehr richtig bemerkte, kommt nicht übers Be⸗ 

wußtſein hinaus, und iſt nach Fichte's eigenem Ausdruck nur eine 

„Selbſtorientirung des Geiſtes über den urſprünglichen, in ihm 
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niedergelegten Beflg der Wahrheit: und diefes Princip trägt er 

in allen feinen Schriften zue Schau. ! 

Als ein Auswuchs diefes Auswuchſes iſt Branif „Syflem 
der Metaphufit” (1834) zu betrachten, welches fi auch gänzlich 

in den pſychologiſchen Standpunkt verrennt: „Die Aufgabe des 

Menſchen ift, in feiner Innenwelt die Wahrheit der Außenwelt zu 

befigen.” Bei fleter Aufnahme Hegel'ſcher Säge und des ganzen 

Schematismus der Methode Hegels, dennoch in befländiger Polemik 

gegen ihn begriffen, will Braniß nidt mit dem Sein, fondern, 

ungefähr wie Fauſt bei Göthe, mit dem Sage, „Das Abſolute ift 

das Thun,” beginnen: und glanbt daran genug zu haben, das 

„von Hegel leergelaffene Jenfeits zu erfüllen und Gott als einen 

der Welt jenfeitigen” zu behaupten. Deffenungeachtet bemüht er 

fh, der Philofophie das Wiſſen des Unbedingten zu bewahren, 

indem „Gott das Unmittelbare des vernünftigen Wiffens,” und 

„diefes unmittelbare Wiffen Gottes das Lebensprincip der Philos 

fophie” fei. Diefe Metaphyſfik ſchließt mit der Alternative: „Die 

Zelt vollendet fih entweder unmittelbar in ihrer Schöpfung, 

und dann dur ihre Selbfithat; oder fle vollendet fi mittelft 

ihrer Erlöſung, und ſo durch Gottes That. Die Frage, welcher 

von dieſen beiden Fällen der factiſch eintretende iſt, führt die 

Speculation ſofort aus der Erfaſſung der Welt in der Idee in 

die Betrachtung der dee in der factiſchen Welt.“ Das iſt auch 

nichts Anderes, als eine Appellation an die Autorität des Glau⸗ 

bens, und ein enges Anſchließen an die Schelling'ſche (ſchon längſt 

vom Scholaſtiker Gerſon aufgeſtellte) SINN und 

deren Defitivität. ® 

Weiße, den man früher mit dem Hegel'ſchen Syſtem einver- 

fianden glauben tonnte, trat zuerſt 1829 in einer Schrift „Ueber 

ı Schaller: Die Philofophie unferer Zeit (1837), ©. 108. 
2 Braniß: Syſtem der Wetaphyfit, S.84, 170-171, 1, 187-188, 372-373. 
3 Eine weitläufigere Beurtheilung lieferte Roſenkranz (Sahrbücher für 

wiſſenſchaftliche Aritif, März 1835, Nr. 57-59, ©. 469 -- 488). 
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den gegenwärtigen Standpunkt der Philsfophie, mit befonderer 
Beziehung auf das Hegel'ſche Syſtem“ gegen daſſelbe auf, ent» 

fſchiedener noch nach Hegels Tode in „der Idee der Gottheit“ 

(41833). Die Summe feiner Polemik war, daß er nur Hegels 

Methode für wahr erllärte, „deren Entdedung“ er fogar ein 

„unflerbliches Verdienſt“ nannte, ! aber im Einzelnen nament⸗ 

lich dem Hegel'ſchen Syſteme vorwarf, was auch Braniß und 

Audere thaten, daß es cine Nothwendigkeitslehre ſei; wodurch 

ſolche Kritiker fich noch nicht das ſchon von Schelling fo klar 

entwickelte Verhãltniß der Freiheit und Nothwendigkeit deutlich 

gemacht zu haben erwieſen. Alm die gefährdet geglaubte Freiheit 
eines fehaffenden Gottes zu reiten, geht Weiße ſelbſt fo weit zu 

behaupten: „Much das Sein der Gottheit iſt nicht als unbebingte 
Nothwendigkeit, fondern als That Ihrer felbfi zu faſſen: es Hände 

bei ihr, nit fie feld zu fein, wenn fie gar nit fein 

wollte; aber es fände wicht bei ihr, Die logiſchen Geſetze und 
.  Begriffoformen des Seins zu verändern ober zu vernichten.“ ? 

Birimehe wäre das Zweite eine nothwendige Folge von bem 

Erſten. Denn um gar nicht zu fein, müßte fie das Sein aus 
dem Nichtſein ausſchließen; und das wäre fhon eine WBerän- 

derung des allererfien logiſchen Gefekes. Der Inhalt Gottes 
vor der Weltfhöpfung, fagt Weiße anderswo, müfle der Art 

fein, daß te ihn zur Wahl einer beſtimmten Beſchaffenheit des 

zu Shaffenden im Gegenſatz anderer Beichaffenhriten vermocht 

haben könne!⸗ Ein anderer Augriffspuntt war, daf Weiße 

den Htgelichen Liebergang aus der logifſchen Idee in die Natur 

verwarf. Merkwürdiger Weife Tnüpfte auch Schelling, in feis 

ner Vorrede zu Eoufins Aragmenten, an diefen legten Punkt 

feine Polemik gegen Hegel; und diefes Entgegenkommen war 

gegenſeitig. Schon als ih den erfien Band der Hegel'ſchen 

ı Weiße: Die Idee der Gottheit, Berwort, ©. ıı. 
2 Weiße: Syſtem der Aeſthetik, Th. L, S. 19, 29 Anmerkung. 
3 Weiße: Die Idee der Gottheit, ©. 302. 
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- Werte‘ 1832 heransgab, wollte Weiße die Hegel' ſche Abhand⸗ 

tung „Ueber das Verhãltniß der Naturphiloſophie zut Philo⸗ 

ſophie überhaupt” in öffentlichen Blättern Schellingen, doch ge⸗ 

wiß unaufgefordert, vindiciren; und es bedurfte einer förmlichen 

Erwiederung von meiner Seite, fo wie des beharrlichen Schwri⸗ 

gens Schellings, um diefen Mangel des Pritifchen Takts in feine 

Scranten zu verweifen. In den „Grunbzügen der Metapbuflt” 

(1835) trat Weiße endlich mit der fogenannten „GBrmdlage und 

dem Schlüfel“ feines Philoſaphirens auf. Worin beficht nun diefe 

neue Weifheit? Auch bei ihm iſt die Methode zu einem leeren 

Schematisums Heruntergefunten. „Die dialektiſche Philoſophie 

ſoll eine wahrhafte Empirie, eine Empirie im höhern Sinne, erſt 

möglich machen. Den Schluß des Banzen bildet ein Begriff, 

in welchem Speculation und Erfahrung vollfländig zufammen- 

fallen: d. h. in welchem die Speculation ſich ſelbſt fammt der 

Zotalität ihres Inhalts aufbebt, und an ihre Stelle einen 

allgemeinen und univerfellen Erfahrungsgegenfland” (Bott) „feht. 

Mir legen den Ramen der Metaphyſik derjenigen Wiſſenſchaft 

bei, weldhe von dem Höchſten und Allgemeinſten auf eine Weiſe 

handelt, die nicht die eigentliche pofitive Natur dieſes Höch⸗ 

ſten, ſondern das, was jenfeit dieſer Natur liegt, die negative 

Bafis und das ewige Geſetz der Nothwendigkeit, ohne welde 

das Höchſte weder das Höchſte wäre, no überhaupt wäre, 

erdennen lehrt.“ Wenn Schelling vorhin bei Weiße borgte, fo 

leiht er ihm dafür jego feinerfeits,; und aus dem Schelling’fehen- 

nicht Nitzudentenden macht Weiße num ein „nicht nicht fein 

und wicht anders fein Rönnendes.” Anuch darin flimmt er mit 

Selling überein, daß Hegel nur bis zur Erkenntniß der „negas 

tiven Bafis“ getommen feil Wenn fon hiermit die meta- 

phyſiſche Dialektik Weißens felber nur cin negatives Abfohntes 
zu befigen gefieht, fo läuft al ihr bis ans Ende durchgeführter 

_ ’ Weiße: Srundzüge der Metaphufit, Borw., S. nı-ıv; &.88-89, 19. 

— 
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den gegenwärtigen Standpunkt der Philoſophie, mit beſonderer 
Beziehung auf das Hegel'ſche Siſtem“ gegen daſſelbe auf, eni⸗ 

fſchiedener noeh nach Hegels Tode in „der Idee der Gottheit“ 

(1833). Die Eumme feiner Polemik war, daß er nur Degels 

Methode für wahr erklärte, „deren Entbedung” er fogar ein 

unſterbliches Verdienſt“ nannte,‘ aber im Einzelnen nament⸗ 

lich dem Hegel'ſchen Syſtene vorwarf, was auch Braniß und 

Audere thaten, daß es cine Nothwendigkeitslehre ſei; wodurch 

ſolche Kritiker ſich noch nicht das ſchon won Schelling fo klar 

entwickelte Verhaãltniß der Freiheit und Nothwendigkeit deutlich 

gemacht zu haben erwieſen. Um die gefährdet geglaubte Freiheit 

eines ſchaffeuden Gottes zu reiten, geht Neiße ſelbſt fo weit zu 

behaupten: „Auch das Sein der Gottheit iſt wicht als unbedingte 

Nothwendigkeit, ſondern als That ihrer felbfi zu fallen: es Hände 

bei ihr, nit fie felb zu fein, weun fie gar nicht fein 

wollte; aber es flände nicht bei ihr, dic logiſchen Geſetze und 
. Begriffefoemen des Seins zu verändern ber zu vernichten.“ ? 

Bielmehr wäre das Zweite eine nothwendige Folge von dem 

Erſten. Denn um gar nicht zu fein, müßte fie das Gein aus 

dem Nichtſein ausſchließen; und das wäre fon eine Werän- 

derung des alleverfien logiſchen Gefetzes. Der Inhalt Gottes 

vor der Weltſchöpfung, fagt Weiße anderswo, müſſe der Urt 

fein, daß te ihn zur Wahl einer beſtimmten Beſchaffenheit des 

zu Shaffenden im Gegenfag anderer Beſchaffenhriten vermocht 

haben Tonne! *_| Ein anderer Augriffspunkt war, daf Weiße 

den HtgePichen Uebergang aus der logiſchen Idee im die Natur 

verdarf. Merkwürdiger Weife Inüpfte auch Schelling, in feis 

ner Vorrede zu Eoufins Aragmenten, an diefen legten Punkt 

feine Polemik gegen Segel; und diefes Eutgegentommen war 

‚gegenfeitig.. Schon als ich den erfien Band der Hegel'ſchen 

ı Weiße: Die Idee der Gottheit, Vorwort, ©. uı. 
2 Weiße: Syſtem der Aelihetit, Th. L, &.19, 29 Anmerfung. 
I Weiße: Die Idee der Gottheit, ©. 302. 
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Werke 1832 heraucgab, wollte Weiße die Hegel'ſche Abhand⸗ 
ung „Ueber das Berhältnig der Rotnrphilofophie zut Philo⸗ 

ſophie überhaupt” in öffentlichen Blättern Schellingen, dos) ger 

wif unaufgefordert, windiciren; und es bedurfte einer förmlichen 

Erwiederung von meiner Seite, fo wie des beharrlichen Schwei⸗ 

gens Schellings, um dieſen Mangel des Britifchen Takts in feine 

Schranken zu veeweifen. In den „Grundzügen der Metappuflt” 

(1835) trat Weiße endlich wit der fogenannten „Brumdlage und 

dem Schlüfel” feines Dhilofaphirens auf. Worin beficht nun diefe 

neue Weifheit? Auch bei ibm ifl die Methode zu einem leeren 

Schematismus Yeruntergefunten. „Die dialektiſche Philoſophie 

ſoll eine wahrhafte Empirie, eine Empirie im höhern Sinne, erſt 

möglich machen. Den Schluß des Ganzen bildet ein Begriff, 

in welchem Speculation und Erfahrung vollfländig zuſammen⸗ 

fallen: d. h. in welchem die Speculatieu fi ſelbſt fammt der 

Zotalität ihres Inhalte aufbebt, und an ihre Stelle einen 

allgemeinen und ımiverfellen-Erfahrumgsgegenftand” (Bott) „fett. 

Mir legen den Ramen der Metaphyſik derjenigen Wiſſenſchaft 

bei, weldhe von dem Höchſten und Allgemeinen auf eine Weiſe 

handelt, die nicht ‚die eigentlihde pofitive Natur diefes Höch⸗ 

ſten, jondern das, was jenfeit diefer Natur liegt, die negative 

Bafis und das ewige Geſetz der Nothwendigkeit, ohne welde 

das Höchſte weder das Höchſte wäre, noch überhaupt wäre, 

ertennen lehrt.“ ! ern Schelling vorhin bei Weiße borgte, fo 

leiht er ihm dafüt jetzo feinerfeits; und aus dem Schelling'ſchen⸗ 

nicht Nichtzudentenden macht Weiße nur ein „nicht nicht fein 

und nicht anders fein Rönnendes.” Auch darin flimmt er mit 

Schelling überein, daß Hegel nur bis zur Erkenntniß der „negas 

tiven Bafis“ gekommen ſei! Wenn fon hiermit die meta⸗ 

phyſiſche Dialektit Weißens felber nur ein negatives Abſolutes 

zu befigen geficht, fo läuft all ihr bis ans Ende durchgeführter 

en, Weiße: Grundzüge der Metaphyſik, Borw., S. mı-ıv; ©.88-89, 19, 

— 
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Krimstrams: fo ausdrũcklich, wie noch bei keinem andern biefer 

N feudo » Hegelianer in die Blaubensphilofophie aus; weshalb wir 

Weiße auch die Ehre der vollendetfien Ausbildung diefer Richtung 
gönnen. Folgende Worte, denen jeder Schatten von Speculation 

entfchwunden, mögen zum Belege dienen: „Der Gottesbegriff, 

welcher aus diefer Wiſſenſchaft reſultirt, iſt noch eim leerer und 

abftracter; er ſchließt die Möglichkeit von Eigenſchaften nicht aus, 

die mit den Eigenſchaften des wahren Bottes, jenes Gottes, der 

nur dur Erfahrung, durch die Glaubenserfahrung 

des Chriſtenthums, erfannt zu werden vermag, unvertrãg⸗ 

lich, ja direct ihnen entgegengefegt find.” ' Daſſelbe meint Weiße, 

wenn er in der Aeſthetik von einem „über die Methode hinaus- 

gehenden und durch fie allein noch nicht von vorn herein erſchöpf⸗ 

ten. Inhalt” ſpricht; — ein „pofitives Mehr,” weldes die 

Hegel'ſche Logik nicht anertenne. ? 

2. Bas nun die eigentlihe Schule Hegels betrifft, fo 

ſchien fie anfänglich nad feinem Tode ebenfo feſt zufammenzu- 

halten, als vorher. Einem Wunſche gemäß, den der Verfiorbene 

öfter gegen feine Battinn ausgefprochen hatte, erfchien bald (fchon 

am 1. Januar 1832) eine Ankündigung, daß die vollfändigen 

Werke Hegels, und darunter feine fümmtlichen Vorlefungen von 

feinen Freunden und Schülern redigirt, erfcheinen würden. Sieben 

Männer, deren jeder die Herausgabe und Redartion der ihm 

am nächften liegenden Werke übernahm, traten zu einem Verein 

zufammen, und erklärten fi offentlich gegen das Dublicum als 

die Anhänger, Fortſetzer und Ausbilder der Hegel'ſchen Philo⸗ 

fophie: Marheineke, Johannes Schulze, Gans, von Henning, 

Hotho, Förfter und ih. Wahrhaft ein einziges Beifpiel in der 

Geſchichte der Philoſophie, wie Barnhagen von Enfe fehr 

Weiße: Grundzüge der Metaphufit, ©. 562—563, — Siehe dab 
YAusführlichere hierüber in Rofenkranz’ Recenfion diefer Schrift (Sahrbitcher 
für willenfchaftlihe Kritik, Juni 1836, Nr. 110 flg.). 

> Weiße: Spftem der Aefthetil, Th. J. Borrede, S. xvi; ©. 6. 
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richtig in einer Anzeige meiner Ausgabe der Hegel'ſchen Geſchichte 

der Philoſophie bemerkte! Die Art des Todes hatte den Genius 

entriffen, und ſogleich treten feine Nächſten an die Stelle, die 

Lüde nur einigermaßen weniger fühlbar zu machen. Nur ihre 

zufällige Abwefenheit von Berlin machte, daß eine Dienge Gleich⸗ 

dentender von dem Unternehmen ausgefchloffen wurden. Sihleier- 

machers freunde ahmten uns ‚hierin durchaus nicht nad, und 

erklärten ausdrüdlich, daß fle nidht in feinem Sinne weiter phi⸗ 

loſophiren wollten. Bon den Freunden Hegels wurde fchnell 

Hand ans Werk gelegt,. und innerhalb eines Zeitraums von 
ſechs Jahren erfhhienen die ſämmtlichen Werke bis auf wenige 

Theile: 1832 die „Philoſophiſchen Abhandlungen” (Bd. J.), von 

mir, die „Phänomenologie des Geiſtes“ (Bd. II.), von Schulze, 

die „Borlefungen über die Philoſophie der Religton“ und Die 

„Borlefüngen über die Beweife vom Dafein Gottes“ (Bd. XI 

— XII), von Marheineke: 1833 die „Grundlisien der Philos 

fophie des Rechts“ (Bd. VII), von Sans: 1833 — 1834, die 

„Wiſſenſchaft der Logik“ (Band II—V.), von ven Henning: 

41833 — 1836 die „Borlefungen über Geſchichte der Philoſophie“ 

(Bd. XIII - XV.), von mir: 1834-1835 die „Vermiſchten 

Schriften” (Band XVI—XVI.), von Förſter und Boumann: 
1835 — 1837 die zwei erſten Abtheilungen der „„Borlefungen über 

die Aeſthetik“ (Bd. X.), von Hotho: 1837 die „Borlefungen über 

die Philoſophie der Geſchichte“ (Bd. LX.), von Gans herausgeges 
ben; fo dag nur noch die dritte Abtheilung der Aeſthetik, und die 

von v. Henning herauszugebende Enchklopädie der Wiffenfchaften 

(8. VI-VII.) im Rüdflande find, doch baldigft zu erwarten fliehen. 

Die ungetrübte Einigkeit der Schule dauerte nicht lange. 

„Eine Parthei bewährt fich erſt dadurch als die fliegende, daß fle 
in zwei Partheien zerfällt; denn darin zeigt fle das Princip, das 

ſie bekämpfte, an ihr felbft zu befigen, und hiermit die Einfeitig- 

feit aufgehoben zu haben, in der fie vorher auftrat. Das In⸗ 

teceffe, das fich zwiſchen ihr und der andern theilte, fält num 
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ganz in fie und vergift ber andern, weil e# in ihr ſelbſt den 
Begenfag findet, der es befhhäftigt. Zugleich aber il er in 

das höhere fiegende Element erhoben worden, worin 
er geläutsrt ſich darftellt. Go daf alfo die im einer Par⸗ 

thei entflebende Zwietracht, welche ein Unglück fcheint, vielmehr 

ihe Slüd beweifl.” ' Oder diefes Glũck iſt vielmehr die Reth- 
wendigteit der Sade felbfl. fragen, über die früher gar Peine 

Anfihtsverfhiedenheit geahnet wurde, erhoben fih mündlich im 

Schoße der Schule, und wurden in vertraulidem Geſpräch erör- 

text, bis fie endlich aud vor das größere Publicum kamen, und 

diefes alfe damit gleihfam zum Richter aufgerufen wurde. Die 

Punkte, an denen ſich befonders der öffentliche Zwiſt entzündete, 

waren die von der Unſterblichkeit der Seele und der Perſonlichteit 

Bottes, mit deren Bejahung ober Verneinung dann auch zugleich 

entſchieden werben follte, ob das Hegel'ſche Syſtem fogenannter 

Dantheismus fei oder nicht. Es if aber ſchon eine falſche Vor⸗ 

ausfegung, daß es hinreichend fei, Ja oder Rein zu antıwerten. 

Judem die Bhilsfophie eine religisfe Vorſtellung in den ſpecu⸗ 

lativen Begriff erhebt, fireift fie das Bildlihe und Sinnliche 

derfelben ab, unb hält nur den reinen Gedanken daran fefl; fo Hat 

fie fie zugleich erhalten und aufgehoben, indem fie fie in höherer 

Reinheit erfaßte. Es fragt ſich nun Hier lediglich, wie Hegel 

nad der Eonfequenz feines Gedankenſyſtems und der Entwide- 

lung der Geſchichte der Philoſophie überhaupt über diefe Punkte 

dachte und denken mußte, nicht was mündlide Traditionen ihm 

darüber in den Mund legen; denn felb über folde vermeinte 

äygaya döypazsa herrſcht bei den nächſten und ältefien Freunden 
Hegels eine große Divergenz der Behauptungen. 

a. Weber die Unferbligkeit der Seele ſtritten zuerſt 

Richter und Göſchel; und im vorigen Jahre (1837) bat fi 

auch Eonradi in diefe Streitfenge gemifcht, der ſchon früher, 

 Degels Werte, Bd. I., S. 436— 43. 
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1831, mehr vom phänomenologiſchen Gefichtspunkte, „Selbſt⸗ 
bewußtſein und Offenbarung, oder Entwicelung des religiöſen 

Bewußtſeins“ ſchrieb. Obgleich Richter ſich in feine Eschato⸗ 

logie nicht für einen Schüler Hegels ausgibt, und auch aus⸗ 

drũcklich gegen ihn zu polemifiren fich das Anſehen gibt: fo hat 

er doch ſeine Lehre ganz aus der Methode und nah den Prin⸗ 

eipien der Hegel’fchen Philofophie, ohne die ihre Aufflelung nicht 

möglich gewefen wäre, durchgeführt, und Dabei Diefelbe zugleich 
durch theologifche Belchrfamteit zu unterflũtzen geſucht. Göfchel 

aber, indem er als Anhang zu feiner Schrift über die Unſterb⸗ 
lichkeit eine Menge Stellen aus Hegels Werten anführte,! 

bemühte fih, obgleid ex Hegelianer fein wollte, bewußtlos ein 

dem Hegel'ſchen Standpunkt entgegengefeätes Refultat daraus zu 

eruiren. Es iſt Hauptſache bei Hegel, daß er Die Unſterblichkeit 

der Seele, wenn er fie fpeeulativ betramtete, als die Ewigkeit 

des Geiſtes behauptete, alfo nicht als einen Progreß ins ſchlechte 

Unendliche, als etwas, das „erft fpäterdin in Wirklichkeit träte,” 

fondern als eine „gegenwärtige Qualität“ des Geifles. „Der 

Geh in feiner Freiheit iſt nicht im Kreife der Beſchränktheit; 

für ihn als dentend, rein wiffend, iſt das Allgemeine Gegen 

fland, — dies if die Ewigkeit. Die Sache if überhaupt 

diefe, daß der Menſch durch das Erkennen unfterblich ifl; denn 

nur dentend iſt er Leine flerbliche, thieriſche Seele.“ Schärfer 

fegt Hegel in meinem Hefte über Religionsphilofophie, das ich 

im Sommer 1824 nachſchrieb, hinzu: „Ewigkeit iſt nicht. bloße 
Dauer, wie die Berge dauern; fondern fie iſt Willen. Diele 

Ewigkeit ift nun das, was der Geiſt an fi iſt.“ Ewig iſt alfo 

allein das Denken, nicht der Leib und was mit deflen Indivi⸗ 

dualität zufammenhängt;. und gerade fo faßte auch Arifloteles 

die Unfterblideit der Seele auf, indem er fie von dem oben 

Göſchel: Bon den Beweifen für die Unfterblichfeit der menſchlichen 
Seele (1835), ©. 263 — 272. 

2 Hegeld Werke, Bd. XII., &, ZU. 
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erwähnten Sage abhängig machte, daf die Wiſſenſchaft die Sache 

felbft fei. Dur das Denten wird der Menſch cin Moment 

der Gattung, und erhebt fidh in’ diefelbe. Die Thaten, die im 

Kraft des Gedankens und durch den Gedanken vollbracht werden, 
find ewige, weil: fie unendlid wirken im Laufe der Geſchichte. 

Was id aber als diefer, oder als ein finnliher Einzelner, thue, 

das iſt fierblih und vergänglich. 

Diefe wahre Unſterblichkeit, nad der die Erkenntniß der 

ewigen Ideen, welche die innerfie Subflanz des Menſchengeiſtes 

bilden, das Ewige in und an uns if, flieht Degel aud ſchon im 

Platoniſchen Phãdo befprocdhen. Und das ift der Sinn einer 

andern von Böfchel ausgefchriebenen Stelle Hegels: „Dat Plato 

an die Gedichte des Zodes des Sokrates diefe Unterſuchung 

geknüpft, bat zu allen Zeiten bewundernswürdig gefhienen. Es 

ſcheint nichts pafiender, als die Meberzeugung von der Unſterb⸗ 

lichkeit dem, der in Begriff ifl, Das Leben zu verlaffen, in den 

Mund zu legen, und jene Ueberzeugung durch diefe Scene zu 

beleben, fo wie ein ſolches Sterben gegenfeitig durch fie. Es if 

zugleich zu bemerken, daß das Paſſende auch diefen Sinn haben 

muß, daß es dem Sterbenden erſt eigentlich ziemt, mit fi, flatt 

mit dem Allgemeinen, mit diefer Gewißheit feiner ſelbſt als 

eines Diefen, als mit der Wahrheit fih zu bef'häftigen.” * 

Hier nimmt Böfchel die Worte „als mit der Wahrheit” für eine 

Appofltion des Diefen, die Sonjunction „als“ alfo in dem Sinne 

von tanquam: und feßt dieſe Worte zwifchen zwei Kommata. Wie 

kann aber, wer nur den Anfang der Dhänomenologie (in deren Aus⸗ 

drudisweife diefe dem Jenaiſchen Hefte der Geſchichte der Philo⸗ 

fophle aus dem Jahre 1806 entnommene Stelle gänzlich ſpricht) 
gelefen, das Diefe für die Wahrheit halten, und fo etwas als 

Hegels Anfiht ausgeben? Das Diefe ift vielmehr die allerunterfte, 

Aristoteles: De anima, IIl., 5 (p.430a, ed. Bekk.) 

2 Degeld Werte, Bd. XIV., ©. 212. 
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ſchlechteſte Form des gemeinen Bewußtſeins, die vor allererſt zu 

verſchwinden bat, wenn man philoſophiren will. Und Göſchel 
ſelbſt Hat im feinen frühern „Aphorismen,“ nad Hegels Bemer⸗ 
tung, den dieſen Ich für einen ſolchen ausgeſprochen, der nicht 

von Gott, und fomit von der Wahrheit, willen könne, fondern 

feine Diefigkeit, die natürliche Geburt und das unmittelbare 

natürliche Meinen und Willen, erſt abthun müſſe.“ „Als” hat 

bier alfo, wie öfter bei Hegel, den Sinn von quam unter Aus⸗ 

laffung einer Comparativpartitel, nad) Zacitus’ Sprachgebrauch, 

Bei der Herausgabe fegte ich daher auch Fein Komma hinter 

Wahrheit, wie Böfchel, um eine Appofition anzudeuten, that; und 

hätte ich den ungeheuren Misverſtand ahnen können, ich hätte, 

ihm denfelben zu eriparen, das Wörtchen cher, lieber w f. f. 

eingefchoben. „Als“ Tann au hier als eine Abwechfelung für- 

das vorhergehende „flatt” angeſehen werden. Der Sinn ift alfo 

der: Erft der Sterbende muß fi mit fi, mit diefer Gewißheit 

feiner felbi als eines Diefen, flatt mit dem Allgemeinen und 
der Wahrheit befchäftigen; — eben weil im Momente des qufs 

zugebenden Diefen der Rüdblid auf diefes Verſchwindende ver- 

gönnt iſt. Wenn dann Göſchel in feiner Erläuterung diefer 

Stelle fly der Hegelſſchen Anficht wieder nähern will, indem er 

von dem Zuſtand nah dem Tode fagt, „Das Selbſt iſt nun 

nicht mehr vereinzelt, und doch Diefes geblieben:” fo zeigt er 

die volltommenfte Unbekanntſchaft mit dieſen logiſchen Kategorien, 

da das Diefe eben die niedrigfie form der Einzeinheit, nämlich 

in Form der Qualität als ein finnlihes Dafein if; ? wogegen 

die Einzelnheit als foldye vielmehr die in den Begriff aufgenom- 
mene, demfelben adäquate Form der Dieflgteit iR, und alfo, in 

ihm bewahrt und aufgehoben, lediglich auf dieſe Weife zur Wahr⸗ 

beit gelangt. Plato ift z. 8. wohl noch ein Einzelner, aber kein 

ı Segels Werte, Bd. XVII. ©. 191 — 132, 

2 Ebendaſelbſi, Bd. IU., ©. 123. 
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Diefer mehr. So quälte Böfchel ſich auch, in einer Recenflon 
gegen Richter, die Ewigkeit des Einzelnen im und durd das 

Allgemeine zu behaupten. * Wer hat nun je geläugnet, daß das 

Allgemeine nur im Einzelnen wirklich if, und erſt in ihm zum 
Gipfel der Vollendung tommt? Wenn Böfchel aber, wie Steffens, 

das dieſe Einzelne, nidht, wie Oken, das Einzelne überhaupt 

meint: wer wird außer ihm zu behaupten wagen, daß er damit 

die wahrhafte Anſicht Hegels getroffen bat? Sehr gut fagt Fer⸗ 

dinand Chriſtian Baur in Tübingen, in feiner Schrift, „Die 

chriſtliche Gnofls oder die chriſiliche Religionsppilofophie in ihrer 

geſchichtlichen Entwidelung” (1835), über diefe Recenflon Göſchels: 

„Logiſch betrachtet hängt die ganze Erörterung an dem Einen 

Sag, Wie der abfolute Geiſt ſich ewig indieidualifiet, fo gibt 

es auch ewig Individuen; ob aber die Individuen als wirkliche 

Subjecte auch ewig forterifliren, was allein das Moment der 

Sache im Sinne jener Abhandlung fein kaun, dafiir vermiffe ich 

die logifche Conſequenz.“ Dabei findet Baur den von uns oben 

(S. 113) angeführten Sag Schleiermachers über diefe Frage ganz 
mit den Hegel’fhen Beflimmungen übereintommend. ? 

Die folgenden Stellen, die Göſchel citirt, gehen alle (ſelbſt 

wenn wir fie mit den Umſtellungen der Worte und parenthetis 

(hen Zufägen leſen, Die er fich erlaubt) lediglich auf diefe unend⸗ 

liche Weſenhaftigkeit des Subjects in ſich felbft, die ein ſchlecht⸗ 

bin Präfentes ift, und worin das Sein des einzelnen Geifles cben 

nur als allgemeines Gültigkeit befommt. ? Am allerunglüd- 

lichften ift es ihm aber mit der zulest von ihm ausgejogenen 

Stelle * ergangen. Sie follte das Ganze krönen und den beften 

Stoß thun. Aud würde unfere Polemik gegen ihre klaren Worte 

und Göſchels falbungsreihen Commentar dazu wirklich verſtum⸗ 

ı Sahrbücher für wiſſenſchaftl. Kritik, Januar 1834, Nr. 1-3; 17-19. 
? Baur: Die hriftlihe Gnofis, S. 708 — 710 Anmerkung. 
> Degeld Werke, Bd. XI, &. 258, 266; Bd. XII., ©. 117. 
Ebendaſelbſt, Bd. XVL, ©. 214— 215, 203, 217, 207, 309, 218. 
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men müflen. Doch leider batte fi durch ein Verfehen des Her⸗ 

ausgebers in dieſen Band eine von Friedrich v. Meyer herrührende 

x Recenflon des erſten Bandes der Jacobifchen Werke eingeſchlichen; 

und aus diefer find diefe Stellen gerade entnommen. Göſchel, 

der Meyern wahrſcheinlich auch für einen Geiſtesverwandten Hegels 

hält, war hoch entzüdt, eine "Abhandlung, deren Unechtheit er 

nicht ahnete, zu befigen, um bei den Frommen jeden Zweifel 

über die Drthodorie der Hegel'ſchen Lehre zu verbannen. Aber 

wie er es mit diefen durch feine frühern Schriften, und befonders. 

feitdem jener Irrthum entdedt wurde, verdarb: fo noch viel mehr 

mit denen, die Ernft mit der fpeculativen Erkenntniß machen. 

Sp lange Hegel lebte, gebot eine gewiffe Scheu feiner Feder j 

noch, Keufchheit, nicht mit zu roher Berflandesmetaphufit das 

Gold der Vernunftertenntniß zu befleden. Jezt aber müßte man 

erfchreden, wenn man aus feinen Schriften entnehmen wollte, wie 

es mit der Philoſophie ſtehe. Schon in der kurz nad Hegels Tode | 

erfihienenen Schrift „Hegel und feine Zeit” (1832), die fogar „Jum 

Unterrichte in der gegenwärtigen Philoſophie“ dienen ſollte, waren 

der ſchwankenden, unphiloſophiſchen Aeußerungen genug, um gegen 
den wiffenfhaftlihen Standpunkt des Verfaflers gerechte Zweifel 

erheben zu können. In der Unfterblichkeitslehre tritt des blos Erbau⸗ 

lihen, Declamatoriſchen nun gar fo viel heraus, dag man kaum 

begreifen kann, wie der Verfaffer vollends in den „Sieben Bit⸗ 

ten” dieſen Ton noch zu fleigern vermocht habe. Wenn er daher in 

Bruno Bauers fi nach feiner Seite hinneigenden „Zeitſchrift 
für. fpeculative Theologie” ein „Glaubensbetenntniß der ſpecula⸗ 

tiven Philoſophie“ ablegt, worin er will, daß der Vorftellung 

im abfoluten Begriffe Sig und Stimme zu Theil werde: ! fo 

verfteht fi, daß er nicht im Namen der Schule ſprechen darf, 

wozu er keine Vollmacht hat. Es ift vielmehr nur das Glau⸗ 

bensbetenntniß eines pietiflifchen Juriſten, der in der Philoſophie 

ı Bauers Zeitfchrift für ſpeculative Theologie, Bd.1., H.1, ©. 92. 
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kaum für einen Dilettanten gelten kann, und defien Arbeiten in 

dieſem Gebiete nur für Pfuſchereien angeſehen werden dürfen. 

Nur dies will ich hier noch von Göſchel erwähnen, daß er 

in der Unſterblichkeitslehre etwas ſagt, worin, ohne daß er es 

ſelber weiß, das ganz Richtige enthalten iſt. Es war ſchon auf⸗ 

fallend ,. daß er, etwas ariſtokratiſch, nicht die Unſterblichkeit aller 

Seelen, fondern nur derer behaupten wollte, welche bis zum GBeifle 

gekommen fsien, wie wir es auch ſchon oben (S. 472) bei Schubert 

fahen. ' Wenn nun der Geiſt das Aufgehobenſein des finnlichen 

. Dielen ausdrüdt, und das Leben des Einzelnen in den objecti⸗ 

ven Geflaltungen des fittlichen Lebens, der Geſchichte, der Wiſſen⸗ 

Saft u. f. f. bedeutet: fo ift deffen Ewigkeit ganz richtig aufges 

faßt. Daß Göſchel aber diefen Sinn nicht im Auge hatte, erhellt 

fogleid aus der ganzen Schiefheit, mit weldyer er „den erhabenen 

Schluß des gewaltigen Domwerks“ der Hhänsmenologie werficht: 

⸗ 

Aus dem Kolche dieſes Geiferreiches 

Schaumt ihm feine Unendlichkeit,‘ 

Worte, die er dahin erklärt, daß „Die Menſchenkinder lebendig und 

bewußt zu dem Schämel feiner zfüße werden verfammelt werden ‚“ ? 

flatt daß die Völkergeifter gemeint find, welde die Schädelſtätte 

des abfoluten Geiſtes bilden und feinen Thron umflchen. &o 

tief fällt Göſchel zurüd, daß er felbfl die Frage der Wolfifgen 

Metaphyfit nad dem Sitz der Seele wieder aufwirft: ja fogar 

bis in die kraſſe Vorſtellungsweiſe eines Petrus Lombardus her⸗ 

übgleitet, wenn er (follte man es glauben) die Wiederbringung 

aller Dinge nicht blos vom ‚‚LZeibe mit allen feinen Gliedmaßen,“ 

fondern auch von „Haus und Hof und allem Aeußern,“ bis auf 

„das Hochzeitskleid,“ verflanden wiſſen well.“ 

" &öfchel: Ueber die Unſterblichkeit, &. 95 — 120. 
„2 Ebendaſelbſt, ©. 173. 

s Shendafelbft, ©. 246 — 250. 
Ebendaſelbſt, ©. 265 — 256, 
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Mit wahrhaft fpeculativem GBeifte wird dagegen von Mar⸗ 

heinete die Unſterblichkeit der Seele als die Lehre von der ewigen 

Seligkeit, und diefe als das Leben in Bott und feiner Gemeinde, 

diefes Leben im Wahren und Guten aber wieder als das Rei 

Gottes, als das Reich der Seligen aufgefaßt: „Wenn die hriftlihe 

Religion dies Himmelreich als ein Jenfeits vorzuflellen fcheint, 

fo hat diefe Vorftellung ihre Wahrheit an der Menfhwerdung 

Gottes, durch die das Jenfeits zum Dieffeits geworden, und das 

Himmelreich auf die Erde gekommen,; und iſt ſonach nichts Anderes, 

als der reine Ausdrud der innern Unendlichkeit bes Lebens im 

Glauben. Die Lchre von der Unſterblichkeit Tann fih zunächſt 

auf der Stufe des finnlichen Bewußtfeins halten, und ift darin 

der Unendlichkeit menſchlicher Meinungen und Vorſtellungen preis 

gegeben. Sie fällt auf dieſem Wege ganz der Subjectivität an⸗ 

heim, und ihr objectiver Gehalt oder Begriff löſt fich darin auf. 

Es iſt nicht der Geiſt, welcher göttlichen Urflandes, der da der 

Unfterblichteit werth geachtet wird, und fomit nicht das Gött⸗ 

lihe des Geiſtes, weldes ihm feine Ewigkeit ver- 

bürgt: fondern es if die Seele nur, deren Unſterblichkeit da 

für wahr gehalten wird, obgleich die Einheit oder das Band des 

Seifles und Leibes, welches fie felber iR, im Zode fich löſet.““ 

b. Die andere Frage, die von der Perſönlichkeit Gottes, 

bat befonders Schaller ? behandelt. Und wenn er einerfeits 

ganz recht hat, die Perſönlichkeit Gottes dem Hegel’ichen Syſteme 

u vindiciren: fo hält er fi doch, wie ſchon für die Unſterb⸗ 

lichkeitslehre und die aus der Perſönlichkeit Gottes fließende 

Schöpfungslehre, zu fehr an die bloße Form der Vorfiellung; 

fo daß wis ihn ganz auf die Göſchel'ſche Seite der Hegel'ſchen 

Schule, nur nicht bis zu diefem Extreme des Carikirten, hin⸗ 

fielen müfien. Die ſchon längſt Abgefallenen, wie 3. B. Fichte 

ı Marheinete: Die Grundlehren der hriftlihen Dogmatit (1827), 

©. 381, 384— 385 (Bergl. Hegels Werke, Bd. XIV., ©. 214). 
2 Die Philofophie unferer Zeit, S. 268 — 328. 
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und Branif, traten natürlich, für Die eine Frage fowohl als für 

die andere, auf dieſelbe Seite bin; und fo weiß ich durchaus 

nicht anzugeben, worin Göſchel und feine Nachbeter fih no im 

Mindeſten voh jenen unterſcheiden. Auch if diefe ganze Gruppe 

von Dhilofophen, wie Strauß bemerkt, von der evangelifhen 

Kirchenzeitung fon eingeladen worden, jeden Zuſammenhang 

mit der Hegel'ſchen Schule abzubrehen, und fi ohne Vorbehalt 

dem Glauben in die Arme zu werfen, ' worin wir jenem Blatte 

volltommen beipflihten. In Bauer ifl diefer Webergang zu 

Hengſtenberg ſchon vollbracht. Und, wie verlautet, ifi Göſcheln 

ganz kürzlich im Geſpräche das Geſtändniß (deſſen wir längſt von 

ihm gewärtig waren) entſchlüpft, er ſei endlich zu der Ueberzeu⸗ 

gung gelangt, daß das Chriſtenthum und die ſpeculative Philo⸗ 
ſophie nicht nur der Form, ſondern auch dem Inhalte nach von 

einander verſchieden ſeien. | 
Die wahrhafte Lehre Hegels über die Nerfönlicgkeit Gottes 

iſt nun nicht, daß Gott eine Perſon neben andern Derfonen ift; 

eben fo. wenig ifl er aber die blos allgemeine Subflanz Er ift 

die ewige Bewegung des fidy flets zum Subjecte madenden Als 

gemeinen, das erſt im Subjecte zur Objectivität und wahrhaftem 
Befichen kommt, und fomit das Subject in feinem abflracten 

Fürfichfein aufhebt. Gott ift alfo nach Hegel nicht Eine Perſon, 

fondern die Perſönlichkeit ſelbſt, das einzige wahrhaft Perfön- 

liche, wogegen das Subject, welches nod im Gegenfage gegen 

die göttliche Subflanz eine befondere Derfon fein will, eben das 
Böfe if. Weil Gott die ewige Derfönlichkeit ift, fo Hat er ewig 

das Andere feiner, die Natur, aus ſich hervorgehen laffen, um 

ewig als Geift der Gemeinde zum Selbfibewußtfein zu gelangen. 

Iſt diefer Geift im Menſchen, fo if es der Menſch nicht mehr, 

der in diefem Einzelnen Jebt, fondern Gott felbfl, der in ihm 

v GEpangelifdje Kirchenzeitung, Januar 1836, S. 33 (Strauß’ Streit 
fhriften, Heft IH., ©. 22). 
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perfonlid geworden. Das iſt das wahrhaft Derfönliche am Dien- 

ſchen, und. das einer ewigen Dauer allein Fähige und Gewiſſe. 

Sehr gut antwortet Gabler, wiewohl er für feine Perfon ein 

exträmundanes Bewußtfein Gottes annimmt, denjenigen, welche 

behaupten, daß, indem Gott auf jene Weife nur in dem Geifle 

des Menfiben zum Bewußtfein komme, er ein zerfplitterter Bott 

fei: Ob denn die Wahrheit des Pythagoreiſchen Lehrfages eine 

zerfplitterte und nicht vielmehr Cine fei, wenn fle auch von Vie⸗ 

len gewußt werde. 

Natürlich Tonnen alle diefe ragen ihre volle, von ſelbft fi 

gebende Erledigung nur innerhalb des Spflems felber finden, das 

wir darſtellen wollen. Ganz erfhöpfend fagt Baur in feiner 

ſchützenden Kritik der als die höchſte Spige der chriſtlichen Gnoſts 

von ihm dargeſtellten Hegel'ſchen Religionsphiloſophie: „Vom 

göttlichen Bewußtſein haben wir entweder ſchlechthin keinen Be⸗ 

griff, oder nur einen ſolchen, in welchem auch die Beſtimmung 

des Endlichen mitgeſetzt iſt. Iſt Gott wahrhaft als Geiſt gedacht, 

fo iſt entweder Bott als Geiſt unmittelbar auch der perſönliche: 

oder es iſt nicht zu ſehen, was zum Begriff Gottes, als des 

Abſoluten, durch den Begriff des Perſönlichen noch hinzukommen 

ſoll, wofern nicht der perſönliche Gott der gottmenſchliche, der 

in Chriſtus fſich offenbarende, if. Was iſt demnach jener fo hart 

angeklagte, und fo vielfach misdeutete Sag, daf Bott, als Geift, 

nur für den Geift fei, Anderes, als der unverwerflihe, daß Bott 
in allen Geiftern fi felbft anſchaue, die Geſammtheit der end⸗ 

lichen Geiſter der felbfibewußte Refler des in ihnen fih auf- 

fliegenden und abfpiegelnden göttlichen Wefens, Bott in dieſem 

Sinne Alles in Allem fei? Dies allein ifl der ‚wahre Begriff 

der Immanen; Gottes in der Welt. Will man aber eben dies 

"den logifhen Pantheismus des re Syſtems nennen, fo 
% S 

ı"De verae philosophiae erga religionem christianam pietate 
(1886), p. 44, not. 
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kommt es wenigfiens auf den bloßen Namen nicht an.“ ! Theifitfähe 
Hegelianer, welche die Perſönlichkeit Gottes in einer jemfeitigen 
Welt behauptin, müßten confequenter Weife auch die Erkenn⸗ 

barkeit Bottes läuguen. Wie können fle aber dann noch inner⸗ 

balb der Schule verweilen? 

c. Durch das Erſcheinen des „Lebens. Jeſu“ von Strauß, 

1835 — 1836, wurde die Trennung der Schule immer entfchiedener. 

Wir konnen fein Verhältniß zu derfelben nicht beſſer darflelien, 

als er es ſelbſt im dritten Hefte feiner „Steeitfhriften” (1837) 

gethban hat. Er knüpft an die in den Jahrbüchern erfchienene 

Necenfion feines Lebens Jeſu von Bauer an, die er „vornchm 

und unklar“ nennt; mit Unrecht fieht er ſie aber als den Ausdrud 

der „fpeculativen Richtung” überhaupt an, und fi als von der 

gefammten Schule abgelehnt. ” Denn auch die Jahrbücher find 

nicht mehr das Organ der HegePfhen Schule, wenigflens nicht 

der ganzen. „Es ift nur der Schein der Freiheit,“ fagt Strauß, 

„welchen man uns vorfpiegelt, wenn man uns über das Factum 

hinaus zur Ider nur daram führt, um uns von bes Idee wies 

der zum Factum als ſolchem zurüdzulenten. Das Dogma kann 

nicht unmittelbar von der kirchlichen Faſſung, als hätte es vorher 

fich gar nichts abzuthun, ſich vielmehr blos betätigen zu Lafien, im 
den Begriff übergeführt werden.”.? Wenn Rofentranz * num 

der Straußiſchen Chriftologie vorwisft, „daß fle die Subjecti⸗ 

vität der Subſtanz nur in der unendlichen Wielheit der Subjecte, 

in der Battung der Menſchheit will gelten laffen, das Weſen der 

Idee aber gerade auch die Abfolutbeit der Erfcheinung als Indi⸗ 

viduum, als diefer einzelne Menſch in fi fchlieft, fo erwidert 

’ Baur: Die hriftlide Gnos, &. 706 — 706. 
? Etrauf’ Gtreitfchriften, H. U., ©. 3, 61. 
: Ehbendafelbfi, &. 58—59 
« Kritik der Schleiermachefidhen Glaubenslehre (41836), Vorwort, 

S. xvu. — Dieſe Abhandlung iſt zuerſt erſchienen in den Jahrbüchern für 
wiſſen ſchaftliche Kritik: Erſter Artikel, December 1830, Nr. 106 141, 
©. 841 - 859, 865 - 887 u. ſ. w. 
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- Strauß fehr gut mit dem echt Hegel'ſchen: „An der Spige aller 

Handlungen, ſomit auch der welthiſtoriſchen, fiehen Individuen, 

als die das Subflantielle verwirklichenden Subjectivitäten;“ ! 

über Chriſtus könne in der Religion nicht hinausgegangen wers 

den, weil er das höchſte Ziel derfelben erreicht, daß cin Menſch 
in feinem unmittelbaren Bemwußtfein fi eins mit Bett wife. ? 

Hierauf zeigt Strauß, wie Hegel ſelbſt fi einer Kritik der 

evangeliſchen Geſchichte nicht ungünflig gezeigt habe.? Strauß 

führt die Stelle von Hegel an: „Dies, daß der abfolute Geiſt 

fi die Geſtalt des Selbfibewußtfeins an fih und damit auch 

für fein‘ Bewußtfein gegeben, erfheint num fo, dag es der 

Glaube der Welt ift, daß der Geiſt als ein Selbſtbewußt⸗ 

fein, d. 5. als ein wirfliher Menſch, da ifl.“ * Die gefchichtliche 

Realifterung der Idee liege alfo nach Hegel in diefer Vorſtellung 

der Andern, in der, wie Strauß ſich ausdrüdt, „ſchlechthinigen 
Beneigtheit der Welt, in irgend einer ausgezeichneten Erſchei⸗ 

nung jene Einheit des Göttlichen und Menſchlichen zu erbliden.“ 

An einem andern Orte will Hegel ebenfalls aus dem Bedürfniß 
der Welt, den göttlichen Lebenslauf in einem menſchlichen Bes 

wußtfein anzuſchauen, Chriſti Erfeheinung erklären, und deren 

höhere Auffaſſung im Geifte erſt als die Wahrheit gelten laffen. 

Indem ich diefe Stelle nody etwas vollfländiger, als Strang es 

that, excerpire, wird damit Hegel noch mehr auf feine Seite 

gezogen: „Bott an und für fich felbft ift diefer Lebenslauf, die 

Dreieinigleit, worin das Allgemeine fi ſich ſelbſt gegenüderſtellt 

und darin identifh mit fich if. Der Glaube nur faßt auf und 

hat das Bewußtfein, daß in Chriſto diefe an und für fich feiende 

Wahrheit in ihrem Berlauf angeſchaut werde, und daß durch 

ihn erſt dieſe Wahrheit geoffenbart worden fei.” („Ohne dem 

ı Hegel Werte, Bd. VEL, ©. 434. 
2 Strauß’ Streitichriften, 9. IL, ©. 69 — 70, 2 
s Ebendafelöft, ©. 76 — 94. ’ 

° Hegeld Werte, Br. 11., ©. 568. 
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Glauben der Andern ifl diefe Entwidelung nicht,” fagte Hegel in 

feinen Vorlefungen über Religionspbilofophie, die ih im Som» 

mer 1821 hörte) „Durch den Fortgang der Geſchichte, durch 

die Heraufbildung des Weltgeiſtes, iſt das Bedürfniß 

erzeugt worden, Gott als geiſtigen zu wiſſen, in allgemeiner Form 

mit abgeſtreifter Endlichkeit. Dieſe Schnfucht hat eine ſolche Er⸗ 

ſcheinung, die Manifeſtation Gottes als des unendlichen Geiſtes 

in der Geſtalt eines wirklichen Menſchen, gefordert. In dieſer 

. ganzen Geſchichte iſt den Menſchen zum Bewußtſein gekommen, 

daß der“ (nicht ein) „Menſch unmittelbarer, präſenter 

Bott iſt. Mit dem Tode Chriſti beginnt aber die Umkehrung 

des Bewußtfeins; in feiner Auffaffung liegt der Unterſchied ãäußer⸗ 

licher Auffaffung und des Glaubens, d. h. der Betrachtung mit 

dem Geifte, aus dem Geifle der Wahrheit, aus dem heiligen 

Geiſte. Die Geſchichte Ehrifti iR auch von Solchen erzählt, über 

die der Geiſt ſchon ausgegofien war. Die Wunder find-in die⸗ 

fem Geiſte aufgefaßt und erzählt; und der Tod Chriſti ift von 

denfelben wahrhaft fo verfianden worden, daß in Chriſtus Bett 

geoffenbaret fei und die Einheit der göttlichen und menſchlichen 

Natur. Un diefem Tode eben ifl es, daß fich der Mebergang in 

das Reljgiofe macht. Gott erhält fi. in dieſem Proceß; und 

diefer ift nur der Tod des Todes. Die AUuferfiehung gehört we⸗ 

fentli dem Glauben an. Chriflus iſt nad feiner Auferfichung 

nur feinen Freunden erfhienen; dies ift nicht äußerliche 

Geſchichte für den Unglauben, fondern nur für den 

Blauben ift dieſe Erfheinung Es heißt, Chriſtus ift 

für Ale geflorben; das ift nit etwas Einzelnes, fondern 

die göttliche, ewige Geſchichte. Darüber, daß es wefentlide 

Beftimmung der Natur Gottes felbft if, Fällt die finnlice 

Beglaubigung weg; gegen die finnlichen Facta Tann daher 

immer etwas eingewendet werden. Die Gewißheit des 

religiöfen Glaubens gründet ſich nicht auf einige einzelne hiſtori⸗ 

fe Zeugniffe, welche, als hiſtoriſche Zeugniffe betrachtet, freilich 

1 
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nicht den Grad von Gewißheit ũber ihren Inhalt gewähren wür⸗ 

den, den uns Zeitungsnachrichten über irgend eine Begebenheit 

geben. Es kommt nicht auf das Sinnliche der Erſcheinung an, 

auf dies Hiſtoriſche, — als ob in ſolchen Erzählungen von einem 

als hiflorifh Vorgeſtellten, wie die von den Erſcheinungen 

Chriſti nad feinem Tode, die Beglaubigung des Geifles und 
feiner Wahrheit liege. Was das blos Gefchichtlihe, Endliche, 

Aeußerliche betrifft, fo kann man die heiligen Schriften 

wie profane Schriften betrachten. Das Andere aber ifl 

das Huffaffen mit dem Gedanken, mit dem Geiſte. Zynäcft ife 
die Idee an dem Einzelnen In finnlidher Anfchauung vorhanden; 

diefe muß abgeflreift werden, die Bedeutung, das ewige wahr- 

hafte Wefen muß hervorgehoben werden. Indem der Geift vom 

Sinnlihen anfängt, und zu diefem feiner Würdigen kommt, 

ift fein Verhalten gegen das Sinnlihe zugleih ein negatives. 

‚ Dagegen tritt dann jenes finnlihe Erkennen in den Hintergrund; 

es iſt wohl Anfangspuntt, Ausgangspunkt, der dankbar anzu⸗ 

erkennen ifl. Was aber der Geift thut, ift Feine Hiſtorie; 

es ift ihm nur um das zu thun, was an und für fi, nicht 

Vergangenes, fondern fchlechthin Präſentes.““ So behauptet 

Strauß, daß nach Hegels eigenen Worten das Leben Jeſu, nur 

nachdem es vergangen, der Anlaß wurde, durch höhere Auffaffuug 

defielben die Idee hervorgehen zu laffen.- 

Das Auseinandertreten der beiden im Sohne enthaltenen 

Momente nannte Hegel in der Borlefung von 1824 „den Sohn 

analyfiren,” ? und drüdte dies höchſt fpeculativ, meinem Hefte 

zufolge, alfo aus: „In der Liebe ift der Sohn identifch mit der 

Idee in Form der Allgemeinheit. Aber es iſt die Beſtimmung 

„des Andersſeins ebenſo vorhanden. Beide Beſtimmungen find’ als 

- unterfhieden zu fegen, gleihfam für einen Yugenblid; 

1 Hegeld Werte, Band XI, S. 46-30, 33-36, 260 — 261 
(8b. IL, ©. 418), 83 266. 

. Vergl. Ebendaſelbſt, ©, 
207. 
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denn fie find nicht wahrhaft unterſchieden. Der Begriff bat im 

Sein, Unterfgiedenem auch zugleich "Dies, daß das Sein, die 

Regation, Inmittelbarteit nur Moment if. Kür die Vor⸗ 

flellung aber ifl Beides aus einander gehalten; fonfl 

wäre es nit religisfes Worftellen. Die Vorſtellung halt 

dies in der Seit aus einander: Jetzt ift das Andere abgefallen; 

— md nun tritt die göttlihe Idee an diefem Andersfein her⸗ 

vor.” Mein Heft von 1821 fegt hinzu: „In der Vorſtellung 
find es zweierlei Thätigkeiten Gottes. Das Andere als Yufer- 

ſichſein Bottes feſtzuhalten, ift nothwendig; aber es iſt auch noth⸗ 

wendig, diefes zu wiſſen als nicht wahrhafte Beflimmung.” Id 

führe diefe Worte an, weil fie fo klar das Beflreben Hegels 

bekunden, jeden Reſt von Vorflellung an dem Begriffe zu tilgen, 

und dieſen rein für fi heranszubeben. Und in diefem Bine 

ſchreibt Strauß fehr gut eime Stelle der Phänomenologie aus, 
worin die an die ſinnliche Perſon Ehrifli gelnüpfte Vorſtellung 

ansbrüdli als ein niederer Standpunkt bezeichnet werde. Ich 

fange etwas höher an, als Strauß: „Das Bewußtſein, für 

weldes er diefe finnlihe Begenwart hat, hört auf, ihn zu fehen, 

zu hören; es hat ihn gefehen und gehört, und erfl dadurch, daf 

es ihn nur geſehen, gehört hat, wird es ſelbſt geifliges Bewußt⸗ 

fein, oder wie es vorher als finnlihes Dafein für es aufftand, 

iſt er jegt im Geiſte aufgeflanden. Deun als ſolches, das ihn 

finnliy ficht und hört, ift es ſelbſt nur unmittelbares Bewußt⸗ 

fein, das die Ungleichheit der Gegenſtändlichkeit nicht aufgeho⸗ 

ben, nicht ins reine Denken zurüdgenommen bat, fonderu dieſen 

gegenftändlichen Einzelnen, nicht aber fich felbit, als Geiſt weiß. 

An dem Berfchwinden des unmittelbaren Dafcins des als ab⸗ 

foluten Weſens Gewußten erhält das Lnmittelbare fein 

negatives Dioment. Der Geifl bleibt unmittelbares Selbfl der 

Wirklichkeit, aber als das allgemeine Selbflbewußtfein der Ge⸗ 

meinde, das in feiner eigenen Subflanz ruht, fo wie diefe in 

ihm allgemeines Subject iſt; nicht der Einzelne für fich, ſondern 
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zufammen mit dem Bewußtſein der Bemeinde, und das, was er 

für diefe if, iR das vollländige Ganze dDeffelben. Der Tod Yes 

göttlichen Menſchen als Tod if die abſtracte Negativität, das 

unmittelbare. Refultat der Bewegung, die nur In Die natürliche 

Allgemeinheit ſich endigt. Diefe natürliche Bedentung verliert er 

tm geiſtigen Selbfidewußtfein, oder er wird fein fo eben ange» 

gebener Begriff.” Der Tod wird von dem, was er unmittelbar 

bedeutet, von dem Nichtſein diefes Einzelnen verflärt zur Allge⸗ 

meinheit des Geiſtes, der in feiner Gemeinde lebt, in ihr täglich) 

flirbt und auferficht. Dasjenige, was dem Elemente der 

Borftellung angehört, daß der abfolute Geiſt als ein. 

Einzelner oder vielmehr als ein Befonderer an fei- 

nem Dafein die Natur des Beifles vorſtellt,“ if alfo 

bier in das Selbflbewußtfein ſelbſt verfest, in das in feinem 

Andersfein ſich erhaltende Wiſſen. Dies fliedt daher nicht wirk⸗ 

lc, wie Der Befondere vorgeſtellt wird, wirklich ges. 

ſtorben zu fein; ſondern feine Beſonderheit erſtirbt im feiner 

Allgemeinheit, d. b. in feinem Wilfen, weldhes das fi mit ſich 

verfühnende Weſen iſt.“ Und bier iſt der Punkt, fegt Baur, 

die Hegelſche Ehriflologie mit der von uns oben (&. 113) ans 

gegebenen Schleiermacher'ſchen in Uebereinſtimmung fehend, an 

welchem „in der Schleiermacher'ſchen Blaubenslehre der hiflorifhe - 

Chriſtus in den urbildlihen übergeht.“ ? 

Strauß führt ferner eine Stelle aus Hegels Gefchichte der 

Philoſophie an: „Es gehört zum Verderben der Kirche und des 
Glaubens, daf an Außerliche Vorftellungen, an den ganzen Um⸗ 

fang des Geſchichtlichen, fo die Geſchichten im alten Teſtament, 

ebenfo im neuen, Geſchichten in der Kirche u.f.w., an alle diefe 

Endlicteit Glauben gefordert wird.“ Yudı aufs alte Teflament 

alfo wendet Hegel daffelbe Brincip an: „Es wird vorgeflellt, 

ı Hegeld Werfe, Bd. 1l., ©. 573, 589. 
2 Baur: Die chriftlide Gnoſis, ©. 713. 
3 Hegeld Werte, Bd. XV., ©. 49-30. 

J 



os 

654 ° Drütes Buch. Abſoluter Idealisus 

der erſte Menſch babe dies gethan; das iſt auch — dieſe 

ſinnliche Weiſe zu ſprechen. Der erſte Menſch, will dem Ge⸗ 
danken nach heißen: Der Menſch als Menſch, nicht irgend ein 

einzelner, zufälliger, Einer von den Vielen, ſondern der Menſch 

feinem Begriffe nad.” ine andere Stelle endlih, die man 

gegen Strauß angeführt und die er zunächſt für unbeflimmt halt, 

fpricht gerade zu, wie er es dann auch wohl felber hinterher ein- 

_ficht, für ihn: „Es gibt auch Geſchichtliches ‚das eine göttliche 

Geſchichte if, und fo daß es im eigentlichen Sinn eine Geſchichte 

fein foll Die Geſchichte Chriſti gilt nicht blog für einen 

Mythus nah Weife der Bilder, fondern als etwas volllommen 

Geſchichtliches Das ift denn für die Vorftellung, ifl in 

der Weife der Vorftellung. Aber dergleichen hat auch noch 

eine andere Seite: es hat Böttlihes zu feinem Inhalt; und das 

ift eben das Innere, Wahrhafte, Subftantielle diefer Geſchichte, 

was Gegenfland der Vernunft if.” ? Baur hat fo den Sinn 

der Hegel’fchen Lehre fehr richtig getroffen, wenn er fagt: „Die 

Menſchwerdung Gottes iſt keine einzelne, einmal gefchehene hiſto⸗ 

sifhe Thatſache, fondern eine ewige Beflimmung. des Weſens 

Gottes, vermoge welcher Bott nur infofern in der Zeit Menfch 

wird (in jedem einzelnen Menſchen), fofern er von Emigteit 

Menſch if.” ® ' 

Dennoch will Strauß, * was. wir durdaus nicht zugeben 

Tonnen, eine „Unbeſtimmtheit in der Anſicht Hegels über bie 

Derfon und Geſchichte Jeſu“ finden, und daraus die Verſchieden⸗ 
beiten der Hegel’fchen Schule erklären, die er in eine rechte und 

linke Seite und ein Centrum theilt:. jene wolle mit der Idee 

der Einheit göttlicher und menſchlicher Natur die, ganze ewange- 

life Gefhichte, das Eentrum nur einen Theil bewahren, die 

ı Hegeld Werke, Bd. XU., ©. 217. 
2 Ebendaſelbſt, Bd. XI., ©. 82. 
° Baur: Die chriſtliche Gnoſis, ©. 715. 
* Streitiriften, Heft II., ©. 5 — 1%. 
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linte Seite behaupte, daß fle fi von der Idee aus weder ganz 
noch theilweife als hiſtoriſch erhärten laſſe. Daß Strauß Göfchel 

auf die äußerſte Rechte fchiebt, verficht fich ohne Weiteres. Ferner | 

lenke auch Gabler ' gänzlich dort bin, indem er 'unter Anderem 

fagt, Strauß. fei von Hegel abgewichen und Habe darin geirrt, daß 

er das Dafein der Jdee nur in das menſchliche Denten (ea, quae 

ad ideam pertinent, ad hominum tantum cogitationem valere 

voluit), nicht fle, als vollfländig verwirklichte (plene ac vere), in 

einen einzelnen an das Licht der Welt getretenen Dienfhen babe 

ſetzen wollen (in homine singulari, nato in hanc lucem). Als wenn 

das Denken nur fo eine Beflimmung im Gegenfage des finnlichen 

Dafeins wäre, und nicht eben das aus der Negation bes finn- 

lichen Daſeins ſich vwiederberfielende Sein das allein Wahre; 

worüber Hegel und Strauß nicht verfhieden denken werden. 

‘ Strauß weifl ganz einfach den Widerſpruch auf, der darin liegt, 

die vollendete Realifirung der Idee auf die finnliche Dieſigkeit 

zu flellen: „Auch in Chrifto Tonnte die Gottmenſchlichkeit nicht 

in jedem Augenblide in der ganzen Fülle ihres Inhaltes wirk⸗ 

li fein: fondern, um ihre volle Realität in ibm anzufhauen, 

müflen wir die verſchiedenen Momente feines Lebens dentend in 

Eines faſſen; fo daß auch bier, wenn jener Kanon gelten foll, die 

Wirklichkeit der Idee in legter Beziehung nur eine gedadte 

wäre Dem wahren Realismus ift nicht diefer oder jener Dienfch, 

fondern das universale der Menſchheit das wahrhaft Reelle, mits 
bin die Verwirklichung der Jdee in diefer die wahre.” Iſt, fegen 

wir hinzu, das finnlihe Diefe eines in dieſes Licht gebornen 

Menſchen, zu Gottes volllommener Realifation nothwendig (wie 

wir dies denn durchaus nicht in Abrede flellen wollen), fo muß 

diefe Weife der Realität Gott immer zukommen. Im Himmel 

oder auf irgend einem andern Planeten wird Gabler fie nun 

! De verae philosophiae erga religionem christianam pietate, 
p-. 42 not. 
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doch wohl nicht fegen wollen. Alſo muß Bott noch jegt hier auf 

Exden als finnliher Diefer erſcheinen, wenn auch fiets als ein 

ſich aufbebender und aufgehobener,; und in diefer Behauptung 

wird, wenn ich nicht irre, Die ganze Schule die ewige Menſch⸗ 

werbung Gottes erblicken. Wenn Gabler dann, um bie aus- 

fegließliche Realifisung der dee tm diefem einzelnen Diefen als 

die Anſicht Hegels zu behaupten, fogleich weiter arführt, er habe 

diefen feinen Lehrer fon vor dreißig Jahren fagen hören, daß 

fein alter Philoſoph das habe ausfprechen und von fich rũh⸗ 

men können, was Chriflus ausfpreden und von fi rübmen 

busfte: fo verſteht ſich dies erſtens von felbfi, da die Alten, einer 

feühern Stufe der Cntwidelung des Weltgeiſtes angehörend, des 

einem tiefern Bewußtfein aufgeſchloſſenen Gedankens nod ent» 

behren mußten. Godann aber liegt die frage nah, ob Hegel 

über die chriſtlichen Philoſophen nicht anderer Auficht geweſen fei: 

was, da er nur von den alten gefprochen bat, eigentlih Thon 

implicite in feinen Worten enthalten iR; denn jedes particulare 

Urtheil if pofltio und negativ zugleich. | 

Auch Bauer, defien Recenfion feines Lebens Jeſu in den 

Zahebüchern Strauß ausführlich widerlegt, rechnet er natürlich 
zu diefer rechten Seite. Bauer geht von der falihen Voraus⸗ 

fegung aus, daß Strauß die Vernünftigkeit der. enangelifchen 

Geſchichte läugne, weil er durd die Kritik mehrere Punkte als 

empirtſche Facta wegſchafft. Die Wahrheit if aber (und Hegel 
feiber fpricht es aus), daß die Beenünftigkeit der biblifdyen Ge⸗ 

ſchichte chen darin beſteht, daß fle aus ihrem empiriſchen Chas 

after, der ja immer angezweifelt werden kann, in die Form des 

" Begriffs erhoben werde. Bauer verfällt wie Gabler in den Feh⸗ 

ler, das finnlicye Diefe für das Object des Glaubens anzufchen, 

an welches Strauß ſich vergriffen babe, flatt daß jene finnlidhe 

Erfheinung nur eine aufzubebende Vorausfegung iſt, durch deren 

Regation der Glaube allererfi begründet worden. Eine zermal« 

mendere Polemik, als die if, welche Strauß hier gegen Bauer 
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übt, findet fi mun wohl fo leicht nicht wieder. Um nuc Ein 

Beifpiel zu geben, wie weit diefe rechte Seite in ihrem Philo⸗ 

fophiren gekommen if, führe ich Bauers Erklärung der über 

natürlichen Zeugung Chriſti an. Nach ihm foll nämlich, weil 

das Thun des Mannes die Beſchränktheit des Refultats zur Folge 

habe, der Menſch in dem die Einheit der göttlichen und menſch⸗ 

lichen Natur erſchienen ift, fein Dafein dem Aufammentreffen der 

Empfänglichkeit in der Jungfrau mit der fchaffenden Rothwen- 

digkeit verdanten Strauß erwidert, ob der Antheil des Weihe 

nicht ebenſo beſchränkend ſei. „Die Schule,” (fegt er hinzu), 

„wenn fie dergleichen Deductionen anerkennt, barf fi über = 

Borwurf des Scholaflicismus nicht beſchweren.“ Gewiß! 

hätte er diefe Möglichkeit nicht auf die ganze Schule in — 

und Bogen werfen ſollen. 

Roſenkranz ſtellt er ins Centrum durch — Säge 

‚ defielben: „Die Philoſophie findet in dem Apofteriorifchen, der 

gefchichtlichen Exiſtenz, das Apriorifche, die Vernunft, ausgedrüdt. 

So muß fie es dann ganz vernünftig finden, wenn, der Tradi⸗ 

tion zufolge, Chriſtus keinen menſchlichen Vater gehabt haben, 

und zuletzt gen Himmel gefahren ſein ſoll. Solche Facta wider⸗ 

ſprechen Allem, was die Philoſophie weiß; ſie paſſen nicht in 
ihre Begriffe. Bei der Cmpfängnif Ehrifti durch dem heiligen 
Geiſt denke ich, daß das einzige Princip des Lebens Chrifli der 

göttlige Geift war, der feinen Willen und durch feinen Willen 

auch feine Natur beflimmte. Will man ein foldes Berfahren, 

den allgemeinen ewigen Inhalt jener zunächſt hiſtoriſch be⸗ 

gründeten Borftellungen mit Klarheit zu denken, Ratio-⸗ 

nalismus nennen, fo haben wir nichts dawider. Dennoch kam 

die Sache an ſich, die Wirklichkeit der Idee in der Erſcheinung 

(in Chriſto), nicht verletzt werden. Jene einzelne Geſtalt, deren 

Erinnerung die Geſchichte uns aufbewahrt hat, ſo daß auch wir 

noch ein Bild ihres unmittelbaren Lebens uns darſtellen Tonnen, 

— allein, und aufer ihr kein anderer Menſch, dem Begriffe 
Michelet ©. d. Pi 11. 42 
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angemeſſen, — bat die Realität der Idee als individnelle Erſchei⸗ 
nung vollbracht.” Auf dieſen legten Punkt antwortet Strauf, , 

was er auch Bablern entgegenhielt: es fei falfch, Daf, wegen ber 

Unvolltommenbeit jedes einzelnen Individuums, die Verwirk⸗ 

lichung des Böttliden, in der Menſchheit überhaupt, Feine wahr 

bafte wäre. Wenn Strauß fid nun dagegen firäubt, „daf irgend 

ein-einzelnes Individuum ausſchließlich die volle Verwirklichung 

der Idee fei:” fo wäre zunächſt nur kritiſch auszumachen, ob iu 

Jeſu Leben ein Punkt zu finden fei, worin feine Erfeheinung 

nicht der Idee entſpräche. Gerade die welthiſtoriſchen Individuen 

lud Diejenigen, die am meiflen gemio indulserunt, Hiervon 

finder fi in Chriſtus aber durchaus nichts. Wenn alfo, könnte 

man ſchließen, die Vorſtellung eines der Idee adäquaten Judi⸗ 
vidui nothwendig ifl, fo muß fle doch au ein Subſtrat in der 
Erſcheinung haben; und daß dies dann allein Chriflus ſei, ergibt 

ſich vom ſich ſelbſt. Frrilich fähe dies beinah fo aus, wie eine 

Kantifhe moralifhe Vollklommenheit Chriſti, wonach er nur das 

erſchienene Mrbitd des Quten wäre. Und da auch Schleiermadher 

dieſer Anftcht ifl, ! fo ſtände Roſenkranz vielmehr auf defien 

Standpunkt, nicht Strauf, wie er dieſem vorwirft? Auch 

Babler * ſtellt die Göttlichkeit Chriſti auf das vollendete Tugend⸗ 

beifpiel, was er den Chriſten zur Nachahmung und-Annähes 

sung (— die Schleiermachern eigenthümlich zutommende Kates 

gorie —) gegeben habe. Wenn mar ferner Rofentranz zu bedenken 

gibt, Chriftus fei doch nicht Dichter, Philoſoph, Feldherr u. f. w. 

‚ gervefen: fo weiß ich nicht, wie die vollbrachte Realität der Idee 

nad) allen Seitenibin (mas doch nothwendig wäre) in ihm gefunden 

werben fol; er Tann nur Die vollbrachte Realität der beflimmten 

seligiöfen Idee fein. 

ı Siehe Oben, Th. J., ©. 169; Th. U., ©. 113. 
2 Mofenfranz: Kritik der Schleiermacher’fchen Slaubentlehre, ‘Bor: 

wort, S. xvm. 
2 De verae philosophiae erga religionem christianam pietate, 

p. 21-322:... ut quam prozime ad Illius similitudinem accedant. 
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Strauf fließt: „Mit dieſer Abweichung von Rofentram, daf 

die Drüfung der Wahrheit der ewangelifchen Geſchichte durchaus der 

biflorifchen Kritik frei zu laſſen fei, würde ich auf. die linke Seite 

der Hegel'ſchen Schule treten, wenn es dieſe Schule night vorzöge, 

mich aus ihrem Bereiche ganz auszufchließen und andern Geiſtes⸗ 

vichtungen zuzuwerfen; — freilih nur, um mid von dieſen, 

wie einen Ball, wieder zurüdgeworfen zu bekommen.“ 

Da dies ficherlich geſchehen würde, das: fo eben Geſagte auch dem 

Unterfchied zwiſchen Rofentzanz und Strauß wohl zu vermitteln 

geeignet wäre, befondens nachdem Strauß felbfi geflanden, daf 

er. ſich bin und wieder vielleiht ungeredt gegen den Inhalt des 

Glaubens bewiefen habe: : fo ſchlage ich die Eoalition des Cen⸗ 

trums (ohne welche es weder Fiſch noch Fleiſch, ein niederträchtig 
Grau, wäre) mit der linken Seite vor; was eine compacte Ma⸗ 

jorität bilden würde, deren Leiter der Abgeſchiedene felber bleiben 

wärde. Wenn dann Strauß in Berlin ſich zu meinen Vorträgen 

hielt, fo will auch ich mid, jegt meinerfeits unter obiger Elaufel 

zu. ihm halten. Als diejenigen, die unbedentlih mit auf dieſe 

Seite treten, nenne ich, ihrer Zuflimmung gewiß, Gans, Vatke/ 

Benary: und drange eine Menge fich mir darbietender Namen 

nur darum zurück, weil ich ührer Erklärung nicht vorgreifen will, 

. C. Was den Einfluß Hegels auf die übrigen Wif- 

fenfhaften betrifft, fo iſt zuerſt Rofentranz zu erwähnen, 

der, wie auch Strauß bemerdte, durch die Klarheit und Beweglich⸗ 

keit feines Geiſtes die formaliftifche Verknöcherung eines Theils der 

Schule vermied, und durch feine Vielſeitigkeit und popnlare Dar⸗ 

Rellung den Anficpten derfelben eine große Verbreitung verfchaffte. ? 

Er drang dafür weniger in die Ziefe, und ohne den Begriff im 

Einzelnen mit Eigenthümlichkeit weiterzubilden, erging er fich 

esläuternd und beflimmend über faft alle Gebiete der Philoſophie, 

Pſochologie, Aeſthetit, Theologie, wo wir nod Einiges über ihn zu 

' Strauß: Streitichriften, Heft IIL, ©. 22. 
2 Ebendafelbſt, S. 120. 40» 
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fagen haben werben. Rur die Spannung im lebergehen von der 

Theologie zur Poeſie, und umgekehrt, erhalte ihn, geſteht ex, thätig 

und Ichendig, fe viel Unvolkommenheit fie auch hervorrufe. 
41. In der Naturphiloſophie ift Hegel ein treuer Fort⸗ 

feher. dee Schelling’fchen Lehre geworden; und man darf fagem, 

das ganze Syſtem der Raturphilofophie, welches Schelling isämer 

nur verſprach, Oken mit unfäglihem Formalismus ausführte, und 

Steffens nur zu bald auf Geologie und Geoguofie beſchränkte, 

hat Hegel in feiner Encyklopädie im Umriſſe vollſtändig binge- 

ſtellt. Weil in den Naturwiſſenſchaften aber gerade die Ver⸗ 

fiandesanficht am eingewurzeltfien ift, fo hat bier eine fpeculatis 

dere Betrachtungsweife bis jegt wenigftens nicht recht durchdringen 

konnen. Die Refultate der aus echtem Raturfinn bervorgegange- 

nen Unterſuchungen Göthe's über Farbenlehre und Dietamorpheofe 

der Dflanze bat die Hegel'ſche Raturpbilofophie zwar alfobald ſich 

beeilt anzunehmen und hochzupreiſen (Schelling erſt auf Hegtls 
Beranlaffung), weil fie unmittelbar fähig waren, in den fperu« 

lativen Begriff erhoben zu werden. Aber gerade dieſer vom Dichter 

dem Pbilofophen gefpendete Beifall machte jenen bei den empi⸗ 

rifhen Phyfitern nur um fo verdächtiger; und fie fahen ſolche 

Refultate nur für Hirngefpinfle und Ausgeburten einer dichteri⸗ 

fen Phantafie an. Doc find es gerade diefe beiden Punkte, 

Die Farbe und die Dflanze, wo fih noch am Erſten erfreuliche 

Zufimmungen zu den Hegel'ſchen Sägen fanden. In einer klei⸗ 

nen Brofihüre und in Borlefungen an biefiger Univerfltät wendete 

v. Henning die fpeculativen Beſtimmunhen der Hegel'ſchen Natur⸗ 

philofophie über die Farbe auf das ganze Material der eımpirifchen 

Faota, wie es bie Böthefche Farbenlehre darbietet, an, diefelben, 

fo weit es geht, in begriffismäßiger form darflellend. 

Die andere Erſcheinung ift unabhängiger von der Schule und 

ihrer firengen Form: Carl Heinrich Schultz. Hegel gefteht einer» 

. Nofenkranz: Handb. einer allgem. Geſch. der Poeſie, Th. L, S. xvm. 
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feits, aus defien Werke, „Die Natur der lebendigen Pflanze,” 

2 Bände, 1823 flg., „einige fpecielle Grundzüge über den Lebens» 

proceß der Pflanze gefhöpft” zu haben: * und andererfeits ficht 

men, wie Schultz, bei Darftellung des Empiriſchen, die dia⸗ 

lektiſche Idee vorfchwebte. Er habe, ſagte er mir, im Einzelnen 

die dialektiſche Bewegung bewährt gefunden, die ihn bei Auf⸗ 

findung des Empirifhen geleitet. So wahr ift «6, daß 

der erft das Rechte in der Erfahrung findet, dem der Gebante 

fon das Auge dazu übte und ſchärfte. Er gehe aber, ſetzte cr 

hinzu, wie Mrifloteles, von diefem Empirifchen, nicht von der 

Idee aus; — ein höchſt dankenswerthes Unternehmen, indem auf 
diefe Weife dem durch die fperulative Entwidelung entfprunge- 

nen Refultate num auch die legte Bewährung der Erfahrung nicht 

mehr abgeht. In feinem nad) Hegels Zode (1833) erſchlenenen 

„Grundriß der Phyfiologie“ iſt fo „der Bang der phyfiologiſchen 

Erkenntniß derfelbe, wie der Gang der Entwidelung der objecs 

tiven Logik. Empirte und Sperulation müſſen durch Dialektik ver- 

mittelt werden. Das empiriſche Material muß auf diefe Weife 

erſt erzeugt, und dann zu feinem Begriff verarbeitet werden. 

Die empiriſchen Facta find durchaus nicht etwas außerhalb des 

Erkenntniß vorhanden Gegebenes, fondern fie werden ſelbſt erſt 

durch unmittelbare, aber objective Bedantenbeflimmungen hervor⸗ 

gebracht.“ So wird in der folgenden Darftellung des abfoluten 

Idtalismus dieſer Grundriß, nächſt den betreffenden Paragraphen 

aus Hegels Enchklopädie, eine Hauptquelle für die Beſtimmungen 

des thieriſchen Organismus ſein. 

2. Von der „Lehre vom“ ſubjectiven „Geiſte, die man 

gewöhnlich Pfycholo gie nennt,” behauptet Hegel ſelbſt, daß 

1 

8 Hegeld Encyklopädie, 8.345, ©. 356. — Sn der Schrift „Natür: 
liches Syſtem des Pflanzenreihe,” 1832, hat Schultz die in dem frühern 
Berte „enthaltenen allgemeinen phyfiologifchen Orundfäge näher beſtimmt 

> und durch das Befondere des ganzen Syſtems durchgeführt” (S. vo). 
2 Schultz: Grundriß der Phufiologie, S. 16— 18. 
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„nicht Leicht eine philoſophiſche Wiſſenſchaft fh in fo vernad- 
läßigtem und ſchlechtem Zuſtande befindet.” Er boffte Die „weitere 

Ausführung” des in der Enchklopädie gegebenen Umriffes dieſer 

Wifienfchaft „dereinft” noch felber „geben zu können.” Da 

das Schidfal ihm dies Unternehmen misgonnte, fo it zu fehen, 

ob in feiner Schule bisher diefem Bedürfniß entfprochen worden. 

Der erſte, der Dies wagte, der vor wenigen Jahren geflorbene 

Mußmang (,„Lehrbuch der Seelenwiſſenſchaft,“ 1827), war im 

einen leeren Schematismus, wie wir ihn bei den Pſeudo⸗Hege⸗ 

lisnern ſehen, verfallen, das Material (und mitunter welches 

barode!) nothdärftig genug darin unterbringend. Dabei wollte 

er, wie jene, über den Hegel'ſchen Standpunkt binausgeganigen 

fein. Roſenkranz, der ihn perſönlich kannte, fagt von ihm: Er 

ſchematiſirte auf großen Bogen bald fo bald fe ein neues Syſtemn, 

über deffen: Anfang immer nur fo viel unumfloglic feſtſtand, dag 

es nicht der Hegel'ſche fein dürfe.“? 

Eine fehr dantenswertke Monographie aus dem Gebiete des 

fubjectiven Geiles bat Wirth 1836 in feiner Schrift „Zheorie 

des Somnambulismus” geliefert, in welcher cr den ganz richti⸗ 

gen Gedanken durchführt, daß alle fomnambülen Erſcheinungen, 

zus welchen ex auch Die gettlichen Jaſpirationen reihnet, aus dem 

Verhältniß des Menſthen zu feinem natürlichen Seelenleben vollig 

immanent 38 ;begreifen ſeien; wodurch alles Factiſche befiehen 

bleibt, nur eine andere Erklärung erbält, indem es für eine 

pꝓſychologiſche Crfcheinung genommen wird, die der Geiſt aufer 

fi projicitt. Dafür nennt Baader, in einem Sendſchreiben an 

Juſtinus Kerner, der über biefes Werk fein Urtheil verlangt 

hatte, Wirth einen aus der jungen deutihen Theologie und 

Philoſophie hervorgegangenen Autor, der den Menſchen durch die 

Extaſe unter die Ratur fege, den Geiſt alfo in einem ſchmähligen 

2 Hegeld Werke, Bd. VL, ©. 37. 
? Mofentranz: Pſychologie, Vorrede, ©. vı. 
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Zufland gefangen halte. Das if aber gerade das Richtige 

an Wirth, ſolche Erfiheinungen nicht für höhere Dffenbarungen, 

fondern für ein Herabfallen des freien Geiſtes in die Sphäre 

des Naturzuſammenhaugs und in ein Beflimmifein durch diefen 
zu halten, wenn auch, manchmal der Inhalt des Geſchauten fübs 

ſtantieller Natur fein Tann. ; 

| Noch zwei Erſcheinungen, die das Ganze der Wiffenfchaft 

umfafen, find anzuführen. Roſenkranzens Pſychologie, 1837, 

„will nun ein Commentar Des Entwurfs fein, Den Hegel in der 

Enapttopädie gegeben bat, und macht in Anfehung der Grund 

anfdauung und des allgemeinen Dxrganifation des Stoffs nicht 

auf. bie geringſte Neuheit Anfprud.” ? Doc hätte diefe Treue 

nicht fo weit gehen follen, offenbar wunrichtige Stellungen, wenn 

‚Se auch Hegels Autorität für ſich haben, beibehalten, und 

unter Underem die Gefchlechisdifferenz den natürlichen Beräns 

derungen des Geifles beizugefellen, da fie doch augenfcheinlich 

zu den natürlihen Qualitäten deffelben gehört. Auch die Aus⸗ 

führung der Materien ift felten gediegen, meift zu popular, und 
ohne den Begriff in den großen Reichthum des Materials, das 

allerdings herangezogen wird, hineinfcheinen zu laſſen. Höchſt 

anſtößig ifl es aber, daß in der Negerrace „Die beiden Zahnreihen 

einen ſpitzen Winkel bilden” follen * (Hegel fagte in feinen Bor» 

lefungen über Pſychologie, dag Fe nicht ſenkrecht auf einander 

fiehen). Ebenſo zu tadeln iſt die Verwirrung in der Deduction 

der Temperamente, die Roſenkranz auf das fenflble, irritable und 

seproductive Syſtem zurüdführt; und obgleich er nur das irritable 

Spflem zur Eonflitwirung eines pſychiſchen Gegenfages für fähig 

hält, fo gehören dann doch nicht die zwei von ihm ſogenannten 

Baader: Ueber die Incompeten; unſerer dermaligen Philoſophie zur 
Erklärung der Erſcheinungen aus dem Nachtgebiete der Natur (1837), 
GS 17—20. 

2 Mofenkranz: Pſoͤchologie, Vorrede, ©. vn. 
2Ebendaſelbſt, ©. 3. 



Temperamente des Segenſatzes, das choleriſche und melancholiſche, 

zu dieſem Syſteme, ſondern das choleriſche und phlegmatiſche, Die 

auf dem Gegenſatze des arteriellen ˖ und venöſen Blutes beruhen 
ſollen, wogegen das melancholiſche vielmehr aus der Reproduction 

abgeleitet wird.‘ Selbſt fo unhegeliſch und rechts ab geht dieſer 

Sommentar, daß er ſich über das ‚„Jenfeits” in Möglichkeiten 

ergeht.” Auch zeigt fih, wie richtig Strauß Roſenkranz dem, 

was er das Eentrum der Schule nennt, zutheilte, indem derfelbe 

einerfeits, wie Wirth, die Subjectivität der Viſionen feſthält: 

andererfeits aber heißt «0, daß, wenn Engel, Heilige, Maria, 

Chriſtus in Viflonen erfchienen, fie jwar „ein als reales Phãno⸗ 

men nicht in dem gewöhnlichen Dieffeits vortommendes Factum“ 

feten. * Wobei es aber eben problematifch gelaffen wird, ob fie es 

nicht im Jenſeits feien. Gegen diefe abfichtlihe Unbeflimmtheit 

über diefen Punkt, die öfter vortommt (auch über die Eriftenz 

der Engel, in der angeführten Recenſton von Breuif Meta⸗ 

phyſikee), wäre Manches zu erinnern. 

Daub in feiner „Anthropologie,“ der erflen feiner von 

Marheineke und Dittenberger berauszugebenden philoſophiſchen 
und theologifhen Worlefungen, gibt diefen Namen der ganzen 
Wiſſenſchaft des fubjectiven Geiſtes, und beſtimmt fie fo, daß in 

ihr „der Menſch fh erkennt, wie er fich fowohl von ſich felbſt, 
als von dem, was nicht er ſelbſt iſt, unterſcheidet, und im dies 

fem Unterfchiede mit fi identiſch if und bleibt.” Doch if die 

Behandlung dieſet Wiffenfchaft bier mehr pragmatifch, „eine 

ı Mofenfranz: Piychologie, ©. 34 — 43. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 64. 
a Ebendaſelbſt, S.15 — 1%. 
* Im Handbud einer allgemeinen Gefchichte der Poeſie, Th. J., S.xxı, 

wo Rotenfranz im Jenſeits vom großen Weltcorrector, der Beinen Drud: 
fehler paffiren läßt, wie ein Eorrecturbogen gelefen werden will, Fingt es 
beinah wie Ironie, mit dem Hinterhalt der Metempſpchoſe. — Vergleiche 
auch: Erinnerungen an Daub (1837), ©. 38. 

* Sahrbücer für wiſſenſchaftliche Kritit, März 1835, Rr. 58, ©. 477. 
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-Anleitung, Menſchenkenutniß fi zu erwerben: Ihe Zwei iſt 

nicht das Leben mit feinen Bebürfniffen, deren Befriedigung und 

den Mitteln diefer Befriedigung; fondern ihr Zwei if bie Be⸗ 
flimmung des Menfchen im Leben, wie fle das Leben felbE mit 

Allem, was dazu gehört, zu ihrer Bedingung bat, und über dem 

Allen feht.” In Kantiſcher Weiſe interfcheidet Daub als die 

Momente des Beifles „Gefühlstraft, Vorfiellungstraft und Bes 

gehrungstraft;” und theilt dann feine Wiſſenſchaft ein in: Selbſt⸗ 

gefühl, das der Menſch mit dem Thiere gemein babe; Selbſt⸗ 

bewußtſein, als Sih-Wiffen, wodurd er fi vom Thier unter 

ſcheide; und Religionsgefühl, ein Gefühl des Wahren und Guten, _ 

weoduch er fih auf das Göttliche beziche. !" Es zeigt fi im dem 

Werke die ganze Bildungsgefdichte , die Daub durchlaufen, indem, 

ebenfo wie auf Kant, aud vielfach auf Fichte, Schelling umd 

Segel Bezug genommen wird. 

| 3. Was ferner die Philoſophie des objectiven Geißes, 
die bisher die praktiſche genannt wurde, betrifft, fo iſt: 

a. für die Jurisprudenz vor Allen oder eigentlich allein 

- Gans zu nennen. Höchſtens konnte noch Siege erwähnt werden 

(„Srundbegeiff preußifcher Staats» und Rechtsgefchichte,” 1829). 

Mit jugendlicher Begeifterung für die neue Philoſophie, die Idee 

des Rechts und des Staats „als die Offenbarung der Gottheit ik 

der Geſchichte“ anertennend, will'Siege nun näher nach deu Prin⸗ 

cipien der Hegel'ſchen Rechtsphilofophie „das Verhältniß Preußens 

zu Europa begreifen,” und „die Charakteriſtik aller europäiſchen 

Staaten” geben. Er nennt dabei den preufifhen Staat „eine 
Rieſenharfe, ausgefpannt im Garten Gottes, um den Weltcyoral 

zu leiten.“ Doc ſcheitert Sietzens Unternehmen an der Klippe 

des Schematifirens, das gräulicher als irgendwo hervortrit. So 

werden die Völker Europa’s mit den Bitten des Vater-Unfe - 

parallelifiet: „Unſer tägliches Brod gib uns heute,“ foll England 

ı Daubs Anthropologie (1838), S.7, 45, 27, 4, M— 4G. 
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fein; „Denn Dein iſt das Ne” wird auf Oeſterreich, „und 

Die Kraft” auf Preußen, endli „und die Herrlichkeit“ auf Die 

Slaven bezogen, Ferner werden nit wur die unabhängigen 

Staaten Deutſchlauds, fendern fogar Die einzelnen Provinzen der 

yerufirchen. Monarchie zu begreifen geſucht; Dabei aber immer 

nur Die Principten der gröfern Völker, als fertige Etiketten, 

den kleinern wieder aufgeklebt: „In Bahern kommt das Priucip 

Fraukreichs, im Würtemberg das Brincip Englands zum Bewußt- 

fein” u. ſ. f.! Bon einem Gegenflande wird zum andern ges 

fprungen, wie im Traume bie beierogenfien Borftellungen Dicht 

neben einander ſich befinden. 

Der Gründer der aus dem Hegelſchen Standpunkt hervor⸗ 

gegangenen Jurisprudenz ik. Sans. In der Borrede zu Hegels 

Nechtsphiloſophie ‚hebt er als den bedeutsndflen Werth des Werks 

heraus, daß diefe Wiffenfchaft in die Weltſtrömungen der Ge 

ſchichte münde. Wie die Idee des Rechts und Staats das 
‚innere Zriebrab der Geſchichte if, ſo ift fie auch das Ziel, weldes 

ia ihr au den Tag der Wirklichkeit geboren werden fol. Wenn 

alfo im unfern Zeiten eine hiſtoriſche Juriſtenſchule aufgeflanden 

ift, welche das Recht gefchichtlich faffen will, fo iſt am ſich nichts 
gegen ein folches Beflveben einzuwenden. Das wahre Redt und 

Ser wahre Staat wien aus den Zerwürfniſſen der Geſchichte 

fig entwickeln. Die hiſtoriſche Schule drückte dies fo aus, das 

Reit bilde Ach, voice die Sprache, von unten, aus dem Volke: 

unfere Zeit habe alfo Beinen Beruf zur Geſetzgebung; fle müſſe 

zur fammeln, was fi in der geſchichtlichen Tradition bis zur 

Gegenwart gebildet habe u. £ f. Wenn wir auch von der Form, 

worin Diefe Sätze ausgeſprochen find, abflrahiren, und nun auf 

die nähere Art. und Weiſe achten, wie jene Schule diefes philo⸗ 

ſophiſche en das fle überall vor fich einherträgt, anwendet: 

2 Siege: Srundsegrifi preuß. Staats⸗ und en. ©. 627, 
xı, xvı, 633, 644 — 645, 647 — 649, 146— 14 

2 Hegeis Werte, Bd. VII, Borrese, — 
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fo finden wir -fle auf die ıugen Grenzen des römiſchen Rechts 

befihränft, in dieſen Faß allein die echte Quelle des Nechts aner⸗ 

Eennen, und unferr ‚Zeit des Misverfiandes anlagen, wenn :fle 

die koſthaten Reliquien dieſes antiquirten Rechts für: den. leben⸗ 

digen Gebrauch neu aufgeflugt und umgeſtaltet hat. Wie gan 

anders Gans! Er hat diefe engen Grenzen ber hiſtoriſchen Schule 

durchbrochen, und im feiner Schrift „Das Erbrecht in-meltger 

ſchichtlicher Entwidelung” (bis jest 4 Bände, 1824— 1835) 

zwar nur einen beſtimmten Gegenſtand des Rechts, den Begriff 

der Familie und der Erbſchaft, zum Gegenſtande fid) gewählt. 

‚Aber das Panorama der Weltgeſchichte hat er feiner Darſtellung 

mitgegeben. Die Völker des Orients, der klaſſiſchen Welt und 

der chriſtlichen Zeit werden nach der Aufgabe, die ſie vom MWelt- 

geift erhalten, geſchildert, und jene fpeciele Rechtsmaterie dann 

meifterhaft auf diefen Begriff bezogen und aus dem allgemeinen 

Standpunkt des Volkes abgeleitet. Gans iſt auf diefe Weiſe 

der hiſtoriſche Juriſt im voltfien und umfaſſendſten Sinne drs 
Worts; er bat die hiſtoriſche Schule nicht aufgehoben, fondern 

erfüllt, obgleich ex fie befämpfen mußte. Denn fle verkehrte die 

Geſchichtlichkeit und Pofltivität des Rechts dahin, dag es nun 

gar kein Naturrecht, d. h. kein Vernunftrecht, mehr geben folle, 

wiewohl fie die Schärfe ihrer Behauptungen hierin, vielleicht durch 

Gans’ Auftreten, bereits abgeſtumpft bat. Sie ift alfo, wem 

fie auch ihrem Grundſatze einen philofophifchen Unftri zu gebem 

fuchte, durchaus philofophielos. Gans aber hat bie hiſtoriſche Juris⸗ 

prudenz mit der Philoſophie verſchmolzen, indem er zeigt, wie ber 

Weltſtrom der. Geſchichte das Vernunftrecht zugleich als das wirt, ' 
liche Recht aus feinen Fluthen auftauchen laſſe. Dabei hat: eg der 

pofitiven Seite der YJurispeudenz nicht Die mindefle Gewalt ange⸗ 

than. Ausgerüftet vielmehr mit der gelchrteften Kenntniß der Rechte 

aller Bölter, hat Sans diefe Wiſſenſchaft als eine blos empirifihe 

aufgehoben, und in das Gebiet der Philoſophie unmittelbar hin⸗ 

übergefübet, in Der fie aber nun als ein nothivendiges Glied des 
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ganzen Syſtems erhalten bleibt. Sonſt hat er in feinem „Syflem 
des römifchen Civil⸗Rechts,“ 1827, den Materien defielben eine 

vernänftigere Organifation gegeben: und in den „Beiträgen zur 
Nevifion der preußiſchen Befeggebung,” 1830, 2 Bände, Die 

Anwendbarkeit feiner philoſophiſchen Principien auf das unmittel- 

bare praktiſche Nechtsleben beiwiefen, ja den Anſtoß zu mandem 

Fortſchritt, 3 B. der Berleihung der wenngleich revidirten Stãdte⸗ 

ordnung an die nach dem Zilfiter Frieden erworbenen-und wie- 

dererworbenen Stãbte, gegeben. Seine „Rüdblide auf Derfonen 

und Zuſtände“ (1836) find eine geiflreihe Schilderung politis 

ſcher und literarifcher Werhältuiffe der Gegenwart, die er unge- 

ungen am feine eigenen perfönlichen Erlebniſſe antmüpft. 

b. Einen andern Zweig der Philoſophie des objectiven 

Geiſtes, Die Moralphiloſophie, behandelten v. Henning und 

id. Der Erſtere ging in feiner Schrift „Principien der Ethik 

in biftorifder Entwidelung,” 1825, mehr vom Standpunkt der 

Geſchichte der Philoſophie aus, und ſtellte in diefer Beziehung die - 
Hauptmomente der verſchiedenen ethiſchen Syſteme dar. — Zwei 

Borarbeiten ſchickte ich meinem „Syſtem der philofophifhen Moral” 

vorauf, ehe ich damit bervortrat: meine auf Hegels Anrathen 

verfaßte Inauguraldiffertation, De doli et culpae in jure cri- 

minali notionibos, 1824, worin ich die HegePfche Lehre von der 
Amputation der menſchlichen Handlungen durch die fcharffinnig- 

ſten Beflimmungen der Ariftotelifhen Ethik über diefen Gegen⸗ 

Hand ergänzte, und dann dieſe ganze Theorie auf die jnuriſtiſche 

Zurechnung anmwendete, wobei ich zugleich auf die Anfichten der 

Eriminalifien, von der berühmten Differtation Rettelbladts De 

homicidio ex intentione indirecta commisso an bis zum preußi- 

fen Landrecht bin, Bezug nahm. Auch fuchte ich in univerfals 

biftorifcher Beziehung für die Imputationslehre das andeutend 

zu thun, was Gans für die Lehre von der Familie ausgeführt 

bat. Die andere Vorarbeit war „Die Ethik des Arifloteles in 
ihrem Berhältniffe zum Spfleme der Moral,“ 1827, worin ich die 
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f Arifſloteliſche Moral hauptſächlich nad der Mtomachiſchen Gthi 

darſtellte, den bleibenden Werth derſelben für das Syſtem der 

Moral heraushob, und ſie gegen: die Angriffe vertheidigte, die 
Schleiermacher ihr im feiner Kritik der bisherigen Sittenlehre 

gemacht hatte. In dem 1828 erſchienenen Syſteme der philo⸗ 

ſophiſchen Moral nahm ich nun fomohl „Rüdfict auf die juri⸗ 

difche Imputation,“ als auf „die Geſchichte der Moral, das 

chriſtliche Moralprincip mit eingeſchloſſen. Doc ließ ich dem 
befondern Syſtemen nicht ihre hiſtoriſche Stellung, fondern, ver⸗ 

ſchmolz und löſte fie ganzlid in das wahre Syflem auf, indem 

ih für die Moral zeigte, was Hegel für die Geſchichte der Phi- 

kofophie überhaupt, daß namlid die Zotalität der geſchichtlichen 

Moralprincipien das Syſtem der philofophifchen Moral felber 

bilde. „Im diefer Beziehung,“ fagt Gabler in feiner trefflichen 

Recenfion dieſes Buchs, „iſt durch die innigſte Verwebung dee 

wiſſenſchaftlichen Geſchichte der Moral mit dem Syflem 

der Moral, das in und mit feiner Geſchichte fich ſelbſt aufgebaut 

bat, im Werke felbft mehr geleiftet und etwas Höheres vollbracht 

worden, als der Zitel zu verheißen fcheint, der nur eine Rüds 

fiht auf die Geſchichte der Moral verſpricht. “ı Für mehrere 

Materien der Hegelfhen Moralphiloſophie wird bei der folgen- 

den Darſtellung diefe Schrift zur Exrgänzung- dienen können. 
c. In Bezug auf Staat und Dhilofophie der Welts 

gefhichte, iſt zunähft aus der Hegel’fhden Schule eine anonym 

erfchienene Schrift (von Kapp), „Chriftus und die Weltgefchichte,” 

4823, anzuführen. „Diefe Schrift,“ fogt die Vorrede, „bat fo 

viel an ihrerift, im Allgemeinen zum Inhalte die Idee ımd den 

Begriff zunächſt der Wiflenfchaft, und darum aud des Gottes⸗ 

tbums und der Sittlichleit, welche fh nur im Staate ihrer 

wahrhaften Wirklichkeit an und für ſich erfreuen: aber den Begriff 

der Wiſſenſchaft nicht ſchlechthin an und für fih, im neutralen 

Zahrbncher für wiffenfchaftige Rräit, Juni 1884, Nr. 146, ©. 928. 
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Elemente des Bedantıne, ſondern wie er in det Gefchichte ſich 
als wirklich geoffenbart hat, und zwar insbefomdere in unferer 
Zeit, — in Deutfhtand. Es tommt darin au die Gährung 

zur Sprache, in weldher ‚gegenwärtig bie Weitgeſchichte kreiſend 

ſich bewegt.“ — Ferner ſteht den Hegel'ſchen Principien Gut⸗ 

kows „Philoſophit der Geſchichte“ (1836) nahe, iſt auch aus 

denſelben hervorgegangen, und theilt deren Reſultate, nur in 

weniger wiſſenſchaftlicher Form und unter einem fteinden Gewande. 

Zunächſt polemifirt er gegen die Hegel'ſche, Conſtruction,“ wie 

er faͤlſchlicher Weiſe die Methode nennt, und will nicht mit dem 

Aubſtracteſten, dem Sein, ſondern mit der Zotalität, dem Erfüll⸗ 

ten, dem nAnpwua, wie er ſich gnoflifch ausdrüdt, begonnen willen. 

Er bleibt bei dem Hegel'ſchen Sage, daf die Geſchichte die Ent: 
wwidelung des göttlichen Lebens und die. Manifeflation Gottes 
‚um Menſchengeiſte ſei Doch Tandirt er, wenn er nun an fein 

eigenes „Blaubensbetenntnig” gebt, diefen Kern feiner Lehre mit 

einem Veberguß des Herder'ſchen Humanitätss Standpuntts, wobei 

er fogar das Ziel der Geſchichte auf den moralifchen Lebenszwed 

oder die Tugend beſchränkt. Auch will er mit inniger Freude 

hin und wieder ſchon Abweichungen, Umfchmelzungen und Ueber⸗ 

fügreitungen der Hegel'ſchen Philoſophie wahrgenommen haben. 

Wenn er aber in dieſer Rüdfidt Sans einen Socinianer der 

Hegel ſchen Philoſophie nennt, weil er Freiheit und Zufall im 

der Geſchichte retten wolle: fo ift nicht abzufehen, wie Eines von 

Beiden in der Hegel'ſchen Philoſophie der Geſchichte fehlen könne, 

da bie Freiheit ja ihren ganzen Stoff ausmacht, und dem Zufall 

eine Breite des Spiechraums in den Mitteln, ungeachtet der 

Nothwendigkeit des Zweds, offen gelaffen if. — Endlich iſt noch 

eine anonyme Schrift, „Hegels Lehre vom Staat umd feine 

Dpilofophie der Geſchichte,“ 1837 (von Buhl), zu erwähnen. 

„Wenn die legte Eoolution der Dhilofophie,” ſagt der Berfaffer, 

den ich als einen meiner eifrigfien Zuhörer rühmen Tann, „die 
Säulen des. Hereules find, jenfeits deren nur eine neue Welt 
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tiegen Tann, und wenn bis zu Einer ganz tiruen geſchichtlichen 
- Entwidelung keine weitere Philoſophie möglich ifi: fe hat freilich 

das gemeine Bewußtſein Zeit genng, ſich den Kopf zu zerbrechen.“ 

Er verfwht dann in dieſer Schrift, dur eine faßlichere Dars 

ſtellung, „die nur eine Meberfegung aus der Sprache der Götter 

in die der übertägigen Menſchen fein ſoll,“ die Hegel’fchen Lehr 
ren dem allgemeinen Berfländniß näher zu bringen. „Wie auf 

die religiöfe Bewegung” (die Reformation), ſchließt der Verfaffer, 

„eine politifhe” (die franzöfiſche Revolution) „folgte: fo wird 

auch eine nene Idee“ (meint der Verfaffer die induſtrielle 7) „die 

politiſche verdrängen, und ihrerſeits die Kräfte der Zeit üben.” ! 

4. In der Aeſthetik haben wir bisher noch am wenigften 

"ein Ganzes geliefert. 

a. Rur außerhalb der eigentlichen Schule ift ein ſolches 

erfhienen, das „Syſtem der Aeſthetik als Wiſſenſchaft von der 

Idee der Schönheit,” 2 Theile, 1830, von Weise. Die Polemik 

gegen Hegel if bier anertennender, als in irgend einer andern 

Schrift deffelben Verfaſſers. Zunächſt weicht er von Hegel für 

die Stellung der Aeſthetik darin ab, daß er, den abfoluten Geiſt 

als die Idee der Wahrheit, der Schönheit und der Gottheit 

faffend, der Philoſophie die niedrigfie Stufe anweift, die Aeſthe⸗ 

tikt in die Mitte flellt, und die fpeculative Theologie, als „die 

höhere Einheit und Vermittelung Beider, die Spitze und den 

Schlußſtein des gefammten Gebäudes aller philsſophiſchen Wiſſen⸗ 

ſchaften“ nemnt. Die Idee der fpeculativen Wahrheit fol „die 

erſte, abſtracteſte, und ſubjectiv oder innerlich bleibende Geſtalt 

des abſoluten -Beifles” fein. ? Diefe Stellung, wollte Weiße 

durchaus originell und unabhängig ſowohl von Schelling als 

Hegel feinen, blieb in der That allein noch übrig. Die Ein⸗ 

theilung erfolgt nach dem Schema der Allgemeinheit, Beſonderheit 

Hegels Lehre vom Staat u. f. f., Borrede, ©.4—5; S. M. 
2 Weiße’s Syſtem der Aeſthetik, Th. L, S. 15, 20. 

\ 
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und Einzelnheit: Der Begriff der Schönheit, als Phautafle; die 

befondern Künfte, als „Einbildung der abfolut geifligen Subſtanz 

der Schönheit in einen ſchlechthin äuferlihen Stoff;,“ und die 

Lehre vom Genius, als die Rückehr diefer abfolut geifligen Sub⸗ 
flanz aus folder, Aeußerlichkeit in die Schönheit der Seele. Die 

Schönheit, als „Einheit des abfolut Beifligen mit dem Endlichen,“ 

tommt blos zu dem negativen Ausdrud, „die aufgehobene Wahr: 

beit” zu fein. „Die Phantafie iſt eine allen geifligen Indivi⸗ 

duen gemeinfhaftliche Anlage, indem die Allgemeinheit und Noth⸗ 

wendigteit der abfoluten Wahrheit in ihrem Aufgthobenſein als 

empirifche Aügemeinbeit des Seins jenes Abfoluten für alle end⸗ 

lichen Geifler erfcgeint.” ? Im Einzelnen finden fich gute Blicke 

und ein Durchdenken des Gegenflandes, mit Bezugnahme auf 

- Kant, Solger und Hegel, wie dies Werk denn überhaupt das 

gehaltvollſte der Weiße'ſchen Productionen genannt werden kann. 

Das firengere Feſthalten an der Methode, wie es ſich bei keinem 

andern der Pfendos Hegelianer findet, war für fich hinreichend, 

auch dem Inhalte von der Fülle des Hegel’fchen Syſtems Vieles 

zu Gute kommen zu laffen, befonders in einer Materie, welche 
von dem metaphufifchen Grundprincipe freier gelaſſen if. Doch 

kann es unter Anderem nur höchſt auffallend erfiheinen, wenn er 

die Naturſchönheit als den „Genius in objectiver Geftalt” über die 

Kunftfönhett fegt: oder die Liebe, „als Einheit des fubjectiven 

und des objectiven Genius,” die vollendete Verwirklichung ber 

Idee der Schönheit nennt, und unter ihren Arten fogar bie Ge⸗ 

ſchlechtsliebe als die höchſte Spige der äfthetifchen Wiſſenſchaft 

binflelit, im der die höhere Einheit von Platoniſcher Liebe und 

Freundſchaft fih vollbringe, „weil der Gegenfag der liebenden 

Judividuen und ihre Beziehung auf einander die Geflalt einer 

Naturnothwendigkeit aunchmen.‘ ° 

1 Weiße's Syftem der Aeſthetik, Th.L, ©.42-43 (Th. ll. ‚©.3, 357, 400). 
” Ebendafelbft, ©. 54, 64. 
® Ehendafelöft, Mn, ©, 418-419, 419, 507 — 508, 
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b. Mehr nur die geſchichtliche Seite in der Aeſthetik hat 

Rofentranz feftgehalten, und 1830 eine „Geſchichte der deutſchen 

Poeſie im Mittelalter,” 1832 ein „Handbuch einer allgemeinen 

Geſchichte der Poeſie“ in 2 heilen verfaßt. Ueber den wahren 

Gefichtspunkt der Darftellung, den er feflgehalten, bat er ein 

ſehr beflimmtes Bewußtfein. „Die innere Geſchichtſchreibung,“ 

fagt er in diefer Rülfiht in dem erflen Werke, „bat das Wer⸗ 

den und den Gehalt foldher hervorragenden Gebilde zu enthüllen, 

und fo fie feloft zu begreifen. Nur auf diefem genetifhen Wege 

Tann es gelingen, der Anſchauung des vergangenen Lebens die 

Fremdheit zu nehmen, welde an ihre haftet. - Es foll erkannt 

werden, daß der Geiſt, weldyer jene Producte erzeugte, derfelbe 

iſt mit dem, welcher nun ihrer fi) erinnert. Daß alfo das Vers 

gangene eine wahrbafte Gegenwart erhalte, iſt nur durch Auf⸗⸗ 

ſchließung deſſen möglich, was in ihm das Weſen ausmacht, 
weil es eben durch daſſelbe mit dem ſpätern Geiſt, der es noth⸗ 

"wendig als ſich ſelbſt in ſich trägt, vereinigt iſt.“ Seine Darſtel⸗ 

lung will daher die romantiſchen Dichtungen als „den poetiſchen 

Reflex der großen geiſtigen Bewegungen dieſer Zeit begreiflich“ 

machen, und ſich „mit der Entfaltung der geiſtigen Idee in der 

Poefie befchäftigen.”“ " Bei dieſem ganz richtigen Standpunkt 

hätte er aber die Zeitabſchnitte zur Grundlage nehmen müſſen 

(denn in ihnen ſchreitet die Entwickelung des Weltgeiſtes einher), 

und ſie nicht den Gattungen der Poeſie unterordnen ſollen: um 

ſo mehr da die vorherrſchende Ausbildung dieſer verſchiedenen 

Gattungen, wie er ſelbſt bemerkt, ſich (wenn auch nicht immer) 

nach den Zeiten richtet. ? Im der Folge hat er jene Behandlungs⸗ 

weife anf: Beranlaffung einer brieflihden Erinnerung Hotho’s 

(1829) aud fallen lafien: und in dem zweiten Werte, das er 

ſelbſt nur für eine Compilation mit angemefienerer Organifation 

. 

Roſenkranz: Gefchichte der deutfchen Poefle im Mittelalter, ©.4-7. 
2 Ebendaſelbſt, S.94 (Roſenkranz: Handbuch einer allgemeinen Ges 

fchichte der Poefie, Th. J. S. xvi; Th. V., ©. 215 — 216), 

Michelet G. d. Ph. 11. 43 
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des Stoffe ausgibt, hiernach die Battungen der Poeſie zu Unter⸗ 

abtheilungen der Perioden in ihrer welthiſtoriſchen Bedeutung 

gemacht. Er nennt diefes Verfahren den „Standpuntt der phi⸗ 

tofophifchen Geſchichtsforſchung:“ Die höchſte Methode, weldye Die 

rein chronologiſche und rein äſthetiſche verbinde.“ Die Einlei⸗ 

tung zum erfien Werke enthält auch ſchärenswerthe Ausführungen 

mancher Punkte der Hegel'ſchen Aeſthetik. 

Schon vor Roſenkranz hatte Rötſcher die von dieſem an⸗ 

gegebene welthiſtoriſche Bedeutung der Poeſte für einen beffium- 

ten Dichter in Anwendung gebracht, und 4827 in feiner Schrift 

„Aciſtophanes und fein Zeitalter” Ariſtophanes nah Hegel als 

- das fih Erfaſſen des griechiſchen (namentlih des Atheniſchen) 

Geiſtes in feinem Untergange dargeftellt, und gezeigt, wie dad 

stieffte Bewußtfein der griechiſchen Sittlichleit zugleich wit bez 

Aronie über das ſchon eingebrochene Verderben in feinen Stücken 

° gepaart fei. Dabei il die philologifhe Seite höchſt rãhmlich und 

gelehrt ausgeführt. 

e. Dem Praktiſchen des Lebens und der kunſileriſchen 
Darſtellung zugewandt, wohin die Aefibetit auch am erſten ben 

Ausweg bietet, erfcheinen zunädft die mannigfaltigen Leiflungen 

Mundts: theils feine mehr wiffenfhaftlihen Werke, wie „Die 

Kunſt der deutfchen Proſa. Aeſihetiſch, literargeſchichtlich, gefells 

ſchaftlich“ und „Dioskuren für Wiffenſchaft und Kunſt,“ 2 Mde.; 

theils feine Romane und Rovellen, worin. er zumellen Hegel⸗ 

ſche Bedanten in popularem Bewande einem größern Publicum 

zugänglich macht, und ſich bei meiflerhafter Diction. zu hoher 

Schönheit der Darftellung erbeben taun, jedody nicht ohne daß 

ein fhneidender Misklang und ein unaufgelöfter Begenfag die 

‚Harmonie des Ganzen zerſtöre, oder fogar alle Poeſte zulegt an 

der Proſa der bürgerlichen Verhältniſſe zerſchelle. Ich würde ihn 

ı Rofenfranz: Handbuch einer allgem. Geſchichte der Poeſte, TE. 1., 
Sn (Th. UV., S. ın), xn. 
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dem Balfac der deutſchen Dichtkunſt nennen, an den auch einzelne 

feiner Gedanken ausdrũcklich erinnern. — Ferner gehören hierher 

Hotho's „Worſtudien für Leben und Kunſt.“ Es iſt im Gan⸗ 

zen ein didaktiſcher Roman, dem zum Stützpunkt und Fortgang 
Ledensverhãltniſſe des Verfaſſers dienen. Der Zweck iſt zu zei⸗ 

gen, wie eine im Zwieſpalt des Lebens ringende Individualität 

durch die Kunflanfdrowungen hindurch zur wahrhaft philofophl« 

ſcchen Berföhnung gekommen ſei: wogegen das nicht zu urgiren 

if, daß in des That der Verfaffer den umgekehrten Weg ges 

nominen, und vielmehr erſt den Aufflüffen, die die SegePfche 

Philoſophie ihm gegeben, den wahrhaften Genuß und das Ber 

ländnif der Kunſtwerke verdankte. Es follte damit wohl den 
Degel’fchen Gebanken Eimgang bei einem größern Publicum ver- 

ſchafft werden, wiewohl diefe Bermifhung des Sachlichen und 

Berfonlihen die Klippe darbot, für eine populare Darſtellung 

zu wiſſenfſchaftlich, und umgekehrt für eine wiſſenſchaftliche zu 

popular zu werden. Aus der Aufälligkeit des Erlebten folgte 

‚auch: nothwendig ein ansführliheres Beſprechen gewiſſer Kunflo 

gebiete, während andere kürzer behandelt oder fogat Übergangen 

wurden; infofern ift alſo Hotho'n das Fragmentarifche der 

Darftellung mit Unrecht zum Borwurf gemacht worden. Vor⸗ 

trefflich aber if, um ein Einzelnes herauszuheben, die über ein 

Drittel der ganzen. Darfiellung einnehmende Beurtheilung des 

Don Juan, mit welchem der Verfaffer fi von Kindheit an fo 

ſehr befhäftigt haben will, daß er ſich mit defien Derfünlichkeit 

identifleirt date. 

d. Was endlich die äfthetifhe Kritik betrifft, fe bat 

Nötſcher in feinen „Abhandlungen zur Philoſophie der Kunſt,“ 

4687, ein vichtiges Bewußtſein über den echten Standpunkt der 

Kritit ausgeſprochen, indem er in der erfien Abhandlung, „Das 

Verhãltniß der Piloſophie der Kunft und der Kritik zum eins 

zelnen Kunſtwerke,“ ihren Zweck darin flcht: „die großen Kunſt⸗ 

werte in — innern Vernũnftigkett, ihrer Einheit von Gedanke. 
43% 
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und Darfellung, zu begreifen.” ' Nur wo die Idee der Kunſt 

mit folder Klarheit Hingeftellt worden, als in der Hegel'ſchen 

Schule, laſſen ſich die einzelnen Erfdheinungen ‚genügend an dies 

ſem Maßſtab meſſen. Wo finden ſich ähnliche Beurtheilungen 

von Kunſtwerken, oft bis im ihre einzelnſten Theile hinein, wie 

die find, welche Rötſcher in dem fo eben erwähnten Buche über 

König Lear, Gans über Hamlet, Hotho über Wilhelm Meiſters 

Wanderjahte, und in verfchiedenen öffentlichen Blättern über eine 

ganze Reihe von Kunſtwerken gegeben haben? Ich erlaube mir 

dDiefen Erfcheinungen meinen Aufſat De Sophoclei ingenü prin- 

cipio, 1830, und den „Ueber die Sixtiniſche Madonna,“ 1837, 

hinzuzufügen. Befonders in dieſem Gebiete dei Kunſtkritik zeichnet 

fi) Hotho aus. Wenn Gutzkow ihn ein in der Kuuft myſtiſches 

Gemüth nennt, fo ift vielmehr fein Verdienſt dies, die myſliſche 

Ziefe des Kunftwerts mit der Virtuofität eines fihern Blids an 

den Tag des befounenen Bewußtfeins herauffördern und zerglie⸗ 

dern zu Tonnen. Und auch noch jegt ift die afthetifche Kritik der 

periodifhen Zeitfchriften faſt ausfhließlich in den Händen wenn 

auch der jüngern Mitglieder der Schule, oder wenigſtens folcher, 

die nad) diefer Seite ſtark hinneigen. Für diefen Punkt ifl das 

Spftem fon Gemeingut der Zeit geworden; und wir ‚müflen 

hoffen, daß die andern Gebiete bald folgen werden. 

5. Die Theologie widerfland dem Einfluſſe der Hegel’ 

fhen Lehre länger, anfänglid war die Zahl der Theologen, die 

fi) zu derfelben hielten, gering, faf nur Daub und Marheineke, 

bis gegen 1830 der Kreis fich erweiterte, in weldem wir bier 

nur nod die Namen Rofentranz, Strauß, Vatke und Erdmann 

berauszubeben brauchen. So ift jest der Einfluß Hegels auf die 

Theologie, wenn nicht umfafiender, fo doc) durchgreifender, als auf 

die Hefthetit geworden, indem ex fie von der fhmähligen Inhalts⸗ 

lofigkeit, in die fie durch ‚die rationaliſtiſchen, exegetifchen und 

’ Rötfchers Abhandl. zur Phi. der Kunf, Borerinnerung, ©. ıw. 
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bifterifchen Theologen im Vereine gefallen war, wieder befreite, 

und dem fpeculativen Inhalt der Religion in der m 

faft den einzigen Zufluchtsort eröffnete. - 

Daub (1836 mitten in feiner akademiſchen Tpätigteit, wie 

ev es wünfchte, geftorben), der mit der Entwidelung der Philo⸗ 

ſophie weiter ging, und in jeder Geflalt derfelben den chriſtlichen 

Inhalt herauszufinden wußte, war zuerfi Kantianer, und ein Ton 

des Kantifchen Syſtems fummte, wie Rofentranz ! fi ausdrüdt, 

aud in feinen fpätern Schriften nad: Fichtianer war er in ſei⸗ 

ner Katechetit, die fih dem Standpunkt des von Nieihhammer 

und Fichte redigirten Philoſophiſchen Journals anſchließt: dann 

wurde er Sdentitätsphilofoph, in feinen Schriften Theologumena, 

1806, und „Einleitung in das Studium der Kriflliden Dogs 

matik,“ 1810, in denen er fih dem von Schelling und Hegel 

herausgegebenen Kritifhen Journal, namentlih den Hegel’fchen 

Abhandlungen deffelben, anlehnt. An die theoſophiſche Natur⸗ 

philofophie knũpfte er im „Judas Ifchartot” (1812— 1816) an; 

er wollte darin das Grundböfe in feinem Princip als ein per⸗ 

fünlidhes begreifen, gerieth aber dabei in das Abſtruſe. Durch 

das Studium der Hegel’fhen Logik bewogen, verwarf er feinen’ 

bisherigen Standpunft und wollte Die Theologie tiefer und all⸗ 

feitiger mit Hegels Syſtem vereinigen. Doc gehört er zu dem 

Theil der Schule, der vornehmlich in der Phänomenologie des | 

Geiſtes Reden blieb. Bon feinem legten Standpunkte aus ſchrieb 

er unter Anderem „Die dogmatifche Theologie jegiger Zeit oder 

die Selbflfucht in der Wiſſenſchaft des Glaubens und feiner Ar- 

titel,“ 1833, und die von Kröger auf Daubs Veranlaffung 

herausgegebene Schrift: „Darfiellung und Beurtheilung der Hy⸗ 

pothefen in Betreff der Willensfreiheit,” 1834. Wenn Daub 

auch nicht ein wiflenfchaftliches Ganzes mit vollendeter Klarheit 

° Erinnerungen an Carl Daub (1837), &.4, — Diefe Schrift ift 
auch für das Nächitfolgende benutzt. 
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de6 Begriffs in der Theologie aufgeftellt hat (wie er deun noch in 

feinen fpätern Vorlefungen über Dogmatik nur die Marheineke'⸗ 

ſche zu Grunde legte), fondern mehr einer Periode des Sterbens 

angehörte: fo find doc feine Schriften, als die Keime einer neuen 

Theologie, deren Solrates man ihn nennen kann, ned immer 

im höchſten Brade belehrend, und von der größten Wichtigkeit. 

Nicht eines feiner mindeflen Berdienfe it, für Marheineke 

der Anſtoß geweſen zu fein, die neuere Theologie fefler zu bes 

gründen. Auch Marheinete hat, wie Daub, mehrere Standpunkte 

in der Philoſophie durchlaufen, und fle auf feine frühern kirchen⸗ 

geſchichtlichen und dogmatiſchen Werke angewondt. Es bekundet 

eben eine Bildſamkeit des Geiſtes, nicht Die zuerfi empfangenen 

Lehren der Jugend als die einzigen beizubehalten, fondern, ſelbſt 

mit Yufopferung feiner frühern Anfichten, dem ſich weiter ent⸗ 

widelnden Geiſte der MWiffenfchaft nachzufolgen. Selbſt die erße 

Ansgabe feiner Dogmatit (1819) war, ungeachtet der vielen 

fpeculativen Elemente, dig fle enthielt, doch meiſt noch in theo⸗ 

ſophiſch⸗ orthodorem Sinne gefchrieben, und mit Polemik gegen 

die neuern Philoſophien, 3. B. in Bezug auf deren Unſterblich⸗ 

teitslehre, verwoben. Seit Hegels Anwefenheit in Berlin beginnt 

aber eine Umwandlung feiner Denkart; er befreundete ſich nun 

mehr vollſtãndig mit deffen Syfleme. Und in der zweiten „vollig 

neu ausgearbeiteten Ausgabe” feiner Dogmatit (1827) bot «x 

zugleid den Gipfel feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit erreicht, 

wie ein neues Organen für die Theologie aufgeflelit; fie wird 

eine der wichtigſten Quellen der folgenden Darftellung für dieſen 

Theil des Spfiems abgeben. Marheineke geht darin ſchnurſtracks 

auf den fubftantichen Inhalt des Dogma los, „beugt es” (man 

kann den Ausdrud 2’ Serminiers, ohne daß ein Zadel darin läge, 

zugeben) „unter das unerbittliche Joch der Dialektik,” und kehrt 
fo deffen Vorſtellung in ihr felber zum Begriffe um, unbeküm⸗ 

-mert um den kritiſchen Apparat, der daran hängt, und bie 

empirifch gefchichtliche FForm, in welder es fi zuerft findet. 
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Dos uennt Strauß ' „das obere Fett des kirchlichen Dogma 

abſchöpfen.“ Freilich muß der fpäter Gekommene mit minder 

wichtigen, wenn auch im böchflen Grade verdienfilichen Unters 

ſuchungen fid) begnügen ‚ wenn die getwichtigflen bereits vorwegs _ 

genommen. 

Schon Rofentranz 308 dies hiſtoriſche Element in das 

Gebiet der wiſſenſchaftlichen Betrachtung herein, und ftellte in 

feiner „Enchtlopädie der theologiſchen Wiffenfchaften, 1831, 

ein vollſtändiges Syſtem der cheifllichen Theologie auf, worin er 

nicht nur Hegels und feiner theologifhen Nachfolger Principien 

befolgt, fondern auch Schleiermachers Dogmatik und Enchklopädie 

von Seiten der Wiſſenſchaftlichteit der Darſtellung anertennend 

berausheb: und fo die Annäherung Hegels und Schleiermaders, 
von ber ich ſchon öfters geſprochen, zuerſt dunkel fühlte. ı Die 

Eintkeilung der Wiſſenſchaft, die er aufflelit, iſt ganz begriffs⸗ 
mäßig: „1) Die fpecmlative Theologie entwidelt die Idee der 

chriſtlichen Religion, als der abfoluten Religion, unabhängig 

von der Erſcheinung“ (hier folgt er in der Dogmatik befonders 
Marbeinete); „2) Die biflorifhe Theologie if die Erkenntniß 

der an Raum und Zeit in die Endlichkeit entäußerten Idee der 

abfoluten Religion; 3) Die prattifche Theologie” vereint beide 

-Stendpuntte, weil fle zwar die aus der Vergangenheit herkom⸗ 

mende Geftalt der unmittelbaren Gegenwart if, aber zugleich die 
in diefer Form exiſtirende abfolute Religion für die Zukunft fort» 

bilden, und die Erfheinung der Religion dem in Bott ruhenden 

an fich feienden Weſen derfelben adäquat machen will.’ — In 

der kurz vorher, zu Anfange des Jahres 1831, herausgelommenen 

Schrift „Die Raturreligion” betrachtet Roſenkranz nicht die Nature 

zeligionen der gebildeten und hiſtoriſchen Nationen des Drients, 

ı Streiticriften, Heft IU., ©. 58— 59, 
2 Roſenkranz: EncyFlopäbie ber theologifchen Wiſſenſchafien, Vorer⸗ 

innerung, ©. x, xxv. 
ↄ Ebendaſelbſt, ©; xxxıv; ©. 329. 
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fondern nur die der wilden Völker. Diefe Schrift if alfo info- 

fern als eine Einleitung und ein Vorläufer des Abſchnitts der 

Hegel'ſchen Phänomenologie über Religion, ja felbft der Hegel 

fen Religionsphilofophie anzufehen. „Ich habe,” fagt er, „nur 

erft die irdifche Wurzel” der von Hegel fogenannten „Raturrelis 

gionen beleuchtet; — obgleich Hegel in feineh fpätern Borlefungen 

über Religionsphilofophie auch die Religion der Zauberei, die 

Roſenkranz hier als diefe allgemeine Wurzel anfleht, in den Kreis 

feiner Darſtellung aufnahm. Naturreligion ift nad Rofenkranz 

„das niedrigfle Stadium des GBeifles innerhalb feiner höchſten 

Bellimmtheit: diejenige Seftalt der Religion, welde dem Geiſt 

da angehört, wo er, im erſten Erwachen zu ſich felbft, noch nicht 

im Geift als foldyem, oder im Bewußtfein feiner eigenen Natur, 

vielmehr noch außer fi in der Natur ſelbſt lebt.” And das iſt 

eben, wie Roſenkranz ſehr richtig bemerkt, die Magie: „unmittel⸗ 

bare Actionen, durch welche der Beift feinen Alnterfchied von ber 

Natur realifiet.” ! 

Die biflorifche Seite des Chriſtenthums für ſich machte 

Strauß zum Begenflande der Betrachtung in feinem „Leben 

Jeſu,“ 2 Bände, 1835 — 1836, das bald die zweite Auflage 

“ erlebte, und jegt ſchon der dritten bedarf. Er firebte haupt 
ſãchlich, den von Hegel aufgeflellten Gegenfag der unmittelbaren 

Vorfiellung des Dogma und feines fpeculativen Gehalts genauer 

zu beflimmen, und den biftorifchen Urſprung von jener nachzu⸗ 

weifen. Dabei ging er von dem Hegel'ſchen Sage aus, daß, 

indem die Facta im Leben Jeſu duch den Glauben aufgefaßt 

‚wurden, das in der Weltgefhichte auftretende Bedürfniß nad 

dem Inhalte des Chriftenthums mit Nothwendigkeit gewiſſe Vor⸗ 

flellungen der Gläubigen forderte, ohne daß damit über das empis 

riſch Geſchehene das Mindefle ausgemacht werden Tonne. Was 

auch die ganz freizulafiende Kritit gegen das finnlihe Factum 

Roſenkranz: Die Raturreligion, Borrede, S.uı, xvui, vu, &.58, 62. 
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einzuwenden habe (und hier faßt Strauß die ganze theologiſche 

Kritit und Eregefe der Evangelien in feinem Werke zu einem 

Ganzen zufammen): fo bleibe doch das pfychologifche Factum 
gewiß, daß foldhes geglaubt worden fei; und das ifl auch nad 

Hegel wie das allein Interefiante, fo das allein zu Conflatirende. 

Hält ſich doch ſelbſt Hamann darauf angewiefen, die fünf Ger⸗ 

ftenbrode, von denen Zaufende gefpeifl wurden, in allegorifchem 

Sinne zu deuten, obne fih um das Factum zu befümmern! \_ 

Wie viel mehr wir, Philoſophen einer neuen Suofls! Und was 

verlieren wir, wenn uns Strauß in der Vervielfältigung der 

Brode den Widerfpruch aufweifl, der darin läge, daß nit nur 

Naturproceſſe, wie das Wachſen und Reifen des Getreides, fon 

dern auch Procefie der Kunſt, wie Mahlen und Baden, in diefem 

Au durchgemacht werden müßten? Die Natur iſt nicht die Welt 

des Wunders (fie iſt proſaiſch), fondern der Geiſt. Strauß bat 

daher recht, die Wunder in das pſychologiſche Gebiet zu verlegen. 
Die ganze fpeculative Bedeutung der Lebensmomente Chriſti iſt 

uns in der Schlufabhandlung des Straufifhen Buchs erhalten, 
und fo dem chriſtlichen Dogma kein Haar gekrümmt; fondern 

vielmehr ift es aus der Form der ſinnlichen Erfcheinung in das 

Gebiet der allgemeinen Wirkſamkeit des göttlihen Weſens erho⸗ 

ben. Worin beftcht nun das Eigenthümliche jeder Religion? 

ben darin, diefe ganz allgemeine Thätigkeit der Idee ale in 

je beflimmten Zeit geſchehen auszufprehen. Die Religion, 

infofern dies ihr Begriff if, muß die Idee in einer dieſen 
Geſtalt verfinnlihen, welche nun die Bedeutung des exiſtirenden 

Allgemeinen erhält. Das ift der mythiſche Charakter jeder Relis 

gion, oder, wenn der Ausdrud zu hart klingt, der ſymboliſche; 

denn auf das Wort kann es uns nicht ankommen. Eine Reli» 

gion begreifen, wird immer nichts Anderes heißen können, ale den 

innerflen Kern des Gedantens aus diefer finnlichen Hülle heraus 

ı Siehe Oben, Th. J., S. 3906 — 306. 
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fhälen. Diefen fymbolifgen Charakter auch in der chriſtlichen 
Religion beflitimter herausgehoben zu haben, iſt das große Ber 

dienft von Strauß. Es bleibt dabei immer noch unbenommen, 

dem Hiſtoriſchen enger fich anzuſchließen, als Strauß es gethan; 

und.er iR ja hierin felb mit Zugeſtändniſſen verangegangen. 

Wenn Roſenkranz Gtrauf den Vorwurf macht, daß er Schleier⸗ 

machern gefolgt ſei,! To if dies nod kein Argument gegen Die 

Wahrheit feiner Behauptungen; es beweift nur abermals, daf 

die Desel’ien und Schleiermacher'ſchen Reſultate fo gar weit 

wicht ans einander Liegen, wenn beide Männer auch von ganz 

entgegengefehten Principien ausgingen. Der größte Beweis aber 

füo die Unumflöflichkeit des Straußiſchen Refultats iſt, daß ſelbſt 

feine entſchiedruſten Antipoden nicht umhin können, nicht blos 

von diefer wiſſenſchaftlichen Erfcheinung Rotiz zu nehmen, ſon⸗ 

dern fogar von ihrem Einfluffe angeſteckt zu werden. Neander 

nömlich, der nicht, wie Die Evangelifhe Kirchenzeitung, die här⸗ 

teſten Widerſprüche ertvagen will, um das Hiſtoriſche in feiner 

Unerklaärlichkeit für begreiflich zu halten, polemiflst in feinem 

dem Stranfifchen offenbar mit Abficht gegewübergefleliten „Leben 

Jeſu“ (41837) zwar überall gegen Strauß, und will ausdrücklich 

das Mythiſche durch das Geſchichtliche verbrängen; doc vergißt 

er, hinterher das Geſchichtlige ſelbſt im feiner reinen Facticität 

anzugeben. Auch ihm iſt das allein Fefte die allgemeine Ueder⸗ 

zeugung der Apoflel; was bei Strauß das Pſhchologiſche il. Die 

FThatſache der Himmelfahrt und übernatürliden Erzeugung, fagt 

Neander, fei „etwas dur die Geſammtüberzeugung der Apoftel 

und dur den Zufammenhang des chriſtlichen Bewußtſeins Vor⸗ 

ausgefegtes“ (was Strauß Alles zugibt), „wenn fie gleich 

das fpectelle Tharfächliche nicht befonders hervorheben ;” ? — viel⸗ 

leicht weil fle es, als vom Geiſt erleuchtet, wie die Philoſophen, 

ı Rofenkranz: Kritit der Schleiermacher’fhen Glaubenslehre, Bor: 
wort, ©. xvı. 

2 Meander: Das Leben Jeſu Chriſti, ©. 656. 
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für gleihgültiger hielten. Se wenig mun Neauder mit Dem That⸗ 
fachligen zu Rende kommen kaun, fo wenig Tann er..die da⸗⸗ 

ſelbe auflöfende Straußiſche Dialektik abweiſen; um es denum 

nicht aufzugeben, bleibt ihm alſo nur die Zuftucht in ein jenfeit 

aller Wiſſenſchaftlichkteit und Begreiflichkeit fallendes Gebiet: des 
Glaubens übrig. 

An Strauß ſchließt fich Vatke an, der meine gegenwärth⸗ 

gem ‚Üerte zu Grunde liegenden Vorleſungen hörte. In feinem 

Werke „Die biblifhe Theologie,” das mehrere Bände umfeſſen 

fol, wi er den ganzen Inhalt der Bibel, fowohl des alten 

als des neuen Teftaments, durch die ſpeculative Dialektik gehen 

laffen , um fo den wefentliden Bedantengehalt von den Vorſtel⸗ 

lungen zu fdeiden und innerlich) zu begründen. In dem erflin 

Theile „Die Religion des alten Teſtaments nach den kaͤnoniſchen 
Büchern enwickelt,“ 1835, thut er zunächſt für dieſen Theil der 

Bibel, was Strauß für die Evangelien. Doc tritt nicht mehr 

die negative Kritit als die Hauptſache hervor; und, während 

Strauß Alles auf diefem Gebiete Geleiflete recapitnlirte, hat 
Vatke viele ihrer Borausfekungen aufgenommen und nur erweis 

tert und verſtärkt, die pofltive Seite der Vernünftigkeit des Ge⸗ 

dankeninhalts der Bibel aber nicht blos als Anhaug ans Eude 

geworfen, fondern fie unmittelbar an den betreffenden Punkten 

hervorgehoben, und-fo zugleich apelogetifch verfahren. 

Erdmann endlih, ein Mann aus der rechten Geite ber 

Hegel'ſchen Schule, bat in feinen „Worlefungen über Glauben 

und Wiſſen,“ 1837, die mehr in oratorifch bibliſchem Zone 

gehalten find, den modernen Mpflicismus nicht übel als den 

Standpunkt bezeichnet, „welcher den unerfchätterlihen Glauben 

als einen gewaltfam hervorgebrachten ‚beflgt.” ' Erdmann gebt 

überhaupt die verfchiedenen untergeordneten Stufen des religiöfen 

Bewußtſeins (defien Phänomenologie er gewiſſermaßen aufftellt) 

ĩ Erdmann: Borlefungen über Glauben und Sifen, ©. 108, 
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durch; wobei das ſtch fo nennende praktiſche Chriſtenthum, Ras 
tionalismus, Gtpernaturalismus u. f. f. nicht vergefien werben. 

Bo er nun aber zur höchſten Spitze des religiofen Bewußtſeins, 

der fpeeulativen Theologie oder Religionsphilolophie des Hegel’= 

ſchen Standpuntts kommt, die et unmittelbar aus der „pan⸗ 

theiflifchen Theologie des ſchlechthinigen Abhängigkeitsgefühls“ 

Sähleiermadhers ableitet, weiß er zwar recht gut, daß nicht von 

der Dofltivität und dem Gegebenfein eines hifterifchen Glaubens 

ausgegangen werden darf. ! Gtatt aber, wie Hegel, die Wahr⸗ 

heit erft in dem anfgehobenen Factum zu finden, behauptet er 

vielmehr, „Daß die Form, in welcher die Wahrheit erfiheinen 

muß, die Facticitãt iſt;“ und da er die Widerſprüche, welche die 

Straufifche Dialektik im Leben Jefſu aufzeigte, nicht wegfchaffen 

kann, fo wagt er den Sag: „Die Wahrheit muß erfcheinen in 

Form fich widerſprechender Facta.“ Bon der Idee fällt er alfo 

wieder in die abfolute . Wahrheit des Vorgeſtellten und einen 

theologiſchen Lodeanisnus herab, indem er fagt: „Alles, was _ 

begriffen iſt, beweift, daß es früher unmittelbar gewiß, erfahren 

wer.’ ? Das würde aber geradezu beweifen, daß wer die Auf⸗ 

esfiehung nicht gefehen habe, fle auch nicht begreifen könne. Auch 

kehrt er, was er anfangs nit Wort haben wollte, wieder zum 

- einfachen Glauben und der unmittelbaren Vorftelung des Anfangs 

jurüd, wenn er auch durch die ganze Entwidelung des Wiffens 

bindurchgegangen zu fein meint: „Das Ende der Entwidelung 

it nur der beflätigte, wieder bervorgebrachte Anfang, wie bie 

Frucht des Baums wieder ein Samentorn if.” Hegel, dem dies 

Bild entnommen ift, will vielmehr, dag im Geiſte nit, wie im 

dem ewigen Einerlei der Natur, blos der abftracte Anfang wieder 

bergeflellt fei, fondern daß der Geiſt durch fein Thun etwas vor 

fi bringe. Selbſt „die Myſtik bat,” nah Erdmann, „no 
— — 

Erdmann: Vorleſungen über Glauben und Wiffen, ©. 247, 283 — 
2336,50 - 51, 264, 

Cbendaſelbſt, &. 38 -— 30. 
* 
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nicht Alles wiebererlangt, was’ dem mnbefangenen Glauben an⸗ 

gehört hat, che die Reflerton eintrat.” Nur der ſpeenlatinen 

Theslogie alfo ſoll dies glücken konnen. Er nemnt daher feine 

Unterfuhung eine „Odyſſee des religidfen Bewußtſeins, das dem 

. lodenden Sirenen, Denen es vorbeifdiffte, enigengen, Siſt hat, 

in der alten Heimath ſich ‚anzufleneln. Freilich, reis, verlaſen 

ſo bedarf es vieler Irefohrten, um die tteue Penelope wieberzus " 

finden.“ ! Will man man ‚nicht beim Orgelienen der Vorſtellung 

fliehen, bleiben, fordern das Chriſtenthum begreifen, fo nennt x 

das „eine neue Welt, die man uns jegt ankiindigt, und die aus 

den Trümmern des Chriſtenthums die Strebepfeiler ihrer Tempel 

exrheben will.” Allerdings heißt, einen Stendpumtt- begreifen, die 

unmittelbare Beflimmtheit deſſelben verkafien,. und fich über. — 

ſelben ſiellen. 

6. Anlangend die Geſchichte der Philoſophie, haben. * 

Hegel Erdmann und Feuerbach Die ‚neuere: Philoſophie ſeit 

Carteſtus zu bearbeiten angefangen, denen ich mich durch zegen⸗ 

wärtige Schrift anfchließe. Auch Franzoſen haben Hierin Verdienſt⸗ 

liches geleiftet. Denn feinem Couſin nad feinem erſten Aufent⸗ 

halt in Berlin 1826 die Principien deu Hegel'ſchen Lehre, die wir; 

v. Henning, Hotho und ich, mit ihm ſyſtematiſch durchſprachen, 
nah Frankreich gebracht, und befonders mit Degels Anſicht ber 

Geſchichte beim franzöflfhen Publicum Anklang gefunden Hatte, 

hörte die Hegel'ſche Puloſophie auf, in die Grenzen Deutfhlanks 

eingefchloffen zu fein und erhielt einen europäiſchen Ruf. Dies 

ift eins der größten Verdienſte Eoufins. So hat ein aus Por⸗ 

tugal flammender Baron Barchou de Penhoen eine Histoire 
de la philosophie allemande depuis Leibnitz jusqu’& Hegel, 

1836, in zwei Bänden geſchrieben. Wenn er auch nicht immer 

die. Quellen felbft, fondern manchmal die Syſteme nur aus der 

zweiten Hand fludirte, und hin und wieder fogar noch in ziemlich 
.——m 

! Grömann: Borlefungen Uber Glauden und Bien, &.20, 774-276. 
n 
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Antifde Berieiungsweifen zurädfälit: fa hat er doch Den Begeiff 
der Befigichte der Philoſophie, den ich noch cin Jahr früher, 1885 

tw. erfetten Sprache in meiner Preieſchrift Examen eritique de 

Yowvraga d’Aristote intitule Metaphysique bingeflellt hatte, ganz 

richtig befcwichen wud. im Algemeinen ebenfo in der Anwendung 

uf Me einzelnen Oyſteme durchgeführt. 

: Wos einzelne Geflalten aus der Geſchichte der Philoſophie 
detriffe, To bat Hegel und feine Schule: unter Anderem den Unfioh 

a «ins ganz neuem Wutfaffungsinrife des Weiflotsles gegeben. 

Vor zehn Jahren noch war es nur eſoteriſche im Hörſale einge- 

ſchloſſcae· Sohre der Schule, daß Ariſtoteles den gangen Umfang 

des ſpoenlativen Wiſſens, wie wir ihn im feiner Genefls durch 

die Dialcktik der Methode erringen, im naiven Beflge. der un⸗ 

mittelbaren Genialität hatte. Das von Lode auf Kant umd bis zu 

Sihleermacher herunter nachgeſprochene Axtom, def Ariftoteles ein. 
unſpeenlatwer Empiziter ſei, der die finmliche Wahrnehmung zım 

Priucip dee Exrkenntwiß made, war fo allgemein und faſt rechts⸗ 

tsäftig: geworden, daß Niemand auch nur den leifeflen Zweifel 

Dagegen auffieigen zu lafim wagte. Die erſte Schrift, meines 

dient , in welcher die neue Hegeliſche Auſicht über den ſpecu⸗ 

lativen MWerth des Achllutelee- ausgeſprochen wurde, iſt meine ſchon 

wwöhnte Abhandlung: „Die Ethik des Ariſtoteles in ihtrem Ver⸗ 

Kiltwiffe zum Syſterme der Moral,” 1827, deren Vertheidigungen 

Des: Ariſtoteles gegen die Schleiermacher ſchen Angriffe. alle aus dem 

Gefichtspunkt floffen, jene ſchiefe Aufſaffungsweiſe von Kriſtoteles 

abzuwenden: und. die tiefe fpeeulative Bedeutung feiner: Anfichten 

besauszubeben. Rirgend vielleicht hat die Aulı fo ſchnell nad 

Außen gewirkt, als bir. Die Philologen griffen ebenfalls zum 

fo vermadpläßtgten Artfioteles, und fewohl Ausgaben als Schrif⸗ 

ten über Atiſtoteles erſchtenen in großer Anzahl. Die Akademie 

fetoft, auf Schkeirrmachers Vorſchlag, ließ eine Befammtansgabe 

. des Dhilofophen mit lateinifcher Leberfegung und Auszügen aus den 

griechiſchen Commentatoren vevanflalten (1834 — 1836, 4 Bände). 
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Die Gegner der: Hegel'ſchen Schule wußten aber im neh 
nicht reihe, wie umgeben mit Ariſtoteles Gier: mufiten mit, in 

das Leb einſtimmen, konnen aber ebenſowentg die hergekrachten 

Vorſtellumgen ganz aufgeben: und fo wurde das .tietheil ſehaelend, 

und. die Crllärsag ſchwankend. Von Werken aus der Schale 
felbR führe ich mur meine Ausgabe der Rikomachiſchen, Ethik, 

41828. an, deren heiter Band den -lateinifiken Eommensar ent» 

haltend, 48356 erfhien: und aus Demgelben Jahre Biefe’s.Schuift 

„Die Bhitofephie des Ariſtpteles, Erſter Band, Logik und Dieta« 

Fonfit.” Während ich mic, faft ausfchlieflich anf die Jaterpro⸗ 
tation des philoſophiſchen Gedankens befchräntte, berückflditigte 
Biete auch noch beſondero den philoſophifchen Sprachgebeuch und 
entwickelte ihn aus den Schriften des Arifloteles ſolber. Die Dan . 

ſtellung der Ariſtoteliſchen Logik und Metaphyſtk iſt fche, dankens⸗ 

werth. Boch wenn Birfe, meinen öffentlichen. Vortrãgen üben die 
Philoſophie des Ariſtoteles folgend, Die Stellung, die Hegel: des 

Logit gab, änderte, und fle au die Spitze des ganzen Syſtems 

fegte: fo iſt nicht abzuſehen, warum er wir nur auf halbem Wege 

nachkam. Dean obgleich er Die Stellen, die üch.. im meinen Bow 

leſungen durchnahm, und woraus ich die Bebeutung deu Dialekelk 

als einer Methode und. eines. Wegs zur Metaphyſit begründete, 

ganz richtig auch in ſein Werk aufgenommen und demgemäß den 

Begriff der Dialektik angegeben bat: fo Helle ex fie doch nicht, 

wie er «6 von min hörte, zwiſchen Logik und Metaphyſſk in bie 

Mitte, fondern behandelt fie als Methodenlehre nad der Meta» 

phyſie. Wie ann man aber erſt eine Wiſſenfchaft darſtellen, und 

dann hinterher von ihrer Methode handeln? Diefe Sonderbars 

teit läßt fich lediglich aus dem Triebe, irgend wie Gigenthüm⸗ 

sches und vom Empfangenen Abweidhendes vorbringen zu wol 

len, erklãren. 

Die Univerfalität und der — Auf, den bie Hegel⸗ 

ſche Philoſophie durch Couſin erhalten hatte, machte mir Muth, 

1834 mit zu dem von der Akademie der moraliſchen und politiſchen 
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MWifienfaften in Paris geflellten Preiſe über Ariſtoteles zu con- 

curriven. Ich fah darin, wie ich in der Vorrede meiner Preis⸗ 

ſchrift Sage, die Tendenz. auch von. Seiten der Franzoſen, ihre 

bisherige beflimmte Richtung in der Philsſophie zu verlaffen, und 

auf diefe Weife einer allgemeinen Philsſophie den Weg zu bah⸗ 

a, die das Refultat der Beflrebungen unferer Zeit fein muß. 

Auch die neue Yufgabe für 1838, weldhe zum Thema den Inhalt 

des gegenwärtigen Schrift ' bat, konnte einen Beweis hierzu lies 

fen. Der größte Anfloß bei Löfung jener erſten Frage war für 

mid, daß, obgleich ich der Unterſuchung über Authenticität und 

Eutſtehung der Ariftotelifhen Metaphyſik, fo wie der Darftellung 

igres Jahalts die größte Ausführlichkeit widmete, ? ich doch zulett, 

nad den unerläßlichen forderungen der Aufgabe, welche zugleich 

den Einfinf und das Verhältniß der Metaphyſit zur Philoſophie 

umfener Zeit dargeftellt wiffen wollte, auch mit meiner Philoſophie 

heransrüden mußte. Bier. gerieth,, wie behutſam ich auch auftrat, 

Esufin, der in feinem Rapport (De la Metaphysique d’Aristote, 

1835) bisher meiner Abhandlung unbedingt den Vorzug gegeben 

hatte, nun dennod in Eonuflict mit mir, und veribeidigt den 

Empiriemus gegen meine Angriffe. Auch meint er, ich hätte mir 

fein Bewiflen daraus gemacht, den Arifioteles dem Maßſtabe „eines 

Syſfiems“ zu unterwerfen. ° „Doch concurrisen hier,“ bevorwor⸗ 

tete. er, „weniger Die Lehren, als die Talente.” * Ich unterwarf 

den Ariſtoteles aber nur ben Forderungen der abfoluten Methode. 

Ich glaube duch fie den franzöflichen Schriftſtellern, die fich um 
jenen Preis bewerben wollen, binlängliches Material dargeboten zu haben, 
mid) felbft aber, wenn ich audy fonft manchen einladenden Beranlaflungen zu 
folgen geneigt wäre, durch dieſe Herausgabe davon ausgeichloflen zu haben. 

2 Mas Couſin auch in feinem Rapport an die Akademie, deflen mic 
betreffenden Theil der Herausgeber meiner Preiefchrift vor derfelben wieder 
abgedrudt hat, billigt (Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 565; 
Michelet: Examen critique de la Metaphysique d’Aristote, p. xır). 

® Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 84— 89, 78 (p. xxxv 
— XIXVII, XXX). j 

4 Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 5. 
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Hätte ich es nicht gethan, fo wäre ich in den entgegengefegten 

Fehler eines Dritbewerbers, ben Couſin gleichfalls tadelt, in den 

der Unbeftimmtheit verfallen.  Richtsdefloweniger wurde, wegen 

meines Verfioßes gegen den Empirismus, den ich nur als Probe 

der Wahrheit gelten laffen wollte, ? für diefen zweiten Theil der 

Frage die Arbeit jenes Eoncurrenten, Ravaiffon, vorgezogen, 

und bei diefem Bleichgewichte beide Arbeiten gekrönt. So chen 

erhalte ich erſt dies zweite Werk, welches der Verfaſſer aber 

ganz umgearbeitet und weiter entwidelt Hat; fo daß flatt einer 

Abhandlung, wie er in der Vorrede ſelbſt fagt, jegt zwei dide 

Bände daraus geworden find. ? Bis jegt iſt nur der erfle Band 

(1837) erſchienen, den erften Theil der Frage enthaltend, für 

welde die von Couſtn ſchon in feinem Rapport ihm vorgewor⸗ 

fene Willkürlichteit und Unwahrfcheinlichkeit der Hppothefen * 

mir durch die größere Ausführlichkeit nur noch zugenommen zu 

haben ſcheint. Dabei bezieht er fi nunmehr öfter auf Behaups 

tungen, die ich aufgeflellt oder doch weiter enmwidelt habe, ohne 

daß er fie indeffen anders als durch ein „on“ einführte. 

Der Grund aber, weshalb ich von diefer kurzen Berührung 

‚der deutfchen Philoſophie mit der franzöflfchen gefprochen habe, 

ift der, daß fie zugleich den Unterſchied Beider, und was bie 

Tranzofen, namentlich Coufin, aus der deutfchen Philoſophie ges 

macht haben, in ein helles Licht fest. Eoufin, bei allem ſpecu⸗ 

lativen Inhalt, den er von Hegel aufnahm, ifl doch über den - 

ı Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 117. 
2 Michelet, Examen critique de la Metaphysique d’Aristote, 

p. 305— 306: Si le resultat de nos pensees trouv& independamment 
de l’experience s’accorde avec ce que celle-ci nous presente, nous 
voyons que nous n’avons &te que les vases purs qui ont recueilli 
l’or de la pensee absolue, sans l’avoir souille de leurs substances 
terrestres. Si P’experience nous desavoue, au contraire, nous avons 
substitu& & la marche mesuree de la pensee absolue les saillies in- 
considerees de l’imagination et de l’entendement humains. 

3 Ravaisson: Essai sur la Me&taphysique d’Aristote, T.I, p. i. 
* Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 23. 

Michele G. d. Ph. II. 44 
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pfochologifhen Standpunkt, und defien Methode, die ihm von 

der ſchottiſchen Philoſophie und Royer⸗Collards Lehren mod) 

ankleben, nicht hinaus; umd ſchon Barſchou de Penhoen, fp wie 

Schelling, warfen ibm dies vor Erfahren, Experimentiren, 

wenn er auch von ihren. höbern und höchſten Arten (deren er 

ganzer viere aufzählt ') ſpricht, bleibt ihm immer das Princip 

alles Erkennens. Man kann dies zugeben, erwiderte ich in der 

Vorrede zu meiner Dreisfährift, wenn man die fpeculative dee 

und die dialektiſche Entwidelung ihrer Methode auch als eine 

und zwar die höchſte Erfahrung behauptet. So hat die Hegelſche 

Philoſophie auch die Erfahrung mit ſich verföhnt und zum Range 

eines ihrer Brincipien erhoben: damit aber die legten Gegenfäge, 

zu denen die Geſchichte der Philoſophie ſich zufpigte, ausgeglichen. 

Sonſt muf man es Coufin nicht verargen, wenn er bie Idee 

der Verſchmelzung aller Syſteme, um zum abfoluten zu kommen, 

Eilekticismus genannt hat. Denn einmal unterſcheidet er Die 

organifche Durkydringung der Syſteme, den Eklekticismus, genau 

von ihrer bloßen Bermifhung, die er Synkretismus nennt; und 

dann, wie Hegel bemerkt, „in Frankreich, wo systeme wit Ein- 

feitigteit gleichbedeutend ifl, und man einmal einen beflimmten 

‚ Namen haben muß, der am wenigfien fyilematifch und verdäch⸗ 

tig Blingt, mag man ihn ertragen.” ? Nur hätte Couſin nicht 

‚den Standpunkt, weldem fein Eklekticismus nachgemacht ifl, ein 

einfeitiges Syſtem — in feiner Sprache ſchlechthin un systeme — 

ſchelten follen. | 

‚  Diefer kurze Ucberblid der Geſchichte des abfoluten Idealis⸗ 

mus beweift, dag mehrere Hegelianer (und ich meine hier nicht 

blos Männer, wie Fichte und Weiße), die ſich zu einem tatio- 

naliftifden Theismus hinneigen, die Trennungen der Reflexion 

noch nicht überwunden haben. Wobei es nur zu verwundern ifl, | 

' Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 85-88 ® XXXV-XXV im). 

z Hegels Werke, Vd. XV., S. 33. 
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werum fle nicht auch förmlich die Unerkennbarkeit Gottes aus- 

ſprechen, die fie doch ihrem Principe nad eigentlich annehmen 
müſſen. Kant ifi viel weiter, als diefe Leute. Weil er Gott als 

das Ding sansfih für unertennbar hielt, befchränfte er auf 

ganz confequent unfere ganze Erkenntniß auf bloße Erfcheinungen. 

Jene wollen auch Gott in ein jenfeitiges Anſich entrüden, aber 

dennoch im geifligen und natürlichen Univerſum eine für uns 

feiende Offenbarung Gottes erbliden; fo daß ihuen das Unſpe⸗ 

culativſte begegnet, was es gibt, die bloße Erſcheinungswelt zur 

göttlichen Subftantialität zu erheben. Doch ifl ein ſolches Ber- 

fahren Leicht erflärlih; fie wollen an. beiden Tafeln ſchwelgen, 

und hier wie dort Götterfpeife genießen. Am nun den Hegel’ 

ſchen Standpunkt von den Schladen zu befreien, mit denen jene 

Anhänger ihn befledten, und zugleich dazzuthun, daf er nur in 

feiner genuinen Geftalt, wie er hauptfähli in den Sceiften 

und nachgelaſſenen Vorlefungen feines Urhebers niedergelegt ik, 

der Schlufflein des ganzen Gebäudes der Geſchichte der Philo⸗ 

fopbie fein kann, bleibt uhs nur noch eine gedrängte Darſtellung 

defielben zu geben übrig, worin er ſich zugleih als die höchſte 

Spige der mit Kant begonnenen Revolution befunden wird. 

IN. Die Darfiellung des abfoluten Idealismus wird erſtens 

das Werden des abfoluten Idealismus aus dem Schelling’fchen 

Identitãtsſyſteme betrachten: zweitens die Erhebung des philo- 

fopgirenden Subjerts in den Standpunkt der Wiſſenſchaft durh 

die Dhänomenologie des Geiſtes vornehmen: drittens die Ency- 

. Mlopädie der philofophifhen Wiffenfdhaften, das ganze Spflem des 

abfoluten Idealismus, entwideln. — Zum Schluſſe will ich die 

Probe und den Beweis des Syſtems liefern, indem ich in der 

Philoſophie der WMeltgefchichte zeige, wie es ſich mit der fi 

entwidelnden Wirklichkeit identifch fest. | 

A. Das Werden des abfoluten Idealismus Wir 

haben hier zuerft den Begriff der Philofophie, dann die Haupts 

gedanken über Ratur, Staat und Religion anzugeben, 
44 * 
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1. Begriff der Philoſophie. Unvollkommene Philo⸗ 

fopbien gehören überhaupt dadurch, daß fie uuvolltommen find, 

unmittelbar einer empirifchen Nothwendigkeit an; und deswegen 

aus und an derfelben läßt fi die Seite ihrer Unvollkommenheit 

begreifen. Wenn aber das Abfolute, wie feine Exrfcheinung, die 

Bernunft, ewig Ein und daſſelbe ift (wie es denn ifl): fo bat 

jede Bernunft, die fih auf ſich felbft geridhtet und fi erkannt 

bat, eine wahre Philofophie produciet, und fidy die Aufgabe ge= 

oft, welde, wie ihre Yuflöfung, zu allen Zeiten diefelbe if. 

Mas einer Dhilofophie eigenthümlich ift, kann chen darum, weil 

es eigenthümlich if, nur zur Form des Syſtems, nit zum 

Weſen der Bhilofophie gehören. Das wahre Eigenthümlicdhe einer 

Philoſophie iſt die intereffante Individualität, in welcher die 

Vernunft aus dem Bauzeug eines befondern Zeitalters fi eine 

Geſtalt organiftrt Hat. Entzweiung iſt der Quell des Bedürf- 

niffes der Philoſophle. Solche feſt gewordene Gegenfäge 

von Vernunft und Sinnlichkeit, Intelligenz und Natur, Sub⸗ 

jeetivität und Objectivität aufzuheben, ift das einzige Intereſſe 

der Vernunft. Für den Standpunkt der Entzweiung ifl die ab⸗ 

folute Syntheſe ein Jenſeits, das ihren Beflimmtbeiten entgegen 

gefeäte Unbeflimmte und Geftaltlofe. Das Abſolute iſt die Nacht, 
und das Licht jünger als fie, und der Unterſchied Beider, fo wie 

das Heraustreteu bes Lichts aus der Nacht, eine abfolute Dif- 

ferenz: das Nichte das Erfle, worans alles Sein, alle Diannig- 

faltigkeit des Endlichen hervorgegangen if. Die Aufgabe der 

Dhilofophie befleht aber darin, diefe Vorausſetzungen zu vereinen, 

das Sein in das Nichtſein als Werden, die Entzweiung in das 

Abfolute als defien Erfcheinung, das Endlihe in das Unendliche 

als Leben zu fegen. ! 

Das Inſtrument des Philoſophirens if die Refle⸗ 

xion ald Vernunft. Im ihrem Gefchäft, als Speculation 

ı Hegeld Werte, Bb.1., ©. 5, 169--172, 174, 177. 
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mit der abfoluten Anſchanung fontbefirt, ſiellt fie ſich als Kraft 

des negativen Abfoluten, damit als abfohutes Negiren ! und zu⸗ 

gleich als Kraft des Setzens der entgegengefegten objectiven und 

fubjectiven Zotalität dar. Gie vernichtet Beide in ihrer Selbfl- 

ſtändigkeit, indem fie Beide vereinigt; is diefer Bereinigung 

befichen zugleich) Beide, aber nur infofern fie in. dem Abfoluten, 

d. h. als Jdentität gefegt find. Die Natur der Unendlichkeit 

(d. h. eben nad Hegels früheſter Terminologie: der Reflexion), 

wie fle das Princip der Bewegung und der Veränderung ifl, fa 

iſt ihr Weſen felbfi nichts Anderes, als das unvermittchte Gegen⸗ 

theil feiner felbft zu fein (von welchem Berfahren Hegel auch 

ſchon den Ausdprud Dialektik gebraucht). Nur infofern die. 

Reflexion Beziehung aufs Abfolnte hat, if fle Vernunft, und 

ihre That ein Wiffen. Durch diefe Beziehung vergeht aber ihr 

Werk, und nur die Beziehung befleht, und iſt die einzige Rea⸗ 

lität der Erkenntniß; es gibt Deswegem Zeine Wahrheit der ifor 

lirten Reflexion, des reinen Denkens, als die ihres Vernichtens. 

Dies Verhältniß oder Beziehung der Beſchränktheit auf das Ab⸗ 

folute, in welder Beziehung nur.die Entgegenfegung im Beiwußt⸗ 
fein, hingegen über die Jdentität eine vollige Bewußtloſigkeit 

vorhanden ift, heißt Glaube. Die ummittelbare Gewißheit des 
Glaubens, von der, als dem Letzten und Hödften des Bewußt⸗ 

feins, fo viel geſprochen worden if, ift nichts, als die Identität 

felbf: die Vernunft, die fi aber nicht erkennt, fondern vom 

Bewußtfein der Entgegenfegung begleitet if. Infofern die Spe- 

enlation von der Seite der bloßen Neflerion angefehen wixd, 

erfcheint die abfolute Identität in Syntheſen Entgegengefegter, 

alfe in Antinomien. Außer diefer negativen Seite bat. das 

Willen eine pofitive Seite, nämlich die Anfhauung. Das trans 

feendentale Wiffen vereinigt Beides, Reflexion und Anfhauung; 

1 Hegel nimmt davon den Ausgangspunft, worein Schelling und feine 
legten Anhänger, ald in den Gipfel ihrer Anftrengungen, enden. 
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es iſt Begriff und Sein zugleich. Im philofophifhen Wiſſen ift 
das Angefihaute eine Thätigkeit der Intelligenz und der Ratur, 

des Bewußtfeins und des Bewußtloſen zugleih. In der Selbſt⸗ 

N production der Vernunft geflaltet ich das Abfolute in eine ob⸗ 

jective Totalität, die ein in fich felbfi getragenes und vollenbetes 

Ganze if. Es iſt mur Eine Philoſophie, und Eine Wiſſenſchaft 
der Philoſophie. Was ihr verfchiedene philoſophiſche Wiſſen⸗ 

fdaften nennt, find nur Barflellungen des Einen und ungetheil- 

ten Ganzen der Philoſophie unter verſchiedenen ideellen Beſtim⸗ 
mungen, oder, daß ich gleich den bekannten Yusdrud brauche, 

in unterſchiedenen Potenzen. Am reinften gibt fi die weder 

ſynthetiſch nob analytifh zu „nennende Methode des 

Syflems, wenn fle als sine Entwidelung der Vernuuft ſelbſt 

erſcheint, welche die Emanation ihrer Erſcheinung, als eine Du⸗ 

plicität, nicht im fich immer wieder zurüdsuft (hiermit vernichtete 

fie dieſelbe wur): fondeen ſich in ihr zu einer durch jene Dupliti⸗ 

tät bedingten Identitãt tonſtruirt, diefe relative Identität wieder 

fi entgegeniet ; fo daß das Syſtem bis zur vollendeten ob⸗ 

jestiven Totalität fortgeht, fie mit der entgegenfichenden. fubjec- 
. tiven zur unendlichen Weltanſchauung vereinigt, deren Erpan- 

fion fi damit zugleich im die reichte und einfachfle Identität 

contrahist hat. ! 

Nur in realer Entgegenfegung kann Das Abſolute fi im 

der Form des Subjerts oder Objects ſeren. Hierin beſteht allein 

die wahre Identität, daß Beide cin Subject: Digest nd, umd 

zugleich die wahre Entgegenfegung, deren fie fähig find. (Sind 

nicht Beide Subject⸗Object, fo iſt die Eintgegenfegung ibeell, 

und das Princip der Jdentitdt formal.) Jedes für ſich if nun⸗ 

mehr fähig, der Gegenſtand einer beſondern Wiſſenſchaft zu fein. 

Um der wahren Jdentität willen, in welde Subject und Object 

BHegels Werte, Bd. J, ©.178, 180, 344 (ME 37), — 185, 
194 — 196, 199, 20, 200 
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- gefegt, nämlich indem Beide Subject - Object find, und weil 
ihre ntgegenfegung daher eine reelle (— bier noch meiſt Die 

Höhere Kategorie —), alfo Eins ins Andere Überzugehen fähig 

ik, iſt der verſchiedene Standpunkt beider Wiſſenſchaften kein 

wiberfpredgender. Infofern Beide Wiſſenſchaften des Abſoluten 
und Ihre Entgegenfegung eine reelle if, hängen fie ‚als Sole der 

Indifferenz in dicfer felbft zufammen; fie felbft find die Linien, 

weldge den Pol mit beim Dlittelpuntt verfnüpfen. Aber diefer 

Mittelpunkt iſt ſelbſt ein gedoppefter, ein Mal Identität, das 

anbere Dial Zotalität; und infofern erfheinen beide Wiſſenſchaf⸗ 

sen als ber Fortgang der Entwidelung oder ———— 

Der Identität zur Totalität. 

2. Die Natur. Es gibt keinen höhern und reinern Aus⸗ 

deu der Vernunft, keinen der philoſophiſchen Betrachtung wür⸗ 

bigern Gegenſtand, als das lebende Weſen (animali illo), welches 

wir das Sonnenſyſtem nennen. Sentrifugal- und Eens 

tripetals Kraft find zwar an der Materie unterfchieden, 

haben aber ihre gemeinſchaftliche Bedingung in der Schwere, 

welche zugleich ihre Identität ſelber If. Dieſe Kräfte find der 

Materie inwohnend, und machen ihre Ratur aus, die ein im⸗ 

manentes und inneres Princip entgegengeſetzter Kräfte iſt; das 

Princip der Identität ſetzt in ſich ſelbſt die Differenz, Die Schwere - 

conſtituirt die Materie; denn diefe ift nichts Anderes, als die 

objeetiv gewordene Schwere. Eine und diefelbe ſchwere Miaterie, 

die ſich felbft in ihre Mole dirimirt, bildet die Linie der Cohä⸗ 

fhon. Das Sonnenfuflem, welches eine ſolche Linie ausdrüdt, 

ift Darum vortrefflicher als alles Andere, weil alle Körper dee» 

felden, während hier die Cohäfionslinie zerbroden iſt, einen 

felbftRändigern Schwerpuntt und größere Unabhängigkeit von der 

Schwere befigen, dennoch aber nicht duch Zufall aus dem unend⸗ 

- 

lichen Raume in die Nähe der Sonne gelangt, ſondern mit ihr 

ı Hegeld Werke, Bd.L, S. 235 -— 2537, 208. 
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ein urfprünglidies Syſtem bitbend, durch die wahre Cohãfious⸗ 

traft bald zufammengehalten, bald abgefloßen werden. ' 

Raum und Zeit find die Elemente der Materie; diefe 

ift aber nidht aus ihnen zufammengefest, fondern vielmehr ihr 

Princip. Wird die Diaterie nur als erfüllter Raum gedacht, fo 

ermangelt fie der Form, und ift nichts Anderes, als der abſtracte 

Begriff des Objectiven. Zum realen Begriff der Materie gehoert, 

daß fie auch unter der eutgegengefehten Form der Subjectivität 

oder des Denkens. (mentis) gefegt werde. Diefe auf den Raum 

bezogene Abſtraction vom Raume ift der Punkt: oder, unter 

der ihm eigenthümlichen Form der Differenz gefegt, die Zeit. 

Im Begriff der Materie, als des erfüllten und deshalb ruhen- 

den Raums, liegt der obzwar ganz negative und leere Begriff 

eines Widerftandes gegen eine andere nah demfelben Ort hin⸗ 

firebende Materie. Dur den erfüllten Raum ifl jedes Princip 

der Veränderung und des Widerflandes ausgefäloffen, 

muß alfo anderswoher geholt werden. Aus der innen und 

urfprünglihen Identität und Differenz jener entgegengefegten 
Kräfte ergibt ſich die Rothwendigkeit der Veränderung und der 

Bewegung Denn die Veränderung ift nichts Anderes, als 

die ewige Widerherflelung der Identität aus der Differenz und 

eine nme Erzeugung der Differenz: d. i. Gontraction und 

Expanſion. Die eine diefer Kräfte — das Denten —, welde, 

indem fie von dem Raume abſtrahirt, fich ſelbſt producirt, iſt die 

Zeit; bezieht fie dieſe ihre Sehbflerzeugung auf den Raum, fo 

bildet fie die Linie. Durch die Linie erzeugt fi das Denken 

in fubjectiver Form, und bleibt im ſich eingefchlofien: dig voll⸗ 

endete und natürliche Form gibt es fidh aber, wenn «6 in fein 

Entgegengefegtes, den Raum, übergeht, und die Fläche bildet, 

die, weil wir keine andere Differenz, als die des Denkens und 

der Ausdehnung, gefegt haben, das Quadrat ifl, die wahre 

» Hegels Werke, Bd. XVL, ©.3, 9, 19— 21. 
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objective Geſtalt des Denkens. Das Product dagegen, was zur 

natura naturata gehört, iR der Eubus. Denn wenn der Raum, 

gänzlich vom Denten abſtrahirend, ſich felber producirt, fo ent⸗ 

fiehen drei Dimenflonen; der werdende Körper iſt das Quadrat, 

der feiende der Cubus. Da die-Linie das blos fubjertive, jeder 

objectiven Korm ermangelnde Berhältnif von einander getrenn- 

ter Körper iſt: fo verwandeln fle diefelbe, wenn fie diefen ihren 

Unterſchied duch den Fall des Einen Körpers in den andern 

aufheben und fo ihre Einheit fegen, ins Quadrat. Das Gefeg 

des Falls ift alfo das Verhältniß des Quadrats der Entfernun« 

gen, oder die Verwandlung der Linie ins Quadrat. ! 

Werden nun beide Körper nicht real eins, wie beim freien 

Fall, fondern auf ideelle Weife, fo gefchicht Dies durch die Kreis» 

bewegung. Im Fall wird die Wurzel des Quadrate durch 

eine Linie ausgebrüdt, deren Größe einer willfürlichen Zeitein⸗ 

beit entfpricht. In der Kreisbewegung aber, wo nur ein idealer 

Körper erzeugt wird, bleibt der Unterſchied der Körper und folg- 

lich auch des Raums und der Zeit einerfeits als der Gegenfag 

der Umlaufszeit und der Entfernung der Körper zwar beſtehen: 

ebenfo iſt jedoch auch die Unlaufszeit mit dem durchlaufenen 

KRaume, welder einen Mintel mit der Entfernung macht, zu 

vergleichen; und diefe Syntheſe, welche die Größe der Bewegung 

heroorbringt, if felbfi ein Quadrat. Die zwei Elemente alfo, 

aus weldhen das ganze Verhältnif der rum einander fldh bewegen 

"den Körper entipringt, find die Linie der Entfernung und das 

Quadrat der Bewegung; fo daß die Größe des aus diefen beiden 

Elementen refultirenden Ganzen der Eubus oder der Körper fein 
wird. Und da die Schwere immer eine und diefelbe ift, fo iſt bei 

allen Planeten der Eubus derfelbe; woraus fi jenes berühmte 

Keppler’fhe Geſetz leicht ableiten läßt. Nur aus dem Ge⸗ 

fagten, nicht auf mathematifhe Weife, laffen fich diefe Geſetze 

ı Hegeld Werte, Br. XVI., ©. 3B— 2%. 
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beweifen. — Da die Nater das Spfem der binmelfhen: Körper’ 
wicht in eine Maffe zuſammenfallen und zum traurigen Loofe ber 

natura naturata herunterbringen lafen, fordern zum lebendigen 

Ausdruck und Abbild der Werkunft machen weite: jo wird das 

Quadrat durch eine krummlinigte Bewegung hervorgebracht, deren 

Kraft aber keinesweges in die Indifferenz aller Diameter des 

formalen Eirtels (was Schelling gerade für vie höchſte 

Vollendung hielt) fich verliert, fondern ſich als die Polaritãt 

einer langſamem und befchlemigten Bewegung darfelt. Im 
Perihelium, wo die Kraft der Sonne den Culminationépunkt 

erreicht, füngt Die Bewegung an, wieber langſamer zu werden; 

im Aphelium, wo die Kraft des Planeten die ſtärkfie iR, be⸗ 

ſchleunigt fih die Bewegung wieber. Auf biefe Weiſe allein 

tommen wie zur Elliptieität der Bahnen. ? Schelling bat 

in feiner Neuen Zeitſchrift und dem Bruno nidgts weiter getben, 

_ als diefe Hegel'ſchen Deductionen der Keppleriſchen Analogien 

ausfũhrlicher vorzutragen und vollfändiger zu entwideln: darum 

auch andere Naturſtufen unerörters gelaſſen. 

3. Ueber Staat und Sittlichkeit IR Hegel ſchon bier 
vom Standpunkt der Naturphiloſephie am Unabhängigfien: Die 

Vollendung der Wiſſenſchaft erfordert, daß ebenſowohl die Au⸗ 

ſchauung und das Bild mit dem Logiſchen vereinigt und in 

das rein Ideelle aufgenommen ſei, als daß der abgeſonderten, 

obzwar wahrhaften Wiſſerſſchaft ihre Einzelnheit genummen, und 

ihe Princip nach ſeinem höhern Zuſammenhang und Nothwendig⸗ 

keit erkannt, wad eben dadurch ſelbſt dollkommen befreit werde. ? 

Zumächſt widerlegt Hegel nun die „beiden unechten Arten ber 
wiffenfpaftliden Behandlung des Raturrechts,“ die er fo charak⸗ 

teriſirt, daß „das Princip der Ehen Verhältniſſe und Vermi⸗ 

ſchungen der empiriſchen Anſchanung und des Allgemeinen“ — 

Siehe Oben, ©.316. | 
2 Hegel Werke, Bd. XVI, ©. 26 — 27. 
ECbendaſelbſt, Bd.L, ©. 324. 
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wie der „Gelbfirthaltungstrieb, Geſelligkeit und dergleichen“ —: 
„das der andern aber abſoluter Gegenfatz und abfoluse Allgemein⸗ 

beit iR,” worunter er bier noch die Reflexion verficht, dio. er 

auch in Schelling'ſcher Sprache. den Begriff.nemt. ' Mir 

betrachten Cheißt es), wie die empitifche Wiſſenſchaft der aus ber 

Vernanft abflmmenden Forderung der abföluten Einheit Genüge 

thun wird. Jenes am fid) feiende Ideal, worin das, was fo 
ungefagr für willkürlich und zufällig gilt, verwiſcht, utid des 

Mannigfaltigen die geringſte nöthige Menge gefekt wird, iſt für 

die Empirie im Phyflſchen, fo wie im Sittlichen, das Chaos: 

das im Lesern. bald mehr unter dem. Bild bes Seins durch 

Phantafte als Raturzuftand, baid mehr unten ber Fornt bey 
Möglichkeit und der Abficattion als Natur und Bellimmmmg bes 

Menſchen vorgefistit wird. Wenn die unter den Namen der 

Gefellſchaft und des Staats geſetzte Eimheit auch von Gott ihren 
unmittelbaren Urſprung erhaltend vorgeſtellt wird, und die Mas 

jeflät der oberſten Gewalt als fein Abglanz und in ſich göttlich 
ertannt wird: fo iſt doch das Götiliche der Vereinigung ein 

Aeußeres für die vereinigten Vielen, welche mit demſelben ne 

im Verhältniß der Herrſchaft geſetzt wetrden müflen. Der Natur» 

zufland und die deri Individuen fremde und darum felbft einzeine 

und befondere Majeſtäͤt wid Göttlichkeit des Banzen des Rechtes 

zuſtandes find die Formen, in welden die zerſpitterten Momente 
der organiſchen Sittlichkeit verkehrt And. Die abfolute Idee der 

Sittlichkeit enthält dagegen den Naturſtand umd die Majeſtãt 
als ſchlechthin identifch, indem die letztere ſelbſt nichts Anderes, 

als die: abſolute fittlicge Natur iſt, und an Leinen Verluſt der 

abfoluten Freiheit, welche man unter der natürlichen Freiheit vers 

Heben müßte, ober ein Mufgeben ber fltlihen Ratıs durch bas 

Hegels Werks, Ba 1, ©. 327 — 328. — Vergleiche über diefe und 
andere Abweichungen der frühern Ausdrudsweife Hegels von der. fpätern 
und ihr Berhältniß zur Schelling'ſchen meine „Einleitung in — philo⸗ 
ſophiſche Abhandlungen: :“ ©, uvi-L. 
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Reelifein der Mofeflät gedacht werden Tann. Das Einsfein mit 
dem allgemeinen Willen muß als innere abfolute Majcfiät auf- 

gefaßt und gefest fein. Die allgemeine Freiheit Aller und die 

Freiheit der Einzelnen, jede für ſich getrennt gefekt, iſt eine 

Abſtraction ohne Realität. ' 

Die abfolute fittlid)e Totalität iR nichts Auderes, als ein 

Boll. Nach der abjoluten Rothwendigkeit des Sittlihen bilden 

zwei Stände, wovon der Eine als Stand der Freien, das 

Individuum der abfoluten Sittligkeit, defien Organe die ein- 

zeinen Individuen find: und das von Selten feiner Indifferenz 

betrachtet der abſolute lebendige Beil, von Seiten feine Ob⸗ 

jectivität die lebendige Bewegung und ber göttlide Scibflgenuf 

Diefes Ganzen in der Zotalität der Individuen als feiner Glie⸗ 

der iſt; deſſen formale amd negative Seite aber cbenfo die abfo- 

Inte fein mh, nämlich Arbeit, die nicht auf das Vernichten 
einzelner Beflimmtheiten geht, fondern auf den Tod, — oder als 

abfolute formale Tugend, welche die Zapferteit ik, — und 

deren Product ebenfo nichts Einzelnes, fonbern das Sein umd 

die Erhaltung des Ganzen der fittligen Organiſation il. Der 

audere Stand if der der nicht Freien, welder in der Diffe- 

renz des Bedürfniffes und der Arbeit, und im Rechte umd der 

Gerechtigkeit des Beflges und Eigentbumes if, deſſen Arbeit 

auf die Einzelnheit geht, und alfo die Befahr des Todes nicht 

in fi fchließt: das Syſtem der allgemeinen gegenfeitigen Ab⸗ 

hängigkeit in Anfehung der phyſtſchen Bebürfniffe und der Arbeit 

und Anbäufung für diefelben, und — dieſes als Wiſſenſchaft — 

das Syſtem der fogenannten politifhen Detonomie. Der 

dritte Stand bat, in der Rohheit feiner nicht bildenden Arbeit, 

nur mit der Erde als Element zu thun: feine Arbeit hat das 

Ganze des Bedürfniffes im unmittelbaren Object ohne Zwiſchen⸗ 

glieder vor fich, ift alfo felbft eine gediegene Totalität und 

» Hegeld Werte, Bd. J., ©. 331, 333 334, 337—338, 362, 367. 
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Indifferenz wie ein Element; hiermit erhalt er fi aufer der 

Differenz des Verftandes ‚des zweiten Standes, feine Leiber und 

feinen Geiſt in der Möglichkeit formeller abſoluter Sittlichkeit, 

der Tapferkeit und eines gewaltfamen Todes, vermag alfo den 

erſten Stand nad der Maſſe und dem elementarifchen Weſen zu 

vermehren. ' In der fpätern Rechtsphiloſophie debucirte Hegel 

die allgemeine Militairpflichtigkeit, die feither in Preußen ein⸗ 

geführt worden war, ebenfo als das Wernünftige. ” 

Aber das Verhältniß defien, was feinen Geiſt nicht in ſich 

‘ felbft hat, zu der abfolut felbfifländigen Individualität vermag 

feiner Form nach ein geboppeltes zu fein: nämlich entweder ein 

Berhältniß der Individuen diefes Standes als befondern zu dem 

Individuen des erften als befondern; oder. von Allgemeinem zu 

Allgemeinem. Jenes Verhältniß der Sklaverei if in ber empi⸗ 

rifhen Erſcheinung der Univerfalität des römifhen Reichs von 

feld verfhwunden. In dem Berlufle der abfoluten Sittlichkeit 

und mit der Erniebrigung deg erfien Standes, indem das Prindip 

der formellen Einheit und der Gleichheit geltend werden mußte, 

bat es überhaupt den innern wahrhaften Unterſchied der Stände 

aufgehoben, und den zweiten Stand zum alleinigen Bolt gemadıt. 

Mit diefem allgemeinen Brivatieben iſt unmittelbar das formale 

Rechtsverhältniß, welches das Einzelnfein firirt und abfolut fegt, 

. vorhanden; und es hat fi auch die vollfiändigfle Ausbildung 

der auf daffelbe fi bezichenden Geſetzgebung aus einer folchen 

Berborbenheit und univerfellen Exrniedrigung gebildet und ent⸗ 
widelt. — Der Weltgeift hat in jeber Geflalt fein dumpferes 

oder entwidelteres, aber abfolutes Selbfigefühl, und in jedem 

Molke, unter jedem Ganzen von Sitten und Befeken fein Weſen, 

und feiner felbft genofien. Das Bewußtfein, das im Gefek if, 

bat ein großes Gewicht über das Beroußtlofe des neu aufſtrebenden 

ı Hegeld Werke, Bd. J., ©.372, 380 — 381 (373 — 374). 

2 Ebendaſelbſt, Bd. VUL, 40. 



üchens; indem aber bie neue Bitte ebenſo anfängt, ſich in Ge⸗ 

ſeren eufzufeften, fo.muß ſqhlechthin ein inmerer EBibrrfpruih ber 
Befene unter ſich hervorkommen. So können in einem aufgelöften 

Beolte, wie 5. B. im deutfchen allerdings, die Geſetze Wahrheit 

au haben fiheinen, wenn man nicht unterfchridet, ob fie Befege 

des Negatinen und der Trennung, oder Geſetze des wahrhaft 

Defitiorn und der Einheit find. ' 

Für die hohe Idee der abfeluten Sittlichkeit muß die Philoſophie 

auch die ſchönſte Beflalt erkennen. Durch die aufgrhobene Vermi⸗ 

(dung der Principien, ımd Die conflituirte und bewußte Senderung 
derſelben, erhält jedes fein Recht; und es ift allein dasjenige zu 

Stande gebracht, mas fein fol, bie Realität der Sittlichkeit als 

abfeluter Indifferenz, und zugleich chen derfelben als bes reellen 

: MBerbhältutffes im beſtcrhenden Gegenſatze. In der abſoluten Sitt⸗ 

lichkeit iſt die abſolute Jorm mit ber abſoluten Subſtanz aufs 

Wahthaftefle verbunden; fo. find in dem Syſteme der Sittlichteit 
die abſoluten Indivibuen in die Allgemeinheit volltommen zuſam⸗ 

mengerint. Die Gittlichkeit des Einzelnen ift ein Pulsſchlag Des 

ganzen Syſtems, und ſelbſt bas ganze Syſtem. Die Erziehung 

iſt das Werden der Sittlichkeit, das Bezwingen des Gubjectiven, 

daß es, an der Bruſt der allgemeinen Sittlichteit getrautt, in 

den allgemeinen Geift übergeht, der alſo als Bott des Bolkes 

angeſchaut und angebetet werben muf. Da bie abfolute Idee an 

ſich ſabſ abſolute Anſchauung if, fo if mit ihrer Eonfruction 
unmittelbar auch die reinfte und freieſte Indivibualität beftinmt, 

in weicher der Beift fich ſelbſt vollkommen objectiv in feiner 

Geftalt anſchaut, und ganz, ohne Rückktehr zu fih aus der 
Naſchauuag, fenbern semmittelbar, die Auſchauung felbfi als fi 

ſelbſt erkennt, und eben dadurch abfoluter Geiſt und volllommene 

Gitilichkeit iſt. Deswegen, wenn das Abfolute das ifl, daß «6 

ſich ſelbſt anfhaut, und zwar als fich ſelbſt, und jene abfolute 

" Degeld Werke, Bd. I. ©. 398-384; 416, 418, 420. 
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Anſchaunug und dieſes Selbſtertennen, jene unendliche Expan⸗ 

fion und diefes unendliche Zurüduchmen derfelben in fi ſelbſt, 

ſchlechthin eins fi: fo if, wenn Beides. als Attribute reell find, 

der Greif höber, als die Natur. (Was Schelling feitdem 

im GBegenfage feiner frühern Behauptungen, nad welchen jeder 

Bot gleichen Werth haben follte, unter Anderem aufnahm.) Denn 
wenn diefe das abfolute Selbflanfchauen, und die Wirklichkeit der 

naendlich differenzirten Bermittelung und Entfaltung if: fo ift 

der Geift, der das Anſchauen feiner als feiner ſelbſt oder das 
abfolute Erkennen ifl, in dem Zurücknehmen des Univerfums im 

fi ſelbſt, fowohl die aus einander geworfene Zotalität diefer 
Bielpeit, uber welche er übergreift, als au die abfolute 

Idealitãt derfelben, in der er dies Außereinander vernichtet, und 

in fi als den unvermittelten Einheitspuntt des unendlihen 

Begriffs reflectirt. Bier wird es Mar, wie Hegel mit der 

Shyeling’fhen Raturphilofophie gebrochen hat, und der Blit 
einer neuen Geiflesphilofopbie in fle eingeſchlagen if. 

4. So ſtellt er endlich, obgleich ex das Identitätsſyſtem nur 

zu vertheidigen ſcheint, eine ganz neue Auficht über Religion 

auf: Der Punkt, über den Manche bisher nicht hinaus können, 

iſt Cum es aufs Kürzefle zu ſagen), die unbedingte Forderung, 

das Abfolute außer fi zu baben, ober umgekehrt, das 

3 außer dem Abſoluten zu halten: unmöglich alfo auch, 

dag in der Zeit eine Ewigkeit fei, und das Endliche ſich Die 

Unendlicgteit voraus nehme. Die Wirkung des Chriften- 

thbums, das die ganze Eultur der ſpätern Welt allgebietend 

befimmte, ift die Aufnahme des Abfoluten in die innerfie Sub⸗ 

jectivität. Was bleibt, ifl nur, was alle Entzweinng aufbebt; 

denn nur diefes iſt wahrhaft eins und unwandelbar daſſelbe. 

Einzig aus diefem Tann fi ein wahres Univerfum des Wiſſens, 

eine Alles befaflende Gefaltung entwideln. Rue was aus der 

BOegels Were, Bd.L, ©. 422-423 (336, 394--3%, 399-400). 
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abfoluten Einheit des Unendlichen und Endlichen hervorgeht, iſt 

unmittelbar durch ſich felbfi der ſynrboliſchen Darftellung fähig: 
fähig alfo auch defien, wohin jede wahre Philoſophie firebt, 

in der Religion objectiv, ein ewiger Quell neuer Auſchauung, 
und ein allgemeiner Typus alles desjenigen zu werden, worin 

das, menſchliche Handeln die Harmonie des Univerfums auszu⸗ 

drüden und abzubilden befircbt if. Das wahre Wiſſen iſt nicht 

ohne die vollendete Einbildung oder Auflöſung des Befondern im 

‚ Allgemeinen, d. 5. ohne die fittliche Neinheit der Seele. Hin 

wiederum ift die wahre, nicht blos negative Sittlichkeit nicht, 

ohne daß die Seele in der Ideenwelt einheimifh und in ihr wie 

in ihrem Eigenthum fe. Die Sittlihleit, welde vom Intels 

lectualen ſich trennt, iſt nothwendig leer; dean nur aus dieſem 
nimmt fie den Stoff ihres Handelns! 

Es ift uns unmöglich, Religion als ſolche ohne hiſtoriſche 

Beziehung zu denken; und es wird darin nichts Befremdendes 

fein, wenn man fich überhaupt gewöhnt hat, das Hiſtoriſche aus 
dem Gefichtspunkt höherer Begriffe anzufehen. Der Keim des 

Chriſtenthums war das Gefühl einer Entzweiung der Welt mit 

Gott; feine Richtung war die VBerföhnung mit Bott, nicht durch 

eine Erhebung der Endlichkeit zur Unendlichkeit, fondern durch 

eine Endlihwerdung des Unendlichen, duch ein Menfchwerden 

Bottes. Wir können diefen auf das Anfchauen des Unendlichen 

im Endlichen geriähtefen Sinn allgemein Myſticismus nennen. 

Den böchflen Punkt des Gegenfages mit dem Heidenthum macht 

die. Myſtik im Chriftenthum. In demfelben iſt die efoterifche 

Religion felbft die öffentliche, und umgekehrt: dagegen ein großer 

Theil der Borftellungen in den Myſterien der Heiden felbft mythi⸗ 

der Ratur war. Die befiimmte Entgegenfegung des Chriſten⸗ 

thums und Heidenthums verflattet uns, diefelben als zwei ein⸗ 

ander entgegenfichende Einheiten zu betrachten, die fi nur durch 

! Degeld Werte, Bd.L, ©. 302-303 (307), 309, 317— 318. 
⁊ 
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die Richtung von einander unterfheiden. Die Einheit des Letztern u 
war die unmittelbare Göttlichkeit des Natürliden, die abfolute 

Aufnahme oder Einbildung des Endlichen ins Unendliche Faßt 

man die griechiſche Mythologie von der endlichen Seite auf, ſo 

erfcheint fie durchaus blos als ein Schematismus des Endlichen 

oder der Natur; nur in der Einheit, die ſie in der, Unterordnung 

unter die Endlichkeit gleichwohl erreicht hat, iſt Fe ſymboliſch. 
Der Charakter des Chriſtenthums, von der Seite des Unend⸗ 
lichen aufgefaßt, ift,der Charakter der Reflexion; feine Einheit 

if Einkildung- des Unendlihen ins: Epdlihe, Anſchauung des 

Söttlihen im Natürlichen. Dos Heidenthum flieht ımmittelbar in 

dem Böttlichen und den geifligen Urbildern das Natürliche: das 

Chriſtenthum ficht durch die Ratur, als den unendlichen Leib Gottes, 

bis in. das Innerſte und den Geiſt Gottes. Daß die Yufgabe des 

Chriſtenthums in einer größern gerne. liegt, und ibreflluflöfung eine 

unbeflimmbare Zeit zu fordern ſcheint, Liegt fon in ihrer Natur, 

Die Einheit, welde der griechiſchen Mythologie zur Grunde liegt, 

dann als eine noch unaufgehobene. Jdentität augeſehen werben. 

Die Yufgabe des Chriſtenthums fegt die abfelute Trennung ſchon 

“ voraus; das Endliche in der Unendlichkeit if das. Angeberenc. 

Wie überhaupt alle Entgegengefekte aufhören, es zu fein, fo wir 

jedes für ſich in fi abfolut if: fo iſt nicht zu zweifeln, daß 

auch in der Richtung, die dem Chriftenthum vorgefhrisben if, 

die andere Einheit, welche die der Aufnahme ders Unendlichen 

ins Sndliche ift, fh in die Heiterkeit und Schönheit dex griechi⸗ 

{open Religion verklären könne. Das Chriſtenthum als, Begenfag 

iR nur der Meg zur Vollendung, in der Vollendung ſelbſt hebt 

es ſich als Entgegengefegtes auf; dann iſt der Himmel wahr⸗ 

haft wiedergewonnen, 'und- das abfolute Evangelium der Vers 

fohnung der Welt mit Gott verkündet, indem die zeitlichen und 

blos äußern Formen des Chriftenthums zerfallen und verfchwinden. 

Außer Heidenthum und Chriſtenthum iſt nichts, als die Beiden 

gemeinſchaftliche Abfolutheit. Die neue Religion — die fon fich 
Muiichelet ©, d. Pb. U. 45 
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in einzelnen Offenbarungen ! verkliudet —, welche Serüdführung 

auf das erſte Myſterium des Chriſtentihums uud Volleadung bes- 

ſelben iſt, wird in der Wiedergebatt der Natur zum Symbol ber 

ewigen Einheit erkannt. Die erſte Verföhnung unb Auflöſuug 

des uralten Zwiſtes muß in der Philoſophio gefeiert werben, 

deren Sinn und Bedeutung nur der faßt, welcher das Leben der 

neuerſtandenen Gottheit in ihr erkennt. ? 
Die Anſchauung des fich ſelbſt geflaltenden oder ſich objeetis 

findenden Abſoluten — Die Anſchanung des ewigen Menſchwetdung 

Gottes, des Zeugens bes Worts vom Anfang — kann gleid- 

falls wieder in einer Dolarität betrachtet werden, infofern die 

Factoren dieſes Gleichgewichts, anf einer Sekte das Bewußtfeis, 

anf der andern das Bewußtloſe überwiegend gefeht wird. Jene 
Anſchauung erfcheins in der Kunft mehr In einen Punkt con- 
centrirt und das Bewußtfein niederfchlagend: entweber in der 

eigentlich fogenammten Aunft, als Werk, bas als objectiv theils 

dauernd if, theils mit Werfiand als ein tobtes Acußerrs genom⸗ 
men werden tank, — ein Product des Individnams, des Genteis, 
aber der Menſchheit angehörend; oder in der Heligion,. als 

ein kebendiges Bewegen, das als fubjeriiv, nur Mourente erfül- 

lend, vom Verſtand als ein blos Imneres gefent werden kann, — 

das Product eier Menge, einer allgemeinen Geuialität, aber auch 

jedem Einzelnen angehörend. In der Speculation erſcheint 

jene Auſchaunng mehr als Bewußtſein und im Bewußtſein Aus⸗ 

gebreitetes, als ein Thun ſubjectiver Vernunft, welche Die Objec⸗ 

tivitũüt imd das Bewußtloſe auſhebt. Wenn ber Kunſt in ihrem 

wahren Umfang das Wſolute mehr in der Form bes abſoluten 

Seins erfcheint, fo erſcheint es der Speculation meht als cin 

U Hegel ſcheint hier unter Anderem auch Schleiermachers, Reden über 
bie Religion” im Sinne gehabt zu haben, die er öfter ehrenvoll erwähnt, 
und gerade als beit Weg zu höhern Unfidyten und als ein Herausringen 
aus dem Staudyunkt der Neflerimmsphtlofophien der Subjectivität Dezeichnet 
(Werte, Bd. J. ©. 165, 112). 

2 Degeld Werte, Bd. L, 5.311 — 315. 



Hegels PRaneoenologie des Geiſtes. 707 

in feiner unendlichen Anfchaunug ſich ſeldſt Erzeugendes. Aber 
indem ſie es zwar als ein Werden begreift, ſetzt ſie zugleich 

die Identität des Werdens und Seins; und das als ſich erzeugend 

ihr Erſcheinende wird zugleich als das urſprüngliche abſolute Sein 

geſetzt, das nur werden kann, inſofern es iſt. Sie weiß ſich auf 

biefe Art das Uebergewicht, weiches das Bewußtſein in ihr bat, 

ſelbſt zu nehmen; — ein Uebergewicht, das ohnehin ein Außer⸗ 

weſentliches if. Beides, Kunft und Speculation, find in ihrem 

Weſen der Gottesdienſt: Beides ein lebendiges Anfchauen bes 

abfolsten Lebens, und fomit ein Eimsfein mit ihm. ! 

B. Die Bhänsmenolagie des Beiftes. Diefer Weg 

zur Wiſſenſchaft ift ſelbſi ſchon Wiſſenſchaft, und nach ihrem 

Inhalte Wiſſenſchaft der Erfahrung des Bewußtſeins. 

1. Das Bewußtſein ſchreitet von der finnliden Gewiß⸗ 

Seit, durch die Wahrnehmung, zum Berflande fort. 

a Die finnlidye Gewißheit ſcheint die reichſte, iſt aber 

ia der That bie ärmfle Wahrheit, fie fagt von dem, was fie 

weiß, mt dies aus: es if, Ih und der Ergeafland find bier 
wur. als reits .Diefe. Die rümnliche und zeitliche Einzelnheit, 

Hier und Jetzt, fo wie das Ich, iſt aber vielmehr ein Nichte 

Diefes, und das nennen wir ein Allgemeines; wir fpreden 

ſchlechthin nicht, wie wir es im diefer ſinnlichen Gewißheit mei⸗ 

nen. Ich behaupte das Jetzt als Tag, bald darauf als Naht: 

oder I Diefer behaupte das Hier als Baum, cin anderer 3% 

als Haus. Das Sinntihe, als Eiwas, wird ein Anderes; 06 if 

ein allgemoines Diefes. ? 

b. Die unmittelbare Gewißheit nimmt fi nicht das 

Wahre. Die Wahrnehmung nimmt hingegen das, was ihe 

das Seiende iſt, als Allgemeines; — die Verknüpfung des Ein⸗ 

zelnen und Allgemeinen. Der Gegenſtand zeigt ſich dadurch als 

ı Hegels Werke, Bd. J., © 260 —- 270. 
> Ehendajelbt, Bd. U., ©. 72. 
2Ebendaſ., ©. — (Encpklopaͤdie, $.418—419, ©. 439-440). 
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das Ding von vielen Eigenſchaften; der Reichthun des 

ſtanlichen Willens gehört der Wahrnehmung. Dies Salz iſt 

| einfaches Hier, und zugleich vielfach; es iſt weiß, und auch 

ſcharf, auch kubiſch gefaltet u. ſ. w. Alle dieſe Eigenſchaften 
durchdringen fich in einem einfachen Hier. Allein das Ding if 

Eins, und von diefer Berfehiedenheit, wodurch es aufhörte, Eins 
su fein, find wir uns bewußt, daß fle in uns fällt. Abwechſelungs⸗ 

weife macht das Bewußtfein ebenfowohl. fi felbft, als au das 

Ding zu Beiden: zum reinen vielheitsloſen Eins, wie zu einem 

in ſelbſtſtändige Materien aufgelöften Auch. Das Bewußtſein 

tritt bier erſt wahrhaft in das Reich des Verflandes ein; er if 

im Wahrnehmen nur das Spiel diefer Abfiractionen. " 

0. Der Verſtand. Un die Stelle des finnlihen Allge⸗ 

meinen tritt das unbedingt Allgemeine. Die felbfifländig gefegten 

allgemeinen Materien gehen unmittelbar in ihre Einheit, und 

ihre Einheit unmittelbar in die Entfaltung über, und dieſe wie⸗ 

der zurüd in die Reduction; diefe Bewegung ift aber Dasienige, 

‚was Kraft genannt. wird. Der Verſtand biidt durch ihre 

Aeußerung, welhe Erfheinung heißt, ins wahre Innere 

der Dinge oder das überfinnliche Jenſeits: ein Anſich, welches die 

erſte und darum felbfl unvoltommene Erſcheinung der Vernunft 

if. Jenes Innere if einerfeits die aufgehobene Mamnigfaltigkeit 
des Sinnlihen, und auf diefe Weiſe die abfiracte Identität; 

aber ambererfeits enthält es deswegen die Mannigfaltigkeit auch, 

‘aber als innern einfachen Unterſchied, welder in dem Wechſel 

der Erſcheinung mit ſich identisch bleibt. Diefer Unterſchied, als 

allgemeiner, if das Geſetz der Kraft. Die überfinnlide Welt 

iſt hiermit ein ruhiges Reid von Geſetzen, zwar jenfeits 

ber wahrgenommienen Welt, aber in ihr ebenfo gegenwärtig und 

ihr unmittelbares files Abbild. Die Kraft iſt gerade fo beſchaf⸗ 

* Hegeld Werte, Bd. V., S. 84 -86 (Encpflopädie, 8.421, ©. 41), 
gi, 8, 97 —38, 
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fen, wie das Geſetz; — ein Unterſchied, welchet kein Unterſchied 

iſt. Dieſe einfache Unendlichkeit, indem ſie für das Bewußtſein 

Gegenſtand iſt, als das, was fle iſt,“ſo iſt das Bewußtſein Selbſt⸗ 

bewußtfein. ! 

2. Dos Selbfibewußtfein if eine Gewihheit, welche 

ihrer Wahrheit gleich iſt; denn die Gewißheit iſt ſich ſelbſt ihr 

Gegenſtand, und das Bewußtſein iſt fich ſelbſt das Wahre. So 
iſt es ohne Realität; denn es ſelbſt, das Gegenſtand ſeiner iſt, 

iſt nicht ein ſolcher, da kein Unterſchied deſſelben und — vor⸗ 

handen ifl. ? 

2. Das Selbfibewuftfein ift bie Reflexion aus dem — 

der finnlichen und wahrgenommenen Welt, und weſentlich die 

Rückkehr aus dem Andersſein. Indem ihm der Unterſchied nicht 

auch die Geflalt des Seins hat, ift es nicht Selbſtbewußtſein. 

Es iſt hiermit für es das Andersfein, als ein Sein, ober als 

unterfhiedenes Moment; aber es if für es auch die Einheit 
‘feiner felbft mit dieſem Unterſchiede, als zweites unterfchiedenes 

Moment. Der Gegenfland der: finnlihen Gewißheit und des 

Wahrnehmens ift für das Selbftbewußtfein mit dem Charakter 

des Negativen bezeichnet. Das Selbſtbewußtſein flellt ſich hierin 

als die Bewegung dar, die gegebene Dbjectivität aufzuheben und 

mit ſich identifch zu fegen, — die Begierde Das Selbſt⸗ 

bewußtfein ift fi daher an fi im GBegenflande, der in biefer 

Beziehung dem Triebe gemäß if. Der Gegenfland kann diefer 

Thätigkeit keinen Widerftand leiten, als an fih und für das 

Selbſtbewußtſein das Selbfllofe. Das Product diefes Proceſſes 

iſt, daß Ich ſich mit ſich ſelbſt zuſammenſchließt, und, hierdurch 

für ſich befriedigt, Wirkliches iſt. Die Begierde iſt fo in ihrer 

Befriedigung überhaupt zerfiörend, wie ihrem Inhalte nad 

ſelbſtſächtig; und da die Befriedigung nur im Einzelnen 

1 Hegeld Werke, Band 1I., ©. 100, 103, 109— 111 (EncyPlopädie, 
&, 422, ©. 442), 118— 114, 119, 12 — 127. 

2 Hegeld Werte, Bp.1l., S. 131; Encytlopadie, 8.424, ©. 443. 
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geſchehen, dieſes uber vorübergehend if, fo erzeugt ſich in ber 

Befriedigung wieder Die Begierde. In diefer Befriedigung aber 

macht es die (Erfahrung von der Selbſiſtaͤndigkeit feines Gegen⸗ 

flandes. Die Begierde und die in ihrer Befriedigung erreichte 

Gewißheit feiner ſelbſt iſt bedingt dur ihn, denn fle ift durch 

Aufheben diefes Andern; daß dies Aufheben fei, muß Dies Andere 

fein. Um der Selbſtſtändigkeit des Gegenſtandes willen kann des 

Selbfibewußtfein daher zur Befriedigung nur gelangen, indem - 

dieſer felbft die Regation an ihm vollzieht; und er muß Diefe 

Regation feiner felbft an fich vollziehen: denn er it an fi das 

Negative, und muf für das Andere fein, was er iR. Indem er 

die Regation an ſich ſelbſt iR, und darin zugleich ſelbſiſtändig if, 

iR er Bewußtfein. Das Selbſtbewußtſein erreicht feine Befrie- 

digung nur in einem' andern Selbſtbewußtſein. Es iſt ein 

Selbfibewußtfein für ein Selbſtbewußtſein. Als die 

Regation der Unmittelbarkeit und der Einzelnheit enthält das 
Refultat die Beflimmung ber Allgemeinheit und der Jdentität 

des Selbſtbewußtſeins mit feinem Gegenſtande. Das Urtheil oder 
die Diremtion dieſes Selbfibewußtfeins if das Bewuftfein eines 

freien Objects, in weldem Ab das Willen feiner als Ich 

hat, das aber auch noch außer ihm if. ! 

p. Das anerkennende Selbſtbewußtſein. Ich kann 

mid im Andern nicht als mich felbft wiffen, inſofern das Andere 
ein unmittelbares anderes Dafein für mich if; Ich bin daher 

auf die Aufhebung diefer feiner Unmittelbarkeit gerichtet. Diefe 

Unmittelbarkeit iſt die Leiblichkeit des Selbſtbewußtſeins. Der 

Kampf des Anerkennens geht alfo auf Leben und Tod. 

Der Tod des Einen, der ben Widerſpruch nach eines Seite aufs 
löſt, durch die abflzacte, daher rohe Regation der Unmittelbarkeit, 

ift fo nach der weientlihen Seite, bem Dafein bes Anerkennens, 

—— en 

’ Hegeld Werke, Band II., & 132— 133, 138— 130; Encyflopädie, 
8.425 — 429, S. 443 - 485. 
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welches darin zugleich aufgehoben wird, cin neuer Widerſpruch, 

und der höhere, als der erſie. — Judem das Lehen fo wefentlich, 

als die Freiheit iſt, fo endigt ch der Kampf zunähft als ein- 

feilige Regation mit der Ungleichheit, daß das Eine der Käm⸗ 
pfenden das Leben vorzieht, ſich als einzelnes Selbſtbewußtſein 

erhält, fein Anerkanutſein aber aufgibt: das Andere aber an 

feiner Baziehung auf fi ſelbſt halt, und vom Erſten als dem 

Unterworfenen anerkaunt wird; bas Berhältnif der Herrſchaft 

und Ruchtifhaft. — Dies. Verhältniß iſt einerſeits, da das 

Mittel der Hersihaft, der Sucht, in feinem Leben gleihfalle 

erhalten werden auf, Gemeinfamkeit des Bedürfniſſes und 
der Sorge für deſſen Befriedigung. Zweitens, wach dem Unter⸗ 

ſchiede, bat der gar in dem Kuchte und defien Dienfle die 

Anſchauung des Geliens feines einzelnen Fürſichſeins: und zwar 

vermittelt der Aufhebung des unmittelbaren Fürfichſeins, welche 
. aber in sinen Anden fällt. Diefer, der Kucht, aber arbeitet 

fid im Dienſte des Herrn feinen Einzel» und Cigenwillen ab, 

hebt die innere Unmittelbarkeit der Begierde auf, und macht in 

diefer Entãußerung und der Furcht des Herrn den Anfang ber 

‚ Weisheit, — den Vebergang zum allgemeinen Selbfibewußtfein. ' 

© Das allgemeine Selbfibewußtfein ift das affir- 

mative Wifen feiner felbft im andern GSelbfi, deren jedes als 

freie Einzelnheit abfolute Selbfifländigkeit hat: aber, vermüge 

der Negation feiner Unmittelbarfeit oder Begierde, ſich nicht vom 

andern unterfcheidet, objectiv iſt, und Die reelle Algemeinheit als 

Gegenfeitigteit fo hat, als es im freien Andern fih auerkannt 

weiß, und dies weiß, infofern es das Andere anerkennt umd es 

frei weiß. In diefem Gegenflande, worin ibm fein Thun und 

Sein, als diefes einzelnen Bewußtfeins, Sein und Thun an fich 

ift, if ihm die Vorflellung der Vernunft geworden, der Gewiß⸗ 
heit des Bewußtfeins, in feiner Einzelnheit abfolut an fl, oder 

Degels Encpklopädie, 5.430 — 435, ©. 445 — 47. 
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alle Realität zu fein: die Einheit des Bewußtfeins und Selbſi⸗ 

bewußtſeins, die an und für fi) ſeiende Allgemeinheit und Ob⸗ 

jectiottät bes Selbſtbewußtſeins. | 
3. Die Vernunft. Die an und für fi ſeiende Wahr- 

heit, welche die Vernunft ift, if die einfache Identität der Sub⸗ 

jectivität des Begriffs und feiner Objectivität und Augemeinheit. 

In der Sache ſelbſt, als der gegenſtändlich gewordenen Durch⸗ 

dringung der Individualität and der Gegenſtändlichkeit ſelbſt, iſt 

dem Selbſtbewußtſein ſein wahrer Begriff von ſich geworden, oder 

es ift zum Bewußtfein feiner Subflanz gekommen. Das Selbft⸗ 

bewußtſein fo die Gewißheit, daß feine Behimmungen ebenfofchr 

gegenfländlich, Beflimmungen des Wefens der Dinge, als feirie 

eigenen Gedanten find, if die Vernunft, welde, als dieſe 

Identitãt, nit nur die abfolute Subflanz, fondern die Wahr 

heit als Wiſſen if. Denn fie hat bier zur eigenthümlidhen Bes 

flimmtheit, zur immanenten Form, den für ſich ſelbſt exiſtirenden 

reinen Begriff, Ich, die Gewißheit feiner ſelbſt als unendliche 

Allgemeinheit. ? 

a. Der Glauben. Anden das Denken zunächſt das Ele⸗ 
ment diefer Welt it, bat das Bewußtfein nur dieſe Gedanken: 

aber es denkt fle nod nicht, oder weiß nicht, daß es Gedanken 

find; fondern fle find für es in der Form der Vorſtellung, worin 

der Geiſt die Beftimmtheit der pofitioen Allgemeinheit, des Anſich⸗ 

feins, gegen jenes Fürfichſetin? des Selbfibewußtfeins hat. Die 

reine Einſicht iſt der fi im Selbfibewußtfein zufammenfaffende 

geiflige Proceß, weldher das Bewußtfein des Vofitiven, die Form 

der Gegenſtändlichkeit oder des Vorftellens, fi gegenüber bat, 

! Hegel Encyklopädie, $. 436-437, ©, 447 — 448 (Degels Werte, 
Bd. V. ©. 173). 

2 Ebendaſelbſt, $.438—439, ©. 448— 449 (Hegeld Werke, Bd. IL, 
&. #7). ; 

> An einer andern Stelle hat das FZürfichfein, im Gegenſatz zu Hegels 
fpäterer Terminologie, fogar die Bedeutung, „ein abftractes gegen die andern 

⸗ 

auf die Seite tretendes Moment“ an fein (Hegels Werte, Bd. U., S. 439). 
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und fh dagegen richtet; ihr eigener Gegeuſtaud aber iſt nur das 

reine Ich. Das einfache Bewuftfein des Poſttiven oder der 

ruhigen Sichſelbſtgleichheit hat hingegen das innere Weſen ala 

Weſen zum. Gegenflande. - Die reine Einfiht hat daher zunächkt 

an ihr ſelbſt keinen Inhalt, weil fie das ‚negative Fürſechſein if; 
dem Glauben Dagegen gehört der Inhalt : an, ohne Einſtcht. Er 
if, Hiermit zwar reines Bewußtſein des Weſens, d. 5. des ein⸗ 

fachen Innern, und if alfo Denken, — das Hatıptmoment in 

Der Natur des Glaubens, das gewöhnlich überfchen wird. Dieſe 

nmittelbarkeit aber erhült / die Bedeutung eines gegenflandlichen 

Seins, das jenfeit des Bewußtſeins des Selbſts liegt. Wie 

der Glauben das ruhige reine Bewußtſein des Geiſtes als des 

Weſens, fo iſt die reine Einſicht das Selbfibewußtfein. deſſelben; 

fie weiß das Weſen daher nicht als Weſen, ſondern als abſo⸗ 

Intes Selbſt. Sie geht alſo darauf, alle dem Selbſtbewußtfein 

andere Seldfifländigkeit, es ſei des. Wirklichen! oder an fi 

Seienden, aufzuheben, und fle zum Begriffe zu machen. Sie if 
nit nur die Sewißheit der ſelbſtbewußten Wernunft, ae 

heit zu: fein; ſondern fie weiß, daß ſie dies if. ? 

b. Die Auftiärung Der eigenthümliche ES 

gegen weldhen die reine Einfiht die Kraft des Begriffes. richtet, 

it der Glauben; — der Kampf der Auftlärung mit dem Aber» 

- glauben. Die Verbreitung der reinen Einficht iſt die Auflläs 

rung; ein unflchtbarer und unbemerkier Geift, durchſchleicht fle 

die edlen Theile durch und dur, und bat fi bald aller Ein⸗ 

geweide und Glieder des bemußtlofen Bösen gründlich bemächtigt. 

Die Aufltlärung fagt vom Glauben, daf das, was ihm das 

abfolute Wefen. ift, ein Sein feines eigenen Bewuftfeins, fein 

eigener Gedanke, ein vom Bemuftfein Hervorgebrachtes if. In“ 

ı Diefer Ausdrud hat in den frühern Epochen der fchriftftellerifchen 
Tpätigkeit Hegel noch dfter den Sinn des unmittelbaren Dafeins (Werke, 
Bd. II., ©. 598), der Realität: Realität, umgekehrt, deu der Wirflichfeit. 

2 Hegeld Werke, Bd. U., S. 308, 400-401, 404. 
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bem fie Überhaupt alle WBeittmmipeit, d. h. allen Inhalt und 

Orfülung deſſelben, auf biefe Weiſe als eine Endlichkeit, als 

menſchliches Weſen und Vorſtellumg begreift, wird ihr Das abſolute 

Veſen zu einem varuum, bein keine Beſtimmungen, keine Prã⸗ 

dicate beigelegt werden können. Die Nufklärung bringt dem 

glaubenden Bewußtſein ur feine eigenen Gedanken zufmmmen, 

“die ihm bewußtlos aus einander fallen. Indem fie aher wicht 

erkennt, Daß datjenige, was: fie am Blauben werdammt, wit 

telbaz Ihe eigener Bedankte it, fo if fir ſelbſt in der Entgegen⸗ 

feyung der beiden Momente. Dee Glanken bat hierdurch den 

Inhalt, der fein Element erfüllte, derloren, web finkt in ein 

dampfes Weben des Geifies in ibm ſelbſt, Das reine Fühlen, 

zuſammen. Der Blauben ift in der That hiermit daſſelbe gewor⸗ 

den, was die Aufflärung, nämlid das Mewußtfein der Bezichung 

des an fi feienden Endlichen auf Das peädisatlofe anerkannte 

und umertennbare Abſolute. Die reine Einfliht If das reine Bes 

wußtfein als das reine Selbſt, oder Ne Negativität: wie der 
Glaube eben daffelbe als das reine Denten, oder die Poſiti⸗ 

vität. Der Glauben bat in jenem Selbſt das ihn vervollſtändi⸗ 

gende Moment; aber durch Diefe Ergãnping Imtergebend, iſt es nun 

on der reinen Einfiht, dag wir die beiden Momente fehen. ! 

o. Das abfoilute Wiffen. Drr Inhalt des Porſiellens 

iſt der abfelute Geil: und es ift allein nad um das Aufheben 

diefee bloßen Form zu tum. Der feiner felbſt in feinem Dafein 

. geweifie Geiſt hat zum Elemente bes Daſeins nichts Anderes, als 

Dies Wiſſen von fih. Die Seite der Reflexion in fih enthalt 

fi ſelbſi und ihr Gegentheil, und nit nur an fid oder auf 

eine allgemeine Weise, fondern für fi ober entwickelt und unter⸗ 

ſchieden. Was alfo im Glauben Inhalt oder Form des Vor⸗ 

flellens eines Andern war, daffelbe ift bier eigenes hun des 

' Degeld Werke, Bd. 1., S. 408— 408, 411, 413, 421, 426 — 427, 
432— 431, 439—4W. 
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Selbſis. Diefer Begriff iR das Willen des Thuns des Seine 
in ſich als aller Weſerheit und alles Deafeins, das Wiſſen von 

dieſem Subjecte als der Subſtanz und von der Sabſtanz als 

dieſem Wiſſen feines Thuns. Die Wahrheit bat an dem. Be⸗ 

griffe allein das Element ihrer Exißenz. Diefe beste Geflalt des 

Geifes iR der ſich in Geiſtsgeſtalt wiſſende Seiſt oder das begrei⸗ 
fende Wien,“ die Wiffenfhaft. Dieſe Subſtanz aber, bis 

dee Geift if, iſt das Werden feiner zu dem, was er an fkb ifl. 

Ehe der Geiſt nicht an ſich, nicht als Weltgriſt fih vollendet, 

kann er nicht als felbibewußter Geift feine Woltendung erreichen; 

die Wiffenfhaft if allein fein wahres Wiffen von 

ibm felbft. Die Bewegung, die Form feines Willens yon ſich 

hervorzutreiben, iſt die Arbeit, die er ale wirkliche Geſchichte 

vollbringt.! Beides, das Syſtem der Wiſſenſchaft und die Ge⸗ 

ſchichte Als Die Probe deffekben, bleibt uns nun alfo noch vom 
abſoluten Idealismus darzufiellen übrig. 

C. Das Syſtem ber Wiſſenſchaft, als diefer fich durch 

ſich felbſt zu aller Wahrheit auslegende Bedankte, erfcheint, wie 

nur noch bei Proklus mit gleicher Klarheit des Bewußtfeins, 

als eine Dreiheit von Weltordnungen. Befonders um die Natur 

der Methode in ihr heiles Licht zu fegen, will ich diefen kurzen 
Abri des Syſtems geben. Die voranzufhidende Eintheilung ifl 

nur etwas Vorläuflges, das ſich erſt durch die Entwidelung des 

Ganzen von felbfi zu bewähren bat. Das fich in feiner Reinheit 

entfaltende Denten gibt erſtens die Wiſſenſchaft der Logik, 

ein Denken, das fich weder verwirklicht hat, noch auch ſich wife 

fender Gedanke if, fondern nur gedacht wird, und in fich bleibt. 

Da aber der Bedankte alle Wirklichkeit If, muß er ſich auch als 

ſolche fegen, und ſich in dem andern Mitelemente feiner, wie 

Arifloteles fon fagte, erhalten. Das dem Gedanken entgegens 

ı Hegels Werke, Band IL, ©. 594, 598-599, 602 — 603 (6— 7), 
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geſehte Andere, worin er nur an fi als das innere Weſen des⸗ 

ſelben bleibt, und daher nah Proklus ebenfo aus fi heraus⸗ 

gegangen if, ik zweitens bie Natur, ber awfall des göttkidhen 

Gedankens von ſich ſelbſt, die Verzerrung deffelben in Raum und 

Hat. Drittens kehrt der Bedante aus diefer Entfremdung zu 

fi felbſt zurüd, hebt das Aubersfein der Ratur auf, und wird 

erh dadurch wirklicher, ſich wilfender Gedanke, oder Geiſt. 

1. Die Wiffenfhaft der Logik, indem fie den Beban- 

den in feinem reinen Elemente beradtet, enthüllt nach und nad 

vor unfern Augen alle Segenfäge des Gedankens, die fich zuletzt, 
den Kreis ihrer Entwidelungen fohliefend, in Die böchfte re 

zufammennehmen werden. Da aber diefes Denten nit nur eine 

fubjertive Zhätigkeit des Menſchen, eine Operation in feinem 

Kopfe iſt, ſondern alles Sein und allen inhalt der Wahrheit 

in ich enthält: fo hat diefe Logik es nicht blos mit der Form 

des Wiſſens zu thun, und iſt nicht allein, wie die gemeine 

Verſtandes⸗Logik, eine Lehre von den Begriffen, Urtheilen und 

Schlüſſen. Solche mit Ariftoteles begonnene Loslöfung ber 

reinen Formen des Denkens von ihrem Inhalte, welcht bisher 

ausſchließlich Logik genannt wurde, während bei Plato die ob⸗ 

jective Bewegung des fusflantielen Inhalts des Denkens noch 

Dialektik hieß, hat die Wiſſenſchaft der Logik jest wieder über- 

wunden, und fo den Standpunkt der Platoniſchen Dialektik wicder 
hergeſtellt. Unſere Logik iſt alfo eine Lehre von den Kategorien 

der Dinge, oder den allgemeinften Prädicabilien alles Seienden; 

womit die Objectisität der Kategorien des Yriftoteles, die bei 

dieſem immer noch einen böhern Rang als die formale Logik 

hatten, zusüdgefühet worden. Was Pythagoras, Kant und 

Arifloteles, wenn man wid au Raimund Lullus und 

Giordano Bruno, durch ihre Kategorientafeln anſtrebten, das 
hat diefe Logik in wifſenſchaftlicher Ausführung gelciftet. Diefe 

Wiſſenſchaft ifl daher zugleih Ontologie, die Lehre vom Urſein, 

vom Sein, infofern es if: und fließt fomit auch das in ſich, was 

2 
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wamentlih Arifisteles. und Woif als die Aufzabe der Mrs 
vphyſie bezeichaeten. Zenit und Metaphyſtt, Town mb -Inhait, 
find alſo bier. I:untrennbärer Cinkeitz: end: dad leiter und — 

den. nähern Begriff der Logifiben Det ho de 

Da wir: in. die Philoſophie keine fertigen Inhalt vn 

auf dm wir eine willkürliche Form anwenden Tölınten ‚fordere 

dieſe Form die eigene. Entfaltung ihvres Irhalis iſt: fo frage Fb 
nur, was die Momente des Nhychmus dädfer Mewegung: ſind 
Was Fichte als Thefis, Ancithefis und Oyntheſis, Schelting 

als. Die Potenzen der Reflexion, Gubfamtion und Bernunft ses 

zeichnrten, lad num jene, wenn. gleich nur geabmeien: und unbe⸗ 

wisfen Bingeflellten Momente der abfotuten Form, deren Wer⸗ 

hältwiß zu einander noch genauer anzugeben if, als Sobger 

es in dem Gegenfage. feiner Heiden. Erkenntnifarten that, : Spa. 
richtig iſt rs, daß dieſe, als Verſtand md Vernunft, eimanbit 

nothatendig find; Eines bedarſ des Andorn, und in dieſer Gegen⸗ 
feitigdeit der Abhãngigkeit geflalten ſie ihn riner Dreiheit nom 

Momenten Die erſte Thätigkeit des logiſchen Denkens befteht 

darin, eine einſeitige BeUmmung zu fchen, und fie von der ihr 

entgegengeſetzten zu ifaliren. Das iſt das Thun des Werſtandes; 

das erſte Moment der Methode iſt ale das verftändige.: Wer 

dabei fichen bleibt, iſt ein Dogmatiter, und behauptet das 

Entweder⸗ Oder, wie die Stoiker, Epiturcer.und Wolf. 

Die BVetnunft zeigt aber bald, daf. [ale Werftandesbrkiunnungen 
nicht aus einander gehalten: werden dürſen, daß ſie auf har Kris 

deres: nothwendig bezogen nd: alfo in Widerſpeuch mit ſich felit 

gerathen, indem fie dieſen ihren Feind im Bufen tragen. Die 

weite logiſche Tyätigkett „ welche diefen innern Widerſpruch here 
austehrt, ifi die. negative Thätigkeit, entgegengefegte Behauie 

tungen durch einander aufzuheben: Sie if das eigentliche dia⸗ 

lektiſche Element des logiſchen Denkens, aber die ubjectine 

Dialektik der Sache felbft; jede Einſeitigkeit hebt fih durch. ih 

ſelbſt auf, und ſchlägt fo in ihr Begentpeil um. Daß die Ver⸗ 
4 

t 



18 Teint Bu; Welaber- Zreciiiunus. 

mmft nochwendig auf ſolche Widerſprũche Röft, dat Kant fen 
fir gat im feiner Antieuunit gelehrt; den Alten wax Die uhnes 

Yin feit dem elestifhen Zeno faf allgemein belaunt. Dieſe 

Thaãtigkeit ift ſchen vernünftig: aber, da des Nefilitat ein nega⸗ 

Bach, wur die negatiunnernünftige Thätigkeit. Wer, wie 

Heno and Kant, dabei als ainem Legten beäzzt ; der flcht auf dem 

Sprunge in den Skepticiomus oder gar in die Gophirit 

zu verfallen; jener iß. aber cin ebenſo nothwendiges Tlement Des 

ꝓhiloſophiſchen Denkens, als das dogmatiſche. Auch if das. aus 

beiden Binfeitigleiten zu ziehende pofltine Nefultet in jener aega⸗ 

tisen Witte eigentlich ſchon enthalten. Denn wenn jedes der Exts 

gegengefetzten in fein Anbetes übergeht, fo. find -fie beide Eins; ud 

dieſes Dritte, Die hãhere Einheit der Gegenſaͤtze, ift als das murr 

Ergebniß der dialektiſchen Beweguag auzuerkennen. Dieſfe aritte 

Zyasigkeit iſt die pofitincdernünftige, ober fpechilatine. 

Ihr Neſultat if uber. nicht ein todtes Nefiiium, nur Der Doltten 

gegenwärtig, wech blos als das Ziriste zu faſſea; ſondern dieſe 

Drei. fin Eins. Das. Symbol. der chriſtlichen Dreieinigkrit 

IR dis ern allen Wahrheit; was, ufer Brotins, den ſammt⸗ 

Ida Alex andrinern, Philo und ber: Unsfit, umter ben 

Feigen Pinto und Phthag oras Ihen am: Beſtiimteſten 
zelammien, Das Product darf alſo nit von. feinem. Werden 

anb feiner Selbfiewegiing ;getrammt wieden.. Die Wahrheit if 

ue..bie Thãtigkeit des. ſich Werlaufens durch jene drei: Mancente 

Bamdg: der Dialtktik, als der lebeiigen Witte bee :Banzen, 

gihen die Gegenſetze mit ewiger Schöpferkraft des Gedankers 

aus der abſtracten Einheit des Verſtandes hervor; und diefer rwige 
Schõpfungsact iſt im:filben Augenblicke auth der jüngfle Tag, der 
deeſe Unterſchiede ſtets in Das Gericht der Prennuft juriktaitamt. 

Schaffen und Richten können alſo nur duch die Vorfieluug 

an beſtimmte Zeitpunkte der Vergangenheit. und. des 'Autunft 

verthrilt werden. In Wahrheit durchdtingen fe ſich im Mo⸗ 

mente der abfoluten Gegenwart: und find ulfo, wie jede göttliche 
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Thãtigleit, ein Ewiges. Jeue Drei Ingishen Thäligkeiten find 

fo. ſcloſt Eine, und die untreunbaten: Fůden eines jedra logiſchen 

Barıın. Was bei Arifidteles als. drei. pune nethwendig zu⸗ 

fammenhaugende Wiſſenſchaften, in Zagit, Dialettit um 

Metaphyſik, aus einander zu treten bagaım, das iſt alfe jcht 

zug, nnauflöslichen Darchdringung witder in Eins verihlungen. 
Dos ‚aus dieſen drei Momenten reſultirende Ganze enthält aber 

eisien_nesch Wiberſpruch, ber zu einen. neuen Entwidelung: fart- 

‚ treibt, bis der Kreislauf der Geſtaltungen des Denkens vollendet 
iR, und dieſes durch die Errrichung der. ahfoluten Ider feinen 

rigenen Begtiff erfaßt hat. 
Die Anfang ber Wiſſenſchaft if. alſp das —— 

Unentwideiifie. Das der Natur der Sache nach erſte, Alles 

erzengende Princiy iſt in. der. philoſophiſchen Deduction vielmehr 

bas: Legte, woha wir ‚gelangen. Zut Wahrheit kommen. wir 

daher erſt am Ende. Dar alle Vermittelungen ber Dialektif 

enthüllt ſich ſtufenweiſe das göttlide Princip; und nur mung 

wir mit Löfung aller Gegenſütze das Ziel unfeter. Bettacdwungen 

unteicht haben, ſo hat ſich das göttliche Weſen in feinen ‚Alaehris 

uns offenbart, und als deu wuhrhaften Anfang bewährt. Ent 

am. Ende finden wir. ale den wahren Anfang; und Gott if das 

Alpha und Omega. Hietaus löſt ſich leicht. die Schwierigkeit 

Wbdes Aufangs, das Kreuz ſo vieler Philoſophrn. Fangen wir weit 

dem Bellen, was wir haben, mit dem ewige Princip aller. Dinge 

ſelber an: fo ſchwebt es unbewieſen ia der Duft, und alle Ent» 

widrlungen aus ihm theilen denſelben Mangel Der Unfang 

darf nichts Bewiefenes fein, weil dies etwas Anderes ſchon wars 

ausſeggte. Indem wir aber mit dem Cinfachfien, Unbeſtimmleſten 

beginnen, fo braucht es nicht bewieien zu fein, weil ibm jede 

eines. Beweiſes bedinftige Bekimmung noch abgeht. Wir Tennen 

alfo felbfl die Itnwahrheit eines folden Anfangs; denn wir ver⸗ 

laſſen ihn eben, um im $ortfchreiten dem wahren Anfang näher 

zu tüden. Der Anfang iſt daher eine aufznhtbende und durch 
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Immanente Dialektik zu ihrer: Wahrheit zu leitende Boransfegung. 

Was it nun aber endlich diefer Anfang? Eben nichts Auderes, 

als Der Anfang ſelbſi, deſſen Begriff wir fomit. nur zu analpfieen 
habden. Im Anfang iſt die Sache; aber infofern ſte aufängs, ifl 
ſie auch nichts, als das bloße IR... Jedes Was, jede Beſtim⸗ 

mung, die wir binzwfügten, ware fchon .mcht als der Huang. 
4 a Des, womit wir, alle yhänemmenologifcht Borläufigbeit bei 
Bette Rellend, logiſch, d. h. abfolut anfangen, :if:alfo Das Grin: 

dev Gedanke des reinen: Seins, der ebenfoſehr reiner. Gedunte als 

reines Erin and im: ummsterfchiedenes Einheit. Beides if. Wenn 

nun Fichte mit dem Ich als Subjects Objet, Schelling mit 

Ser Vernunft als der Pentität des Subjertiven und Objectiven 

beginnt: fo IR das Erin der reiuere Anfang, weil der am ſich 

in jenen andern Anfängen enthaltene urſprüngliche Gedanke der 

Wahrheit hier noch nicht in der zwar entwidelieen, aber Darum 

auch ‚ganz unbewiefenen Form des Ichs oder der Bernuuft, fon⸗ 

yon in Weife der reinen Unmittelbardeit ſelbſt erfcheint. 

0 Das reine Sein iR das Leerſte, was es gibt, bie ganz 

allgemeinfte, ärmfe Beflimmung, die keinem Dinge abgeſptochen 
werden kann, die aber auch noch blutwenig von ihm ausfagt. So 
wenig als man Einem das reine Sein zeigen kann, fe. wenig 

Nann man denken, ohne etwas zu denten. Beides, das teinr 

Bein fo .mie das reine Denken, ifi eine Abſtraction in amferm 

@eifle: die reine Unbeſtimmtheit, der. jede. Wirklichkeit fehlt. 

..%. Das. unbefltmmte. Sein, von dem Berflande gu siner 

eflimmten Kategorie im Gegenſatz aller andern aufgeftellt, iſt zu⸗ 

glikeich der erſte reine Gedanke, der ums in der Geſchichte der Philo⸗ 

ſophie begegnet. Laſſen wir die Jonier, bie das Abſolute mod in 

Form eines Naturelements, und die Pythagoreer, die cs als 

Zahlen, d. i. als verfinnlihte Quantität, faßten, und fo im der 

Mitte zwischen der Sinnlichkeit und dem Gedanken fichen, weg: 

ſo beginnen die Eleaten den wahren Idealismus in ber 

Philoſophie; und Parmenides ſprach den Anfang der Logik 
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aus, indem er ſagte, Alles iſt Sein, Sein und Denken aber 

identiſch. Wie Parmenides im Beginne der Philoſophie alle 

Beftimmtheiten des Seins noch vor ſich, oder vielmehr in den 

Schacht des Abfoluten verſenkt hatte: fo ift am Ende die moderne 

Reflexion auch wieder zum Sein zurückgekehrt, aber indem fie 

alle Beflimmtheit hinter ſich und verflüchtigt hatte. Das Reſul⸗ 

tat nicht als die erfüllte Bewegung aller Beflimmtheiten, fondern 

als caput mortuum und abflracte Rüdkchr zum Anfang ſaſſend, 

fagte Jacobi von dem Gotte des Spinoza, daß er das Prin- 

cipium des Seins in allem Dafein fei. 

>. Die Dialektik hat nun diefe einfeitige Verflandesbefim- 

‚mung aufzulöfen. Indem das Sein das Beflimmüungslofe if, 

iſt es die Negation jeder Beflimmtpeit. Um zum Gedanken des 

reinen Seins zu tommen, müffen wir jedes beflimmte Sein‘ aus- 

fliegen. Das Sein if alfo nur zu denken durch abſolute Ab⸗ 

Rraction und abfolute Regation. Um das Sein zu deuten, muß 

ich nicht Diefes, nicht Diefes u. f. f. ins Unendliche denken. Was 

denke ich alfo, wenn ich das Sein denke? In der That Richie. 

Das Sein hat den Gedanken des Nichts an ihm ſelbſt, und iſt 

in denfelben übergegangen. Diefer Gedanke iſt aber wieder nur 

die andere Einfeitigkeit, welche der Berfland ebenfalls firirt, und 

fo dem Sein gegenüberflellt. Die zweite Stufe, als die des 

entwidelten Gegenfages, wird weniger fähig fein, metaphyftſche 

Definitionen Gottes zu liefern, als die erfie und dritte. In der 

That liegt fie aber der Zenonifhen Dialektik zu Grunde, die 

durch den Widerſpruch das Nichts jeder Beſtimmtheit nachweifen 

wollte. Und wenn, nad dem Kantiſchen Reſultat, Bott nur 

das prädicatlofe, unertennbare Weſen ift, fo bat in ber That 

ein ſolches Philoſophiren ebenfalls die Kategorie des Nichts auf 

ihn angewandt. 

>. Indem die Dielektit nun auch dem Nichts, wie dem 

Sein, zu Leibe geht, wird ſich und daraus der erſte Tpeculative 

Bedankte, die einfachſte N der pofitiven Vernunft ergeben. 

Michelet ©. d. Ph. IE. 46 
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Das Nichts if; denn c6 if ein Gedanke. Es ifi aber nicht nur 
irgend ein Gedanke, fondern derfelbe Gedanke, als das reine Sein, 

namlich der ganz unbefliinmte Gedanke. Das Nichts ift fo ferner 

die Regation aller Beflimmtheit. Alles, was wir gebrauchten, 

um das Sein zu beſchreiben, paßt and auf die Charakterifirung 
des Nichte. Sein und Nichts find alfo identifh. Dieſer Sag 

Aingt nur darum fo parader, weil er nicht mit feinem entgegen 

gefegten verbunden wird: Sie find abſolut nicht identiſch. Es gibt 

keinen ſchroffetn, unvermitteltern Gegenfag, als den von Sein und 

Nichts; und dennoch ift ihr Unterſchied ganz unfagbar, weil jedes 

der Unterſchiedenen beflimmungslos if: denn es handelt fi nicht 

von einem beflimmten Scin oder Nichts, fondern von diefen 

ganz abſtracten Gedanken ſelbſt. Die Löfung diefes Widerfpruchs, 

und fomit die Wahrheit, ift nur darin zu finden, daß Beide in 

Nrocch mit einander begriffen find, in welchem fie ihre Jdentität 

ewig fegen, und ebenfo wieder aufheben, um in diefelbe aber- 

mals zurüdzutchren. Der Gedanke nun, worin Stein und Nichte 

anf dieſe unruhige Weiſe mit einander verknüpft find, iſt das 

Werden, die entmwidelkte Natur des Anfangs ſelbſt. Was wird, 

iſt und iſt auch nicht; es fängt erſt an, zu fen. NRichtfein geht 

flets in Sein über, das Entfleben: wogegen im Vergehen 

das Sein in Nichts umſchlägt. Sein und Nichts find nit mehr 

ſelbſiſtändig, ſondern im Werden zu Diomenten berabgefekt. Je 

weiter wir in der Entwickelung der Kategorien fortfchreiten, deflo 

Mehreres heben wir in dem jedesmal gewonnenen Refultate auf, 

deko reicher wird dieſes; denn das aufgehebene Selbſiſtändige 

iſt zugleih ein aufbewahrtes Moment. Die Ickte Defini- 

tion wird fomit die reichſte fein; und das höchſte Nrincip, won 

wir am Schluffe gelangen, Gott, ifl das, worin alle Dinge nur 

als Momente, nicht als felbfifländige, erhatten nd. In der 

Geſchichte hat Heraklit die Gedanken des Parmenides und 

des Zeno zuſammengebracht, und das Werden oder Fliefen aller 

Dinge ausgefprodden, indem er Sein und Nichtfein als glei 
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bereihtigt und identiſch behauptete. Er ift, als der erfle ſpecu⸗ 

lative Philofoph, vom Wolke der Duntele genannt worden; wir, 

aber können bei ihm „Land“ rufen, feine Philoſophie iſt ein 

integrirender Theil und die erſte Grundlage unſerer Logit. 

ß. Die Unruhe des Werdens iſt jedoch ein neuer Widerſpruch. 
- Denn wenn Sein und RNichts in einander übergegangen find, fo 

Tonnen fle nicht mehr aus ihrem Gegenfage zu der Einheit fi 

bin bewegen; fie ruhen alfo thatenlos in derfelben aus. Das 

Product des Merdens ifl das Gewordene, die ruhige Ver: 

taäpfung von Sein und Richts. Alles Gewordene if ein Sein, 

das mit einer Negation behaftet if; ein folches Sein nennen 

wir aber das Dafein, oder die Beflimmtheit. Die Beſtimmt⸗ 
beit iſt die Negation, fagte ſchon Spinoza. Alles Dafein hat 

alfo den Keim des Todes fihon in fih. Die Momente des Seins 

und RNichts werden ſich jegt fucceffiv am Dafein herauskehren, 
und fo daflelbe zu Grunde richten. 

x. Das Dafein ifi aus der Unbeflimmtheit bes reinen Seins 

an den heitern Tag des Lebens getreten. Dies kann es aber 

nur daduch, daß es fi dem Negativen opfert. Es if nur 

diefes Beflimmte, weil es nicht jenes ifl. Als Dafein iſt es 

Etwas, und nicht Anderes: jenes ein Sein, woran ein Nichts 

?lebt, Diefes das dafeiende Nichts des Etwas. Da das Etwas 

nur Diefes iſt, weil cs nicht Jenes iſt: fo iſt es, was es ifl, 

nur vermittelft diefes feines Nichtſeins. Daß erfi das Nichtſein 

der Grund des feienden Etwas iſt, wird aber zunächſt vergeffen. 

Das Nichtſein wird nur als fein Verhältniß zu Andern ausge- 

ſprochen, an fi fei das Etwas aber real. Das Dafein wird 

alfo als Realität behauptet: und in diefem Sinne Gott von 

Anfelm, Sartefius bis auf Wolf herunter als das aller- 

realfie Weſen. So wäre er aber nur eine Summe von lanter 

Relationen, die fi) fchlieglih auf bloße Negationen reduciren. 

2. Dem Dafeienden kommt fo Feine Realität, im Gegens 

teil Nichtfein zu. Das Nichtfein, welches an dem Dafein felber 
; u T:% 
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ſich herauskehrt, ift feine Brenze. Die Grenze ift nit das, wo 

das Dafein aufhort, no auch eine eriflirende Mitte zwifchen 

dem Etwas und feinem Andern; fondern in feiner Grenze erſt iſt 

Etwas, was es if. Ader zu fein, iſt die Brenze diefes Landes, 

feine Beſtimmtheit, fein dooc: er iſt dies nur, indem er nidt 

Wald, Wieſe u. f. f. if. Diefes Negative ift felber das Princip 

des Dafeienden; die Grenze, wiederum als das Pofltive gefekt, 

if die Qualität, das ganz ausſchließliche und befepräntte Sein, 

woran das Etwas gebunden if, und mit dem es untergebt. So 

fegten Pythagoras, Plato und Protins das rrepas als 

das beflimmende Drincip der Dinge. Und Jacob Böhm faft 

die Qualität, wegen dee Beengung, die in Derfelben liegt, als 

die Qual der Dinge auf. Die Qualität Roth ifl nur das Nicht⸗ 

fein des Gelben, Blauen, Grünen; und diefes Nichtſein hat fle 

an ihr felber. Alle diefe übrigen Qualitäten find, wie Ariflos 
teles fi ausbrüdte, der Beraubung nad im Rothen. Aber 

diefen Negationen kommt ebenfo ihrerfeits das Sein zu. Die 

finde Qualität kann fi vor dem Richtſein nit bewahren, 

und die beraubte ſtrebt zum Sein, zufolge derfelben Dialektik 

des gegenfeitigen Umfchlagens von Nichts und Sein, die wir oben 

bereits entwidelt haben. Das Dafein ift fomit ein Eudliches, 

weil fein Sein ſich nothwendig in Nichts verkehren, alfo zu Ende 

Sehen muß. Das Dafein kann der Veränderung nit ent» 

rinnen, weil das Nichts, das es in fi beherbergte, nothwendig 

ans Sein treten muß. Es ift der Fluch des Dafeins, nicht aus- 

haften zu können und feiner Auflöfung entgegen zu ellen: 

Denn Alles, was entfieht, 

SR werth, daß ed zu Grunde gebt. 

Das Enblihe kann nicht bleiben, was es ift: fondern muß ein 

Anderes werben, weil es das Andere an ihm felbfi hat. Die 

Veränderung ift daher zwar die Manifeflatien der Endlichkeit der 

Dinge. Die Dinge verändern fih aber zugleidy nur, weil fie an 

fih oder der Beraubung nad noch andere Qualitäten find: diefe 
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machen die Beflimmung der endlichen Dinge aus, welche in ihrer 

‚ummittelbaren Befhaffenheit aber nur diefe Eine Beſtimmt⸗ 

heit find. Diefer Widerfpench treibt fle zur Beränderung, welche 

damit chen ein Höheres durchblicken läßt. Der Trieb nad Ver⸗ 

änderung flammt zwar aus der Endlichkeit; ein in fich vollendetes 

Weſen wi, wie Ariftoteles fagt, flets Daffelbige. Aber die 

Beränderung ift der erfle Schritt, fi aus den engen Grenzen 

des Daſeins zu befreien. Etwas wird ein Underes; es hat fein 

Nichtſein zum Sein erhoben. Das gewordene Andere ift aber 

felbſt ein Sein mit einer Negation, ein feiendes Richtdafein, oder 
cin Etwas; es bat alfo wieder den Trieb fe zu verändern, u. f.f. 

2. Auf diefe Weiſe ift in das Endliche. eine Unendlich⸗ 

teit der Entwidelung geworfen, welche es zwar nie erfüllt, aber 

im Uebergehen von einer Beflimmtheit zur andern dennoch immer 

zu erreichen ‚firebt. Das Endlidhe ahmt, wie Ariſtoteles abermals 

bemerkt, durch feine ewige Veränderung das Unendlihe nah. Das 

Endliche if an ſich das Unendliche, die Unendkichkeit der Quali» 
täten: und biefe ſucht es mun, da es diefelben nit auf einmal 

befigen kann, wenigſtens nach und nad) ins Dafein zu fördern. 
An Allem ift Alles enthalten, Aus Allem kann Alles werden, find 

die hierher gehörigen metaphuflfchen Säge des Anaxagoͤras, 

wie des Biordano Bruno und Auderer. Auch Leibnig’ Bes 

hauptung, daf jede Monas an fi, oder der Möglichkeit nad, 

das ganze Univerſum fei, geht darauf hinaus. Da diefe Unend⸗ 

lichkeit abes nie realifirt ift, und wir nur von einer Befchaffens 

beit zus andern fortgeben, ohne die wahre Beilimmung je zu 

erreichen, fo. ſchreitet dieſer Proceß der ſich aufhebenden und 

wieder erzeugenden: Endlichleiten ins Unendliche; eine ſolche Un⸗ 

endlichkeit iR aber die ſchlechte Inendlichkeit, weit fic ſelbſt nur 

Endlichkeiten vor fi beingt. Wie die Beſtimmung, die nie zur 

Realität kommt, fondern als nichtſeiende erfcheint, das Sollen 

ift: fo wird die Befchaffenheit, da fie, als aufzuhebende End» 

lichkeit, die nicht fein folende Grenze iſt, zur Schranke. Der 

S 
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Trieb nach Unendlichkeit ſtredt über die Schranke hinaus, aber 
nur um ſich im Aufheben einer Schranke in eine neut zu ver⸗ 

rennen u.f.f. Die Kantiſche Moral dreht fih um die Kates 

gorie des Sollens, wie die Fichte'ſche Wiffenfhaftsichre um 

die der Schranke, die beide unüberwindlih bleiben. In dem 

Begriff der Schranke if aber eigentlih, wenn man die darin 

abwechſelnden Gedanken nur zufammenbringt, die Endlichkeit ſchon 

aufgelöft, Die Schranke, als nit fein follende Grenze, ifl die 

ũberſchrittene Grenze, und fomit das Unbegrenzte, Schrau⸗ 
Tenlofe. Die Regation, die am Seienden war, iſt eine Schrante: 

Indem diefe Schranke negirt wird, fo ifl die Regation diefes 

Negativen gefekt; das iſt aber die abfolute Affirmation. 
Das Unendliche geht von einer Beſchaffenheit zur andern über. 

Weil es aber das Unendliche ift, weldes übergeht: fo iſt das 
Andere, zu dem es wird, nidt ein Anderes für es; es iſt alfo 

felbft diefes Andere, und gebt im Webergeben zu demfelben nur 

mit fich ſelbſt zuſammen. Das ünfgehobene Endlihe ik zwar 

ebenfo wieder erzeugt, aber aus dem innern Schadhte der Uns 

endlichkeit ſelbſt. Das Unendlihe if auf diefe Weife nicht ein 

Sein, weldes außer und neben ſich Anderes hat, wie die end⸗ 

lichen Dinge; fondern alles Andere ifi ein Dioment in ihm. &s 

if das wahre Unendliche, welches in der Zotalität aller endlichen 

Beflimmtheiten bei füch felber bleibt. Wir haben fo das beflimmte 

Sein oder das Dafein verlaffen, und find zum Sein zurüdges 

kehrt, aber bereichert mit der Unendlichkeit der Befimmungen, 

die wir an ihm bervortreten fahen. Das Unendliche if nicht ein 

Erfles, Unmittelbares, Poſttives: fondern das abfolut Afſtrma⸗ 

tive nur durch die abfolute Negativität. Das Unendliche 

if das alıs der Vernichtung des Endlichen ewig bervorblühende 

Poſtitive. Dies if das Grundprincip der Philofophie, und die 
abfiracte Grundlage aller weitern Beflimmungen. Darum iſt aber 

nit, wie man gemeint hat, der Teufel, fondern vielmehr die 

Ueberwindung deflelben, dus Princip der Philoſophie. | 
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y. Das Unendliche, das nicht jenſeits des Endlichen if, 
fondern ſich im Andern feiner wiederfindet, if das Fürſich ſein. 
Die Breite des Dafeins if verſchwunden, aber der unendliche 

Reichthum defielben zugleich erhalten und in die — zu⸗ 

rũckgenommen. 

x. Dem Sein kommt ſo nicht uiehr Realität, fondern Idea⸗ 

lität zu. Indem Etwas in feinem Andern nur mit ſich ſelbſt 

zufammengeht, fo ifi es Eins mit ihm. Die unendlihe Menge 

der Beftimmtheiten ift alfo in Eine Einheit zufamsmengedrüdt, 

alles Außereinander in eine ideelle Einheit aufgenommen. Das 

it der Standpunft des Kenophanes, der zuerft (und nad ihm 

alle Eleaten) die Alleinslehre aufficlte, indem er fagte, Gott 

if das Eine. Dies Eine ifl aber nicht Eins im Gegenſatze eines, 
Andern. Alles Undersfein if in dieſer Einheit ausgewiſcht y und 

dieſes Eine alles Sein. Die Idealität iſt auch eine Haupibeſtim⸗ 

mung des Leibnitziſchen Idealis mus. Gott iſt nach demſelben 
die Dienade der Monaden, in welcher die ganze Welt als eine 

vorgeflellte, d.h. auf ideelle Weife enthalten if; — die präflabi- 

lirte Harmonie aller ihrer Zuflände und Veränderungen, worin fle 

nicht andere gegen einander find, fondern zur Einheit zufanınens 

klingen. Das Eine ift jedoch ausichliefendes Eine nur durd) die 

Negation des Andersfeins. Um negirt zu werden, muß das Andere 

auch gefest fein, aber es kam nicht als blofes Anderes gefegt 

werden, fondern nur als das mit dem Einen identifche Anderss 

fein. Das Eine erzeugt alfo fi felbft als ein Anderes; es erzeugt 

das Viele, deren jedes, was das Andere, jedes alfo Eins if. 

Das Werden des Bielen ifl fein reales Anderswerden des Eins, 

fondern nur die unendliche Selbfiproduction deſſelben. So fägt 

Proklus: Die Negation des Eins ifl feine privative, fondern eine 

ſchöpferiſche Negativn. Das Viele für fih zum Princip gemadt 

zu haben, ift der Standpunkt Leucipps und Demokrits, fo 

wie Epilurs, für die Ratur, Rouffeau’s für den Staat. 

Empedokles' Drincip fhwanft nur zwifchen der Einheit und 
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der Vielheit, ohne wie Heraklit beide Begenfäge durch den Begriff 

des Werdens vermitteln zu Tonnen. Aber auch Leibnig iſt, 

wenn gleich ein feinerer Atomifl. Die Monade der Dionaden 

fol zwar die Idealitãt der vielen Moneden fein, diefe Einheit 

iſt aber nur eine vorgeflellte gegen Die wirkliche Selbſtſtändigkeit 

der einzelnen Dionaden, deren jede für fich die Zotalität der Welt- 

vorfichung fein will. Jedes der Vielen ifl nun, was das Andere; fie 

find alfo alle Eins. Diefe Rüdkchr der Vielheit in Eine Einheit 

if die Allheit. Nur wer dieſe Kategorie als die letzte meta⸗ 

phyfiſche Definition Gottes anfleht, kann des Pantheismus 

befchulbigt werden. 

2. In der Allheit find die Vielen nicht wahrhaft getilgt, 

fondern vielmehr zur abfoluten Selbſtſtändigkeit firirt. Die All⸗ 

heit it noch nicht die Allgemeinheit, fondern nur die Summe der 

vielen Eins, und fo die Quantität. Jedes Eins ift gleich⸗ 

gültig gegen das Andere; es begrenzt das Viele, und diefes 

hit ebenfo über feine jedesmalige Grenze wieder hinaus. Die 

Grenze und die aufgehobene Grenze find die beiden untrennbaren 
Diomente der Quantität. Die Quantität iſt alfo ihrer Ratur 

nad) unendlich, in der Eriflenz aber immer nur eine endliche 
Größe, ein Quantum, weil immer noch über fie zu einer grö⸗ 

fern Quantität hinausgegangen werden kann. Die Quantität if 

aber nicht nur gegen fich felbfi, ſte iſt auch gegen die Qualität 

gleihgültig; denn zunächſt bleibt eine Qualität diefelbe, wenn 

auch die Quantität verändert wird. Die Gleichheit der Vielen, 

wonad jedes abfolut mit den Andern zufammenbängt, iſt die 

Gontinuität: daß aber überall diefer Zuſammenhang unter- 

brochen werden und das Eins als Grenze erfcheinen Tann, die 

Disceretion. Die continuirlige Größe if eine Eomtinnität 

Disereter: die discrete, eine Discretion Continuirlicher. Da in 

der Quantität das Andersfein aufgehoben ift, fo if bier noch 

viel mehr, als bei der Qualität, die Grenze das eigene Sein 

der Quantität. Die Grenze von hundert Fuß iſt der hundertfie; 
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erſt in diefer Orenze find fie, was fle find. Die diserete Grenze, 

als eine reine Eontinuität in fi anfgefaft, bildet Die exten⸗ 

five Größe. Diefe Summe: if zugleih etwas ganz Ein⸗ 

faches; die Discretion diefer extenfiven Sontinuität, die Grenze, 

als das Sein diefer Vielen, it der Grad oder die intenfive 
Größe. Im Grade hat die Quantität ihre Vollendung erreicht, 

und ift wieder zur Idealität zurückgekehrt. Denn aus der aufer 

fi gefommenen Grenze oder dem äuferlihen Bellimmtfein des 

Duantums iſt im Grade das Anundfürfihbeftimmtfein der Qua⸗ 

kität wiederhergeftellt. Der Grad, als das qualitative Quantum, 

iſt auf die Quantität bezogen: er ifl das, was er iſt, nur durch 

fein Bezogenfein auf diefelbe; zugleich iſt er eine ganz einfache 

Beſtimmtheit. Zwanzig Grad Wärme find eine qualitative 

Empfindung, etwas Intenfives; aber fie find Dies nur durch Die 

vorhergehende und nachfolgende Größe. Diefe intenfive Größe hat 

an der Länge der Quedfliberfäule im Thermometer eine extenflve 

Größe zu ihrem Ausdrud. 

3. Ein an und für fi beflimmtes qualitatives SMF welches 

durch die an ihm befindliche Quantität erfl zu diefem Fürſichſein 

gelaugt, nennen wir nun ein Maß, die vollendete Identität der 

Foealttät und Quantitat. Das Maß iſt ein abfolut Einfaches, 

welches in dieſem Aeußerlichfein und ungeachtet diefes Aeußerlich⸗ 

feins fein Anundfürflchfein fly zu bewahren weiß. Die Quantität 

wird auch bis zu einem gewiflen Grade gleichgültig gelaffen, und 

bat eine Breite des Spielraums, innerhalb defien fie fih bewe⸗ 

gen Tann, ohne der Qualität zu fihaden; diefe Grenze aber 

üũberſchritten, ſchlagt fie in eine andere Qualität um. Die Bes 

ſtimmtheit des Menſchen ift an feine Größe gebunden, wenn fein 

Mag au nicht ein abfolut fefles if. Die Qualität iſt nicht 

mehr befhräntte Qualität, die am Andern ihre Grenze, ihre 

Negation hat; fondern die Qualität erhält fi im Quantitati⸗ 

ven, und Tann die Gleihgültigkeit der Grenze aushalten. If 

fie aber von der Quantität überflügelt, fo flellt- fie ſich, als eine 
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neue Qualität, aus ihrem Berlufte wieder ber; Qualität und 

Auantitãt find alfo in ſtetem Wechſel begriffen. Das Waller, 
deffen Wärme erhöht wird, bleibt Wafler, bis auf einen Punkt, 

wo ·dies gleichgũltige Vermehren in eine andere Qualität, in 

Dampf, umfdlägt. Ein ſolches Anundfürfichfein, weldyes im ab- 

ſolut Andern feiner vielmehr mit ſich zufammengebt, if das Weſen, 

das in feiner Erſcheinung identifch mit fidh bleib. Protago⸗ 

ras, indem er behauptet, Der Menſch if das Maf aller Dinge, 

und die Ariſtoteliſche Tugendlehre fichen auf dem Stand» 

punkt des Mafes. Auch die Megariker haben in ihren Trug- 

ſchlũuſſen diefen Nebergaug der Qualität und Quantität in ein- 

ander richtig ‚eingefehen. Quantität und Qualität erhalten ſuc⸗ 

‚ceffio die Beflimmung des Wefentlihen und Unwefentlichen, und 
gehen fo in ihre Indifferenz Über; eine Kategorie, deren ſich 

Schelling öfter bediente, wie er auch alle Differenz der 

Dinge nur als eine quantitative gelten laſſen wollte. 
b. Das Weſen iſt das vollſtändig explicirte Fürfichſein, 

zoeldes Andersfein, das Gleichgültige, Unweſentliche voll 

tommen durchdrungen bat, und darin mit fich identiſch bleibt. 

Dieſes Unſelbſtſtändige, was nur der Träger eines Andern und 

in fich nichtig iſt, iſt der Schein. Der Schein if dem Weſen, 

als ein Moment, nothwendig: aber lediglich, um ſich in demſelben 

abzuſpiegeln. Das Weſen in den Schein aufgehen zu laſſen, und | 

das Gebiet des Scheins für den ganzen Umfang des Weſens 

zu halten, ifl der Standpımtt der Sophiſten. Der Gedante 

des Seins ifl im Mefen eutzwei gebrochen; diefes Gedoppeltfein 

bringt eben das Scheinen des Weſens in das Sein, die Re⸗ 

flerion des Weſens in ein Anderes hervor. Indem aber biefes 

Andere ebenfo in das Weſen reflectirt if, fo fcheinen Beide in 

einander; file find an fi) daffelbe, und die Dialektik des Weſens 

hat diefen Uebergang und diefe Einheit blos nachzuweiſen. Im 

Sein iſt Alles unmittelbar, im Weſen iſt Alles ein Geſetztes, 

Berimitteltes: und zwar ifl das Eine durch das Andere gefekt 
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und vermittelt. Indem die Selbfifländigkeit Beider ſich aufhebt, 

werden fle identifh. Der vous des Anaxagoras iſt das reine 

Weſen, welches im Scheine des Undersfeins ſich zu erhalten weiß; 
feine Homoomerien find das im ſcheinbar ganz Heterogenen fi 

als. das Weſentliche Zeigende und Erhaltende. 

©. Das in fih reflectirte Wefen haben wir nun zu⸗ 

nächſt felber als eine Zotalität in fich zu betrachten. Hier auf 

der Stufe des Grgenfages treten die Berfiandes- Kategorien in 

ihrer größten Schärfe hervor; und es iſt um fo intereflanter, fie 

zu Bernunfibeflimmungen umzuwenden. 

8 Das Wefen iſt Die reine Identität mit ſich, aber nicht 

als eine Kategorie des Berflandes, fondern die fpeculative Iden⸗ 

tität aller Dinge. Gott ifl Das Wehen aller Dinge, in welchem 

fie alle identifh find. Das Geſetz der Identität oder der Sag 

des Widerſpruchs, daß A nicht gleich Richt= A fein kaunn, welden 

befonders Wolf an die Spige feiner Metaphyſik flellte, if das 

erſte Denkgeſetz des Verflandes, bat aber nur den Werth einer leeren 

Zautologie. Wir haben gefehen, daß Alles in Allem enthalten if, 

und die Unendlichkeit die Beflimmung und das Weſen der end» 

lichen Dinge ausmacht. Die Jdentität ifi alfo nit eine leere 

Hentität; fonft hätten wir Gott nur in der Definition eines 

höchſten Weſens. Die unendlihe Mannigfaltigteit if ein Schei⸗ 

nen innerhalb diefer Identität: das Weſen aber durch Ddiefe 

Diannigfaltigkeit nicht getrübt, fondern dennoch einfah. Die 

Identitãt if alfo die Jdentität der Jdentität Und der Nichtiden⸗ 

tität; und das ifl der Sinn des von nn aufgeftellten 

Identitätsſyſtems. 

2. Der Unterſchied ſteht alfo der Identität nicht gegen⸗ 

über, ſondern dieſe hat ihn an ihr ſelber; das Weſen iſt nur 

das ſich in feinen Unterſchieden erhaltende Sein. Der Satz des 

Unterſchiedes iſt ein zweites Dentgefeg des Verſtandes, aber ebenfo 

einfeitig, als das erſte. Wie vorhin jedes Ding mit ſich iden⸗ 

tifch fein follte, fo wird es jest von allen andern unterſchieden; 
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worauf das Leibnitz iſche principium identitatis indiscernibilium 

beruht. Einmal wird den Dingen die Ydentität, das andere Mal 

der Unterfchied zugefchrieben; und fo widerfpricht fich der Verſtand 

felber. Das Ding iſt aber nicht nur verſchieden gegen Anderes, 

fondern an fi felbft unterfhieben: und fo der Gegeufag. Es 

iſt feinem Weſen nad die Unendlichkeit der Beflimmungen, exiſtirt 

aber nicht als diefe Zotalität. So iſt es der Widerfprud, 

der den Trieb erzeugt, fich aus diefer Scheineriftenz zu befreien, 

und das Weſen in fi zur Darftellung zu bringen. Der Wider⸗ 

ſpruch ift alfo nichts Schlimmes, und darf nicht, wie bei Jene, 

das Nichts zum Refultate haben; fondern er ift vielmehr der 
Quellpuntt höherer Lebendigkeit. 

2. Die am Unterſchied überall hervorbrechende Identität, 

das flete fih Entfalten der Identität zum Unterſchiede, ift der 
Grund, oder das thätige Wefen. Go wenig das Wefen eine 

tedte Identität, fo wenig iſt e6 ein ruhender Unterſchied. In dem 

Grunde find beide Gegenfäge identiſch; und das dritte Geſetz des 

Berflandes, welches Leibnig, als den Gag des zureichenden 

Grundes, an die Spige feiner Philoſophie ſtellte, if noch das 

erteäglichfie. Doch auch bier wird der Grund nur auf die Eine 

Seite geftellt, und das Begründete auf die andere. Dann 

wäre der Grund wicher nur die abflzacte Identität, das Bes 

gründete der Unterſchied. Der Grund erhält fich aber in dem 

Begründeten, und das Begründete iſt nur die Manifeflation des 

Grundes felbft. Diefe Jdentität des Grundes und des Begrün- 

beten iſt der Standpundt der Emanationslehre, die wir bei 

Dhilo, der Cabbala, den Gnoflitern und Renplatoz 

nitern finden. Gott als den Grund beflimmen, if eine hohe 

Definition. In ihm ift involvirt, was in der Welt evolvirt iM. 

Die Welt, als der explicirte Gott, feheint aber dann doch immer 

höher zu fein, als das blos implicite eriflirende Weſen Gottes. 

Und das iſt der Mangel des Emanationsſyſtems überhaupt. Weil 

der Grund das, was er ifl, nur in feinem Begründeten if, das 
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Begründete alfo erſt den Grund wahrhaft manifefliet, fo iſt Die» 
fer im Begründeten eigentlich zu Grunde gegangen. Wegen ber 

Einheit des Grundes und des Begründeten muß jener aber felbft 

die Zotalität der Beflimmungen des Wefens, und nicht blos Die 
Seite der Identität darſtellen; Identität und Unterſchied find als 

- Diomente an dem Grunde gefekt. Der Grund, als die Iden⸗ 

tität, in welcher jedoch die Möglichkeit aller: Unterſchiede Liegt, 

iſt das Subſtrat oder die Materie: der Unterſchied, als ein 
Moment an der Materie gefegt, die Form. Die Materie iſt 

der Formen empfänglich; und die Formen find unfelbfifländige 

Diomente, die an der Materie erfi ihr Beſtehen haben. Die 

Materie iſt indefien nicht das wahre Weſen, fie if nur die unbe⸗ 

ſtimmte Grundlage; das beftimmte Weſen ift erſt in der Form 

enthalten, die Zotalität der Formen daher das ganze Weſen ſelbſt. 

So hat Schelling Gott als die Identität bes Wefens und der 

Form definiert, und auch Ariſtoteles, defien metaphuflfche Bes 

trachtung auf vier Urſachen der Dinge gebt, ſetzt als die zwei 

erfien Materie und Form. Form und Materie find Abſtractionen, 

die erfi in ihrer Einheit Wahrheit haben. Eine ewige Materie 

ohne Form gibt es nicht, umd die Formen find nichts ohne ihren 

Träger; was fon Averroes, dem Ariſtoteles folgend, behaup⸗ 

tete. Es exiſtirt alfo nur formirte Materie und materielifirte Form; 

daher die Ariftotelifche Lehre von der Immanenz ber Form. 

Und Plato’s Ideenlehre, als das Reich der Formen, hat nur 
Wahrheit, inwiefern nicht (was bei ihm blos mythifche Einklei- 

dung war) ein Chaos verausgefegt wird, in welches erft hinterher 
diefe Urbilder abgedrüdt würden. Jene Identität von Form und 

Digterie ift der. Inhalt, ein fo und fo beſtimmter Stoff. Hier⸗ 

mit iſt aber die Grundbeziehung aufgehoben. Der Inhalt ifl das. 

fich in beiden Formen, des Brundes und des Begründeten, gleich 

bleibende Stoffertige. 

6. Das ganze Wefen if als Inhalt in fein Begründetes 

übergegangen und darin erhalten; und das nennen wir Die 
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Erfheinung. Die Erſcheinung ifi fein Schein, das am Weſen 

Unwefentlihe ; ſondern der ganze Inhalt des Weſens hat Die 

Form des Unweſentlichen angenommen, und dadurch erſt iſt Das 

Weſen mit fich ſelbſt zuſammengegangen und thätiges Weſen 

geworden. Denn che es als Grund die Macht hatte zu erſchei⸗ 

nen, war es nur ein Weſenloſes, und noch nit das wahrhafte 

Weſen. In der Erfgeinung if die ganze Breite des Daſeins 

wieder hergefiellt, aber mit der Beflimmung, daß es nun nichts 

Unmittelbares mehr, fondern ein dur das Weſen Vermitteltes 

and Geſetztes if. Doch da der ganze Inhalt des Weſens in 

die Erſcheinung hinübergetreten iR, fo “if die Erſcheinung auch 

wieder Totqlitãt, und als ſolche zu betrachten. 

x. Die Erſcheinung, als Rückkehr zum Sein, muß nun aud 

fi als unmittelbares Sein fegen, und ihr Herlommen vom Weſen 

vergeffen. Als ſolche, ift die Erſcheinung Exiſten z. Die Eriflenz 

iſt ein Sein, ein Dafein, aber nicht mehr wit diefer qualitativen 

Grenze; fondern fie hat, ungeachtet ihrer einfachen Identität, das 

Andersſein als eine Zotalität von Unterſchieden in ſich aufges 

nommen. Die Diomente der Eriftenz find daher diefelben, als 

die des Grundes. Die Eriftenz ifl eine Grundlage, in welder 

aber die Zotalität der Unterſchiede nicht blos an ſich enthalten iſt, 

fondern als. exiflirende Totalität; und dies if das Ding Die 

Abſtraction der Jdentität für ſich gefegt, ohme den Unterſchied, 

wäre die Dingheit. Das Ding felber enthält aber alle feine 

Formen in fih. Diefe Formen oder Qualitäten, als eriflirende, 

bie ihre Schroffheit aufgegeben haben, und in jedem einfachen _ 

Punkte des Dinges ſich durchdringen, find die Eigenfhaften. 

Die Totalität der Ligenfchaften bilden das Ding ſelbſt; und nur 

getrennt won dieſen wäre das Ding eben die leere Dingheit. Die 

Eigenſchaften find alfo vielmehr die ſelbſtſländigen Mäterien, 
aus benen das Ding als ihre oberflächliche Beyichung beſteht; 

jede Eigenſchaft ifi felbfi das Ineinander von Form und Materie, 

d. b. mit andern Worten feld ein Ding. Wenn fie nun aud 
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zufammengenommen den Grund de6 Dinges ausmachen, fo ift 

doch jede für fi nur ein Moment des Brundes. Die aus ein⸗ 

ander gezogenen Momente dieſes Grundes find die Bedingune 

gen des Dinges. Noth if eine Eigenfchaft des Kleides, aber 

als abgelöfter Färbefloff eine Bedingung für die Criflenz des 

Kleides. Die Bedingungen find fomit die Vorausſetzungen des 

Dinges, fie gehen demfelben vorher; und wenn der Kreis der 

Bedingungen gefchloffen if, fo tritt die Sache in die Eriflen. 

Die Sache erfcheint als das Bedingte, die Eigenfhaften als 
das Bedingende. In der That iſt aber die Sache vielmehr die 

Zotalität ihrer Eigenſchaften: und wie das Bedingte, fo zugleich 

das Bedingende diefer ihrer Bedingungen. Die Sade eriflirt 

nämlich ſchon in der Totalität ihrer Bedingungen, und der Ueber⸗ 

‚gang in die Eriftenz iſt ein bloßer Unterſchied der Form. Die 

Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts, der Prieſtertrug, Die 

Sittenverderbniß des franzöſtſchen Hofes, die ungeheure Schul⸗ 

denlaft des Staats find die Bedingungen der franzöflichen Revo⸗ 

Iution, in denen ſie ſelbſt ſchon enthalten if. Die wahrhafte 

Anfiht der Gedichte muß die Begebenheiten nicht aus ihren 

Beranlaffungen, fondern diefe aus jenen erklären. Damit iſt aber 

der Gegenfag des Bedingten und des Bedingenden aufgehoben. 

Die Sache it das ſich ſelbſt Bedingende; fie ſetzt ihre Bedin⸗ 

gungen nur als Momente ihrer Eriftenz voraus, um in ihnen mit 

fi felber zufammen zu geben. Wie alfo vorhin die Qualitäten - 

und Formen in den Eigenſchaften, fo haben jest die Dinge in 

der Sache ihre Selbſtſtändigkeit verloren, und find zu Momenten 

derfelberi heruntergefegt. Die fich felbft hedingende Sache ifl das 

Unbedingte, das mit dem ganzen Inhalt‘ des Weſens erfüllte 

Eriflirende, durch weldes die Thätigkeit des Weſens, als des 

Grundes, hindurchblickt. Diesift die Huuptkategorie des Jacobi⸗ 

ſchen Standpuntts: nur daß dabei der Gegenſatz des Bedingten 

und Unbedingten als ein firer vorausgefegt blieb, und nicht in- 

die fpeeulative Einheit der Vernunft erhoben wurde. 

+ 

I) 
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3. Die Exiſtenz weiß jest, das Weſen in ihr felbfl zu haben; 
fle deutet anf ein Anderes, als fle felber if, hin. Weil aber 

das Weſen es iſt, welches in der Exiſtenz zum Dafein kommt, 

fo ift die Exiſtenz zur Erfheinung geworden. Das in der 

Erfheinung eriflitende Weſen fl das Dingsan-fid; die Man⸗ 

nigfaltigkeit der‘ Dinge gehört der Erſcheinung an. Dies ifl die 

Grundtategorie der Philoſophie Kants. Der Verfiand hat hier 

den höchſten Gipfel der Trennung und der SZerriffenheit erreicht. 

Gott if als das böchfle Weſen zu einem Jenſeits geworden, 

und die überfinnliche Welt der Dieffeitigen als ein flarrer 

Begenfag gegenübergeflellt. Mir können nur Erſcheinungen, nicht 
Gott, das Dingsan+fih, erkennen. Wo möglich fleigert bie 

Kantiſche Schule noch diefen Zwieſpalt, indem fle jedes ein- 

zeine Ding in ein Dieffeits und Jenſeits zerlegt: und fo bie 

unendlihe Miannigfaltigkeit der Erſcheinung in die überfinnliche 

Welt, als die vielen Dinge⸗an⸗ ſich, hinüberträgt. Die Erſchei⸗ 

nung ifl aber doc kein Schein: der ganze Inhalt des Dinges- 

ansfich ift in derfelben erhalten, das Dingsan-fih alfo nicht 

leer; fondern weil das Dingsan-fidh in die Erſcheinung getre⸗ 

ten ift, fo find eben Beide identiſch. Das in der Erfcheinung 

erhaltene Weſentliche ifl das Geſetz der Erſcheinung, und das 

Reid der Geſetze fomit das wahrhaft eriflirende und erfchienene 

Ding ransfih. Das Gefeg enthält den ganzen Unterfchied der 

Erſcheinung, aber als einen einfachen; der Erſcheinung kommt 

außerdem noch die ganze Fülle des Dafeins zu. 

2. Das Mefen bat fi auf diefe Weife zu einer doppelten 

Zotalität ausgebildet. Jede Seite iſt das gauze Weſen, und 

genießt zugleich der vollkändigen Exiſtenz; dennoch find fle ſich 

aber noch entgegengefett. Das iſt das wefentlihe Verhält⸗ 

niß, deſſen beide Zotalitäten fih noch in einander zu bewegen 

haben werden. Das Wefen, welches, als ein einfaches Zuſam⸗ 

menfaffen der unendlichen Manuigfaltigkeit der Erſcheinung, in 
die Eriftenz getreten if, ifl das Ganze: die exiflirende Mannig- 
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faltigkeit ſelbſt aber, die Theile. Das Banze tft nur die Tota⸗ 
litãt der Theile felbft, und die Theile find nur Theile ale Momente 

des Ganzen; die Theile find einander abfolut änßerlich, und doch 

in ganz untrennbarer Identität mit dem Ganzen. Die eigents 

liche Kategorie des Pantheismus ift die des Banzen und der 

Theile. Die Theile bilden zufammen erft das Ganze, und das 

Ganze erzeugt ſich die Theile, fo fallen beide Seiten nicht ruhig 

aus einander, fondern die. Beziehung des Grundes iſt wieder 

hergeſtellt. Das Banze, als das Segende der Erſcheinung, if 

die Kraft: die Erſcheinung, als die vollfiändige Manifeflatien 

der Kraft, ihre Ueußerung Nur an der Yeußerung ergibt 

. fi die Größe der Kraft. Inneres und Aeußeres find alfe 

identisch, und die zwei Totalitäten des Weſens Eine wefentlide 

Eriftenz geworben. 

Der Schein was wär’ er, dem das Meſen fehlte? 
Das Weſen wär’ es, wenn es nicht erfchiene? 

Y. Diefe Identität des Wifens und der Erfcheinung ift bie 

Wirklichkeit. Hier tommen wir zum dritten Mal zum Sein; 

aber jest if es mit feinem Weſen ausgeglichen, umd die ganz⸗ 

de Identität beider Seiten wird fih uns bald als Begriff 

darſtellen. Das Wirkliche iſt das Vernünftige; aber Alles, was 

exiſtirt und Dafein hat, if darum noch kein Wirkliches, fondern 

Tann der Vergänglichkeit der Erſcheinung angehören. 

x. Die Wirklichkeit hat, als Zotalität, die Momente bes 

Innern und des Acufern an ihr felbfl. Die Junerlichkeit der 

Wirklichkeit ift ihre Möglichkeit, als die Kraft, den ganzen 

Reichthum der Wirklichkeit aus ſich zu etzeugen. Die Möglichkeit 

iſt alfo seale Möglichkeit, und begreift fo den ganzen Inhalt 

der Wirklichkeit fon in flh. Die Thätigkeit, diefe Form⸗ 

unterſchiede des Innern und Aeußern zu, überwinden und von der 

Möglichkeit in die Wirklichkeit überzugehen, ift alfo der Mög- 

lichkeit immanınt. Diefe Energie der Wirklichkeit ift eine. der 

durchgreifendſten Beflimmungen des Ariſtoteliſchen Syſtems. 
Michelet G. d. Ph. II. 47 
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Während Plato’s Ideen mehr in der Form einer ruhenden 

Möglichkeit erſcheinen, fo hat die Ariſtoteliſche Lehre von der 

Ammanenz der Formen das Princip der Wirkfamteit aufgeſtellt, 

das feine Thätigkeit in ſich feld hat. Die Erſcheinung ſteht 

nun zwar nicht mehr jenfeits der Wirklichkeit, fondern if von 

diefer bezwungen; aber die Erſcheinmng iR dod das Medium, 
in welchem die Wirklichkeit erſt zur Wirkſamkeit gelangt. Die 

‚Momente der Exrfiheinung find alfo auch die Momente der Wirk⸗ 

lichkeit; und das haben wir jegt noch näher zu bettachten. Die 

Wirklichkeit ift zwar das eriflirende IUnbedingte, ihre Moglichkeit 

daher fo groß, als fie; indem aber ditfe Möglichkeit auch für 

fi exiſtirt, fo entfaltet fie fly als der Kreis der Bedingungen 

der Sache. Die Sache und ihre Bedingungen haben eine äußer⸗ 

lihe Eriftlenz gegen einander. In ihren Bedingungen erfcheint die 

Sache ale nur möglich, und che der Kreis der Bedingungen 

volfländig durchlaufen ift, hat die Sache noch keine Wirklichkeit. 

Das nur Mögliche ift alfo das, was fein kaun oder auch nicht; 

ein ſolches aber ift das Zufällige. Möglichkeit und Zufälligkeit 

find daher die abfiracten Momente der erfcheinenden Wirklichkeit; 

Beide find aber ſchlechthin eins. Was nur möglich ift, hat eine 

sufällige Exiſtenz; und. umgekehrt: das Zufällige iſt das nur 

Möglihe, dem fih das Sein zugeielite, wie das nur Mögliche 

eine Zufälligkeit, die dieſes Seins noch ermangelt. In der That 
haben beide Seiten aber nur den Schein der Zufälligkeit gegen 

einander. Denn da die in den Kreis ihrer Bedingungen aus ein- 
ander geworfene Sache diefelben vorausfet, ohne daß file von 

derſelben unabhängig würden: fo iſt es nicht der Anfälligkeit 

überlafien, ob die bloße Möglichkeit ſich zur Eriflenz coaguliren 

werde. Indem die Reihe jener zufälligen Eriftenzen derfelbe 

Inhalt, als die Sache, if, fo ift diefe in jenem Scheine des 

Anfäligen ſchon ſelbſt enthalten; und das ifl die Rothwen- 

digkeit. Die Rothwendigkeit iſt darum fo fchwer zu begreifen, 

weil die Zwei, die [7 im Verhältniſſe befinden, nod den Schein 
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(aber au nur den bloßen Schein). der Selbſtſtändigkeit gegen 

einander haben, und die Einheit fomit nur als das inıere ver 

borgene Band derfelben erſcheint. Diefe Dunkelheit hat fi im 

Begriffe noch zur durchfichtigen Klarheit zu befreien. 
2. Indem die Rothwendigkeit über das Andere ihrer über- 

greift und im Zufälligen fi felbft wiederertennt, fo ift dies 

Andere felbft ein Rothwendiges. Wir haben deshalb zwei Bezo⸗ 

gene, die im Berbältnig der Rothwendigkeit zu einander 

fließen. Die Sache, als das Unbedingte, Nothwendige, welches 

der Träger aller diefer Zufälligkeiten if, und fle ewig zu feiner 

Nothwendigkeit zurückbiegt, ſtellt fi im Subftantialitätsverhält- 

wife dar. Der Schein der Selbſtſtändigkeit, den das Zufällige 

noch hatte, ift in den Accidenzien verfhmwunden; fle find nur in 

und an der Subflanz. Gartefius und nad ibm Spinoza 

haben die Subflanz zur Hauptkategorie ihrer Syſteme gemacht. 

Im logiſchen Fortſchritt folgt das Earteflanifhe und Spinoziftifche 

Princip ummittelbar auf die Ariflotelifche Energie. Donn feit 

Meiftoteles und im ganzen Mittelalter war kein neues Princip 

in der Philoſophie aufgeftellt, fondern nur die Werarbeituug der 

bereits gewonnenen unternommen worden. Selbſt Giordano 

Bruno philofophirt noch hauptfählih mit den Ariſtoteliſchen 

Kategorien, und ſpricht von der Einheit der formalen und ma⸗ 

terialen Urſache, der Möglichkeit und Wirklichkeit u. f. f. Die | 

E 2 

Subflanz if die unmblihe Thätigkeit des Setzens ihrer Acci⸗ ; 

denzien: die Zotalität der Hecidenzien, die Subflanz felbfl. Die 

Accidenzien gehen aus der Möglichleit in die Zufälligkeit, und 

aus der Zufälligkeit wieder in dic Möglichkeit über; und nur 

in den Accideüzien fommt die Subflanz zur Wirkſamkeit. Da 

die Hccidenzien die ganze Subſtanz in ſich enthalten, fo find fie 

ſelbſt die Subflanz, aber als eine paffipe. Die durch die thä⸗ 

tige Roöthwendigkeit auf einander Bezögenen find alfo die active 

Subſtanz als die Urſache, und die leidende als die Wirkung. 

Die Urſache ift aber erft in der Wirkung und duch die Wirkung 
47* 
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Urfache. Urſache und Wirkung haben Daher denfelben Inhalt, und 

die Urſache iſt die Urſache ihrer felbſt; das iſt die nähere Definition 

Gottes, auf welder das Spinoziſtiſche Syſtem beraubt. In der 

Totalität feiner Wirkungen producirt Gott nur ſich ſelbſt. Auf Bir 

endlicken Dinge diefe göttliche Caufalität angewandt, iſt dic Ur⸗ 

fache zwar noch etwas Anderes, als ihre Wirkung: jene z. B. eine 

Band, diefe ein geworfener Stein. Beide haben ein uerfhiedenes 

Subftrat; aber als Urſache und Wirkung find fie nur ein Quan⸗ 

tum von Bewegung, und diefes iſt in Beiden identiſch. Jede 

Urſache hat eine neue Urſache, jede Wirkung cine neue Wirkung 

uf. f. ins: Unendliche: d. h. jede Urſache if auch Wirkung, jede 

Wirkung auch Urſache; fo daß im unendlichen Progreß wenigfiens 

‚die endlichen Dinge, durch Identität der bezogenen Momente, 
die Caufalität des göttlihen Weſens nachahmen. Indem die 

Wirkung der Urſache gleich geworden, ift fie auch thätig, die 

Urſache zugleich leidend: das Verhältniß der Wechſelwirkung, 
die Dauptlategorie des franzöfifhen Materialismus,. 

2 In diefer Kette der Wechſelwirkung und gegenfeitigen 

Abhãngigkeit aller Dinge von einander verſchwindet die Vielheit 

‚der Subflangen. Alles iſt mr Eine Subſtanz, die in Wechſel⸗ 

wirkung mit ſich ſelbſt if: das Ab ſolute, welches ſich als Iu⸗ 

neres und Aeußeres in feine zwei Attribute auslegt, und die 

zulle der Subfianz noch im die legte Zufälligkeit feines Modus 

bineinfcheinen lãßt, einer bloßen Art und Weife des. Exiſtirens 

der abfoluten Subſtanz Spinoza und Schelling Haben dieſe 

vollendetſte Kategorie des Weſens befowders bemupt, und. fo den 

Realismus auf die höchſte Spise gebracht. 

c. Aller Unterſchied ift auf dieſe Weiſe zur vollkommenen 

Durhfihtigkeit gelangt. Das Apfelute ifl der permanente Faden, 

der in allem Sein ſich felber gleich bleibt. Das Weſen und das 

Sein find jetzt wieder unmittelbar identifch, es bedarf wicht des 
Scheinens einer Seite in die andere; fondern das freie Weſen 

entläßt alles Sein aus ſich felbft, und begreift es zugleich unter 
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feine Macht. Dies iſt der Standpunkt des Begriffs, die Ein- | 

heit aller Beſtimmungen, welche in ihm zur Einfachheit zufam- 

mengehen, und‘ das Princip des Idealismus, | 
0. Ver fubfective Begriff, worin die Momente noch in ihrer . 

Fläffigkenr gehalten find, iſt nun das Gebiet der gemeinen 

.Logik, wonad das Denken als Diefe ideelle, blos formelle Thätig⸗ 

keit des menſchlichen Geiſtes angefehen wird, ohne auf den Inhalt“ j 

der Erkenatniß zu fehen. Aber and diefe Formen des Denkens 

Yaben wir als Womente des Inhalts der Wahrheit, als objec⸗ 
tive Kategorien der Dinge umd metaphyfiſche Definitionen Gottes 

zu betrachten. Auf der Kategorie der Subjectivität beruhen 

die fammtlichen Reflerionsphilofophien v von Kant bis EM 

die wir dargeflellt haben. 

de. Der Begriff, als das in allem Unterſchiede ſich ſelbſt 

gleiche Weſen, it aa) das Allgemeine Das Allgemeine iſt 

nicht eine Auftraction in unferem Kopfe, fondern das an den 

Dingen wahrhaft Seiende. Die Ydentität von Sein und Den- 

Ich, die am Anfang nur ein leeres Wort war, hat durch Die 

Auslegung des Abſoluten eine beflimmte Bedeutung und inhalts⸗ 

volle Wahrheit erhalten. Das Allgemeine ifl in der Platoni⸗ 

ſchen Ideenlehre als das wahrhaft Seiende ausgefprodhen worden; 

und aud die Stoiter haben den zeugenden Begriff als das 

Allgemeine zum Princip der Dinge gemadt. Aus dem Mittels 

alter gehört der fholaftifche Realismus hierher. Gleicher⸗ 

weiſe hat Sokrates das Allgemeine in allen Dingen aufgeſucht, 

aber mehr nur von Seiten des ſubjectiven Denkens, und zum 

Behufe des Definivens. BP) Das Allgemeine, als einen Inhalt 

habend, ift das beflimmte Allgemeine; das ifl die Battung, die 

Art, oder das Befondere. Näher ericheinen Plato's Ideen 

als diefes Reich der Battungen. Er konnte die vielen Allgemei- 

nen noch nicht auf das an und für fih Allgemeine dialektiſch 

zurüdführen; und infofeen philofopbirte er den griechiſchen Poly⸗ 

theismus. Als den Drt der Ideen haben dies Syſtem der 
1) 
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Gattungen beſonders die Alexandriner aufgefaft, eine intel- 
ligible Welt, die nicht mehr jenfeits der flankichen ſich befindet, 

fondern als der Kern der irdifhen Welt dur die Hülle derfel- 

ben bindurdblidt. 77) Das Allgemeine, indem es durch das 

Befondere hindurch zur Wirklichkeit Bringt, ifl die Einzelnheit, 

einerfeits das Herabſteigen des Allgemeinen, andererfeits aber erfl 

defien Vollendung. Das Einzelne it das Reichſte, weil es Allge⸗ 

meinheit und Befonderheit in fih fließt. Diefe Drei.fiad aber 

Eins, und Gott fo die abfolute Derfönlichkeit; denn er il nur der 

Verlauf des fich befondernden und vereinzeinden Allgemeinen. Das 

Allgemeine entfaltet fih, als Vater, zu dem Orte der Jdern, als 

dein Befondern oder dem Sohne, und wird im Einzelnen als Geift 

wirklich. Un die Stelle des Abfoluten und feiner Yuslegung feste 

Malcbrande (don, als das Princip feines chriſtlich⸗ idealiftis 

fen Spinozismus, dieſe drei Kategorien des Begriffe. 

2. Das Einzelne ift einerfeits die Verwirklichung des Alge⸗ 

meinen, und fo diefem adäquat; aber zur Wirklichkeit gehört 
auch das Auseinanderfreten beider Seiten. Die Einzelnheit if, 

als unmittelbare Einzelnheit, dem Allgemeinen auch nicht anges 
mefin; dies kann fle nur dadurd werden, daß fie ihre Unmit⸗ 

telbarkeit aufhebt. Die unmittelbare Einzelnheit, um in das All⸗ 

gemeine zurüdgeführt werden zu können, muß zuvor aber ebenfo 

als ſolche gefegt fein. Da diefes Segen indeflen freie Entäufe- 

rung des Begriffs if, fo find cs nur die Seiten des Begriffs 

felbft, in die er fl aus einander legt; und diefe urfprüngliche 

Zheilung des Begriffs ift das Urtheil, die Beziehung des Ein⸗ 

zelnen auf das Allgemeine. In dem Urtheil, Das Einzelne iſt 
das Aügemeine, werden Subject und Prädicat, als durdy 

die logiſche Copula auf einander bezogen, identifch gefegt, und 

dennoch entſprechen fie einander nicht. Diefer Widerfpruc tft 
vornehmlich die bezeichnende Kategorie für die endlichen Dinge; 

fle find Urlheile, Cinzelne, die unter ein außer ihnen befindliches 

Allgemeine fubfumirt werden. > 
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2. In der Coptila iſt aber ebenſo die Jdentität beider Sei⸗ 

ten ausgefprohen. Die Eopula, da fle das Einzelne umd das 

Allgemeine in fi enthält, ifl das Befondere; und die drei Mo⸗ 

mente des Begriffs haben ſich jetzt als cin Balızes zu entfalten. 

Dies Verhältniß derfelben, wonach die Einzelnheit als der ter- 

minus minor.auf die Allgemeinheit als den terminus major vers 
mittelft der Befonderheit als des terıninus medids bezogen wird, 

ib der Schluß (E-B— A). Wenn das Urtheil' der fpecififche 
Yusdınd für die Endlichkeit der Dinge war, fo iſt der Schluß 
im Gegeittheil der ihrer Bernünftigkeit und Emigkeit. Alles Ver⸗ 

nünftige if ein Schluß. Denn im Schluß find Drei fo auf 

einander bezogen, daß fie Eins geworden find, — die entwidelte 

Dreieinigkeit der Wahrheit. Schon Schlegel und Selling 
hatten angefangen, wenn auch nicht ohne Beſprechung mit Hegel, 

diefe Formen des Schluſſes, des Urtheils und des Begriffs in 

. höherem Sinne als objective Formen der Wahrheit zu nehmen. 

B. Zudem die Einzelnheit und Allgemeinheit durch die Bes 

fonderheit vermittcht und Beide mit einander eins geworden find, 

fo if} der Unterfohied der terminorum gegen einander aufgehoben: 

das Einzelne if ein Allgemeines, und zwar weil es zugleich die 

Befonderheit an ihm bat; das Allgemeine iſt ebenfo erſt durch 

feine Verwirklichung im Einzelnen wahrhaft allgemein, und die 

Befonderheit ausdrüdli die eriflirende Einheit Beider. Jedes 

‚Moment ift alfo der ganze Begriff, und fo Ein durchaus ſelbſt⸗ 
fländiges, fldy felbft genügendes Weſen. Der Begriff hat fi 

damit die Unmittelbarkeit des Seins gegeben. Wir tommen zum 

vierten Mal zum Sein; aber jetzt iſt es dem Begriffe adäquat, 

aus ihm gefloffen, und fo nichts Anderes, als die Objectivität 

de6 Begriffs felbfl. Als der ganze Begriff iſt jedes Moment 

abfolut gleihgültig gegen das andere; denn es bedarf deflelben 

eben nit. Dies iſt eigentlich der Standpuntt Leibnigens. 

Jede Dionade iſt der ganze Weltbegriff, teine Erhält etwas von 

Außen: noch wird fie durch ein Aeußeres beſtimmt, fondern entwidelt 

= 
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fi ſelbſtſtändig aus ſich ſelbſt; die präftablliete Harmonie aber, 

Die jener Unabhängigkeit hinderlich zu fein ſcheinen könnte, ifl 
eine durch das Syſtem noch nicht begriffene Vorſtellung. 

x. Das vollkommen gleihgültige Verhältniß dieſer Objecte 
gegen einander iſt de Mechanismus. Die von Außen kom⸗ 

mende Einwirkung tann nur als Mittbeilung, Gewalt des Stär⸗ 

tern und Schickſal erſcheinen. Der Mechanismus ift die Grund⸗ 

kategorie der Carteſianiſchen Philofophie. Wenn aber Jedes 

der ganze Begriff iſt, ſo weicht es der Gewalt des Andern nur, 

weil die Identität des Begriffs fich in ihn hinein continukkt. 

2. Jedes Object enthält alfo an fich das andere, und ift 

auf daffelbe bezogen, — das dynamiſche Verhältniß derfelben. 

Als gleichgültige mechaniſche Objerte Tchren fle in der Exiſtenz 

ihre Verſchiedenheit gegen einander besgus; weil jedes aber an 

ſich der ganze Begriff | ift, fo fireben fie auch in einander über- 

zugeben. Als Extreme eines Schluffes begegnen fle ſich in einem 

Medium, weldes die Beranlaffung ihrer gegenfeitigen Durch⸗ 

dringung ifl; dies Product des dynamiſchen Proceſſes ift die 

Neutralität der Gegenfäge. 
2. Der ganze Begriff ift alfo in den mechanifhen und 

dynamifhen Dbjecten, und ihrer Verknüpfung enthalten. Das 

Außereinander der Objectivität iſt im die Ydealität des fubjecti- 

ven Begriffs zurüdgenommen. Die Subjectivität fpringt wieder 

aus der Objertivität heraus, um fid gänzlid mit ihe zu ver⸗ 
föhnen. Der fubjective Begriff, als diefe Macht über das Ob⸗ 

jeet, it dee Zwed, der, als das eine Extrem des Schluffes, dem 

mechaniſchen Objecte, welches dem Begriffe noch nicht angemeſſen 

iſt, gegenüberficht. Ebenſo ift das Object aber auch an fich dem 

Begriffe augemefien; es ift alfo zugleiy der medius terminus zwi⸗ 

ſchen diefen beiden Extremen: und fo das Mittel, — ein Object, 

das bie Thãtigkeit des Zweckes an ihm ſelbſt hat. Dieſe innere 

Teleologie if die Hauptfategorie der Philoſophie des Ariſt o⸗ 

teles, nachdem Empedokles und noch mehr Anaragoras fic 
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bereits geahnet hatten. Wie wir fahen, daf Ariſtoteles formale und 

materielle Urſachen einander entgegenfeste, fo auch Zweck⸗ und 

wirkende Urſachen; welche letztere der Rothwendigkeit des Canfa- 
Iktätsverhältniffes, fo wie dem Mechanismus, angehören. . Deu 

wahren Begriff der imnern: Swedtmäßigteit — im Gegenfog eines“ 
den Dbjecten Außern Zweckes, welcher nur für endiſche Dinge, 

nit für das Verhältniß des Alniverfums felber gilt — bat 
Kant wieder in die Philoſophie eingeführt. Die Thätigkeit des 

Dbjeits, als eine ſolche, worin. es fid als Zweck erhält und'nur 

die Realifirung des fubjectiven aa ill ift die Ente⸗ 

lechie des Ariſtoteles. 

y. Diefe Identität des Subjetts und Objects iſt die Idee, 

die höchſte logiſche Definition Gottes, der Begriff, infofern er alles 

Sein iſt, — ein Standpunkt, der Plato, Schelling, Solger 

und auch Ariſtoteles zutommt, obzwar dieſer ſich des Ausdrucks 

nicht geradezu bedient. Wenn Kant umgekehrt ausdrücklich von 

Joeen, fpricht, fo zieht er fle eigentlich) doch wieder zur Stufe 
des Dingessan-fih herab. Die Idee iſt das Refultat unferer 

logiſchen Betrachtungen, im welches alle bisherigen Kategosien als 

Momente zurüdgegangen find. Die Idee if alfo für uns ats 

Werden die Einheit von Sein und Nichts, als Unendliches die 

"Einheit des Etwas und feines Andern; Weſen und Erſcheinung, 

Form und Materie, Inneres und Aeußeres, Möglichkeit und 

"Wirklichkeit, Allgemeines und Befonderes n. f. f. find ebenfo darin 

‚zur Identität gekommen. Als diefe Totalität bat bie Idetr fi 

nun noch in fi felber darzuflellen. 

8. Die Idee, als der Begriff‘, der feine Mittel nicht in dem 

äuferlihen Dbferten zu ſuchen braucht, fondern fle als Glieder 

und Momente feiner Thätigkeit an ſich felbR bat, if das Leben. 

Der Begriff iſt bier zwar nad) in die Obijectivität verfentt, 

und fo als Einzelner ein Lebendiges, bedarf alfo des Andern 

feiner, d. h. einer unorganifchen Natur, um fih an derfelben 

zu integriven und zu erhalten. Die Objectivität hat aber keine 

— 
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Bedeutung mehr, als blos entweder die Darfidlung ober das 

Mittel für dieſe Thätigkeit des Begriffe zu fein, Auch dieſe 

Kategorie bat Plato und Arifloteles zur Definition des gött- 

lichen Weſens angewendet. 

2. Da das Einzelne dem Allgemeinen noch gegenüberſteht, 

fo iſt die Idee auf diefe Weife felbfi nur die beſtimmte Idee, 
welche in ihre entgegengefegte Diomente, als fubjective und obs 

jeetive Idee, ans einander tritt. Das Einzelne erſcheint als das 

GSubjective, dem das Allgemeine, oder die Gattung, als das Ob⸗ 

jective, gegemüberftcht; jede Seite iſt indefien fo Zotalität, dag 

dem Einzelnen das allgemeine Element des fubjectiven Begriffs, 
dem objectiven Begriffe aber die Unendlichkeit der einzelnen Ob⸗ 
jecte zutommt. Das Subject unterwirft fi dem Objecte als 

einem Feſten, und will durch Aufnahme deffelben ſich ihm gemäß 

machen, — die Jder des Wahren. Das einzelne Subject, als 

% 

das abſtract Allgemeine, geht darauf aus, durch Verknũpfung der 

unendlichen Mannigfaltigkeit der einzelnen Objecte das erfüllte All⸗ 

gemeine darans zu analpfiren, die analytifhe Methode: ober. 

von der Beſtimmung diefes Allgemeinen in der Definition zur 

Beſonderung diefes beflimmten Aügemeinen in bee Eintheis 

lung, und zur legten Beflimmtheit und Einzelnheit des Objects 

im Theoreme berabzufteigen, die ſynthetiſche Methode. 

Das Problem, als das Segebenfein der Diomente des Begriffe 

einee Sache, in weldhen aber ſchon die ganze Realität dexfelben 

“enthalten ift, und nur daraus entwidelt zu werden braucht, ifl der 

Beginn, beide Methoden zu verfnüpfen. Zugleich ifl der theo⸗ 

retiſche Standpunft damit in den praktiſchen übergegangen. 

Der fubjerttve Begriff ift jegt der Maßſtab geworden, wonach 

das Object fi zu richten bat. Iſt alle Objectivität nur durch 

den Begriff gefeht, fo haben wir die Idee des Guten. Damit 
aber das Gute fi realificen könne, muß die Objectivität dem⸗ 

felben auch nicht entfprechen, um durch Negation derfelben diefe 
Unangemeffenheit aufzubeben. Um fle jedoch immer aufpeben zu 



Das Syttem der Mate: —— 747 

tönnen, muß fie immer beſtehen; — der Progreß ins unendliche der 

Kantiſchen und Fichte'ſchen Moral, die alſo dieſen Staud⸗ 

punkt der beſtimmten Idee für fi in Anſpruch nehmen. Indem 

das Gute aber dod ſich auch immer ſchon zealifiet, fo id das 

Object and dem Begriffe adäquat; es iſt damit wieder zum 

Wohren geworden. Dirfes Wahre jedoch, nicht mehr als ein 

Verqusgeſetztes, fondern als ein durch das Subject ſelbſt ſtets 
als Object Geſetztes, ifl die Idee des Schönen, die Einheit der 

theoretiſchen und praktiſchen Idee, aber ſelbſt noch in Form eines 

unmittelbaren Seius. Plato und beſonders Solger hielten 

ſich vorzugsweiſe an dieſe Kategorie. Auch Schellingen war 

die ——— noch das Höchſte. 

3. Daß nun dieſe Einheit des Subjects und Objerts ſelbſt 

im — des Subjects hervorgebracht werde, das iſt der 

Standpunkt Hegeis, oder die abfolute Idee, als ein dur 

den immanenten Gang der Methode entwidehtes Refultat. Die 

Thãtigkeit der fubjectiven Idee erzengt praktiſch die objective 
Idee, und in diefer Tätigkeit ſchaut fie dieſelbe zugleich theo⸗ 
retifch als eine vorausgefegte Wirklichkeit an. Analyfe und Syn⸗ 

thefe haben ſich in diefer abfoluten Methode gãnzlich durchbrungen. 

Der Berftand verfährt zunãchſt analytiſch, indem er einen ab⸗ 
ſtracten Gegenfag ifolist und aus dem Complexus der Wahrbejt 
herausreißt; fo if er der Irrthum. Die Dialektik analyfirt aber 

aus Diefem Begenfag fein Anderes, löſt den Irrthum durch fi 

felbft auf; und dies Verfahren iſt ebenfo ſynthetiſch, denn es 

vereint auf diefe Weife beide Gegenfäge in ein Drittes, Das 

Leben der abfoluten Idee if nur diefe ewige Entfaltung des 

Segenfages in der Analyfe, und Zurüdnahme defielbeu durch die 

Syntheſe: der Gedanke, der fich im Andern ſeiner wiedererkennt, 

und — nur mit ſich ſelbſt zuſammengeht. 

2. Die Naturphiloſophie. Weil die verwirklichte Idee 

ſich als alles Sein erkennt, fo aͤſt fle ſelbſt ein Unmittelbares 

geworden, bleibt nicht im abfiracten Elemente des Gebantens, 

L 
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verliert aber zugleich tin-abfeluten. Außereinander ihre Identitãt 

mit HU keinesweges. Die Idee als der im unendlichen Außer- 

einander exiſtirende Gedanke if. die Grundform der Katar. Die 

Natur iſt diefelbe Totelität! der Beflimmungen ' des Gedankens, 

Die wir in der Logik fahen; aber :Hatt daß fle dert nar ideelle 

Moments der Idee waren, hat jede jeat-für fich eine abgefonberte 

Exiſtenz gewonnen. Wegen diefer Zerfplitterumg der Momente 

des Begriffs erſcheint Die Ratur unter den Kategorien der: Zufül- 

ligkeit und Nothwendigkeit; denn der Gedanke iſtnur Ihe’ iimeres 
Band, und die Bezogenen haben den Schein der Selbſiſtändigkett 

gegen einander. Der Fortſchritt der Beflalten der Natur hat keinen 

andern Sinn, als diefes Yußereinander wieder zu überwinden und 

die Jdealität des Begriffs wieder herzuftellen. Da die Natur aber 

unter dem Banne Der Nothwendigkeit ſeufzt, fo iſt fle nicht freie 

Entwilelung ihrer Stufen aus ihnen Telbft: fondern nur für uns 

find fie SKortfchritte zur Freiheit des Geiſtes. Der Stufengang 

der Ratur iſt alfo mar ein Stufengang der Dignität, der im 

Innern des denkenden Begriffs feinen Verlauf hat, nicht als 

zeitliche Succefffon zum Vorſchein Lommt. Die Natur bat daher, 

als ſolche, keine Geſchichte; und was fih Dem Analoges findet, 

if nur Rückwirkung des Geiſtes auf He. Die Ratur iſt Alles 

zumal; denn Die Nothwendigkeit, welche ihre Geſtalten fefelt, 
erlaubt nicht, daß die eine ohne die andere fei. Und weil die 

Natur ſich alfo nicht allmälig entwidelt hat, jo hat De fich nicht 

vervollkommnet, fondern iſt ewig dieſelbe. 

— Die hohen Werke 
Sind herrlich, wie am erſten Tag. 

a. Als die objectivirte Idee in der ſchroffſten Form des 

Außereinander erſcheint die Natur zunächſt unter der Kategorit 

des Mechanismus; die erſte Wiſſenſchaft in der Natur if alfo 

die Mechanik, welde, da fie noch jedes immanenten Princips 

der Beflimmung entbehrt und nur äußerliches Beflimmtfein zuläßt, 

wiederum die Kategorie der Quantität für ihre nähern Beſtim⸗ 
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mungen obwalten läßt. Die Architettenik der logiſchen Wifſen⸗ 

ſchaft reconſtruirt fich alfe bier nur mit den aus Dem Begriffe 

der Ratur nothwendig. hervorgehenden Differehzen. 

a. Die blos mechanifche quantitative Ratur, noch nicht als 

ein veelles Sein, fondern als herfommend, aus dem Gedanken - 

und die Jdealität defiedben noch au fich tragend, ift die mathe- 

matiſche Natur.. 

‚” Jenes exiflirende Außereinander ; die Idee in Geflalt — 

‚unmittelbaren Seins, ii der Raum Die Natur fängt mit 

derfelben Unbeſtimmtheit an, als Die Logik. Zugleich ift der 

Raum, als die eriftirende, aus Der gefammten Entwidelung der 

Idee hervorgebende Unbeftintmtheit, des ganzen Reichthums der 

Idee theilhaftig. Der Raum if. das abfolute Außereinander, 

jedes Hier ift außer dam andern; und doch find fie abfolut 

identiſch, ihr Unterſchied if ein unfagbarer. Die. Discretion 

der vielen Hier ift in der GContinwität derſelben .abforbirt, und 

der Raum die eriflisende, continuirliche Größe: Als die Zota- 

lität der des hat er nothwendig drei Dimenflonen, die. aber 

zunächſt nur einen gleichgültigen Unterſchied hilden, und fo blos 

an zelatigen Mertmolen. erfannt werden; — Länge, Breite 
und Tiefe. Doch machen fie fh auch zu qualisstiven Unter⸗ 

fdieden. Die Diseretion, am Raum blos gedacht, ifl der Punkt: 

die Continuität des Punkts in der Länge, die Linie: die Con⸗ 

tinität der Linie in der Breite, die Fläche: die Eomtinuität 

der Fläche in der Tiefe, der Körper, als umfchlichende Dbers 

fläche, die jegt erſt wirklich exiſtirende Discretion des Raums, 

2. Die Diserstion bleibt indefien am Raum immer nur das 

beiherfpielende Moment. As Punkt if fie. an ihm zwar gefekt, 

aber. nur als aufgehobener Raum. Der Puntt exiſtirt nicht im 
Raume, weil diefer die überwiegende Continuität zum Dafein 

bringt. Der exiſtirende Punkt aber iſt allein der Zeitpunkt. 

Die Jegt find nicht mehr gleichgültig gegen einander, wie bie 

Bier: fondern eins ſchließt nothwendig das andere aus, ohne es 
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zugleich neben ſich befichen zu laſſen; — die Zeit, die thre 

eigenen Kinder verſchlingt. Die Diseretion iſt bier das Nieber- 

wiegende; doch iſt jedes Jeht abſolut an das andere gekettet, 

und die Eontinuität ifl ihnen ebenſo nothwendig. Sontinuität 

und Discretion find, als Gedanken, nothwendig in einander; fie 

Tonnen in der Eriflenz ebenfowenig auseinander fallen, obgleich 

jedes diefer Momente fi als Zotalität zu einer gefonderten Exiſten; 

geflaltet. Die abſolute Eomtinuität ber Zeit macht es unmög⸗ 

lich, daß fle einmal angefangen habe, noch je aufhören werde. 

Jeder Anfang der Zeit würde ein Jett voransfegen, in weldem 

fie begonnen hätte; d. h. Die Zeit fegt immer fihon ihre eigene 

Exiſtenz voraus. Das ruhende Sein if in der Zeit in die 
Negativität des Nichts oder auch zur abfoluten Unruhe des Wer⸗ 

dens übergegangen. Das Test iſt nicht, indem es iſt: und if, - 

indem es nicht ifl. Das feiende Jetzt, was vergeht, iſt die Ver⸗ 

gangenbeit: das nichtſeiende, was eniflcht, die Zukunft; 

Beides find Abflractionen, und nur die Gegenwart das Wirk⸗ 

liche, in welchem Beide fich flets berühren und durchdringen. 

Die Reihe der in der Gegenwart fi fuccedirenden. Jetzt iſt 

die Dauer. Da jedes Jetzt aber identifh mit dem andern, 

das Uebergehen des Einen ins andere alfo vielmehr nur ein 

Zuſammengehen der Zeit mit fich ſelbſt ift: fo, liegt darin der 

Begriff der Ewigkeit, als ber abfoluten Gegenwart. Indem 

die Gegenwart damit das Refultat der ganzen Vergangenheit und 

der Keim einer unendlichen Zukunft ift, fo enthält jeder Moment 

der Gegenwart bie ganze Ewigkeit in fih: “Die aufgehobene 

Unrube der einander fuccedirenden discreten Zeitpunkte, fo daß 

‚ fle das ruhige Nebeneinanderfein der räumlichen Hier ebenfo an 

fi fegen, if die Zahl, die paralyfirte Zeit, die exiſtirende 

Discrete Größe. 

3. Raum und Zeit gehen auf dieſe Weiſe aus ihren ein⸗ 

feitigen Beftimmungen, die ſich freilich nur im Begriffe, nicht nad 

ihrer empirifchen Exiſtenz zu identificiren haben, in ein Drittes, 
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das ihr fpeculatives Nefultat ifl, über. Der Raum, welder die 

Diseretion an fich ſetzt, ifl der Ort: der Raum wird fo Seit, 

wie die Zeit Raum geworden war; und dieſes Umſchlagen des 

- Hier in Jetzt und des Jetzt in Hier if die Bewegung, der 
Widerſpruch, ihre Identität immer zu fegen und immer wieder den 

Gegenſatz beider Momente zu erzeugen. Durch die Ydentifleirung 

wird aber die Schärfe des Gegenſatzes abgeflumpfl. Die Bewe⸗ 

gung muß alfo, wie das logiſche Werden, zum todten Refultate 

des Gewordenen herabfinten; und das ifl die Materie. An ihrer 

Zufammenfegung befigt fle die Eontinuität des Raums, an 

ihrer Undurchdringlichkeit die Disceretion der Zeit. Gin Hier 

ift durch jene Zufammenfegung abfolut auf das andere bezogen, _ 

und läßt nit von ihm ab: die Attraction. Ebenfo fchließt 

jedes durch feine Undurddringlichkeit das andere von fid aus: 

die Repulfion. Die Bielen wollen durch die Attraction Eins 

fein, und ebenſo repellirt jedes Eins die andern wieder von fid. 

Diefes ewige Suchen der Einheit und dabei doch Seilbſtſtändig⸗ 

bleiben der Vielen iſt die Schwere, der vollendete Begriff der 

Materie, Die Idee iſt hier, als innere Identität, das Band 

der Rothwendigkeit für die materiellen Theile; und Dennoch bleibt 
jeder abfolut außer dem andern. Diefe im abfoluten Außerein⸗ 

ander zerfleifcyte Idee iſt der Fluch der Materie, bie Unſeligkeit 

‚ihres Sehnſucht, nad) einer Einheit zu fireben, die ſie doch ewig 

nie erreichen Tann. 

ß. Indem das repellicende Eins zugleich viele Eins attra⸗ 

bist, fo ſetzt es fich als das Eine Eins derfelben und ſchließt 

die andern ebenfo Ein Eins bildenden Vielen als feine Grenze 

von ſich aus. Die Materie, in welcher die Schwere zum Dafein 

gekommen if, zerfplittert ſich alfo in viele Dafeiende, die gleich“ 

" gültig gegen einander find und fich fo nur nach quantitativen: 

Unterſchieden begrenzen; — die Maſſen, oder befondern Kör- 

per. Wegen des abfoluten Andersfeins derfelben gegen einander 
find die Vielen im Verhältniß der endlihen Mechanik nur 

- 

-_ 

- 



752 Drittes Buch. Abſoluter Fheafismus. 

ãußerlich auf einander bezogen. Wenn fle ſich bewegen, find fie 

durch ein Anderes in Bewegung gefekt: und wenn fle in Rube 

find, ebenfalls, nad) dem Gefeke der Trägheit. Jene äußer⸗ 

liche Urſache der Bewegung heißt der Stoß, und das Reſultat 
dieſer Ruhe der Drud. Weil der Körper durch den andern 

Gewalt leidet, leiſtet er ibm Widerſtand. Wie im logiſchen 

Mechanismus, gilt auch hier das Recht des Stärkern; und da 

diefe Stärke nur auf größerer Quantität beraubt, fo wirft Der 

größere Körper fi) zu einem Centrum duf, weldies das Eine 

Eins if, worauf fi die vielen Körper als unfelbfifländige Maffen 

beziehen müflen. Die Schwere macht ſich Bier als innere Beſtim⸗ 
mung der Körper, im Gegenſatz zu ihrer blos äußerlichen Mechanik, 

wieder geltend. Duch den Drud (oder das Hangen) ifi der 

Körper vom Mittelpunkt der Erde entfernt; wird dies zufällige 

Hinderniß binweggeräumt, fo folgt er feinem freien innem Triebe, 

und firebt durch feine inwohnende Schwere dem Eentralpuntt zu. 

Der Kalt ift alfo eine relativ freie Bewegung. Er iſt im Urtheil 

der Schwere bie logiſche Copulla, die den einzelnen Körper, als 

das Subject, unter fein allgemeines Centrum, als das Prädicat, 

fubfumirt. Da der Fall mit der Unfreiheit beginnt, fo iſt der 

durchlaufene Raum der erfien Secunde nicht durch den Begriff 

. der Bewegung, die ein Berhältnif von Raum und Zeit ift, bes 

flimmt, fondern eine empiriſche Größe. Indem aber die Freiheit 

der Bewegung in der Folge eintritt, fo muß fle ſich aud ihrem 

Begriffe gemäß als das Werden der einfahen Zeit zum Raum 

darftellen. Diefes Werden, als ein immancntes, durch fi ſelbſt 

hervorgebrachtes, Tann nichts Anderes, als die Vervielfältigung 

der Zeit durd fich felbft fein. Mit andern Worten, das von 

Balilei gefundene Geſetz des Kalls iſt dies, daß die durchlau⸗ 

fenen Räume fih wie die Quadrate der Zeiten verhalten. Der 

Wurf iſt nur eine zufällige Verbindung von Stoß und Fall, 

wodurch zwar ſchon die Berfländigkeit der gerablinigten Bewe⸗ 

gung in eine durch dieſe entgegengefehten Factoren gebildete Curve, 
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die Parabel, übergegangen ift, die ſich aber noch nicht unend⸗ 

lich in ſich zurudzubicgen und die äußerfien Enden ihrer Schenkel 

zu verbinden vermag. 

y. Dies gelingt erfi in der abfoluten Mechanik oder der 

Aſtronomie, welche fi als Die Lehre von den Mafen der Natur 

ergeben wird. Im Fall dominirte das Moment der Attraction. 

Ein Körper ift für fih und felbfifländig, die andern unſelbſt⸗ 

fländig und. nur für Anderes. Das der Attrattion entgegengeſetzte 
Dioment des abfiracten Fürfichſeins, als unendliche Repulfien der 

Materie fefigehalten, bat am Sternenhimmel ein gefonderteg 

Dafein. Der vollendete Begriff der Bewegung, wo Attraction 

und Repulflon in abfoluter Jdentisät und jede auf den Gentrals 

törper bezogene Maſſe zugleih ein abſolut felbfifländiges Leben 

in fi bat, ift erfi das Sonnenfyfiem Der Weg dazu, wo 

das Centrum noch kein reales Körper, fondern ein mathematis 

ſcher Punkt if, find die Doppelſterne, die fih um einander 

bewegen. In der Bewegung der Körper des Sonuenfpflems ifl 

das Suchen des. Mittelpunkts untrennbar mit dem lichen des» 

felben verbunden. Die Bewegung, in weicher’ Attraction uud 

Nepulflon auf diefe Weife zu bloßen Momenten herabgeſetzt find, 

bildet eine in ſich zurüdtehrende Curve. Es iſt falſch, diefe Dior 

mente als felbfifländige Kräfte zu firiren: Die Attraction als Cen⸗ 

tripetal=, die Repulſion als Eenteifugols Kraft, Jene identificixt 

man dann mit der Bewegung ‚des Kalle; wäre fis;allein, fo würde 

die Erde der Sonne in der Michtung des Radius zufallen. Alm 

dies zu Vermeiden, nimmt man einem urfprünglichen Stoß an, der 

die Körper in. die Tangente geworfen habe. Weil fle aber immer ans | 

ber Tangente in den Radius, unb aus dem Radins in Die Tangente 

gezestt werden: fo nehmen fie die Curve, als die mittlere Propor⸗ 

tionale diefer beiden Richtungen. Wir haben aber fo eben geſehen, 

daß Stoß und Fall nur eine Parabel, deren Schenkel einander ins 

ſchlechte Unendliche entfliehen, zu bilden fähig find. Auch macht 

einer ſolchen Theorie Rouſſeau - die: für dieſelbe unbeantwortbare 

Michele G. d. Ph. II. 48 
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frage: Philosopke, montre mei la main qui, a lance les planetes 

sur la tengeante de leurs orbites. Es if überhaupt ganz ſchief, 

die Berhältniffe der endlichen Mechanik, wie Stoß und Fall, auf 

die abfelute Mechanik des Himmels anzuwenden. Stoß und Fall 

haben einen terminus a quo und ad quem; fie find endlich, die 

Bewegung iſt durch Underes geſetzt. Hier aber haben wir imma- 

nenten Trieb, abfolut freie Bewegung, die ihre Quelle in fich 

ſelbſt bat: eine wahre Unendlichbeit, Die zugleich volldlemmen in 

ſich beſchloſſen und befiimmmt if. Ein jedes ſich ſelbſt Bewe⸗ 

gende ift ewig, ein perpetuum mobile. Die in fi mwüdichrende 

Curve hat keinen Anfang und kein Ende; in jedem Punkte if 

Beides verbunden, und darum ift fle ewig, wie Alles, — 

Vo der Anfang und das Ende 

Sich in Eins zuſauunenſchlingi. 

Die von Keppler aufgeflellten Befege der Himmlifgen 

Bewegung fliehen nun nothwendig aus diefen Prämiffen. 

wc) Weil abfolut entgegengefehte Momente in diefer Bewegung 
verbimden find, fo müſſen Nepulſton und Attvaction, Die Rube 

des Außereinander und Die Bawugung zur Einheit, jegt als Mo⸗ 

mente, aber auch nur als Momente, unterfhieden werden. Jemehr 

die Körper fh dem Perihelium nähen, deſto ſchneller wird ihre 

Bewegung, die in der Sonnennähe den höchſten Gipfel erreicht 

Sat, und dann wieder zu größerer Langſamkeit umfegt., welche, im 

Aphelium wiederum auf die Spige getrieben, denſelben Proceß 

von weuen beginnt. Der Eenratörper nimmt alfo den Einen 

Brennpunkt cin, und der andere Brennpunkt gehört dem Körner 

der Peripherie. Die Geſtalt der Bahn iſt daher, nach der erfien 

Kepplerifhen Analogie,die Ellipfe, oder die Eilinie. AI) De 

dee durchlaufene Raum keine gerade Linie, fondern eine in fich 

zurückgebogene Eure bildet, fo Tann er nur durd feine Bezie⸗ 

Yung auf den Mittelpunkt genau beſtimmt werden; er ift alfo 

ein Verbältniß des. Bogens zum Radius Vector. Die ungleich» 

förmige Bewegung muß num aber doch, in ihrem Dafein, als 
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Gleichheit erſcheinen; denn ſie iſt, ungeachtet des in ihr erſchei⸗ 
nenden Gegenſatzes, dennoch die ſich ſelbſt verdoppelnde Einfach⸗ 

heit der Zeit. Die Zeit wird nicht mehr, wie im Fall, blos in 

einer geraden⸗Linie als Raum zum Quadrat erhoben; ſondern 

das realifirte Quadrat. des Raums if die Fläche. In gleichen 

Zeiten werden daher nach der zweiten Kepplerifhen Ana⸗ 

logie gleiche Flächen, d. h. gleiche Sectoren abgefihnitten. yy) DE 
Zeit ift auf diefe Weife felbf Feine empirifche Größe mehr, wie 

im Fall, fondern als Quadrat geſetzt; fie Tann fih nun zum 

ganzen Raum, d.h. zur Größe der Bahn oder zur Entfernung 
vom Eentrum, nur dur Erhebung in. die nächſt höhere Potenz 

verhalten. Das fih duch fi) felbfi potenzirende Quadrat der 

Seit if der Eubus. Darin gründet die beitte Kepplerifche 

Analogie, wonach die Quadrate der IImlaufszeiten fi wie die 

Eubi der mittlern Entferuungen verhalten. 
Zur Totalität des Sonnenfſyſtems gehört aber mehr, 

als blos das Verhältniß der Körper der Peripherie zum Central⸗ 

körper. Das Sonnenifpfiem if ein vollftändiger Schluß, wo der 

Centralkörper, die Sonne, als der Körper der abflracten All⸗ 

gemeinheit, fi auf die Körper der Einzelnheit, die Planeten, 

welche Eentraltörper und peripherifche Körper zugleich find, durch 

den mödius terminus der Körper der Befonderheit bezieht, die 

nur Körper der Peripherie, aber an die Extreme vertheilt find 

(E—B—A). Der der Sonne zugehörige Theil der Mitte find bie 

Kometen: der den Planeten gehörende, die Monde. Ebenſv 

iſt der Planet aber auch die Mitte, weil ex Centrum und Peris 

pherie, und. zwar in untrennbarer Einheit, it (A—E—B) In 

Wahrheit endlich iſt erſt die Sonne der medius terminus, als ber 

allgemeine Mittelpunkt des ganzen Syſtems (B—A—E). So 

erhalten die Figuren der Schlüffe eine inhaltsvollere Bedeutung, 

als in der formellen Logik, wo nur die erfle Figur allgemeine 

Gültigkeit hat und richtige Schlüffe zu gewähren vermag. In 

der Sonne ift die Rotation um ihre eigene Are für ſich gefegt, 

48 * Ä 
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als Zeichen ihrer Selbſtſtändigkeit. Im Planeten iſt die Rota⸗ 

tion um ſich (der Tag) völlig von der Rotation um die Sonne 

.(das Jahr) unabhängig; wodurd der Planet ſich auch von diefer 

Seite der als die wahre Zotalität erweifl. Im Monde dagegen 

ift die Rotation um die Are ganz abhängig von der Rotation um 

den Planeten, und dauert ebenfo lange, denn der Mond dreht 

dem Planeten immer diefelbe Eeite zu, zum Beweife, daß ihm 

die Selbſtſtändigkeit, fh von der Are feines Eentraltörpers los⸗ 

zureißen, gänzlich fehlt. 

b. Hiermit il das Sonnenſyſtem zu qualitativen Unterſchie⸗ 

den gekommen, und die Mechanik in die Phyſik übergegangen. 

Dem blos Maffenhaften fleht jegt die Form, als das innere 

Weſen und der realiflete Einheitspuntt der Materie, gegenüber; 

und an die Stelle der Kategorien des Seins treten die Katego⸗ 

rien des Weſens. =. 

a. Die allgemeinen Formen der Diaterie find die allge- 

meinen Jndividualitäten der Phyfik. 

x. Als freie Körperlicgkeiten find fle Die qualitativ beflimmten 

Himmelstörper. Die Eonne und die Sterne, als reine Allgemein- 

heit und Sdentität mit ſich felbft, find Die Körper der abfiracten 

Identität, und fomit des Lichts. Das Unglück der Schwere 

ift aufgelöfl, und im abfolut Leichten die eriflirende Einheit der 

Materie gefegt. Die Körper des Gegenfages find der Komet als 

eine ternlofe Dunftmaffe, die oft auch micder aus einander 

ftäuben mag, und der Mond als der Körper der Starrheit, des 

Derbrennliden: jener die Möglichkeit des Waſſers, diefer 

des Feuers. Der Körper des Grundes endlih iſt der Planet, 

die Erdigfeit, in welchem die übrigen Qualitäten als deffen 

Momente enthalten find. 

2. Die fo zu Momenten des Planeten herabgefesten freien 

Qualitäten find die phyflcalifhen Elemente; der Mlanet ift 

daher erfl wahrhaft Proceß, das realifirte, thätige Werfen, weil 

er eine Totalität von Unterſchieden an ſich, ale dem zu Grunde 
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liegenden Subftrate, darſtellt. Das Moment der abſtracten Iden⸗ 
tität, aber nicht mehr als paffive Allgemeinheit, fondern als 

negative, verzehrende, auf die Befonderheit bezogene Allgemein- 

beit, ifl die Luft, das verdadtlos, fchleihende Element. Die 

Elemente des Gegenfages, als das für ſich feiende, nicht mehr 
allgemeine, fondern individualifirte Verzehren, das im Verzehren 

fih felbft verzehrt, if das Feuer: das gleihgültige Yußerein- 

anderfallen, das Waffer, als das Element der Neutralität. 

Die Erde endlich iſt die fehle Grundlage, an welder —— Un⸗ 

terſchiede in einander. übergeben. 

3. Die Moanifeflation diefes Umſchlagens ifl das Sehen der 

Erde. Als innere Zotalität erzeugt fie elaflifche Dämpfe im Erd» 

beben, euer in den Bulcanen, Waffer in den Quellen. 

Als exiſtirender Gegenfag, fpannt fie fh im meteorologiſchen 

Proceſſe zu dem Ertreme des Kometarifhen in der Woltenbil- 
dung, welder die zu dem ausgetrodneten Kıyflal drs Mondes 

gewordene Erde gegenüberficht. Die volltommenfte Yuflofung dieſes 

Gegenfages, das Dürfen der heißen Erde, wie Euripides fagt, 

nad dem Quell der Wolke if das Gewitter. Luft als Winde, 

Heuer als Blig, Wafler als Regen treten hier in Kampf. und 

wechſelu mit einander ab. Die Atmofphäre geht in den Atmo⸗ 

fpbärilien fogar bis zur Bildung eines irdifchen Kernes fort. 

Auch für die Würdigung diefer Phänomene darf die Elektricität 

der Stuben nit auf die des Himmels übertragen werden, obgleid) 

der Philoſoph am wenigfien wird in Abrede flellen wollen, dag 

alle Raturerfcheinungen dennoch einen gemeinſamen Quell haben. 

ß. Da die Erde als Grund die Totalität der Formen if, fo 
bat fie die Materie als die Grundlage der Formen an fidy felbfl. 

Die ſchwere Materie tritt daher in Beziehung zu der Form⸗ 

beflimmtheit und wird durch diefelbe modificirt. So haben wir 

den Kampf der Individualität mit der Schwere. 

x. Im fpecififhen Gewicht beilimmt die Form durch⸗ 

aus die Maffe, indem je nad der verfihiedenen Intenfität das 
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Verhältniß des Volumens zum Gewicht ein anderes ifl; — die 

Dichtigkeit. Das Gold, weldes neunzehnmal ſchwerer, als 

das Waſſer if, hat darum nicht neunzchnmal mehr Atome, das 

Maffer neunzehnmal mehr Poren; fondern das Verhãltniß if 

ganz dynamiſch zu faflen. Der Raum iſt in jedem Körper abfolut 

“ erfüllt wegen feiner Continnität, aber die Raumerfüllung iſt in 

dem Einen Körper intenfiver, als in dem andern: wie im Waſſer, 

das ſchwach mit blauer Farbe gefärbt if, an jedem Punkte ebenfo 

gut noch Farbe iſt, als bei der dunkelſten Färbung. 

2. Im metchaniſchen Verhältniß zweier Körper gegen ein⸗ 

. ander bringt die Form gleichfalls einen Unterfchied hervor. Das . 

Inſichſein jedes Körpers und der Miderfland gegen die Eimwirs 

tung des andern zeigt fich als eine durch feine Qualität beſtimmte 

‚quantitative Sobärenz. Wenn nun dieſer Grad des Wider⸗ 

flandes überwunden ift, und die Cohärenz des Körpers der Ein- 

wirkung bes andern weichen muß: fo gibt die In der Auflöſung 

derfelben zum Vorſchein kommende innere Structur des Körpers 

feine Eigenthümlichkeit zu ertennen, indem er verfihiedenartig 

bricht; — die qualitative Eohäfion. Der fl) als Punktunalität 

zerfplitternde Körper befigt Sprödigkeit: der die Linealität 

bewahrende, Zähigkeit: der fich als Fläche erhaltende Dehn⸗ 

barkeit, worin die Eohäflen im Nachgeben doch zugleich ges 

wiffermaßen widerfteht. 

3. Die Wiederherftellung der Form aus dem — 

Eindruck des andern Körpers iſt die Elaſticitãt: das. Heraus⸗ 

fpringen aber der Form aus diefem fremden Drude und der Schrei 

ihres Entfegens, der Klang: die gänzliche Auflöfung endlich der 

Materialität und ihre abfolute Weiche für bie — der 

Form in ihr, die Wärme. 

y. Die ſchwere Materie, innerhalb der unorganifchen Phyftt 

felbft den Beflimmungen der Form unterworfen und ſich nad 

ihr fogar der Richtung der Schwere zumider bildend, iſt die 

totale Individualität oder die Geftalt. 
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N Die allgemeine Bedingung der Geſtalt, als die abfoluse 

Empfanglichkeit ber Materie für die Form, ift die fih Tugelnde 
Flüſſigkeit, das Refultat der Wärme, die geftaltlofe Geſtalt. 

Diefer Möglichkeit der Geſtalt .fieht die abſtracte Thätigkeit des 

Gehaltens, das Ineinanderbewegen der Gegenfäße, aber nur als 

abflracte Unruhe. des Bewegens, die noch zu keinem Refultate 

tommt, gegenüber: der Magnetismus, die naive Darflellung 
der Idee im Materiellen. Entgegengefegtes eint fi, und. Iden⸗ 

» tifches flieht fich; und die wahre Identität erfcheint nur ale ein 

Mittleres außerhalb der Extreme. Nordpol, Südpol und Ins 

differenz⸗Punkt haben noch eine vereinzelte Exiſtenz. Daß die 

bewegliche Linie des Magnetismus fid) in die abgerundete Geftalt 

der Kugel verfentt, und fomit eine regelmäßige Geflalt erzeugt, 
it der Kryfiall, deffen einfachfle Form das Frieren des Waſſers 

iſt, die Flucht der Wärme und mithin die wiederum negirte Auf⸗ 

löfung dee. Geſtalt. 

>. Die Geflalt, als Zotalität der Unterſchiede, bat die freien 

phyſtcaliſchen Formen zu ihren Diomenten herabgeſetzt. Das Licht 

in jungfräulicher Berührung mit der. Finſterniß erzeugt die Durch⸗ 

ſichtigkeit des Kryſtalls, in abfoluter Bermählung aber mit dera 

felben die Farbe; diefe iſt das fpeculative Dritte, aus Licht und 

Finſterniß Entfprungene, wie Göthe den Alten zufolge behauptete, 

nicht, wie Newton wollte, ein aus dem abftracten Lichte Ausgeſchie⸗ 

denes. Denn das Licht, als abfirerte Identität, enthält noch Feine 

Unterſchiede in fi: fondern findet fie nur außer fi, im Finſtern. 

Das Licht als ine zur felbfifländigen Materie gewordene Eigenfihgft 

der Dinge iR das Metall, das geronnene Licht; aller Färbeſtoff 

bat eine metallifche Grundlage. Die fpecificirte Luft des Körpers 

it fein Geruch, und als ſelbſtſtandige Materie der Schwefel: 

das ſpeciſicirte Waſſer ver Geſchmack, als ſelbſiſtändige Materie 

aber das Salz - Die oberſtächliche Spannung der Körper nad 

diefen ihren Gegenfägen der Grflaltung if die Elettricität, 

weldhe auf der ganzen Oberfläche, wie der Magnetismus nur in 
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der Linie, wirkt. ntgegengefegtes Licht, Anfänge von Geruch 

und Geſchmack find die Wirkungen diefes Proceſſes, gegen den 

fi aber der Körper noch in feiner Selbſtſtändigkeit erhält. 

3. Wenn die Elebtricität der zerbrocdhene Magnetismus war, 

indem in ihr die entgegengefegten Pole felbfifändige Körper find, 

an weiche die pofltive und negative Elektricität vertheilt ift, und 

ebenfo der Andifferenzpuntt, als die Explofion eines indifferenten 

Lite, für ſich exiſtirt, fo iR der chemiſche Proceß dagegen 

die Totalität des Geſtaltens. Wir haben zwei felbfifländige Kör⸗ 
per, die mehr dem einen oder dem andern Extreme angehören, dem 

Metall oder dem Schwefel, fich in einem indifferenten Medium 
begegnen, und durch Aufgebung ihrer abfiracten Einfeitigkeit, in 

die fle das Medium zerfegen, zu einem dritten Korper ſich ver- 

binden, der die Zotalität und Neutralität der Gegenfäge if; — 

der dynamifche Proceß in feiner höchſten Vollendung. Der chemiſche 

Proceß verläuft fich in einer Stufenfolge mehrerer Momente. Die 

Spannung zweier Differenter Dietalle endet im Galsanismus mit 

ber Oxydation der Einen Seite. Das Metall, als ein auf naffem 

Wege duch Serfegung des Waſſers Verkalktes, iſt nun greignet, 

Moment der Zotalität des neutralen Körpers zu werden. Durch 

den Feuerproceß, weldyer eine Zerfegung der Luft if, wird ebenfo 

die ſchwefelichte Seite auf trodenem Wege zur Säure begeiftet. 

Die Identität des Alkali mit der Säure if das Salz, bic 

totale, durch Beränderung aller phyficaliſchen Eigenfhaften ſich 

produeirende Geſtalt. Durch die Wahlverwandtſchaft taufchen 

zwei Salze das eine ihrer Elemente gegen einander aus. Die 

weitern Proceſſe find der umgekehrte Weg: Nüdgänge zu den 

Säuren, Alkalien und ihren Radicalen. 

Dog nun diefe Geſtaltung und Wiederauflöfung der 

Geſtalt an einem und demſelben Subjerte vorgehe, fo daß nicht 

verfipiedene Subjecte in fucceffiven Abſätzen verſchiedene Mroducte 

erzeugen, fondern das Eine und felbe Subjert, als Selbtlzwed, 

Anfang, Mitte und Ende des Proceffes if, und fo nur fich ſelbſt 
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peödneist: ifl das organiſche Naturproduct oder das Leben, wel⸗ 
des die Drganit betrachtet. 

a. Im geologifhen Drganismns ifi es wohl Ein Sub» 

jeet, das fich in ſeine Riefedglicder aus einander gelegt hat; 

auch ift ces nicht in eine Vielheit von Procefien aus einander 

gerifjen. Aber das Subject felbfi und fein Proceß fallen noch aus 

einander, indem der Proceß als ein vergangener erfcheint, der fein 

Subject als das todte Refibuum des Lebens, als die blos allge- 

meine Individualität dee Erde, zurüdgelaffen hat, wie vorausfegt. 

n. Das Urgebirge als das innere Knochengerüſt diefes 

Organismus ift der erfiarrte Kryſtall des Lebens, und als foldyer 
eine Totalität von Beflimmungen. aa) Das Kerngeftein, als 

der Granit und feine mannigfaltigen Formen und Abweichungen, 

iſt der vollfländige Kryſtall der Kiefelformation, der (menn wir - 

nur die reinſte Geſtalt des Granits 'Tehbalten) im Duarz das 

Punktuelle, im Glimmer das Flächenhafte, im Feldſpath das - 

kryſtalliniſche Element ‚ausgebildet hat. Denn die Unterſchiede 

können, in diefem Außereinander des Lebens, nur Figurationen 

des Raumes fein. BP) Das Schaalgeſtein oder Mittelgebirge, 

das erſte Herbortreten der Tihonformation, gehört der Fläche an, 

felber in den verfhiedenen Formen des Urſchiefers die drei räum- 

lichen Unterſchiede wiederholend. 77) Das Webergangsgeflein 

endlich, welches in Punktualität fich verliert, iſt das Herbortreten 
der Kalkformation, die Neutralität und Durchdringung diefer 

Momente, welche nichtsdeſtoweniger als Porphyr, Trapp, Mar⸗ 

mor u. ſ. f. auch in dieſer dritten Form Die Totalität jener räum⸗ 

lichen Beſtimmungen darſtellt. Wegen des Reutralifſirens der 

Gegenſätze find dieſelben nicht mehr. als Momente innerhalb der 

Einheit gehalten, fondern treten ſchon hier, fpäter immer mehr, 

als abflracte Gegenfäge außerhalb dieſes fleinigten Gebildes her⸗ 

vor, ale Dietalle, Schwefel, Kryſtalle, überhaupt alle Soffllien. 

2. Weber diefe voransgefegte Grundlage (subjectum) des 

Proceſſes, welche ala ſolche nit in der Zeit entflanden iſt, 
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fonbern als Totalität gleichzeitiger Beſtimmmugen der Urzeit an- 

„gehört, legten fi nun die Refultate eines vergangenen, durch dem 

Gegenfag des Feuers und des Waſſers hervorgerufenen Proceſſes: 

die Flötzläger oder die fecundären Bildungen. ca) Weil 
bier die Zotalität der Beſtimmungen im zeitliche Aufeinander- 

folge aus einander gezogen ifl, fo lagerten fi die Maffen unter 

den ganz abfirarten räumlichen Beflimmungen ab. Die erfle 

Wuth der flürmifchen Waller, welche die höchſten der Urzeit 

angebörigen Berggipfel der Erde zertrümmerte, erzeugte das 

Zodtliegende, ein unordentlidhes Eonglomerat, wo die Maſ⸗ 

fen aus großen Bruchſtücken der Berge beſtehen, die in Weiſe der 

bloßen Punttwalität an einander gefügt find. Nachdem in dieſer 

erſten Periode die Abſetzung des Todtliegenden auf der geſamm⸗ 

ten Erde vor ſich gegangen war, ein Beweis für die allgemeine 

Verbreitung des Reptunismus auf ihrer ganzen Oberfläche, der 

Bulcanismus fi dabei aber ebenfo thätig zeigte, indem cr die 

ũppigſte Vegetation des Nordens verfchlang,, während er im Süden 

ein vulcanifches Feſtland gebar: fo fpannte fih PP) Neptunismus 

und Bulcanismus in den Gegenfag des Nerd⸗ und Südpols 

der Erde. Im Süden wüthete in diefer zweiten Evolution 

die ungebeuerfle Kette von Bulcanen fort, während im Norden 

" der Reptunismus bei ruhiger gewordenen Gewäſſern dur das . 

langfamere Abſetzen der eigentlichen Flötläger überwog. Jetzt 

wurde das Süßwafler durch die ungeheuren Auflöfungen, die es 

erhalten hatte, zum Salzwafler des heutigen Dceans, aus welchem 

ſich allmälig, je nad der Schwere der Riederfihläge, Saud⸗ 

fieinläger aus der Kieſelerde, Thonläger aus der Thonerde, und 

Kallläger aus der Kalkerde, die im Waſſer aufgelöft waren, 

über die granitifhe Urfeſte legten. Diefe eigentlichen Floötzläger 

repräfentiren das abflracte Moment der- flächenhaften Forma⸗ 

tionen. So flieg nach und nad das Land im Norden, und 

in gleihem Maße flo der Drcan nad Süden, wo die Flötz⸗ 

läger fehlen, zurüd, bis yy) in der dritten Entwidelung der 
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ſecundãren Bildungen alle Diomente, bie im Granit an flch oder 

urſprünglich vereinigt waren, durch ben wicber hervortretenden 

Zufammenfloß des Neptunismus und Bulcaniemus aus ihrem 

abſtracten Außereinander noch einmal fih in fi zufammennch- 

men, gegenfeitig durchdringen, und fo den nicht urfprüngliden, 

fondern hervorgebrachten Kruflall des Bafaltes bilden. Der 

Bafalt ift die gefekte Totalität des Steins; er iſt über die ganze - 

Erde verbreitet, und durchdrang und fpaltete mit feinen Kegel 

alle Formationen, wobei gleichzeitig der Bulcanismus neben und 

an die Stellen der urfprünglichen Spigen neue Berggipfel und 

Ketten bervortrieb, und der Reptunismus durch Einſchnitte in 

diefelben die Thaler bildete-und an die Stelle der urfprüngliden 

Keſſel fehte. Die breite Erdbruſt des Nordens confolidirte fi; - 

und die Bulcane des verfuntenen Feſtlandes im Süden find die 

Zeugen einer von den Wellen übermannten Belt. 

3. Diefer Proceß iſt aber im aufgeſchwemmten Lande, 

oder den tertiären Bildungen noch ein gegenwärtigen. In 

ihnen iſt das Subject des Proceſſes wieder mit dem Drocefie 

ſelbſt zufammengefähloffen: fie alſo ein fo Urfprüngliches, als das _ 

Mrgeftein. Das Flächenhafte, welches die Hauptbeſtimmung der 

ferundären Bildungen überhaupt war, läuft bier in allen den 

drei Formationen ins Punktuelle als Diergel, Torf, Muſchlichtes 

aus, und hat fich jest zur gänzlichen Neutralität refumirt. Da 

nunmehr die Erde als thätige Zotalität gefest if, fo iſt das 

höchſte Product des aufgeſchwemmten Landes die fruchtbare Erde 

(humus), die aber, als zugleich das Erſte, ſchon in der Urzeit den 

Urgebirgen auflag und 3.8. im Süden no im diefer Stunde 

unmittelbar aufliegt. Die Erbe ſtrebt aus ſich ſelbſt den Proceß 
der Lebendigkeit zu erzeugen, und den Leichnam des Lebens wie⸗ 

der aufzuerweden. Ueberall bededt ſich der nadte Felſen mit 

Moofen, das Meer blüht u. f. w. Das allgemeine Individuum 

ift duch die Durchdringung feiner Momente Individuelles Leben 

"geworben. - 
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BB. Die an jedem Punkte ausbrechende Lebendigkeit, das 

Pulluliren der Individualität, das Leben, als die Zerfplitterung 

in eine unendliche Dienge von Individuen, iſt der vegetabi- 

lifhe Organismus. Jeder Theil der Pflanze iſt das ganze 

Individuum, jeder Zweig der ganze Baum. Die Beftimmtheiten 

diefer heile gegen einander ‚find gleihgültige: die Krone kann 

Wurzel, die Wurzel Krone werden. An diefer Identität fefl- 

gehalten zu haben, if der große Bedankte der Gothe ſchen Meta⸗ 

morphoſe der Pflanze. Als dieſe Wiederholung iſt die Pflanze im 
Wachsthum nur Production neuer Judividuen, das Leben kommt 

in ihr ſtets außer ſich; denn wahres Infichſein der Individuali⸗ 

tät erfordert abſolute Einheit des Individuums. In der Pflanze 

fallen, wegen der Vielheit der fi an ihr erzeugenden Individuen, 

Der Proceß des Individuums und ber der Gattung noch zufam- 

men; doc) treten fle auch, als ein Ueberfluß der Ratur, als unter- 

ſchiedene Proceſſe innerhalb defielben Individuums auf. 

x. Der Geſtaltungsproceß, als innerer Proceß des In⸗ 

dividuums mit ſich ſelbſt, ift theils der Wachsthum der Pflanze 

und bie fortgehende Erzeugung des Holzes in ihrer Berhol- 

zung, theils der Kreislauf des Lebensfaftes, theils die Erzeugung 

eines neuen Individuums als Knospe. 

2. Der Affimilationsprocefi oder der Proceß nad) Außen 

iR das Einfaugen der Elemente, des Lichts, der Luft und des 

Waſſers, durch Blatt, Rinde und Wurzel, als eine noch nicht 

indwidualifirte Intusfusception; woraus Karbe, Geruch und Ge⸗ 

ſchmack entflchen. 
3. Der Battungsproceh der Pflanze ſtellt fih in der 

Blüthe, der Frucht und dem an das Faulen der Frucht ge- 

kaũpften Reifen des Samens im Kerne dar. 

Y. Die Rückkehr des Organismus zur für fich feienden Ein- 

zelnheit ift dee thierifche Organismus; erſt er hat unterbrochene 

Intusſusception, freie Zocomotion, Empfindung, und in feinen 

böhern Gebilden innere Wärme und Stimme. 
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de. Das Individuum als den Ausdbrud des allgemeinen 

Typus des thierifhen Drganismus befchreibt die Anatdmie 

und Phyſiologie. Die Dreiheit der Proceſſe gewiunt erſt 

bier ihre reale Bedeutung. 

ad. Der Geſtaltungs⸗Proceß beruht 1) auf den drei 

Momenten der Senfibtilität als des AInfichfeins des Orga⸗ 

nismus, der Irritabität als der Erregung durch ein Außeres 

“und der Einwirkung auf daflelbe, und der Reproduction als 

der Rückkehr des Organifhen aus dem Audersfein zu ſich ſelbſt 

Wie diefe drei Beftimmungen flüfflge Diomente des Begriffs 

als Allgemeinheit, Befonderheit und Einzelnheit find: fo find fie 

2) wriftirende Spfleme, als Nerven⸗, Blut⸗ und Verdmamgss 

ſyſtem. Jedes diefer Syſteme if das "Ganze, durthdringt den 

Organismus und ifl an jedem Punkte deffelben gegenwärtig So 

ift erfiens im Nervenſyſtem die Senſibilität, als bloße Vor-⸗ 

ausfegung der Empfindung und abflractes empfindungslofes In⸗ 

fihfein des DOrganismus,: das Knodhenfyflem:. als bezogen 

auf Außen nach dem Moment der Zrritabilität, die Nerven der 

Sinne und des Gehirns: als Rüdkehr der Senflbilität in 

fi) zur Reproduction, die Ganglien des Unterleibes. Das 

Blutſyſtem iſt zweitens der Mitttelpuntt des ganzen Orga 

niemus. „Das Blut,‘ die Zdentität aller Orgenfäge, iſt der 

fließende Leib, die Einheit des ganzen bildenden Lebens; alle 
Theile der ganzen Organifation fliehen mit ihm in unmittelbarer 

Beziehung und Wechſelwirkung. Es if der Grand, aus dem 
fih Alles bervorbildet, und in dein alle Theile wieder zu Grunde 

gehen. Es ift die ewige Wiederholung des Entflchens und Ber- 

gehens im Organismus felbfl: man könnte fagen, die körperliche 

abfolute Negativität.“ Das Blutfpfiem in ſich als Senflbilt- 

tät ifl die Diustel, das als Jrritabilität nad) Außen gewendete 

Blut day arterielle Spflem, die reprodurtive Rückkehr des 

Schultz: Grundriß der Phnfiologie, ©. 76. 
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Bluts zum Herzen das venöfe Syſtem. Drittens iſt das 

Berbauungsfuflem als Drüfen- und Hautſhſtem bie un- 

mittelbare Reproduction, als Verhältnig nad) Außen das Leber- 

ſyſtem, und als Rüdwirtung auf fi ſelbſt de Darmtanat. 

Diefe. drei Syfleme heben aber 3) in der äufern Geflalt des 

Thiers, das dadurch zum insectum wird, auch eine unterſchiedene 
Exiſtenz als Kopf⸗, Bruſt⸗ und Unterleibshöhle, Denen 

fi) am Kopfe die Organe der Senflbilität, an der Bruſt die 

Hände als die Organe der Jrritabilität, am Unterleib die Ges 

ſchlechtetheile als die Drgane der Reproduction anſchließen. 

AR. Der durch die Irritabilität vermittelte Affimilations- 
Proceß ifi erfiens, als der Proceß der Senflbilität nad) Augen, 
Dee theoretiſche Proceß des Sinne; zweitens, als irrita⸗ 
bier Ptoceß, der praktiſche Proceß des Aus» und Einath- 

mens dach) das Lungenſyſtem, — das Verhältniß zur Luft: 

fo wie im Durfte, zum Waſſer. Der Aſſimilationsproceß als 

Neprodustion if drittens die Ernährung, welde die allge 
meine Macht des Organifchen übers Unorganiſche beweifl, indem 

jenes dadurch ſich als Selbſtzweck zu erhalten im Stande if. Die 

Speife, mit Speichel verbunden, wird unmittelbar in anima⸗ 

lifche Lumphe verwandelt, wenn auch zur eigentlichen Verdauung 

ängere Zeit erforderlich if. Die Galle als das animalifche 

Fener durch die Leber aus ihrem Inſichgekehrtſein, welches fie in 

der Milz hatte, befreit, und zum thätigen Verzehren geeignet 

gemacht, iſt der Zorn des Organiſchen, woburd es alle in es 

gefegte Fremdheit vertilgt. Der Schluß diefes Proceſſes if die 
Secretion, als das Ueberwinden und Fortſchaffen der eigenen 

Mittel, welche das Organiſche aus fidh ſelbſt zu dieſem Proceſſe 

verwendet hatte.. 
.yY. Zudem das Organiſche das Unerganifäge zu as ſelbſ 

gemacht hat, verhält es ſich im Andern feiner nur zu ſich ſelbſt. 

Diefe Rückkehr in ſich if der totale Proceß des Individuums, 

die verwirklichte Reproduction. Erftens wird das Unorganifche 
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zu einem Mittel des Dafeins für das Lebendige im Kunſttriebe 
umgefinltet: ie der Metamorphofe if zweitens das Jubivi⸗ 

duum ſelbſt der Gegenfiand des Bildens dur das Individuum; 

das Bewußtfein der Gattung tritt aber erfl drittens im freien 

Verhaältniß zweier Individuen als Battungsproceh auf.. 

23. Die Idee des Organismus, die wir bisher als Urtypus 

des Individuums betrachteten, erfiheint in ihrer Verwirklichung 

in ihre Momente ans einander gerifien; — bie Zoologie. Die 

Reproduction, als die Totalität des Lebendigen, ift ihm das. 

Rothwmendigſte, und kann nicht fehlen; fie erfheint im Polypen, 

der niedrigfien Stufe des Organismus, für fi, ohne Eimpfins 

bung und freie DOrtsveränderung. Doch aud, wo die Totalität 

der organifdhen Functionen ſchon gefegt ift, erfiheinen fie anfäng- 

lich noch nicht alle mit gleihem Rechte. aa) Die niedrigfien 

Thiere ermangeln no der Rigidität eines Rüdenwirbels oder 
Knochenſyſtems; anf diefer Stufe fliehen die Würmer, wo die 

innere Organifation, und die Infecten, wo die äufere Orga⸗ 

nifation überwiegt. 66) Ferner kommt, wo diefe beiden Seiten 

fih das Gleichgewicht halten, das Knochengerüſt hinzu; ftatt dee 

weißen Saftes tritt gefärbtes Blut ein, aber noch if Leine‘ anis 

maliſche Wärme und thierifche Stimme vorhanden. Das find 

die Fifhe und Amphibien. yy) Wo alle diefe Beflimmuus 

gen fi) zeigen, haben wir die höchſte Klaffe, die Vögel und 

Säugethiere, anzuerkennen. Der Geſchlechtsproceß ift in den 
lestern zum vollländigen Gefühl der Gattung geworden, 

3. Die Medicin. Da das Individuum aber als natür- 

liches, einzelnes der allgemeinen Idee der Battung immer unan⸗ 

gemefien bleiben muß, fo geht es an dem Kampfe mit derfelben 

unter; darin liegt die Nothwendigkeit der Krankheit und des. 

Todes. Die Geſundheit, als das Flüffigfein der Zunctionen 

aller Glieder, iſt zerflört, wenn Ein Glied fih von der. Lebenss 

thätigteit des Ganzen ifolirt und ein eigenes Leben für ſich zu 

führen firebt. Der Organismus fließt ſich dann gegen die 
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Außenwelt ab, lebt und zehrt nur von ich. Die Simultaneität 

der Functionen wird zu einer Succeffion, indem nach und mad, 

im Fieber, Froſt als die Thätigkeit des Nervenſyſtems, Dige 

als die des Blutſyſtems, Schweiß als die der Reproduction 

hervorbrechen. Doch if das Fieber auch das Zeichen der Krifle und 

der Beflerung, indem die Succeſſton immer noch auf Eontinuität 

der Functionen deuiet. Die Arzuei if ein @ift (puouœxov), 

ein Unverdaulidhes, um den Organismus aus feiner Melancholie 

heraus ‚zu reifen und durch Erregung der ſchlafenden Kraft ihn 

wieder mit der Außenwelt in Berührung zu bringen. Die Lebens- 

traft muß fih durch dieſen Reiz verboppeln, um nidt nur ihr 

eigenes Inſichſein, fondern ebenfo das auferlih Dargebotene zu 

überwinden. Und wenn diefe Doppelte Auſtrengung ihr nicht mehr 

gelingt, fo erfolgt der Tod. 

. 3. Die Ratur kommt nur bis zu diefer abſtracten Rega- 

tivität; die Idealität aller Momente liegt jenfeits ihres felbfl- 

Kändigen Beſtehens. Daß num diefe Idealität aller Momente 

zugleich die pofitive Einheit derfelben fei, das if der Geiſt. 

So if die dritte Wiffenſchaft des Syſtems die Philoſophie 
des Geiſtes, — der aus der Natur zurüdtchrende, feiner ſelbſt 

bewußte logifche Bedankte. Im Gegenfag gegen die Ratur ficht 

der Geiſt unter der Kategorie ber Freiheit. Die Geflaltungen 

des Geiſtes find alfo nicht außer und neben einander; fondern 

er ift ſelbſt der Proceß, ber fie durdläuft und fo zu ihrem con- 

ereten Ineinander gelangt. Als frei, ifl er nichts unmittelbar 

Borausgefektes; er muß fi) erſt zu dem machen, was er ifl: 

‚beginnt alfo. mit feinem Verhältniß zur Natur, als ein einzel 

wer individueller Geiſt, um fi darauf in feine wahre Subflanz, 

welche der abfolute allgemeine Geiſt if, zu erheben. 

a. Der fubjective Geiſt, als herkommend aus der Natur, iſt 

einerfeits zwar die Jdealitär ihrer Beftimmungen, in welder das 

allgemeine Leben der Ratar zur Weltfeele wird: andererfeits aber 

noch durch die Natur zugleich als ein unmittelbar einzelner beftimmt. 
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a. Die Anthropologie betrachtet nun biefe Haturbes . 

ſtimmtheit des Geiſtes. Um frei zu fein, beginnt er mit feiner 

Unfreiheit, aus der er ſich nah und nad herauszuringen hat. 
So iſt er noch nicht Beift, fondern Seele. 

*. Das Erſte find die natüslihen Qualitäten des 

Geiſtes. Das Menſchengeſchlecht iſt aa) ein ſolches durch das 

kosmiſche, flderifhe und telluriſche Leben geworden. Die Stel⸗ 

lung der Erde im Planetenſyſtem iſt vorzugsweiſe günſtig, um 

dieſe zur Geburtsſtätte des Geiſtes zu machen. Aber um dies zu 

fein, mußte fle dennoch ihre erſte Natürlichkeit aufgeben, und 

durch die große Revolution, die fle betroffen, au zum Wohn⸗ 

fige des Geiſtes geeignet werden. In dieſer Kataſtrophe iſt es 

der Geiſt des Menſchengefſchlechts geweſen, der bewußtlos 

in den Tiefen der Erde gewühlt und fich ſein Gehäuſe gebildet 

hat; ſo daß lediglich für den pſychologiſchen Standpunkt des 

ſubjectiven, bewußten Geiſtes das Menſchengeſchlecht als durch 

dieſe Revolution beſtimmt erſcheint (denn fie liegt jenſeit des 

Bewußtſeins): von einem höhern Standpunkte angeſehen, iſt 

dieſe Begebenheit aber vielmehr umgekehrt die durch den Geiſt 

ſelbſt ſeiner Entwickelung nur vorausgeſchickte Bedingung. Dieſe 

allgemeine Beſtimmtheit des Geiſtes gebt aber BP) ferner zur 
Befonderheit über. Die Momente des Begriffs erifliren als ſelbſt⸗ 

fändige Geflalten, und unterfäheiden fih zuerſt als die allge⸗ 

meinen und nothwendigen Racenunterfchiede des Menſchen⸗ 

geſchlechts: der Neger, oder der natürlihe Geiſt als folder; 

ber Mongole, in welchem der Begenfag des Geifles gegen 

‚feine Natürlichkeit zum Bewußtfein kommt; der Kautafier, als 

der freie Geiſt. Diefe großen Gruppen geben zweitens in bie ' 

zufällige Barticularifirung der Local» und Völker⸗Geiſter 

aus einander. Drittens aber kehrt das Menſchengeſchlecht als 

geifliger Unterſchied und lebendige Spannung in fich ſelbſt aus 

jenen gleihgültigen, aus einander fallenden Verſchiedenheiten in 

dem Geſchlechtsunterſchied zur Zotalität in ſich zarüc: im 
Michelet G. d. Ph. IL. 49 
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Weide darftellend die natürliche Innigkeit des Gefühle; im 

Manne, die aus der Entzweiung des Gedankens wieder her⸗ 

geſtellte geiflige Einheit. yy) Die Raturbeflimmtheit, als eine 
abfolut einzelne, ifl das Individuum, wotin aber zugleich 

die gefehte Totalität der Unterſchiede zum Vorſchein kommt, als 
Mannigfaltigkeit der Anlagen, Talente, als Genie, Tem⸗ 

peramente, Idioſynkraſien u.f.f. Das ſangniniſche 

Temperament, als das genießende, worin die Einheit mit der 

Natur fich noch nicht aufgehoben hat, gebt zu dem Gegenſatze dis 

paffiven Infichgekehrtſeins des Geiſtes im melancholiſchen, 

und feiner thãtigen Wirkſamkeit nach Außen im choleriſchen 

fort. Die beruhigte Totalität und das feiner ſelbſt gewiſſe Ver⸗ 

halten des freien Geiſtes, im Einwirken wie im Empfangen, iſt 

das phlegmatiſche Temperament: die wahrhafte Individnali⸗ 

tät aber, das gleihmäfige Schweben aller diefer Unterſchiede und 

das einfeitige Hervortreten Beines dieſer Momente. 

3. Da das Individunm Totalität iſt, fo ift es nit an eine 

diefer Qualitäten gebunden, fondeen zeigt den erſten Schhnmer von 

Freiheit im Wechſel diefer feften Beſtimmungen; — bie nätür- 

lihen Veränderungen der Seele aa) De ein für alle 

Mal vorübergehende Wechſel it dee Verlauf der Lebensalter, 

wo das Individuum als Kind aus ber genießenden Einheit mit 

der Natur, zur erſten Vorſtellung der obfertiven Welt in ber 

Zucht und der Belehrung des Knaben, endlih aber mit der 

Vollendung des Jünglingsalters in einen ideellen Kampf des 

sigenen Innern und feiner Ideale gegen die vorhandene, durch 
diefelben aufzahebende und umzugeftaltende Wirkllchkeit tritt. Der 

Mann flellt den wirkliden Kampf des Individuums mit der 

vorhandenen Welt dar; und erſt er, nicht der Jüngling, der nur 

ſich felber bildet, bringt fie damit wahrhaft weiter, indem er 

fich zugleich ihren Geſeen unterwirfſt. Mit dem Aufheben dieſes 

Gegenſatzes und der Gewohnheit der Arbeit im ausgeführten 

Zwede geht der Mann ins Greiſenalter über, welches ihn 
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zu einer geifligen Verſöhnung zurüdführt. 8) Einen immer 

wiederkehrenden Werhfel zeigen die natürlichen Veränderungen im 

Gegenſatz des Raturlebens gegen das geiflige Leben, als Schlaf. 

und Wachen. Daß aber das Raturleben nicht blos als Traum: 

im Schlafe zum Bewußtfein kommt, fondern yy) beide Zuflände . 
fich zu durchdringen und ins zu werden traten, iſt das 

magifhe Seelenleben. Unſere ganze Individualität iſt eitt 

Product unferes Zuſammenhangs mit der Natur. Dur) tau= 

fend Fäden find wir an diefelbe gefnüpft, und diefe dunkeln 

Quellen bilden das Anfldy unferes Geiſtes. Was im geifligen 

Bewußifein fih im einer Succefflon von Zeitmomenten heraus- 

tidelt, das ift, in diefem Knäuel unferer Eriflenz zuſammenge⸗ 

flochten und nicht an das räumliche und zeitliche Außereinander ges 

bunden. Indem diefes dumpfe Naturleben fih nun an den Tag 

des geifligen Bewußtſeins drängt, fo haben wir bie Zuſtãnde 

bes Ahnens, des thieriſchen Magnetismus wf.f. In 

dem Lestern iſt unfer natürliches Leben’ als das Bewußtſein einer 

andern Perſon gefegt, und fo unfer Sein, als ein gedoppeltes, 

an zwei Perſönlichkeiten vertheilt. Die äußerſte Zerriffenheit und 

Krankheit des Bewußtfeins, wo dieſe zwei Perfönlichkeiten fidy 

im felden Individinım vereinen und in einander zu Ineten fuchen, 

ift die Verrüdtbeit. 

3. Diefe höchſte Spitze des. Zwiefpalts iſt aber zugleich das 

Umſchlagen in die Einheit, und der Sieg des Geiſtes über das 

Natürliche, oder die Wirklichkeit der Seele im Leibe, 
Die Seele wohnt fih ca) duch Gewohnheit, Abhärtung, 

Gefhillichkeiten in den Leib ein, und wird in demfelben, als 

ihrem Organe, wirklich. SP) Die gewordene und ruhende 

Wirklichkeit der Seele im Leibe befipreibt die Phyſiognomik. 

y) Indem der Geift aber thätig bleibt, und diefe fortgchende 

Verwirklichung des Geiſtes in dem Leibe auch Gr Darfiellung 

kommt: fo haben wir theils den pathognomifhen Ausdruck, 
theils die Gebährde. 

49 * 
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B. Dadurch, daf der Geiſt die an ihm feiende leibliche Natur 

überwunden, und ſich als freies Eentrum in ihr conflituirt bat, 

ift ee nicht mehr in die Natur verfentt, wie diefe fi) ihm gleich⸗ 

falls als eine freie gegenüberſtellt; das Verhältniß des theo⸗ 

tetifhen Geiſtes, als des einen Theil der Pſychologic. 

Der Geiſt weiß die Natur nunmehr als identifh mit fih: und 

Diefe Identität hat er nur zw ſetzen. 

x. In dee Sinnlichkeit erfcheint diefe Einheit als eine 

durch die Außenwelt hervorgebracht. aa) In der Empfindung 

beginnen wir aber nicht mit diefem äußerlichen Verhältnig beider 

Seiten, fondern wir finden: einen befliimmten Inhalt unmittelbar 

in unferm Geifte, Empfindendes und Empfundenes find unmit⸗ 

i telbar Eins, die Form des empfundenen Dinges erſcheint als die 

eigene Beflimmung unferes Geiſtes. Die Zotalität der Qualis 

täten der Ratue entfpricht der Fünfheit unferer Sinne: das Licht 

dem Yuge, der Klang dem Ohr, die fpeciflcirte Luft dem Geruch, 

das fpeciflcirte Waflee dem Geſchmack, die Bediegenheit der 

ſchweren Materie mit ihren gröbern Unterfchieden dem Zaflfinn. 

BP) Dat das Empfindende und Empfundene nicht unmittelbar 

eins feien, fondern Subject und Object, Ih und Nicht⸗Ich, 

Selbfibewußtfein und Bewußtſein aus einander treten, iſt die 

Anfhauung, — ein Bewußtwerden beffen, was in der Em⸗ 

pfindung an fi vorhanden war. Das Ich iſt das Allgemcine, 

das Angefhaute das Einzelne. Indem aber yy) die Bielheit 

der Empfindungen ebenfo objectiv zu Einer Einheit verbunden 

ift, als das Ich fle fubjectiv in feine Allgemeinheit fammelt, fo 

gebt die Anſchauung in die Wahrnehmung über. 

2. Dadurch, daß das Ding felbft ein Allgemeines geworden, 

ift es fühig in das Reich des Geifles aufgenommen zu werden. 

Der Geift kehrt fih von der Sinnlichkeit ab, und beſchäftigt fih 
m der Einbildungstraft nur mit fi felbfl. au) Die finn- 

lien Bilder kann er in der Erinnerung aus dem Schachte 
feines Innern wieder ans Bewußtſein hervorrufen, und fie durch 

d 
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Vergleichung zu allgemeinen oder zu Vorſtellungen im Vor⸗ 

ſtellungzvermögen erheben. m) Daß er für dieſe allgemei⸗ 

nen Vorſtellungen fich wieder nach einem finnlichen Bilde umſteht 

und die Bedeutung durch ein Symbol darſtellt, welches in ſeiner 

Natürlichkeit den Inhalt der Bedeutung, fo gut es geht, an ſich 

trägt, it das Geſchäft der Phantaſie. y7) Wird der finnliche 

Ausdruck der Vorftellungen nicht der Natur entlehnt, fondern aus 
ber Willkür des Geiſtes felbft genommen, wobei das Ratürliche 

nur als Diedium, Element und Mittel erfcheint: fo haben wie 

die Sprache, die nichts Anderes ift, als das vollfländige Syſtem 

der Zeichen für die Zotalität unferer Vorftellungen. Das Auf⸗ 

. bewahren dieſer Zeichen nennen wir das Gedächtniß; daß aber 

der Geiſt fich felbft zu einer Reihe ſolcher Zeichen macht, ift das 

mehanifhe Gedächtniß, worin die Außerlihe Objectivität 

des Zeichens und feine Bedeutung ſich abfolut durchdringen. 

3. Die Bedeutung, die fi von ihrer Objectivität nicht mebr 

unterfiheidet fondern eine Innerlichteit if, der felbft das Sein 

zukommt, ift das Denken. Es if aa) als Verſtand das 

Vermögen, die Borflellungen unter die reinen Kategorien oder 

Begriffe zu fubfumiren, indem es, durch Beobachtungen und Ver⸗ 
fuche, die Natur, in der Crfahrungserdenntniß, zu einem Reiche 

von Gefesen erhebt. PP) Die Beziehung des einzelnen Falls 

auf das allgemeine Gefeg ift die Urtheilstraft, weldhe ent» 

weder, als fubfumirend, für einen ihr gegebenen einzelnen 

Fall nad dem im Reiche ber Erfahrung ihm entfprechenden alls 

gemeinen Geſetze forfäht: ode. aber, als beifpielgebend, aus 

dem vorhandenen Gefege einen demfelben adäquaten Fall ableitet. 

7) Da auf diefe Weife im Beifpiel Cinzelnheit und Allgemein» 

peit durch das Denken abſolut identifch geworben find, fo haben 
wir die Vernunft, als die Selbibewegung des Allgemeinen, 

welches im SHerabfleigen zum Einzelnen nur mit fi felbft zus 

fammengebt, und fih als fperulatives Wiffen erhält; — 

das Denken, das fih nun als alle Wirklichkeit weiß. 
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y. Das Denten, welches auf dieſe Weiſe ſich zur Quelle 

der Wirklichkeit macht, iſt der Wille Hier find nicht mehr die 

Dinge, fondern der Geiſt if der Maßſtab; und damit find wir 
zum zweiten Theil der Pſychologie, zu der Lehre vom prakti⸗ 

ſchen Geiſte, gekommen. 

x. Als ſinnlicher Wille iſt er aa) einerſeits das prak⸗ 

tiſche Gefühl, wprin die Dinge, gegen den Maßflab des Geiſtes 

gehalten, entweder ihm eutſprechen oder nicht: das Angenehme 

und Unangenehme. AP) Diefer Wille il damit der Trieb, 

biefe Unangemefienbeit aufzuheben: und xy) als des ausſchließ⸗ 

liche Trieb, mit Dintanfegung jeder andern Befriedigung, fo daf 

dieſer beflimmte Trieb fh zum alleinigen und allgemeinen aufs 

wirft, die Leidenſchaft. 

2. Die Allgemeinheit, die auf diefe Weife in die Einzeln» 

beit des finnlichen Willens gebracht werden, erhebt ihn in ben 

veflectirenden Willen. aa) Der fignlihe Juhalt des Trie- 

bes ift noch nicht verſchwunden; aber bie Leidenfchaft kaum ihr 

Antereffe, in welchen Zrieb fie will, legen. : PA) Sie iſt fo 

die Willkür in der Wahl der Befriedigung der Triehe: damit 

aber wicht die wahre Freiheit, fondern vielmehr die Sklaverei 

des Menſchen, indem er bierbei jedesmal einem Affecte dient. 

vr) Die formelle Yllgemeinheit des Denkens, in die fidh diefer 

Stoff erhebt, ik die Glückſeligkeit, der Verſuch, durch Läu⸗ 

rung und Unterordnung der Zriche, fle ſaämmtlich zu befriedigen. 

3. Der wahrhaft freie Wille will nun aber in den Trieben 

nicht fie, fondern nur fi felbft verwirklichen. Die Freipeit, 

welche die Freiheit will, ifl aa) die Perſon: gegen die PP) die 

Sade etwas Unfelbfiftändiges ift; fo dag yy) der Menſch auf 

berrenlofe Sachen ein abfolutes Zurignungsredt hat. 

b. Die Freiheit, welche die Freiheit will, iſt der objec» 

tive Geiſt, der Geiſt, der fi zu einem Reiche des Intelligi- 

- bein macht, welches die Subflanz des ſubjectiven oder endlichen 

‚Geiftes ifl. Diefer begiunt fomit, feine Endlichkeit, die nichts 
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 Bereanigendes, fondern vielmehr nur ein Durchgangspunkt if, 

aufzulöfen, und ſich in die Ewigfeit bes abſolut allgemeinen 

Geiſtes zu verſenken. Der objective Beil, als ein us 
ift der medius terminus zwifchen dieſen Extremen. 

@. Die Perſon in der Jurtsprudenz, &) EN 

in eiwer Sache verwirklicht, hat Sigenthum, das allgemein 

Anerkanntſtin der abfolut ausſchließlichen Perfönlipkeit. 7) Die 

Bermittelung des Eigenthums durch den befondern Willen einer 

andern Perſon, wodurch Beider Wille zu einem’ gemeinfamen 

wisd, ifl der Vertrag. ») Daß aber der Wille, als Willkür 

des Cinzelnen, in fich felbf gegen den allgemeinen Millen ges 

fpannt if und das Daſein des freien Willens aufbeht, if das 
Verbrechen. Da aber die Yufbebung des freien Willens bier 

die eigene That des freien Willens iſt, fo hat der Berbrecher 

durch Aufhebung des freien Willens zugleich feinen eigenen freien 

Willen aufgehoben. Die Wiedernergeltung, welde der 

‚Quantität nad dem Verbrechen gleichkommen muß, ift nur die 
Manifehation diefee Dialektik des Verbrechens ſelbſt. Doch da 

hier der allgemeine, die Wiedervergeltung vollziehende Wille noch 

nicht eine objective, ſondern ala Rache nur eine pſychologiſche 

Exiſtenz im Verletzten bat: fa iſt die Beurtheilung der Willkür 

deffelben überlaffen,, damit aber felbft ein Unrecht, und fo der 

Deore der Rache cin unendlicher. 

B. Das Reit bat alfo noch Beine äußere, objective Exiſtenz 

erhalten, ſondern bleibt im Innern des Subjertes eingefchloſſen. 

Das Dafein der Freiheit iſt jegt Ihrem Begriffe adäquat gemors . 

den; umd dies iſt der Standpunkt der Moral. x) Das Sub⸗ 

ject hat das Recht, nur das als das Dafein feiner Freiheit an⸗ 

zuerkennen, was in feinem Innern vorher als feldhes mit Wiſſen 
und Wollen, als Borfag und Abficht, gegeuwürtig war, oder 

(im Verfehen) dad hätte fein follen; — die Zurehnung. der 

menfhlibden Sandlungen Die menfhlihe Handlung ift 
auf diefe Weiſe, ihrer Ferm nad, vollendet. =) Das aber, um 
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weswillen fie vollführt wird, ift der Zweck, oder bie materielle 

Ab ficht derfelden. Die Tätigkeit will fi ſelbſt befriedigen; unb 

diefe Befriedigung, als der allgemeine Zwed der Blüdfeligkeit, 

it das Wohl des Einzelnen. Als vernünftiger Wille will der 

Einzelne aber nicht nur felbfifüchtig fein befonderes Wohl, ſon⸗ 
dern er continuirt ſich in den Geiſt der Andern, und mad, als 

gefelliges Weſen, ihre Zwede zu den feinigen; er will das Wohl 

Anderer und Aller. 3) Dem Wohl fehlt die Allgemeingültigkeit, 

welche dem Rechte zutommt: dem Rechte der beſtimmte Inhalt 

des Zwei, der im Wohle gegeben ifl; das Recht, als firenges 

Necht, kann die Zwecke des Wohls verlegen. Daß nun das 

Reit zugleich als innerer, aus dem Subjecte fließender Zweck 

aufgefaßt werde, und dennoch feine Dbjertivität nicht verliere, 

iR das Bunte, der allgemeine Endzwed der Welt. aa) Das 

Onte, als unmittelbare Einheit des Triebes mit der Vernunft, 

ſo daß dieſe, als das Beſtimmende, das mittlere Maß in der 

Befriedigung des Triebes ſetzt, iſt die Tugend. 66) Ebenfo 

find Trieb und Vernunft aber auch einander entgegengeſetzt: der 

Trieb daher als ein Negatives gegen das Gute zu beflimmen. 

Das Bute, was um des Guten willen, mit Yusfchliefung des 

Triebes vollbracht wird, iſt die Pflicht. Da aber das Gute 

zur am Triebe feinen Inhalt hat, fo wird das pflichtmäßige 

Handeln, wenn es nicht ohne Inhalt bleiben will, zum Zriebe 

zurüdzutehren gezwungen. 9) Der Trieb iſt aber nun nicht 

mehr unmittelbar gut, fondern ebenfo böfe; und dem Gewiſ⸗ 

fen des Subjects fallt es anheim zu entſcheiden, welcher Trieb _ 

mit der Vernunft in Harmonie gefegt werden Tann, welcher nicht. 

Der Trieb an fi aber ift weder böfe noch gut, weil er das 

blos Natürliche ifl; er wird erſt zu Beidem durch feine Entgegen⸗ 

ſetzung oder Unterordnung unter die Vernunft. Die Momente 

des Guten und Böſen ſind alſo dieſelben; aber durch das ver⸗ 

ſchiedene Verhältnig, worein fle ſich zu einander begeben, werden 

fie das Eine oder das Andere. Da aber bie Uebereinſtimmung, 
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als eine durch Freiheit zu erzeugende, nur aus dem vorhergehenden 
Kampfe und Widerſpruche reſultiren kann: fo iſt darin die Frage 

nach dem Urſprung des Böſen erledigt, und die Rothwen⸗ 

digkeit des Letztern dargethan. 

Y. Das Gute, weldes, in der grundlofen — des 

Gewiſſens, auf dem Sprunge ſtand ins Böſe überzugehen, erhält 

in der Sittlichkeit ein feft gegründetes, objectives Sein. Die 

Sitte it ſowohl das allgemeine Band, welches die Individuen ' 

‚mit der Rothwendigkeit des Rechtszuflandes an einander kettet, 

als fie zugleih die innere Geſinnung und Subflanz diefer Ins 

dividuen if. Sie wiffen ihre wahrhaftes Sein als eine fittlidhe 

Macht, die ihre Thun regiert; und die Subflanz des einzelnen 

Geiftes entfaltet fi zu einem Kreiſe von fittlihen Mächten, 

worin eben der Volksgeift als eine Befonderung des allgemeinen 

Geiſtes die unterfhiedenen Diomente feines Dafeins aus einander 

legt, der einzelne Geiſt aber feine fihroffe Perſönlichkeit aufgibt 

und fih in fubflantieller Identität mit den andern weiß. 

s. Die erfte noch an die Natur geknüpfte und von ihr aus 

gehende Verbindung iſt die Familie. ca) Die Willkür zweier 
Perſonen hat in der Ehe fi zur flttlihen Einheit des Zwecks 

und Gemeinfamleit des ganzen Lebens verfhmolzen. Die Iden⸗ 

tität der Derfonen ift aber zunächſt nur einerfeits die äußerliche 

natürliche des Geſchlechtsverhältniſſes, andererfeits die innerliche 

ſubjective der Empfindung in der Liebe. AP) Das objective Dafein - 

diefer Einheit ift das Kind, weldes alfo das Pfand der Liche 
iſt, infofern beide Perſonen hier als Eine exiſtiren. Diefe Einheit 

der -Derfon, in welcher das Kind zu den Eltern fleht, begründet 

‚die väterlie Gewalt. 47) Der Proceß der (Familie ift aber, 

die Unſelbfiſtändigkeit der Perſon aufzuheben, und durch Erzies 
bung das Kind zur (Freiheit emporzubilden; womit die Auflöfung 

der Familie verknüpft if. Das geſchwiſterliche Verhältniß 

läßt, ungeachtet der Ydentität des Bluts, doch die gegenfeitige 

Unabhängigkeit: der Perfonen in der aufgelöften Kamilie zu. 



778 Drüted Bud. Wſoluter Idealiemus. 

2. Durch diefe Selbfifändigkeit werden die Derfonen fähig, 

neue familien zu fließen; und fo ergibt fi uns das Verhält- 

niß mehrerer felbffländiger Familien, die, nad Hufen duch den 

Hamilienvater repräfentirt, in das Verhältniß äußerer Rothwen⸗ 

digkeit treten, — die hürgerlipe Befellfgaft in der Ge⸗ 

meindeverfaffung. Die bewußte Bemeinfamteit des Zwecks 

iR verfchwunden, denn jede Familie forgt nur für ihre sigene 
Erhaltung; die Einheit, die fie verbindet, iſt alfe zu einem 

ihnen felber unbewußten Bande gewarden, das nur ihr inneres 

Anfih ausmacht. am) Indem nämlich jede Familie für die Bes 

feiebigung ihrer Behürfniffe durch die Arbeit forgt, producirt fle 
damit zugleich die Mittel für die Befriedigung Aller; fo ſchlägt 

die Selbſtfucht bewußtlos in Die Geſelligkeit um, und der mora- 

liche Zweck des gegenfeitigen Wohls findet ſich erſt bier volls 

ſtãndig erreicht. Die Gewinnung der rohen Droburte der Ratur 

iR die Arbeit der fi mehr in felbfiffändige Familien vereinzeln- 

den ländlihen Gemeinde, oder des in einfacherer Sitte ver⸗ 

bleibenden Bauernſtandes: die Verarbeitung und Formgebung 
der Naturerzeugniſſe bleibt Dagegen die Sache des Handwerkers, 
und überhaupt dcs fich in eine unendlide Mannigfaltigkeit und 

Verfeinerung durch die Bildung heſondernden ſtädtiſchen Ge⸗ 

werbes; der allgemeine Stand endlich ſorgt für die Be⸗ 

friedigung nicht der natürlichen, fondern der geiſtigen Bedürfniſſe. 

BP) Das hewußte Hervortreten jenes allgemeinen Bandes, in 

diefer gegenfeitigen Verſchränkung und Abhängigkeit dey Stände 

unter einander, iſt Das Recht als geltendes und durch Pie richter- 

liche Gewalt geſchützte; — die Rechtspflege, deren Garantie 

die Oeffentlichkeit und als Ergänzung des mangelnden Einge- 
fländniffes das Befhwornengericht if, indem nur auf Diefe 

Weile das Net als die innere Subflanz der Individuen zu 

deren Mit⸗Wiffen und Wollen gelangen kann. 77) Daß die 
öffentliche Macht das Recht aber nicht blos aus feiner Verletzung 

durch den Urtheilsſpruch und die Strafe wieder berfielle (was 



Dos Spyſtem der Wiſſenſchaft: Politik. 779 

ja auch manchmal unmöglich if), ſondern lieber diefe Verlegung 

verhüte, und ebenſo pofitiv Das Wohl ale Wohl der Judividuen 

befördere, indem fie den es gefährdenden Zufälligkeiten zuvor⸗ 

tommt, bildet Die Aufgabe der Polizei. 

3. Die bürgerlihe Geſellſchaft, die ſich hiermit aus der 

Zerfplitterung ihrer Familien zur bewußten Identität des fitte 

lihen ZweRs wieder emporgefhwungen- hat, iſt der Staat, der 
Geil des Volkes, die fi wiffende Subflanz der Individuen, 

die nur Die Accidenzien dieſer Subflanz find, weun dieſe gleich 

wiederum Lediglih an der Gefinnung und Baterlandeliebe der 

Einzelnen ihren Träger hat. Die logifche Kategorie des Lebens, 

Die am natürlichen Organismus hervortrat, macht auch die Grund⸗ 

lage des Staatsorganismus aus, der alfo in einem Ineinander⸗ 

greifen von Functionen beſteht, welche in der vollendetfien Vers 

faffung, der repräfentativen, auch ihre für fi) ausgebildeten, 
ob ſchon in der Geſundheit des Staats abfohst mit sinander har⸗ 

monirenden Organe befigen. aa) Den innern Geflaltungsproseh 

dieſes allgemeinen Volksgindividuums flellt das Staatsrecht 

dar. Der allgemeine Blutumlauf, die Subflanz des Volkes als 

eine allgemeine, kommt erſtens im kirchlichen Leben zum 

Bewußtfein. Die Totalität der fh befondernden Functionen des 

Staatslebens if zweitens in der Civilverfaſſung einer» 

feits das beflimmte Ausſprechen des allgemeinen Willens als 

eines allgemeinen in der gefsggebenden Gewalt, woran auch 

die Stände der bürgeslichen Geſellſchaft, als die Stände der 

phyfiſchen Bedürfniffe und als der Stand der geiffigen Bedürf⸗ 
niffe ih zwei Kammern gefonbert, Theil uchmen. Das andere 

Moment iſt die Subfumtion des befondern Falls unter das alls 

gemeine Gefeg, die Regierungsgewalt, welcht in den Hän⸗ 
den der Begmten, als des allgemeinen Standes, lirgt. Das 

legte Dioment endlich iſt die Ausführung des Geſetzes im Ein⸗ 

zelnen, die executive Gewalt, wo der Stagt als wollnd 

durch Ein lebendiges Individuum (demn nur bie Individualität 
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kann wollen) repräfentirt wird. Dieſe Gewalt ficht au drit⸗ 

tens da, wo der Volksgeiſt fi als thätige Individualität nach 

Außen wendet und alle unterfchiedenen Functionen in die Idea⸗ 

lität und Flüſſigkeit feiner Souverainetät zurüdnimmt, an der 

Spitze der militärifhen Macht. PP) Das Volt, als ein 

befonderer Geiſt, ſetzt Rd damit in Verhältniß zu andern Völ⸗ 

Bergeiftern, die im Völkerrechte als ſelbſtſtändige Perſonen 

Teine höhere Autorität über fi anerkennen, fondern, in Rück⸗ 

flat auf die allgemeine Freiheit jedes Volkes, nur die Korderung 

an einander haben, ihre Selbſtſtändigkeit durch Richtintervention 

gegenfeitig zu refpectiren: für den befondern Inhalt ihrer Rechte 

Verträge ſchließen können: und, inſofern ſie ihre Rechte durch 

einander gekrãnkt glauben, nun als Einzelne gegen einander durch 

die Race im Kriegszuflande die Ausgleihung ihrer Zwiſtigkei⸗ 

ten herbeiführen müflen. 99) Das höhere AInterefie des Welt- 

geiſtes im Kriege iſt die Auflöfung der Völkergeiſter, infofern fie 

das Vernunftredt und den Bernunftflaat noch nicht in ſich zur 

voliftändigen Verwitklichung gebracht haben. Die Dialektik der 

Bölkergeifter, auf daß die Idee des Staats aus diefem Kampfe 

derfelben bervorgebe, ift Die Weltgeſchichte, in welder, als 

| dem Weltgerichte, der Weltgeift fein höchſtes Recht ausübt. 

⸗ 

c. Dieſer Proceß bringt zugleich den abſ oluten Beifl zum 

Bewußtfein feiner felbfl, der den Schein feines durch die zeitliche 

Entwidelung Gewordenfeins ebenfo wieder aufhebt, und die zulegt 

bervortretende Identitãt feiner mit dem einzelnen Geiſte zugleich 

als das abfolute prius weiß. Dem Individuum find fomit die 

Tiefen der Gottheit aufgefchloffen, es erkennt den Plan Gottes; 

und jenes Wiſſen des Weltgeifles von ſich felbft iſt das eigene 

ſich als aufgehobenes Dioment in ihm Wiſſen des Subjects. 

a. In der Aeſthetik erſcheint des abfolute Geiſt noch in 

einzelner, finnlicher Befalt. 

x. Die Kunſt ift im Allgemeinen die höchſte Verklä⸗ 

tung der Ratur, als eines Symbols der Botiheit; die Idee, als 
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⸗Ideal, iſt in der Kunſt in unmittelbarer Gegenwart erſchienen. | 

Die Objectivität, die Gott aber in der Kunft erhält, iſt noch 

feine von der Thätigkeit des Subjects unabhängige; fondern es 

iſt lediglich die productive Phantafie bes kũnſtleriſchen Gries, 
fo wie die Anfhauung des Betrachters eines Kunſtwerkes, in 

welchen das Göttliche erfi Dafein hat, und durch welche der Außers 

lie Stoff, der Marmor oder die Leinwand, erſt zur Erſcheinung 

des Göttlichen begeiftet wird. j 

2. In der Kunſt zeigt fi alfo ein Ringen des deals mit 

einem äußerlihen Stoffe; und die verfhiedenen Weifen, wie die 

Verknüpfung diefer beiden Seiten zu Stande kommt, gibt die 

befondern Kunftfformen. ca) In der ſymboliſchen Kunfle 

- form überwiegt noch der Stoff; der Gedanke dringt nur mit Mühe 
durch ihn hindurch, um das deal zur Darftellung zu bringen. Die 

Bedeutung ifl alfo noch nicht mit Klarheit im Stoffe ausgedrüdt; 

‚und um nur einigermaßen feines Stoffs Meiſter werden zu kön⸗ 

nen, muß der Gedanke defien Geftalten verzerren, und ins Maß⸗ 

lofe erweitern. PR) In der klaſſiſchen Kunflform bat im Gegen- 

theil das Ideal in dem Stoffe fein adäquates Dafein erfungen; 

Inhalt und Form find einander abfolut angemeffen. Wegen des 

Hinausfirebens des Gedankens über den Stoff in der ſymboli⸗ 

ſchen Kunſt, iſt ihr mehr die Erhabenheit eigen: wegen der 

beruhigten Gegenwart des Ideals im Stoff, kommt der klaſſi⸗ 

ſchen Kunſt mehr die Schönheit zu. 99) Wo endlich der Geiſt 

überwiegt, und der Stoff zu einem bloßen Schein und Zeichen 

wird, durch das der Geiſt überall hindurchbricht, und, wie in der 

fombolifhen Kunftform, aber aus dem entgegengefegten Grunde, 
‚über das Material binausfirebt, haben wir die romantiſche 

Kunſtform. Die von der ſymboliſchen Kunft blos geſuchte Ein⸗ 

heit der innern Bedeutung und äußern Geſtalt wird von der 

Lloffifhen gefunden, und von der romantifhen wieder übers 

ſchritten. 

3 Die Domnigfaltigteit 6 des Materials, in welchem das 
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Schöne, fei es unter der Einen ober der andern diefer Formen, 

zur Erſcheinung kommt, begründet das Syſtem der einzelnen 

Fünfte. 

ac. HR die Ratur in ihrem räumlichen Außereinander Das 

Moterial des Schönen, fo haben wir die bildenden Künfte. 

Unter ihnen ifl erſtens das Meberwiegen des finnlihen Stoffs, 

fo daß der Geiſt nur als verfländige Regelmäfigkeit und Sym⸗ 

metrie deffelben erfcheinen kann, die Architektur. Obgleich fle 

wefentlih ſymboliſch if, fo ſtellt ſte dennoch, wie alle Künfte, 

auch die Zotalität der Kunflformen an ihr dar. 1) Die frldfl- 

fländige Architektur, der Aegypter befonders, if ſymboliſch, indem 

an ihrem Material für fich eine höhere, auch geiflige Bedeutung‘ 

um Vorfhein kommt: wie denn das Labyrinth, die Obelisken, 

Pyramiden den Lauf des menfchlihen Lebens, die Sonnenſtrah⸗ 

Im als die zeugenden Kräfte der Natur u. f. w. bedeuten follen. 

2) Die Hlafflfhe Architektur der Griechen ift zu einem Dienenden, 

zum bloßen Gehäufe des Botted geworden: umd fo ihre Zweck, 

ihre Bedeutung völlig in ihrem Material erfhöpft. 3) Die 

gothifhe Baukunſt if romantiſch, weil innerhalb der Maſſen⸗ 

baftigkeit der Conftruction fle doch wiederum ein vergeifligendes 

Ueberſchreiten dieſes Stoffes verräth. Die in einander geſchlun⸗ 

genen Säulen, die In den Himmel firebende Höhe der Thürme 

deuten auf ein Unſichtbares und erheben die Andacht aus dem 

Sinnlihen und Weltlichen zu einem Reiche des Sntelligibeln. 

DE zweite bildende Kunft, die Sculptur, hat das Material 

von dem Ideale gänzlich durchdringen laffen; das Material ahmt 

die Form des Geiſtes nach, Indem es als Marmor in einfadher, 

farbiofer Weiſe erſcheint: und der Geiſt iſt vollfländig in dem 

Stein, als reinem ruhenden Ausdruck deffelben, verkörpert. Wie⸗ 

wohl andy die ägyptiſche Sculptur durch bie Verzetrungen der 

menſchlichen Geftalt einen ſymboliſchen Charakter an ſich trägt, 

und in der nachklaſſiſchen Zeit die Gruppen und Basreltefs durch 

Darſtellungen von Handlungen, complicirtern Situationen u. f. f. 
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mehr den romantifchen Charakter an fid tragen: fo bleibt doc 
das Klaffifche die Hauptkunſtferm, zu welder die Sculptur ſich 

binneigt. In der dritten bildenden Kunft, in der Dalerei, 

fo wie in den andern noch zu betrachtenden Künſten, überwiegt 
dagegen die zomantifhe Kunfform. In der Malerei iſt der Stoff 

zur Abſtraction von zwei Dimenflonen herabgefunten; die fars 

bige Fläche ift nur der Schein des Körperlichen. Der Glanz des | 

Auges, welder der Sculptur noch fehlt, läßt die überwiegende 

Geifligkeit aus dem Materiale bindurhbliden. Handlungen, 

Gefühle, und die ganze Innigkeit des Gemüths find der Gegen 

fland der Darſtellung. i 

BB. Vollends verläßt die Muſik, oder die tönende Kunſt, 

das räumliche Außereinander der Ratur, und macht die Eimpfin- 

dungen zum einzigen Inhalt der Kunſt; fo bag aller Geiſt nicht 

in äußerer Erſcheinung, fondern nur als ein Inneres fich Fund 

gibt. Die Macht der Muftt iſt unendlich, weil die Concentra⸗ 

tion des Gemütbs, auf die fie wirft, diefes abfolut Beflimmbare 

und Cindrudsfähige ik. Diefer Innerligkeit der Muſik ſteht 

von Seiten ihres Materials, des Tons, die Regelmäßigteit des⸗ 

felben, als abſtracte Verſtandesbeſtimmung, gegenüber. 

yy In der Poeſie, als der redenden Kunſt, ſtehen fi beide 

Seiten, Bedeutung und Ausdrud, nicht mehr fo fchroff entgegen; 

fondern die Bedeutung bat ihren Ausdrud an ihr felber. Das Ele- 

ment der Darſtellung ift die Sprache, als das Syſtem bet Zeichen 

für unfere Borfielungen, welches denfelben adäquat ift. Aber ſelbſt 

die Sprache ift, als Material, nur das Mittel diefer Darſtellung: 

der eigentliche Ansdrud für Die geiflige Bedeutung bieibt die nicht 

abſtracte, Tondern ſinnliche bildliche Vorftellung felbfl, die Meta⸗ 

pher, die Vergleihung u. f. f.; und das ifl denn das, was wir den 

poetiſchen Ausdruck nennen. Der Rhythmus und die Berfification 

find nur die Reronſtruction des ans der Muſtk zum Schmuck der 
Dorfie entnommenen Materials. Wegen diefer Getfligtelt und 

Unbefhtänttheit ihres Materials, indem ihr das ganze Keith der 
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Vorſtellungen zu Gebote fleht, iſt bie Poeſle einerſeits die abfe- 
‚Inte Kunſt des Geifles, und ihrem Inhalt nach die reichſte und 

umfoffendfle: andererfeits die totale Kunſt, dadurch, daß fie im 

ihrem Felde bie Darficllungsiweifen der übrigen Künfle wiederholt. 

Erſtens mämlicd verleiht fie, als epifche Docfle, ihrem Inhalte 

die Form der DObjectivität, indem fie nicht ſowohl Handlungen 

der Individuen, als Begebenheiten und Schickſale der Völker 

darſtellt, wo alfo höhere Mächte thätig eingreifen. Zweitens 

kehrt fle in der Iprifhen Poefie das Innere des Geiſtes heraus, 

und ruft bier befonders die Muflt zur Hülfe, um tiefer in das 

Gemũth einzubringen. Statt eines objectiven Geſchehens wird uns 

der fubjective Zufland des Dichters, feine Empfindungen, feine Ge⸗ 

müthsverfaffung, als Reflerion über eine Begebenheit gefchildert. 

Drittens iſt es ausfihlieglih das Innere bes Gemüths felbft, 

aus welchem eine objective Wirklichkeit als Handlung hervorgeht: 

fo daß das befliimmende Göttliche Lediglich als inneres Pathos, 

nicht als Außerlihe Macht erfchrinen darf; — die dramatiſche 

Poefie, in deren Darfielung durch die Schaufpieltunfl der ganze 

Menſch das vom Menſchen producirte Kunſtwerk reproducirend 

darflelt. 1) In der Tragödie geht das Individuum unter, 

weil es in der Eollifion der göttlichen Mächte ausfhliefend dem 

Einen Bathos folgte: wogegen 2) in der Komödie das Indl⸗ 

viduum fih und feine Zwede, duch die ironiſche Vernichtigung 
jener höhern Mächte, erhält; 3) das moderne Drama endlich 

Tann als die Bermittelung und gleiche Berechtigung beider Sei⸗ 

ten angefehen werden, da, bei dem anfänglichen Widerſtreite 

diefer Mächte, doch eine im Bemwußtfein des fi erhalten 

den Individnums entfpringende Verſoͤhnung den Ausgang bes 

Stüdes bildet. 

ß. Die vom Subject unabhängige Eriftenz des Göttlichen 

ft nun der Standpunkt der Religionsphilofophie. Gott 
erſcheint als eine fremde, jenfeitige Intellectualwelt, der das 

Individuum fi) zu unterwerfen hat. Diefer Gegenfag ift- aber 
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nur der. Anfang ber Religion. Jede Religion geht chen, darayf 

aus, Diefen-Biegenfap aufzuheben: nud if: nun Raligien, infofeen 

ihr; Dies. gelingt; - das iR das Wrfentliche eines jeden ‚Kultus, 

Die Berföheuung iß aber auch: in ihm nicht: obfelute- Durchdcin⸗ 
.. gung. der beiden in Werhältniß fiehenden Selten: Der. Yofall 

des Subjerts. von Bott und feine Vexſohnung find gwei varſchie⸗ 
dene Stadien des Bewuftfeins, die nur mit einander wechſeln; 

und fo ‚bleikt der Begenfag- auch noch erhalten. Denn,dgs Element 

des religiöfen. Bemußtfeins ift zwar nicht. mehr, wir. in der Aufl, 

die finnliche Anſchauung, ſordern das. Vorſtellen des gemeinen 

Bewußtſeins; dechalh aber gerade geſchieht es, daß das, anfich 

feiende Wefen des Geiſtes demfelben<immer noch in - - . 

Gegenfländligen and Jonſeitigen erſcheint. = 
». Die erfte Weiſe, die Einheit des Göttlichen und: — 

lichen zu ſetten, iſt eine nakccliche. Oott, als des Husmdliche, 
wird in einer endlichen Bchalt erblickt: und ſomit ſelhſt zy einem, 

Ratürlichen gemacht; die Naturreligionen, welde ſaͤmmtlich 

anf dem kosmologiſchen Beweiſe vom Daſein Gottes 

beruhen. Die logiſchen Kategerien treten bier foh. ſchon mit 
derſelben Reinhert wieder herein, als wir. es für die. Geſchichte 

der Dhilefephie bexeits geſehen haben, Weil alles Endliche ein 
Anfälliges, Regatives. if, das in einem Andern gründet: fo ifl 

ibm das Unendliche nothwendig vorausgeſetzt, welches fih als 

deſſen inneres Weſen nd ahſolutes Prius zu erkennen gibt. 

ad. Im der erſten Naturreligion fehlt dem Göttlichen noch, 

wie in der Kunſt, die unabhängige Objectivität. Das Individuum 

iR, wie in der Komödie, der abfolute Herr über die göttliche Mat 

in der Religion der Zauberei: ober flattet zwar im Feti⸗ 

ſchismus ein einzelnes finnlihes Ding mit diefer Gewalt aus, 

aber nur unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt, es nah Willtür 

wieder wegzuwerfen, und ein anderes Ding zu diefer Würde zu 

erheben, wenn das erſte feine Beflimmung nicht erfüllt. 

BB. Während ferner die Einheit des Unendlichen und End⸗ 
Michelet ©. d. Po I. 50 ’ 



Diyenn ‚in der Neligies des Foe oder dem Dibbhisiun nur 

eine tityanive‘. if, tmtrın. Bott ſediglich ale bie Argativn jeder 

enblichen Geflalt uud Bas abfolnte Aiches aller Dinge erſcheint 
iſt die affirmative Einheit, wonach He giikid: Sabſtanz Kdı in 

jede Raturgeſtald legt, mtb dennoch in allen nam das Einc ie 

Gletchleivende — ar Banthtionins de indufſchen er 

ee — Ze Le Er Er ET 

Wien — — —— En 

— und Anendlichen auf: den eirtfadyen Dualtcus net. Fia⸗ 
Wer! und de BE zuruchgeſflihre adden, MM der perſuſch⸗ 

Ligtdienft, in welchem ah Bis alle Erhobenz arts: Dans: dlos 

Marurlachrit augrtroffen wird einceſeits vadarch, daß Beier Do⸗ 

genſatz auch als der Gegenſatz des Burda nm Möfen erſcheint; 
asbererfeite ,: indeni: Bott wicht: Blow ein rahender -Waturgegenfiand 

ik, ſondern als geiſtiger Proceß w- undiihen: Stege des Gain 

sur Yes. Lichrteiche d46 Ormudz Über dası DENE: vner · Ahrimans 

Ri url Finſternieaufgefaßt :wiedk -: Da, Ib Ber: Agypti⸗ 

fr Religion Drama: auth "Meer Dualiomus zu verſchwinden, 

mwieften Gott das Negutivte odber WBofe wa unbe nut :aufer 

fi Nat, ſondern als ein Moment an ihn ſelber dubek Dyphon 

ſteht, als das boͤſe Princip, warden Orte; abs dem Guten, 

noch gegenüber; Aber jenes macht fi chenſo an dieſein galtend 
Oſiris ſtirbt, wird degraben, und. aufecſteht Sum Wwiedet, ab⸗ 

Herrſcher AR Neiche des: Ueberſtanlichene Gou⸗iſt sptru alſo Die 

ſich als Zweck duech die Negelibn des: — — 

geiſtige Racht. mie 
>. Die Rahrtrtligiohen, als di⸗ — — find 

damit in die Religionen der Zwedmädigksit vder der Weiss 
heit übergegangen, welche Ach auf den teleobogiſchen Be: 

weis vom Daſein Gottes gränden. Die von den Wölfen 

erfehene Zweckmaͤßigkeit, fei es in- der Water oder in. Ihren eige⸗ 

nen Schidfelen, iſt, hypoſtafitt, das Goͤttliche, das fie annehmen. 

Diefe Zweckmäßigkeit hat aber zunähf nur einen particnlaren 
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Ichalt, wu der Besiff Sottes — — — — =. 

Mtalitũt halt 1. 3. 

ax. Die jüdtfche Neligion Ver — fett: Sort 

ala das: Eine geiſtige Weſen dar, welchesnin der Negation: allee 

natũrlichen Dinge ale daus einzig Poſitive erſcheint. Dieſe ab⸗ 
ſtracte Algemeinheit iſt aber vielmehr das Veſchränkteſte, indem 

der Bott Iſraels einerſeits, als das: Eine, das Bielb uoch außet 

ich hat, alfo den Göttern aller übrigen Völker nur als der wahre, 

mãchtigere, nicht als der alleinige: gegenüber. ficht: andererfeitd 

auch. nur einen ganz vereinzelten Zweck hat, die. Anerkennung und 

Verehrung burk) dieſes ans einer watürlichen Fumilie erwachſene 

Beil, wofür er demfelben zur Belohnung, im Bunde des alten 

Teſtamentes, Sen Belis-.des Landes Kangaan verhelfen: hat. . 

BB. Der Einzelnheit des Zwecks ficht die Beſonderuug des⸗ 

felben entgegen; der Miemoiheiemus geht in den Palytheisinus 
über... Die orten Zwecke ‚bilden: die fittlichen Mächte des: Fabia 

vitamurs, welche fein Leben regieren. Wegen dieſer Einheit des 

Gottlichen und Menſchlichen im der Veelheit endlicher Bekaltem, 

. Mdiefer geichifche Polytheieomus die Religion ber Schöri“⸗ 

heit. Aus ihren Mfferten und: ſitilichen Verhältniſſen, Staat, 

Ehe, Tapferkeit, Kunſt, Wiffenfchaft.w. f. f. haben die Alten den 
nicht mit ſwrenger Rothwendigkert — Kreis ihrer: Oðt⸗ 

ag gemacht. — 

Me Dos Schitſal, wetthes in der miehiſchen Auſhauumg 
abs inhaltsloſe Rothwendigkeit noch in den Hintergrund trat, ifl in 

der römifhen’Neligion zur abſoluten Macht geworden. Der 

Zweck erſcheim hier Als der formell allgemeine, alte Wölkerindi⸗ 

vimaltäten in das: Panthron der römiſchen Weltherrſchaft zu 

vereinen.. Die einzelnen Göttergeſtalten dienen nur dieſer Fortima 

populi Romans, und find bloße Mittel, um die römiſche Welt⸗ 

herrſchafd zu verbreiten; die zum Bernußtfein gekommene Religion 

dee Swetmäßigkiit, welche ausdrüdlich nur als ein Mittel 

für den Staatszwed gilt. 
50 * 
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3. Daß in dieſer Wernichtung. des endlichen Geiles der 
unendliche göttliche Geiſt vielmehr mit ſich felbk zufammengeht, 

und mit der Regation des Diefen zugleih das zum Bewuftfein 

Kommen des abfoluten Seiſtes in feiner Verwirkiichung als Ein⸗ 
zelnheit geſetzt iſt: das iſt der erreichte Begriff der Religion, we 
Bott allein fi felb zum Zweck dat, und alfe der Inhalt der 

Religion vollkommen offenbar geworden iſt; — der Standpunkt 
der chriſtlichen Religion, welche auf dem ontologiſchen 

Beweiſe vom Daſein Bottes bermbt, weil, die Idee bier 

ihre Objectivitãt in ſich ſelber hat und ſich aus ſich ſelber gibt, 
durch ihr Verhaältniß und ihre Fortbewegung zu einen fcheinbat 

entgegengeſetzten endlichen Geiſte, den fle zur Einheit mit fi 

zurädführt: Erſt der Chriſt Hat aus dem Stoffe des Gedankens 

feinen Gott fi) gebildet. 

ar. Als diefe fich ſelbſt realiſtrende Idee, die ſich in ihrer 
Objectivitãt mit fl zufämmmenfhlieft, if Bott nethwendig der 

Dreieinige. Gott iR das allgemeine Wehen, der Gedanke, 

welcher die Subflanz aller Dinge if; als folder, iſt er der 

Vater As alle Realität, if diefee Gedanke aber wit ein 

abſtract Allgemeines, fondern legt ſich feld zur Beſonderheit 
des Inhalts aus; er verdoppelt ih alfo im Andern feiner, und 

entfaltet ſich aus dem allgemeinen Elemente des abfiracten Ge⸗ 

dankens zu einer Bielheit von Ideen. Das ik dee Sohn, der 

Aödyog, der Ort der Ideen, in weldem Bott ſtch zum intelligi⸗ 

bein Reiche, zum Reihe der Ideen entfaltet, die ewige Zeus 

gung des Sohnes. Aus diefem Unterſchiede kehrt Gott- aber 

ewig in fi zurüd; fo ift er, als Geiſt, die Eimgelnheit. Gott 

iſt hiermit die abſolute Berfonlichkeit, in welder, ungeachtet 

der Vielheit der Derfonen, doc nur Eine Perſönlichkeit gefegt if. 

PB. In der Einzelnheit liegt das abſolute Urtheil der gött⸗ 

lichen Perſonlichkeit. Weil Gott Geiſt iſt, fegt er ewig das 

Andere feiner, nicht blos als eine intelligible Belt, fondern als 

ein wirklich Anderes, als bie finnliche erfheinende Welt ſich 
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gegenũber, um ans dem wahrhaft Andern feiner zur realen Ver⸗ 

föhnäng mit ſich ſelbſt zu gelangen; — bie ewige Schöpfung 

Bett tritt aus dem reinen Aether des Gedankens in das Ele⸗ 

wient der menſchlichen Borfletlung hinüber. In der Exrfchaffung 

oder dem Anseinanderfallen der Momente des göttlichen Weſens 

legt zugleich der Abfall won Bott, der Gündenfall Die 

Ratur it an ſich nit das Böfe; fie iſt aber die Möglichkeit 

des Böſen, infofeen der einzelne Geiſt in dem Urtheile des all⸗ 

gemeinen Geiſtes fi als bewußter Gegenfag ‚gegen die göttliche 

Subflanz firicen, und darin die Natur zu einem Mittel und Ju⸗ 

halt feiner Zwede machen kann. Nur im Menſchen kommt es zu 

dieſer bewußten Spannung des Geiſtes in ſich; und ebenſo iſt nur 

er fähig, die bewußte Einheit beider Seitga wieder zu erzeugen. 

Wie alfo die Ratur im Menſchen abgefallen, fo if fie auch in 

ihm erlöft. . Beide Momente find in der Analyfe des Sohns für 

die Vorflellung aus einander gehalten. Wie die Schöpfung. und 

der Sündenfall als ein vereinzeltes Factum vorgeftellt wird, fo 

it die Erlöfung ebenfo- an die vereinzelte Geſchichte eines Indi⸗ 

vidunms gefnüpft, das, göttlich geboren, aus dem Zwieſpalt des 

Irdiſchen wieder in das göttliche Neich zurüdigegangen ifl. Gleich 

wie aber in Einem Menſchen alle von Bott abgefallen, fo find 

in einem andern, mit Gott identiſchen, alle wieder erlöft werd : 

Was die Vorftellung fo in der Zeit aus einamder hält, das. ifl 

die ewige göttliche Geſchichte, die fich alfo in jedem Einzelne 

wiederholt. Wenn der Berlauf der göttlichen Geſchichte als ein, 

- vergangener erſcheint, infofern er an Gott ſich dargefiellt bat: fo - 

wird er an die Dimenflonen der Zeit vertheilt, infofern er ſich 

im Menfchen wiederholen fol. Wie alfo nach der Schöpfung das 

Menſchengeſchlecht gefallen war, fo fol. in Zukunft die Melt 

wieder verfhwinden, am jüngften Zage alles Ungöttliche ins 

Gericht gehen, und Bott, in einem Reiche der ewigen Seligkeit, 

Alles in Allem fein. 

yy. Im Eultus ringen as aber diefe Momente der 



Bergmpenbeit und der Zakunft zur inhaltanelien Gegemwart. 

Das Rıiy der bloßen Vorſtellung, indem es fi mit dem reinen 

Gedbanken ausgeſöhnt hat, iſt zum eigenen Janern des menich⸗ 

lichen Seibſtbewußtfeins geworden. Jeder Einzelne ſaut, wir 

Adam gefallen iſt; ebenſo ſtirbt und auferficht er wie Ehrifiss, und 

iſt auf diefſe: Weiſe aus dem Tod dee Sünde zur ewigen Selig⸗ 

Leit in den Himmel des Glaubens gefahren. Es iſt das Eigen- 

thũmliche des veligiöfen Stanbpuntts, daß das, was das weſent⸗ 

liche Unfi Des menſchlichen Gelbfibeoußtfeins bildet, dic Beflalt 

eines in äußerer Begenflänblichleit einfl vor ſich gegangenen 

Geſchehens aunihme... Im: Eultus if aber, felb innerhalb des 

religlofen Bewaſtſeins, dieſer Gegeufag aufgehoben. Der chriſt⸗ 

liche Cultus ſtellt um dieſe objective Geſchichtr auf doppelte 

Wie. am Subjecte dar: erſtens indem das Götlliche an fi 

oder für Das Bewußtfeid der Andern in den Einyeinen durch die 
Taufe gelegt wird; zweitens für das Bewuſtſein des einzelnen 

Subjects feld im Abendmahl, indem Gott birs in den Ei 

9. zelnen flirbt, auferwedt wird und Wohnung in ihnen auffchlägt, 

wodurch alle Geifler Ein Geiſt wetten, Gin Herz in deu Adern 

der ganzen Gemeinde pulfist, und das Gelbfibewußtfein der Ge⸗ 

meinde, als ‚Die: Gemeinſchaft der Heiligen ‚ der göttliche Geiſt 

ſelder tft, der ſich in den Einzelnen als en der Gemeiude 

en anb weiß. 

"7. Daf aun die im Abeadmahl ie: myſtiſche Union 
des ——— Geiſtes mit dem Abſolnten, als der Sonntag des 

Bebens, nicht mehr .in Die Trennung und Borausfegung Goties 

als eines Miwferlichen übergeht, wodurch das Subject wieder in 

die Enbtichbäten ‘der Werkeltage des Lebens herabſtele, fondern 

daß vichmehr beide Studten des religlöfen Bewußtfeins, die Union 

mit Gott uw. fi Objeetivitũt, in Eins mifanmentreffen umd 
%o Ein ungetheiltes -Bewuftfein ausmahen: das ift der Btand- 
punkt der Philofophie, in welchem einerfeits bie kũnſileriſche 
Selbſterzeugung dcs Göttlichen aus dem Gubjerte, und: zwar 
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uommwitteiß: der dialettiſchen Bewegung dae Methode) wirken: ber⸗ 
zweigitt, andererſaits aber das Ammd fünichſein und Die abſeluie 

Selbfifländigkeis. der :gattlihen Eubſtan:ebenſo exhalen if. Dir 
Geſchichte der Bhitofapbie iſt ſo die. letzie der Miscipliuen 

des Syſtems, indem fie das Sich⸗ N des Begriff⸗ 

en m. .. 
„D. De de ſeculative Begriff in diefer Cameidelung Ach 

all⸗ Wirklachteit artenut,; ſo iſt ‚bee gottliche Gedanke das 

deinende Prineip hau: Geſchichte, yab:hiefe die Auslegung us 

VPercirklichung: des cllgeiuainen Griſtes. Die. Philoſophie det 

Welßgaeſchichte,als die wahrbefte ZAbrodicee, iſt alſo zugleich 

dio Probe von: day Wohrheit des Gyßbems Der Philoſophie, — 

sine Peobe, die dieſes Dusch fi ſelber ſühet. Das Ziel der 
MWelitgeſcachte iſt, alle Geſtalten das Eeiſtes, Recht, Moral 

Fatulle, Biest, Sunft,-Religien, Wiſſenſchaft, wie wir fie ihrer 

Idae vach un Spflene vosgefühet,, jetzt in zeitlicher Eatwiceluug 

| durch. Die. eigene Thätigkeit des Beifles hervorzubringen. Der 

Geift eines jeden beflimmten Volkes iſt ſonach in Tempel, in 

welchen dieſe Theile amf. eine gerwifie Weiſe zu einem Ganzen 

verbunden find, und dem Principe. bieſes Volks gemöß nur ſo 

verbunden werden konnten. : Der Fortſchritt im diefen Priucipien 

der welthiſtoriſchen Bölkergeißer iſt die immer reinere 

Aushildung des. Verhaltaiſes des einztlnen Geiſtes zu ſeiner 

allgemeinen Subſtanz, — eine Ausbildung, welche bie abſolut 

gleiche Berechtigung beider Seiten zu ihrem letzten Ziele bat. 

Der Auſtoß zur Thätigkeit geht aber won Individuen aus, welche 

als Sersen nur die erſten Empfänger susd Berbrsiter der Hort» 

fibriste des Wieligeiies : End... 

4. In dem orientalifgen Reiche lirgt die ſubſtantielle 

Geiſtigkeit zu Grunde, als Die Identitõt der einzelnen Seifen, 

in welche diefe ihr Weſen mod) verſenkt haben und für fih un 

berechaigt bleiben. „Die göttliche Subflenz if, als eine thätige, 

Ießewdöge, durch ein ‚natücliches Jadivxduum tepräfentirt, welches 

4 



eintn göttlichen Charakter am fi) trägt; umb alle Übrigen Jebi⸗ 
viduen find Stiaven, und verhalten Ki nur im Glauben, in der 

Furcht, dem Zutrauen und dem Gehorſam zu demfelben,; — Der 

Despotismus und Die theokratiſche Regierungeform, welchen die 

orientaliſche Naturreligion zur Grundlage dient. 

a. Die erſte natürliche Sittlichkeit iſt das Familienleben; 

hier ‚find die Perſonlichkeiten: gegen Die Perſon des Familien⸗ 
hauptes noch auſelbſtãnadig. Der erſte Staat iſt alſo nothwen⸗ 

Dig in dem patriatchaliſchen Princip der Familie gegründet; umd 

Dies iſt das Hinefifhe Reid. Alle Berbälinife und Herbie 

nd diefer Form der Sittlichkeit untergeorbuet. Das Kinbes- 

alter der Welt tritt bier noch in größerer Neinheit, als in den 

zwei nãchſtfolgenden Schalten der orientaliſchen Welt auf. Wir 

fehen in China einen ausgebreiteten, wohlorganifixten Staat, wo 

wicht das Recht als foldges, ſondern bie, jedoch wur als Aufer- 

Hiper Zwang auftretende, moralifihe Erzichung der Unterthanen, 

die wie Kinder behandelt werden, das Princip der Regierung 

ausmacht. 

b. Gegen diefe weltliche Organiſation des Ganzen tritt num, 

in den Mongolen und Thibetanern, bas kirchliche Leben 

für ſich als das allein berechtigte hervor. Das kirchliche Ober⸗ 
haupt, der Lama, iſt ſelbſt der wirklich gegenwärtige Bott; und 

‚ bei dem einfachen nomadifhen Zuſtande Diefer Völker kommt es 

m keinem entwidelten Staatsleben. 

c. In Indien fehen wir dagegen dieſe beiben abfiracten 

Momente verbimden. Das religiöfe Leben bildet auch hier die 

, abfolute Grundlage des Volkes; aber es hat ſich zugleich zu 

einem gegliederten Staatsorganismus ausgelegt. In China ifl 

der Kaifer zwar auch der Sohn bes Himmels; aber feine welt 

liche Qualität iR doch die vorherrſchende. In Indien find Die 

durch natürliche Geburt unterfhiedenen Stände zugleich zw reli⸗ 

giöfen Kaftenunterfhieden geworden. Die Kafle der Brahneinen, 

welche die unmittelbare Verwirklichung bes Göttlichen darſtellt, 
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befigt daran die abfolute Macht, der felbft Die nur ber zweiten 

Kafte augehörigen Könige unterworfen find. Das abſtracte In⸗ 

fiıhfein und die Kirchlichkeit der Mengolen hat ih wieder zu 

woltlicher Geſtaltung ‚gemacht; und das iſt der Gruud, warum 
in Indien zum erſten Dial die freie Kunſt auftritt. Wie der 
Staat in ſich zu feften Unterſchieden wurde, fo ift auch der ganze 

inbifche Volkegtiſt ſelbſt in eine Vielhrit von Staaten zerfplittert, 

denen die exiſtirende Einheit fehlt und flets gefehlt hat. 

d. In der perfifgen Monarchie if zum erſten Mal cin 

freieres Verhaltuiß von Wölterindieibualitäten fichtbar: Bährend 

das bisher betrachtete Hinteraſien das ruhende Nebeneinander dee 

rãumlichen Weitgeſchichte darſtellt, fo daf feine Geſtalten noch jegt 
gegenwärtig find., fe beginnt hier Die zeitliche Aufeinanderfolge der 

Wölter. Sie kämpfen, indem fie fo einander berübsen, in dies 

fem Knabenalter des Welt, ſich muthig gegen einander ab, 

bis fie zum Refmitat ber gegenfeitigen Anerkennung ihrer innern 

Gonverainctät gelangen. Epens bat diefe völterrechtliche 

Ruhe unter. jene Menge von Völkern gebracht, jedem feine in⸗ 
nern Geſetze, Einrichtungen, Regierung, Sitten u. f. w. gelaſſen 

oder wieder hergefirlit, und: nur die Anerkennung der perfifchen 
Oberhoheit gefordert. Jagd⸗ und Nomaden⸗Völter befichen 

friedlich neben den reichſten, ũppigſten, ſinnlichſten Handelsvöl⸗ 

tern Lydiens, Syiens. und Babyloniens. Mitten aus dieſem 

Pfuhle der Sinnlichkeit tritt: der Bott der Juden, als das. 

Berläfen der Naturreligionen und die erſte Wergeifligung bes 
Böttlihen, hervor. In PDhönicien reißt fi der Geil von 

dem Kleben an der Scholle los, und kommt durch den Kampf mit 

dem Elemente des Meers, worin der Dienfch Alles feinem Muthe 

verdaukt, zu einem den Orientalen bisher fremd geblichenen 

Gelbfigefühle. In Aegypten endlid durchdringen ſich alle dieſe 

Gegenfüge, und ringen nad einer Einheit, deren Product die 
freie: geiflige Individualität wäre. Aeghpten felber ift indeſſen 

nur das Land. des HRäthfels, weldes die Sphinx zwar aufgibt, 
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der Geihe Debiyar aber af ———— ne aber 

iſt der Meaſch. 

2. In Ori e chea Lanb tritt — das 

vinen Frecheit auf, jedoch voch nicht als wildes Merwüſten, ſon⸗ 
bern in bie. fubflantiche Freiheit ringebildet. Dar ſubſtautielle 

Geiſt des Orients iſt noch Die Oruudlage geblichtn; aber die 

Joabividuen find zuum Wiſſen dieſes Geies gekommen. Die Gitt- 

lichkeit iſt den Jadividnen eingeprägt, vnd damit zum freien 

Wollen derſelben :gemorben. Dieſt Freihrit des Indivadruus hat 

die Gelbſtſtãndigkeit des Oebankens mãglich gemacht; Wiffene 

ſchaßt aud Phitoſophie haben Babes erſt in Mriechendand ent⸗ 

ſpringen Lünen, Zugleich A. diefe Freiheit mer) Micht umend- 
liche Frerihtit bed Eubjerts in fidh ſelba, foubern neh an eine 

Natürlichkeit gebulnden. Die geiflige Meligien ber Gricchen bet 

an der wirntalifchen Raturreligion ihren: Unfenpspumkt. md ihr 
Subſtrat. Die Götter ind aufer ihrm geißigen Zweden ebenſo 

auch nech Matwwrächte; das Titanifche, rein Natürliche iſt zwar 
überwuuden, an ben NRand der bekannten Erde verwieſen, aber 

zugleich abs ein Moment und Atttibut in das Bereich biefer geir 

Rigen Mädte aufgenommen.” Das Jubiibuum ifi nur frei, 

indem es Was Geburt einem beſtimmten grisdifigen Eitsabe an⸗ 

gehört. In Griechenland find daher Einige frei, die geberenen 

Bürger eines ſolchen Staats: die Audern abet, als Berbarsn, 

za. ewiger Okiaverei verdammt. Da die geiflige Individualitãt 
an dom Metürlidien die Seite ihrer Eeſcheinung hat, fo tritt hier 

befonbers die ſchöne Kunfl hervor; und Griechenland iſt als das 

Jugendalter Ber Welt zu betrachten, wo das Judividuum fich 

mod: richt den Zweck des Mannesalters vorfeht, ſondern aur ſich 
ſelbſt zum Kunftwerte, zum adãquaten Amsorud des Ideals auszu⸗ 

bilden ſucht. Dacch dieſe Seite der. Natürlichkeit iſt Das griechiſch⸗ 

Reich. noch in eine Vielheit zerfplitient, die Alexaunder wur auf 

turze Zeit gawaltfam zu Einem Zwecke vereinen Deunte; ud wenn 

die Kunfl,; Die Meligion and Die Wiſſenſchaft auch den griechiſchen 
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Geiſt von iichen zu Einem mochten ı ſo blinb 4a doch pelluiich ie 
viele Gtnetenszeseifien.. Aus der ummitelbauen. Einheit des fatien 
Iehisivumes: wit der Sabſtanz des Meldet: med cms. dem ange» 
borenen Wen dieſer Einheit flieht, anf. Bier Die: ſittliche Idee 

Des. Staats. zum bewufien Prineipe erhoben warden. Und de 
dag Individuum ſich fees Begenfages, gegen dieſe Retlidse Idee 
noch nicht bewußt. if, fo iſt bier, aber auch hier allein, Demo» 

kratie als politiſche Berfaſſung möglich, dis ſich auch in ibeug 
höchſten Ochõnheit in. der kurgen Blithe Athens, des aeinflen 

Repräfentanten, Griechenlaunds, am voallkanmenfim autfaltet hat 

Dieſe Harmonie der. Freiheit des Individuums in ſeiner unge 

telbaren Sittlichkeit mit der Subſtanz des Ganzen kann aber 

darum nicht von langer Dauet few, weil die. Reflexion ſchunall 

diefes Band zerſtören mußte; und mit dem durch Sokrates zum 

Bewußtſein gefonmmenen Principe den Gubjecivität feut fi Ans 
Jadividauum in Widerſpruch gegen Die beſtehende Subfkang. das 
Banzen, um fich in feinem unmälichen Fürßchſein zu erfaffen. 

3. Die-Yusbildung dieſes Gegenſatzes ift die Aufgabe. der 

römiſchen Welt, die fause: Arbeit des. Mannesahters der 
Geſchichte. An die Stelle des heiten Spiels und Genuſſts. des 
Lebens tritt der Eenſt. des Btaatszwes den Individuen gegen⸗ 
über. Der. Zune des Staats iſt das abſtract Allgemeine, meichtz 

mit unerbittlicher Haͤrte yon den. freisn Individnen die Aufopfe⸗ 

ung aller ihrer befondern Zwece, ſelbſt ihres Sebens, fordert 
Mile Naturbeſtimmtheit iſt verſchwunden. Rem bat am einem 

Punkte begonnen, iſt außer Landes entſprungen: und hat ſich 

nur durch ‚die Kraft ſeiner Individuen, durch die ſtrenge ſich 

willig opfernde Romertugend, zur Herrſcherin der Welt gemacht 

Nachdem aber dieſes Ziel erreicht werden war, und dag Enfr 
fagen und der. Tod der Individuen feinen Zweck ‚mehr gehabt 

hätte, wurde der Staat mit Cäſar zur Beute der Indipiduali⸗ 

tät, und Diefe damit zum .abfolut Geltenden. umd allein Berech⸗ 

tigten: einewjeits in. der Indigidualität Des Kaiſers, die deshalb 



ya Gbottichen erhoben warb; andererfeits in ber unenblichen Zer⸗ 
Wlitterung dee Individuen, we die Idee des Staats verfwun- 

den, und bie Aucbeidung bes abſtracten Rechte Der fürfichfelenden 
Derfonlichteit, als der atomiſtiſchen Privatperfonen, auf Die höchſte 

Spitze getrieben war. Wie das. allein Beltende, it die Indwi⸗ 

Wmalität ebenfo aber auch Das abſolut Wichtige geworden. Der 

Kaiſer wird durch die Präterianer ebenſo abgefeht und getöbtet, 

wie cr auf ihren Schilden zum Heerſcher der Welt erhoben wor⸗ 

den:. und den privaten Individuen ſcheckt er biefelben N räterianer, 

um ben freiwilligen Yusgang des Lebens von ihnen zu erheiſchen 

Aus dieſem Jerreißen aller itiligen Bande, aus dieſem abfo- 

Isten Unglüd der Wick, wo das Herz der Welt gebrochen if, 
wu nun das Heil der Welt hervorgehen. 

4. Das Bewußtfein dieſes gebrochenen Herzens, aber Ber 

die Sehnfacht nach Criöfung umd Heilung diefes Bruchs, iſt das 
Bewugtſein des jüdiſchen Bolks Es wird gefordert, daß das Indi⸗ 

viduum ſich in feinem abendlãndiſchen In⸗fich⸗Hinabſteigen als ein 

umendlidhes wiſſe, und dennoch im abſoluter Einheit mit der abſo⸗ 

Inten Subflanz, wie im Orlent, fei. Diefe Verſchmelzung beider 

Gtandpmite hatte am jüdifihen Wolke ihren beften Bermittler: und 

fo rang aus deſſen Sehnſucht der allgemeine Weltglaube von der 

Einheit der menſchlichen und göttlidhen Natur ſich herans, der an 

der Erfcheinung Chrifti für das'religiöfe Borflelien feinen objectiven 

Halt bekam. Die Aufgabe, diefe noch in der römiſchen Welt ent- 

fprungene religiofe Idee zur weltlichen Wirklichteit überguführen 

(was Conſtantin und die byzantinifchen Kaifer innerhalb eines ent⸗ 

wvervten Geſchlechts vergeblich verfuchten), iſt erſt von den germa⸗ 

niſchen Nationen gelöſt worden, welche, die gänzliche Realiſi⸗ 

sung des Vernunftreichs im irdiſchen Dieſſeits vollbringend, das 

Greiſenalter der Welt, aber das geiſtige, mit der ganzen 

Friſche der Jugend verbundene, repräfentisen. Hier iſt das Indi⸗ 
vidnuum in feiner Unendlichkeit erfaßt: die Freiheit die Beflimmung 

Hier, und Sklaverei fomit ein abfolut Unberechtigtes 
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A. Mel das germaniſche Neich dem abfolsten Segenfatz is 

fich felbſt nerfühnen ſoll, fo muß co von dem VBewalefeis befielben 
ausgehen. Es tritt, nit ſchon in feiner dunkeln vorgefdichte 

lichen Zeit gebitidet, auf den Schauplatz der Weltgefchichte, um 
Das frühere welthiſtoriſche Moll.zu überwinden, wie dies bei allem 

vorhergehenden Revolutivnen der Geſchichte der Fall geweſen war; 

ſondern das römifihe Neich litt die Schmach, in der Bölltern 

mwanderung, von Barbaven geſtürzt zu werben. Die abfobute 

Wahrheit, der von den Individnen nad, unverſtandene Inhalt Den 

Kirche, ſteht, als geiſtliches Rei), als das erſchienene Jenſeits u 

die fortwãhrende Stelivertretung deſſelben auf Erben im Wahl 
thum, dem, Kaiſerreiche der Weltlichkeit und ührer rohen Militär 

gegenüber. Die conflitutienchs Monarchie Saris des Brofen 

iR die erfle Wertuüpfung von Kirche und Staat zu einem mfafe 

fenden Gangen. Uber es iR nur die That diefes Individuums, Din 

noch nicht den Beifl Aller darchdrungen hat; und fo verſchwindet 

diefe Ordnung mit dem Tode jenes Individuums wieder, und 

macht der gräulichſten Barbarei des Mittelalters Pl. -  \ 

b. Statt der ſcheinbaren Einheit von Staat und Kirche, fchen 

wir Beide im Mittelalter vielmehr in den wũthendſten Kampf 

gerathen, dadurch aber nad) und nach jede Seite ihre Einſeitigkeit 

abſtreifen, fi zu der andern hinneigen, und fo id zur Totali⸗ 

tät maden. Die Kirche, als bie ausſchließliche Bewahreriun der 

göttlichen Wahrheit und die Spenderinn des geifligen Hiumel- 
reiche, faßt immer mrhr Fuß in dieſer irdiſchen Wirklichkeit Der 

Pabſt wird ein weltlicher ſeuverainer Fürſt, die Mönchtorden 

haufen bie größten Reichthümer zuſammen, und die. Sleichhei 

Ber im kirchlichen Leben verliert fig. in die geiſtliche Herrſchaft 

einer vollkommen in fi) gegliederten Hierarchie, die einen 

geſchloſſenen Staat im weltliden Staate bildet. Dieſer gelangte 

umgekehrt aus der Nehpeit und Barbarei zu fehler Gliederung 
und Entfaltung feiner Unterfchiede. Die Willkũr des Indivi⸗ 

duums wurde duch das Eigenthum gebunden, und vermittelſt 
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deſſelben Treut uud Gehorſam ‚Ham beim: feiner "auchblädden. Frei⸗ 

beit ſich bewußt Zubisibuun: erjwangen; — bie. algenieiae Mb 
hangigkeit dev Leusvwerfaffung Die functionen des: Dina 

wurden zwar erbliche Meisutwechäituift uud Particalar⸗Nechte; 

aber dee Scaat kam doch anf Diefe Weiſe zw einem Guflem der 
Bernümftigkeit, die. Ah vermittelli des: Eigenthuars tan! Imdivi- 

duer chifisfte. Dev Staat büldete Ki wenigfiend: ale: burger: 

Hr Befcllfgaft aus, . Die Kirche dagegen, dienihrer Ver⸗ 

weittiäung mis iheeın Verderben unaufhaltfam' euigtgenging.,. trat 
Yinter den Gtaat zurüd. Dieſer Verſumpfung und Verendlichung 

Dir. aenbbänbifchen Welt in ſich ſteht der Mahamedanismus, 

als dir:Geiter ber abſtracien Mhrubitääteit, we jeden. ſeſte Dioment 
durch: den Jarrattomus chenfe aufgchaben iſt, nothwendig entgegen, 

deatt: da Ehriſtenthu, an jentan ſich integeirtud;, Die: unend« 

liche Fertheit bis Deiſtes eutklıpft. MDuher Die hefiſane Berührang 

des Abendlandes mit den Wuhanadacern von deu ã an 
Wis: zum Vordriugen Dir Türken aach Wien. - :°- 

c. DI dem VBeginne der newecn gar: alfe Die: dieſſei⸗ 

He Welt als die nerlänftige, uatl-dus Staat als Dus Agemeine 

Dafein dieſer Bernümftigkeit mufgefaft, welcher nun aus: ſich Die 
Ai als eines feiner Moniente wirder zır probuctw: bat. Die 

Wefozmwtion bob: deu Begenfag der Geiſtlichen ud: Yahen 

auf, wenedy. Die Wahrheit eine den Iudieiditen son Außen ge- 
gebene und varch Aufene Cerempnien zu erwerkeude war... Mur 

das Zeugnifi des‘ Eeiſtes unddie innere Umnwandiung des: Ges 

mitho verlich den. Individuen im; ihenbemahl die Begenwart bes 

Oftiden. Dir Staat zerbtach zunähft die im Feadalſyſtem 

derknocherten Unterſchiede; und'. nachdem: jeder einzelne Staat 

aAllig durch. immer. gröſeres Eſtarken deu executivrn Gewalt 

ſth ſetue Oouverainctãt aach Innen gegen dioſeVParticularttäten 

rämprt, und auf dieſe Weiſe ih zur abfoluten Mouarchie 

ausgebildet: hatte, die kein Privarrechs als: wine Staategewalt 

beſtehen It, kanu in Friſe drich U./ dem phileſophiſchen KSonig 
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von Berufen, dioſer bisher mehr bewußtloo Kcakummernde Stagus 

zweck zum. Haren Bewußtſein. NMehisniſt berechtigt, als dieſe 

aligemeine Idee; und alle Nechte des Feudalismus, alle Pripi⸗ 

tegien mäffen Demfelben weichen, Nachdem dieſe Anfichten auf den 

Thronen eine Seit lang verweilt, und in Deflerreich durch Joſcyh, 
in Rußland: dund. Katharina Friedrich dem Zweiten wuihpeakume 

wurden, watt :bies Mrineip durch ſeine Verallgeurinerutig ni 

des franzöfifhen Revolution im. bie Sünde des Bolkes gegeben 

Die Yierans enifprungenen Kämpfe, In Gerd Ditwwiusit ung 

annad) befinden, mäffen nun bie vollendeie Idre! der Rupraftu 

tativ⸗Verſaſſuag wiäht mehr, wie/ bei. Car. Dem 'Ouegen, Tale 
Conseytion Bis Yubividimpe;: ſondern "ans Dum Bweuchtfäht 

des ganzen Menſchtugeiſtet heivorgehew Kaffe, indem dig wmiers 

ſchiedenan Momente des Tihlihen: Biber ‚als Die Dubllanzeu 
der freien Individnen, zu derechtigten Sewalden: des hald er⸗ 

wathſen, ab: art Ben’ Orfoggeblind: time: Odeſierangi Duett haben. 

Rapoleon, der den don: Friedsich IL, aufgeſtellten Brundſat: den 

Haren 5: Volles! wieder enttwand⸗ und Tarl. den Groſen wie⸗ 

derholen wolltr, nantfte , machten zu durch: feine Avbbaringen bau 

bisher as Frunkreich eliigefchlofkare Sertncti der gRtevolet ion uni 

auf alle übrigen Völker übettragen Hätte, whrend ar: Das feinige 

unterjvchte, wie von dirfem :gthaft,. fo (Pit von 'alleräibrigen . 

und jetrt auch wieder von denl, feinigen: hochdvadehrt/ abtreteik: 

wm. dir geſauumtd Melt min ñuftrchre eigene mh: Duirchwell⸗ 

hiſſoriſche Gatwakelung das: sich tusigien mr“ laſſen -Wasttt vutch 

feine alleinige mdtotbudttäl ausführen zu Wnenndähnte durh 

die ino Ungemeſſene ſtrebende Bubjertivirät detſelben aber gerade 
verdarb und. ins. Entgegengeſetzte vrrdehrte zum Bewdeiſt, daß 

es nicht che große Individuen fein ſollen, farben: bie — 

ap, wodurch der Weltgeiſt weiterzumiden Bat... 2. © 

Ungeathtet wir ws ‚mitten:in dem brawfenden Stradel dies 

fer Kämpfe der Gegenwart befinden ; ſo können ' wis derh. mit 

Zuverfüägt der Sutunft. enigegenfehen, ba das. Biel beufällen dem 
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Auge wit: mehe verbergen ii: Die Nealiirung der verrünfti- 

gen Freiheit wand die Ausbildung aller fubflantichen Werhält- 
niſſe des Geiſtes, wie fie der Idee entſprechen. Das Ziel der 

Köeligefhiähte iR alfe bie Ynsbiikung bes Menſchengeſchlechts 
zum Bilde Gottes in der Wirklichkeit, auf daß bie Einheit der 

wenflübre und göttlichen Natur in ewiger Gegenwart erſcheine. 

Die Philoſephie iR zur Erkenntniß dieſes Zweds gekommen. 

In diefer Ciuficht findet der Meiß: feine Befriedigung und feine 
Berföhuung is Der Wirklichkeit. Ex weiß, dag, was gef@icht, 

"nit wur micht ohne Bott gefchieht, ſondern feine eigene Ver⸗ 

wistliäumg: il. Durch diefe Erkenniniß iſt die Zeit getllgt, und 

der Dimmel gur Erbe berakgcflisgen: dee Einzelne aber darin 

des ewigen, feligen Lebens gewiß. Ben Selten der denkenden 

Benchtung iA dieſe Werfährumg berciis, zu Stande gebraiit. 
Es bleibe nur. noch übrig, daß and die Wirklichkeit fi von 

allen Seites in Die Wernünftigteit erhebe, und fo-end an ihrem 

Zeil dieſe Werföhmung vollende. ‚Die Aufgabe der. folgenden 
Geſchichte IE alſo, jene Erkenntuiß immer. allgemeiner zu machen 
und alte Scheusuerhältuifie jemehr und mehr won derſelben durch⸗ 

dringen zu laffen. So hört der Gedanke auf, blos das. legte 
Product einer brfiimmien Gufe in dee Entwickelung des Welt 

geifles zu fein; er wird, wie es der Befonnenkeit des Breifen- 

alters ziemt, auch zum erſten Princip, welches mit Bewuißtfein 

für vie Eeſteigunt einet höhern Stufe behülflih iR. Die. Welt 
bilder ih alſo aus Dem Gedanken und durch ihn weiter. Die 

Freiheit, welche Luther vor drei Jahrhunderten fürs gläubige 
Bewußticin forderte, it jetzt auch von der dentenden Vernunft 

erkãmpft worden. Die Philoſophie kann am wenigſten ſich irgend 

einer Pofitivitãt gefangen geben. Sie lehrt uns, daß Die Wehr⸗ 

heit für ums ſei, daß es unfere eigene Thätigkeit ſein muß, wenn 

fie für uns fein ſoll, und daß wir nur durch fie, wie Chriſtus 

ſagt, zur Freiheit gelangen können. Dies einbrechende Bewußt⸗ 
fein der Principien, welches, wie id) in der Einleitung emtwidchte, 
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in Philoſophie und Wirklichkeit fid) bekundet, gibt der Philos 

fophie in unferer Zeit eine vermehrte Wichtigkeit; und diefe zu 

erweifen, war eines der Hauptintereffen, welches mich bei diefer 

Darftellung leitete. Wenn eine Zeit bie philofophifche genannt 

werden kann, fo ifl es wohl vorzugsweife die unfere: in Peiner 

alfo das Studium der Philofophie unerläßlicher, als in ihr. Wo 

die höchſten Gegenfäge bis zu ihrer äußerfien Schärfe in allen - 

Gebieten des Lebens und der Wiſſenſchaft zugefpigt find, und 

jeder fefte Halt, der von Außen dargeboten würde, mit Ber- 

achtung vom Geifte zurüdgeftoßen wird, Tann die unentreißbare 

Befriedigung des Bedürfniffes nah Verſöhnung, beren Keime 

wenigftens in der Wirklichkeit ebenfo überall ſchon angelegt find, 

nur durd die Tiefen der Dhilofophie zur Reife gezeitigt werden. 

Der Chat der Gedanken der deutfchen Ration, auf den gegen- 

wärtiges Wert die Zeitgenofien aufmerkſam zu machen ſich be⸗ 

firebt, wird, wir dürfen die Hoffnung hegen, nicht nur Europa, 

fondern dem ganzen Dienfchengefchlechte zu Gute kommen. 

— 

Gedruckt bei den Schr. Unger. 
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Seite 11, Zeile 4 von Oben feße das Komma hinter zwar. 
« 171, ⸗ 7 von Unten lies dem ſtatt den. 

. 455, + 4 von Unten feße ein Komma hinter Staates. 
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